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Handbud der Geſchichte 


der 


Schweizerifchen Eidsgenoſſenſchaft. 


Von 


Ludwig Meyer von Knonau, 


NRathsbhberrn in Zürich. 


Zweyter Band. 


1 
Züͤrich, 
Hey Orell, Füßli und Compagnie. 
1829. | 


*2 


Gleich wie in dem erften Bande, fo war auch Indem hier ers 
fiheinenden zweyten die Vereinigung der möglichften Kürze . 
mit möglichftee Vollftändigkeit die beftändige Abficht des 
Nerfafferd , dem ed daher leichter gewefen wäre, feinen 
Stoff in einer doppelten Anzahl von Bänden: auszufuͤhren. 
Manches, wad jegt nur angedeutet wird, bätte dann im 
Zufammenbange dargeftellt, mancher nur allgemein aus⸗ 
geiprochene Gedanke uͤberzeugender entwidelt werden koͤn⸗ 
nen. Allein fo wäre der Verfaſſer von feinem erften 
Plane abgewichett, und dad Merk hätte aufgehört, dab, 
mwad feine, nach dem Wunfche der Verlagsbuchhandlung 
gewählte, Auffchrift *) verhieß, ein Handbuch zu feyn. — 
Er gedachte, die Geſchichte feit dem Jahtre 1789 nur auf 
wenigen Bogen zu liefern; allein ee mußte fich überzeus 
gen, daß er fich und demjenigen Publikum, welches den 
erften Band mit einiger Aufmetkſamkeit' beehrt hatte, 
eine größere Audführlichkeit fchuldig fen, die den Lms 
fang ded zweyten Banded beträchtlid) vermehrte. 
Beynahe alle erlibrigten Minuten ſechs verfloffener 
Jahre eined nicht fowohl mit wichtigen, als mannigfalti⸗ 
gen Gefchäften beladenen, Affentlichen und Privatlebend 
liegen In diefem Buche; und doc) war ed fehr felten dem 
Verfaſſer gegönnt, auch nur zwey Stunden ungeftöct feis 
ner Arbeit zu weihen. Nur zu fehe fühlt er, wie unvoll« 








(*) Der Berfaffer hafte fein Buch „Verſuch einer neuen Bearbei⸗ 
tung dee Geſchichte u. 1. f.” genannt, 
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Commen biefelbe iſt, daß fie vielleicht fchon zuerft feine | 


Kräfte uͤberſtieg, und daß fie, was ibm davon übrig ges 


blieben war, noch mehr erfchöpft hat, Aber immer mehe 


beftärkte fich feine Ueberzeugung von der Heiligkeit der 
- auf ihm liegenden Verpflichtungen. Gr verbirgt ed fich 
- feinedwegd, daß er nicht nur den beyden dußerften, ſon⸗ 
dern fehr vielen Meinungen, die zwifchen diefen ftchen, 


and außerdem noch, ganz abgefehen von der Politik, vie⸗ 


len andern Anfichten mißfallen muß, weil er keinem ab» 
gefchloffenen Syſteme angehört, fondern glaubt, daß die 
Ausführung der beften Grundfäge zu einer vermeintlichen 


böchften Confequenz oft nur die Vorbereitung zu einen. 


Umfchwunge, wenn nicht bey dem gegenwärtigen, doch 
bey einem folgenden Gefchlechte fey. — Ganz fennt er 
die Schwierigkeiten, die ed vornaͤhmlich in Republiken für 
einen Zeitgenoffen, und indbefondere für einen im Dienfte 
des Staates ftehenden Mann bat, nach feiner Ueberzeus 
gung und treu, Begebenheiten von dieſer Urt zu ſchil⸗ 
dern, während daß viele der Handelnden jegt noch leben, 
und, in audgebreiteter Wirkfamkeit ſtehend, mit ihm in 
naher Berührung ſich befinden, auch ein zahlreiched bes 
deutended Publitum durch feine Neußerungen betroffen 


wird. Allein feinem Ziele bereitd ſich naͤhernd, ſoll er nur. 


darauf achten, wie er, zwar weit entfernt, fein Urtheil 
für dad einzig richtige anzufehen,, vor dem Richterſtuhle 


der Wahrheit auftrete, und wie ein entferntered Publis 


kum und ein nachfolgended Geſchlecht, wenn ſeine Stimme 

bis zu dieſen hinreichen ſollte, ihn beurtheilen werden. 
| Des Unerfreulichen enthält diefee Band nur zu viel, 
und zwar um fo viel mehr, da die fprechenditen Erfah⸗ 
rungen, wie gewöhnlich, nicht etwa an Nachkommen, 
fondern an den Zeitgenofien felbft verloren gingen, die 
nur den Leidenfchaften und dem Schattenbilde eines au: 


— 
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genblicklichen Gewinne Raum gaben. — Gleich wie an 

dem Franken Körper und in der Zergliederung deöfelben 
der Arzt mehr lernen Bann ald an dem gefunden, ebenfo 
belehrt -fiy die Staatöfunft am meiften durch die Beob⸗ 
achtung der Zerrüttungen und der Fehltritte der bürgerlis 
chen Gefellfchaft ; und weil jeder Nepublitaner fich felbft 
ald einen thätigen Theilnehmer an den Schickſalen des 
Staates anſehen ſoll, ſo muͤſſen auch bey ihm dieſe Ge⸗ 
ſinnungen walten; dieſe Krankheitszuſtaͤnde des Staates 
muͤſſen ſeine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich anziehen. 

So iſt z. B. der Toggenburgerkrieg, ‚traurigen Ange⸗ 
denkens, mit einiger Ausfuͤhrlichkeit behandelt worden, 
weil er nicht nur über dad Kriegsweſen des Zeitalters, 
fondern über den Volköcharafter, die Politik und die Rage 
ber einzelnen. Santone , die gegenfeitigen Verhältniffe der 
Negierenden und Megierten die N Auffchläffe 
gibt, u. dgl. m. 

Meben den Zuͤricheriſchen Archiven ih öffentlichen 
Sammlungen benußte der Verfaffer die Forjchungen und 
Arbeiten feiner Vorgänger, wovon viele nahmentlich ans 
geführt find. Ungeachtet ihm über den neueften Zeitpuntt 
zufammenhängende Vorarbeiten fehlten, leifteten ihm da= 
gegen über viele einzelne Abtheilungen derfelben die 
bald auf eigene Anfchauung, bald auf forgfältige For⸗ 
fhungen gegründeten Arbeiten geachteter Zeitgenoſſen, 
und die große Zahl nicht unwichtiger Monographien 
wefentliche Dienfte. Die durch die Anführung von Ac⸗ 
tenſtuͤcken ſich audzeichnenden . Zeitfchriften wurden forgs 
fältig benußt. WBerfchiedened erzählt der Verfaſſer nach 
eigener Anſchauung und unmittelbarer Theilnahme, man: 
ches nad) Correfpondenz: Nachrichten, und noch weit mehr 
aus dem Munde vieler, größten Theils jest noch leben⸗ 
der, angefehener Männer, die entweder felbft bandels 
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ten, oder dem Geſchehenen nabe flanden, nicht etwa nur 
von einer, fondern von verfibiederien Anfichten, und er 
genoß dabey der erfreulihen Wahrnehmung , fie meiftend 
über die wichtigften Zhatfachen übereinftiimmend zu fins 
den. Manche anfänglihe MWiderfprüche verfchwanden 
oder Eldtten fi in der Folge noch auf, wenn er, den - 
feine Nachforfchungen nöthigten, die einzelnen Spuren 
zu verfolgen und die Angaben zu vergleichen, dad Ers 
gebnig davon demjenigen, dee ſich entweder nicht mehr 
erinnert, oder an Umftänden gezweifelt hatte, im Zus 
fammenhange vorzulegen im Falle war. — Deffentlich 
fey diefen Männern der Dank ded Verfaſſers bezeugt! 
Actenſtuͤcke, welche entweder der Geſchichte felbft 
angehören, oder aber für die Beleuchtung der Thatfachen 
unentbehrlich fchienen, find fo weit, ald ed der Plan 
des Werkes erlaubte, vwoörtlih, und wo Abkürzungen 
nöthig waren, fo getren ald möglich beybehalten wors 
den. Eben dieß. gefhah mit vielen Aeußerungen der 
Regierungen, die fehr oft Erklaͤrungen und Betrachtun⸗ 
gen ded Geſchichtſchreibers uͤberfluͤſig machen, und bie 
Syſteme dieſer Regierungen und die Lage der Sachen 
weit beffer fchildern. Sehr viele ſolche Stellen find das 
ber auch, ungeachtet einiger Dunfelheiten und ded fehlers 
baften Styled, dennoch wörtlich beybehalten worden. 
Meil der Abdruck meiftend,der Arbeit ziemlich bald nach⸗ 
folgte, fo gebricht ed derfelben hin und wieder anjener Aus⸗ 
gleichung,, die nur da Statt findet, wo der Verfafler noch 
über fein ganzes Manufcript verfügen kann. Verſchiedene 
Schriften, welche die öffentliche Aufmerkfamteit auf fich 
zogen, erfchienen, ald die Darftellung der in denfelben . 
behandelten Gegenftände fchon abgedrudt war; fo 5.8. 
über Waſern, Sutern, u. A. m.; allein uͤber diefe würde 
der Verfalfer fein Urtheil nicht geändert, wohl aber Eini⸗ 
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ges noch: vollſtaͤndiger ausgefuͤhrt haben. Mehr hingegen 
haͤtten gewiſſe Erſcheinungen der neueſten Tage auf 
Aeußerungen uͤber die einzelnen Cantone wirken koͤnnen, 
die auf den- letzten Blättern enthalten find, welche in 
jenen Zagen abgedruckt wurden. Auch dadurch wird es 
auf dad neue beftdtigt, wie ſchwer es fey , uͤber die Ge⸗ 
genwart, deren wahre Geſtalt oft nur weit fpdter ers 
kannt werden kann, ein richtiged Urtheil zu fällen. 

. Ein biöweilen nicht ganz leferlicyed, von Veraͤnde⸗ 
rungen und DBerbefferungen durchkreuzteß Manufcript 
trug zur Vermehrung ber Drudfehler bey, wovon eine 
nicht unbedeutende Anzahl fih am Ende angezeigt findet. 
Un dinigen Orten find dadurdy größere Stellen ganz feh⸗ 
fechaft ‚geworden, wie z. B. auf Seiten 556 ded zweyten 
Bandes, bey deren Abdrud der gewöhnliche Corrector 
und der Verfaſſer abwefend waren. 
Eine oͤffentliche Aeußerung über den erften Band nds 

tbigt den Verfaſſer, ed audzufprechen, daß mit Ausnahme 
ſolcher Thatfachen, die beynahe jedermann kennt, und wes - 
niger anderer, von denen nur er felbft Zeuge war, nichts in 
dieſem ganzen Werke aus dem bloßen Gedaͤchtniſſe hin⸗ 
„gefchrieben tft, fondern daß er es fidy zur Pflicht machte, 

-hber jede Angabe die Quellen und Belege nachzuichen, 
und daß er, wie jeder nicht ganz flüchtige Geſchichts⸗ 
forfiher , taufende von Stunden um einzelner Umftände 
willen, wenn ſchon oft mit geringer Ausbeute, zuges 
bracht hat. 

Sollte diefed Buch zu. Befeſtigung jener Grundfdge, 
die nicht einen üppigen Genuß der Freyheit, fondern eis 
nen haushaͤlteriſchen Gebrauch derfelben herbey führen, 
und zur Srmunterung ded Studiums der Gefchichte des 
Materlanded noch etwas beytragen können, indeß eine 
umfaffende, durch Geift.und Wort den Lefer gleich an⸗ 
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ziehende Fortſetzung des großen eidsgenoͤſſiſchen Ge⸗ 
ſchichtswerks fortſchreitend, den neuern Zeiten ſich naͤhert, 
ſo wird der Verfaſſer ſich fuͤr ſeine u be: 
lohnt finden. | 
Den ſchon ein Mahl gegen den Herrn Profeſſor 
Eſcher ausgeſprochenen Dank ſoll der Verfaſſer auch 
bier dieſem Freunde für die Gefaͤlligkeit wiederhohlen, 
mit welcher er das wenig anziehende Manuſcript durchſah, 
ihn auf manche Vernachlaͤſſigung aufmerkſam machte, 
ihm oft, wo er zu ſehr nach Kürze geftrebt hatte, größere 
. Deutlichkeit.empfahl, und von Zeit zu Zeit ein: Differ et 
praesens in tempus omitte! auöfprad) , dab meiftend be: 
achtet wurde, und nur wenige Mahle auf ded Verfafferd 
eigene Gefahr unbefolgt blieb. — Billig foll auch Hier mit 
dem nähmlichen Danke eined andern Freundes gedacht 
werden, der ald Cenſor die naͤhmlichen Unannehmlichkei⸗ 
ten theilte, des Herrn Staatdrathed Hirzel, in deffen Pers 
fon der Verfaſſer niemahld einen Cenſor, wohl aber mebs 
rere Mahle einen Rathgeber und Verbefferer fand; denn 
der nähmliche, fein Amt mit großer Liberalität. ausuͤbende 
Mann, der ftillfchweigend über dadjenige wegging, was 
vielleicht nicht immer mit feinen Anfichten überein ftiimmte, 
bielt fein Urtbeil nicht zuräd, wenn er biöweilen eine- 
Shatfache irrig bezeichnet glaubte, und wurde dadurch zu 
einem um fo viel voichtigern Gewaͤhrsmanne, .ald nur 
wenige Gidögenofien feit einer langen Reihe von Jahren 
den wichtigften Verhandlungen fo nahe geftanden find. 
Möge er es verzeihen, daß diefe aan ohne feine Genfur 
bier ee erfiheinen! 














Die neuere Geſchichte. 


Bauernkrieg. Rappersweiler- oder Arters Krieg. 
Bündniß von 1663. Das Umgreifen Ludwigs 
XIV. Defenfional. Behauptung der Neutra- 
lität. Unruhen zu Bafel, Genf. Neuenburgi: 
[he Erbfolge. Toggenburger: Krieg. m 
von 17415. Friede, 1718. 


Non der Unabhängigkeitserklärung machten die eidsgenoſſiſchen 
Orte nicht auf die nähmliche Weile Gebrauch. Viele waren da: 
bey gleichgültig und fahen die ernvorbene Selbſtſtändigkeit als etwas 
an, das man fihon lange befeffen Habe. Im Zuftande aufges 
reizter Leidenſchaft berief man ſich fogar auf die alten Verhältniſſe 
zu Deutfchland. Den Reichsadler auf den Münzen ließ man bey 
den nächften Ausprägungen weg ; aber an vielen öffentlich) anges 
brachten Wappenſchilden blieb er noch bis in die neueflen Zeiten 
fiehen. Einen größeren Werth legten auf die äußern Formen dies 
jenigen, welche die Anfprüche der Reichsbehörden empfunden hats 
ten. - So ließ Baſel die Baiferlichen Privilegien nicht mehr öffents 
lich verlefen und fchaffte die Benennung Reichsvogt ab, welche 
Zürich His auf die Staatsummwälzung für den Morficher des 
Blutgerichtes beybehielt (). Won den Grafen zu Gulz, 
Landgrafen im Kleggau, kaufte Zürich, 16541, die Landeshoheit 
über die 4 Dörfer Rafz, Weil, Hüntwangen und Wafterfingen 
mit der Leibeigenfchaft und Gefällen um 46,300 Gulden, und 





i (*) Noch jetzt nennt man im vielen Gegenden der Schweiz die 

Sandftrapen „Reichsſiraßen“, und die öffentlichen Räume das „Reich“, 

3- B. aufdas Reich hinaus bauen, etwas aufdas Reich legen, u. ſ. f. 
I. — 4 
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72 
1655 kam der Graf Johann Ludwig ſelbſt * Zürich, um dns. 
olte Bürgerrecht zu beſchwoͤren. 

In die Verhältniſſe der Eidsgenoſſen zu — und ihren 

Kriegsdienſt brachten die zerrütteten Finanzen dieſes Reiches und die 
Unruhen, welche durch das öffentliche Mißvergnügen gegen den 
Cardinal Mazarini entſtanden waren, viele Schwierigkeiten. We⸗ 
gen ihrer Anhänglichkeit an die Sache des Hofes oder des Mi⸗ 
nifters fah man die Schweizertruppen wie Feinde der Nation ar. 
Als 9 Fahnen derfelben 4650 wegen fihlechter Werpflegung eis 
genmächtig den eg verließen ‚ welcher ihnen war angewiefen 
worden, einen andern wählten, und hierauf von Franzofifchen 
Befehlshabern bey der Clauſe unter Genf überfallen und entwaff- 
net wurden, die Genugthuung ſich in die Länge zog, auch über- 
dieß große Schuld = und Goldforderungen unbezahlt waren, flanden 
mehrere Orte auf dem Punkte, ihre Kriegsvölfer zurüc zu ziehen, 
bis durch eine Gefandtfchaft nach Frankreich die baare Bezahlung 
einee Million Franken und die Buficherung der Zilgung von 
mehr als drey andern Millionen in fechs jährlichen Zahlungen 
bewirkt wurde; allein Beydes fand neue Zögerungen. 

Zwifchen Zürich und den V Orten waren 4651 die ſchon 
lange beflandenen Streitigkeiten wegen der kirchlichen Verhält⸗ 
niffe zu Utweilen und Luſtorf auf einen foldyen Grad der Erbit- 
zterung geſtiegen, daß man bereits feine Neligionsgenoffen zu 
getreuem Auffehen mahnte, die Angehörigen von der Lage der 
Sachen benadprichtigte und ſich zum Kriege rüftete, bis endlich 
die Unparteyifchen einen neuen Vergleich zu Stande brachten. — 
Mit dem Herzoge Carl Emanuel II von Savoien erneuerten 1651 
mittlerweile die V Orte und Freyburg ihr Bündniß. Sie ver: 
heißen demfelben in feinen Kriegen zum wenigfien 2000, höchſtens 
42,000 Mann für Sold unter eidsgenöffifchen Oberſten und Haupt: 
leuten; der Herzog ihnen 1000 Schützen zu Fuß und 300 zu Pferd, 
oder monathlich 8000 Kronen. Nach gefchehener Aufforderung ſoll 
der Gemahnte dem andern binnen Monathsfriſt zu Hülfe ziehen, 
ungeachtet aller früherer Bündniſſe; doch werden am Ende die 








2 8: 
älteen Bünde wieder vorbehalten. Kein Ort fol die Stadt Genf 
annehmen (*), fo lange die Anfprüche des Herzogs nicht gütlich 
oder rechtlich ausgeführt find. Man hielt dafür, Savoien habe: 
durch diefe Verbindung nicht nur neue Plane auf Genf, fondern 
auch auf die Waat auszuführen und feine Bundesgenoſſen von 
Spanien abzuziehen gehofft. Den Fatholifhen Orten follte da⸗ 
gegen diefes Bündniß Hülfe gegen die Reformirten verfchaffen. 

Der vermwüftende Einfall eines ſtarken Lothringifchen Heer⸗ 
haufens in das obere Elfaf, welches durch den Weſtphäliſchen 
Frieden an Frankreich gefommen war, und die dabey erfolgte 
Verletzung der Mühlhauſiſchen und Bafelfehen Grenze veranlaßten, 
4652, Zürich und Bern, eine Befakung nah Mühlhaufen zu 
fenden, und durch die gemeinfchaftlid,e Gefahr belehrt verſtan⸗ 
. den ſich die gefammten Eidsgenoffen zu einem gemeinfcheftlicyen 
Defenfional, durch welches ſowohl Bafel als die Grenzen von 
Solothurn befeßt und an jeden Ort 500 Mann beflimmt wurden. 

Nicht nur beklagte in den gemeinen Herefchaften fich das 
Wolf ſchon lange über Bedrürungen und Erpreffungen mancher 
Landvögte und anderer Beamten, insbefondere ans den demokra⸗ 
tifhen Orten, fondern auch in dem unmittelbaren Gebicthe der 
herrſchenden Städte verbreitete fih ein drückenderes Verwaltungs⸗ 
Syſtem, welches durch Anmaßungen und Cigenmacht noch läſti⸗ 
ger wurde. Wirkliche Bedürfniſſe und das Beyſpiel größerer 
Staaten hatten die Einführung neuer Abgaben, die Ausdehnung 
oder firengere Ausübung vorbehaltener Rechte des Staates vers 
anlaßt, und feit der Anerkennung der eidsgenöffifchen Unabhän⸗ 
gigkeit glaubten viele öffentliche Yeamten, nun in einee höhern 
Stellung gegen die Untergebenen zu fliehen. Häufig waren die 
Klagen über Harte Leihesfirafen, hohe, willkürliche Gelöbußen, 
hier und dort über wirkliche Fallſtricke, welche begüterten Pers 
fonen von niederträchtigen Beamten gelegt wurden, über hochfah⸗ 
rende Behandlung -und den Mangel..einer Abhülfe, wenn über 
Ungerechtigkeiten bey den oberfien Vorſteheyn und Behörden ges 


(”) Ad Bundesgenoffe aufnehmen oder ſich derſelben annehmen. 


? 
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Magt wurde. Schon droht einem ariftofratifdy verwalteten Staate 
Verderben, wenn feinen erſten Vorſtehern Kraft oder Wille, 
Unabhängigkeit oder ruhiges Bewußtſeyn fehlt, um die Ders 
fhuldungen dee untern Beamten zu rügen. Bu diefem gefellte 
ſich eine andere, eben fo allgemeine Beſchwerde über wucherifihe 
Behandlung bey Anleihungen und der Zahlung von Binfen. 

Bern, Luzern und Solothurn hatten fid) endlich von dem-Scjas 
den der Ausprägung ſchlechter Scheidemünzen überzeugt; aber 
keine Fehler find ſchwerer zu heben, als die der Staatsver⸗ 
woltung, und oft müffen die, weiche fie einfehen, für jene 
büßen, welche fie zuerfi begingen. Bern feßte, 1652, feine 
Scheidemünzen auf die Hälfte des Nennwerthes hinunter, und 
geftattete in feinem Mandate eine Frift von drey Tagen, um 
diefelben für ſchuldige Zahlungen bey den öffentlichen Kaffen au⸗ 
aubringen; allein lautes Murren erhob fich über die Herabrufung, 
Mepnliches gefchah an andern Orten. — Schon lange Herrfchte 
in vielen Gegenden eine allgemeine Gährung, welche durch Ehr— 
- geiz und die Begierde, zerrüttete Wermögensumfiände zu ver- 
beſſern, genährt wurde. An vielen Orten verglich das Volk fei= 
nen Zuftand mit demjenigen der freyen Länder, hoffte, diefen 
gleich werden zu können, glaubte, die Vorteile, ‚welche die eids⸗ 
- genöftiichen Bündniſſe den Regierungen gewähren, auch auf fidy 
anwenden zu dürfen, und indep man ſich durch Neuerungen in 
feinen hergebeachten Rechten gekränkt fand, vergaß man den 
frühern, weit nachtheiligern Zuftand unter den ehemapligen Swing: 
Deren. 

‚Der erſte Ausbruch erfolgte im Entlibuche, welches fchon 
oft nach Unabhängigkeit geftrebt und noch 1631 wegen des Ums 
geldes fich aufgelehnt hatte. Durch hartes Verfahren einiger 
Bandvögte war die Unzufriedenheit aufd neue gereizt worden. 
Die Über einen Verſtorbenen ausgefprochene Geldfteafe und die 
Herabferung der Scheidemüngen brachten fie zum Ausbruche; 
Abgeordnete, weldye fi) ‚bey dem Rathe zu Luzern beklagen 
wollten ‚ verließen fogleich die Stadt, als man fie an «ine Com: 
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wien wies, amd erbitterten das Volk durch die Nachricht, 
von habe ihnen gedrohet, , fie mit feften (ſchußfreyen) Welſchen 
anugreifen. Auf eine Vorladung der Obrigkeit erfchienen fie 
niht mehe, und forderten nun diefe auf, zu ihnen zu kommen. 
uzetviſche Schulöbothen wurden gewaltthätig und höhniſch Her 
handelt. Verordnete Miagifiratsperfonen, an ihrer Spitze ber 
Schultheiß, von Geiftlichen begleitet, trafen zu Schüpfen ein. 
Hein hiee waren nicht nur die vierzig Geſchwornen des Lanz 
des, welche den äußern Anftand beobachteten, fondeen die ganze 
waftenfähige Bevölkerung, 1400: Mann fiarf, 309, mit Keulen 
verfehen, Heran, und vor derfelben her gingen drey in alter 
Schweizertracht gekleidet, welche die erfien Eidsgeneffen vom 
Grütli und dadurch zugleich die Anfprüche und das Biel dee 
Bolfsbewegung andeuteten. Unter Tautem Gelärme wurden bie 
Beſchwerden erneuert, nicht nur über Bedrückungen der Lands 
vögte, das Merfahren der Umgeldner und dee Schuldbothen ges 
Hagt, fondern man begehrte die Einficht des Pfandbriefes, durch 
welchen das Entlibudy unter Luzern gekommen ſey, und forderte 
zwey Frepheitsbriefe zurück, die dieſem Lande entzogen ſeyn ſoll⸗ 
ten. Den Stellvertretern der Dbrigkeit fagte man, das Bell 
Babe fihy mit Prügeln bewaffnet, um ſich derfelben gegen jene 
ſchußfreyen Welfhen zu bedienen. Keine Werfländigung war 
möglich. Die Entlibucyer verbothen den Ihrigen den Beſuch des 
Jahrmarktes zu Luzern und fiellten Wachen aus. 

His die Obrigkeit andere Angehörigen gegen die Ungehorſamen 
auffordern wollte, hielten auch dieſe Verſammlungen und krugen 
ihre Klagen zufammen. Luzern ſchickte zuerft Rathsglieder in die 
Aemter; dann mahnte es die Eidsgenofien. Die Rathsbothen der 
VI fatHolifchen Orte und der Abt von Muri trafen dafelbft ein. 
Die Empörten (*) Hatten mittlerweile zu Schöß eine Landegemeine 
gehalten, am Ende des Februard zu Wohlhaufen einen Bund 
zufammen gefchivoren, und dieß der Obrigkeit angezeigt, mit bee 





(*) Une Almıter außer Wäggis und Habsburg. 
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Aufforderung, alle Aufſätze Cbefchwerlichen Ireuerungen) abzuthun. 
Sie befchloffen ‚ diejenigen zu beftrafen , welche abfönderlich unter- 
handeln würden; forderten den freyen Handel mit Salz und Pul⸗ 
ver, die Aufhebung des Zrattengeldes (des Ausfuhrzolles von 
Pferden und Hornvieh), daß es im Jagen und Fifchen beym 
ältern Herfommen bleibe; daß feiner ein Mühlrecht von der Ob⸗ 
- xzigfeit Faufen, nicht diefe, fondern nur der Eigenthümer eines 
Maldes das Harzen erlauben könne; daß. Eleinere Streitigkeiten 
duech die nächſten Unterbeamten befeitigt, unbillig bezogene 
Bußengelder zurück gegeben werden follen, u. ſ. f. Woferne der 
Geldwerth nicht wieder -erhöhet würde, wollen fie die Binfen mit 
Produkten, Schuldcapitalien mit abgefchästen Grundftüden bes 
. zahlen. Am Ende fprachen fie vom Nachlaffe eines Drittheiles 
derſelben, und behaupteten, nur eine Tagreiſe weit zu Kriegsdien- 
fen verpflichtet zu ſeyn. Williſau forderte, den Schultheißen und 
andere Beamten aus feinen Bürgern wählen ,. und die obrigkeitlichen 
Verordnungen vor ihrer Vollziehung prüfen zu dürfen; der Lands 
vogt follte in Luzern‘, nicht mehr in der Vogtey felbft wohnen; 
dieß Alles mit der Erklärung, es fol den Rechten Luzerns nicht 
nachtheilig feyn. 

Die Bothen dee VI Orte traten mit den Unzufeiedenen zu 
Wohlhauſen, Werthenftein und Rußweil zufammen; allein diefe 
wiefen die Anträge zurück, weil nicht alle Forderungen waren bes 
willigt worden, befchloffen, gegen die Stadt zu ziehen; und um 
dieß nicht Eund werden zu laffen, erfühnten fie-fich, die Schied⸗ 
bothen zu Werthenftein anzuhalten. Dennoch wurde ihe Anfchlag 

verrathen, und eilends mahnte Luzern'am 15 März die Eidsge⸗ 
noffen. Die Länder warfen eine Befakung von 400 Mann in die 
bedrohete Stadt; Zürich ſandte Getreide, zog einige hundert 
Dann zufammen und fihicte feine Bothen, welche auch einige 
Stunden lang von den Luzernerbauern angehalten wurden. So⸗ 
gleich berief Zürich auf den 18 eine Tagfakung nad) Baden. — 
Erſchrocken über diefen Zuſammentritt wandte das Luzernervolk fich 
wieder an die Bothen der VI Orte, welche es vorher angehalten ' 
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hatte. Diefen galt die Gefahr des Materlandes mehr, ats das 
Gefühl der erlitfenen Beleidigung. Sie verfchmähten die Auffor⸗ 
derung nicht, und der Kath von Luzern war um fo viel biegfamer 
geworden, weil aud) unter dee Bürgerfchaft eine große Gährung 
herrſchte. Schon lange war fie unzufrieden über die Duldung 
zahlreicher Anfäßen, und noch eiferfüchtiger auf das allmählig ent: 
ftandene Patriciat. est beklagte fie fich laut, daß. es um einen 
Zug ins Thurgan zu thun geweſen fey, daß man ein Bündniß 
mit Eavoien gefihloffen habe, ohne fie zu befragen, n.f.f. Um zu 
verhüthen, daß nicht die Bürger und die Bauern gemeinfchaftliche 
Sache machen, ging der Rath beyden entgegen, und fihon am 19 
erfolgte ein Schiedfpruch der fechsörtifhen Bothen, welcher die 
Red;te der Obrigkeit und die Freyheiten des Landes beftätigte, die 
Koſten ausglich, Verbothe gegen den Wucher, Worfhriften für 
die Zandvogte, Beſtimmungen über! die Ehrfchäke, Gerichtsge⸗ 
bühren, u.a, enthielt, die Wahl des Schuitheißen und anderer 
Beamten zu Wilifau dem Ögrtigen Mathe einränmte. Dagegen 
ward der Bund der Aemter bey Strafe aufgehoben, dem Molke 
gebothen, ſogleich die Waffen niederzulegen und nady Haufe zu 
fehren, worauf die Befakung der Stadt des folgenden Tages ent: 
laffen werden fol. 

Sogleich zeigte Luzern dief der Tagfakung an, forderte fie 
auf, Maßregeln für die Zukunft zu ergreifen, und ſchon am 22 
März erließ die Tagfakung ein gedructes Mandat, in welchem 
gefagt wird, ein guter Theil der Unterthanen Luzerns habe fich 
wider göttliche und melkliche Rechte empört und erfühnt, auch 
Andere an ſich zur ziehen, durch Aufwiegler und ihres Gleichen 
böfe Buben einige Aemter zum Aufflande gebracht. Nach einge: 
zogenen Berichten von dem, was der Stadt Luzern im.Entlibuche 
‚und anderswo begegnet fey, habe man gefunden, daß die Behaup⸗ 
tungen von neuen Auffägen, entzogenen Freyheiten, u. f. f. ans 
böfem Willen, neben diefem aber auch aus einigen erheblichen und 
rechtmäßigen Urfachen bergefloffen feyen. — Einmüthig babe man 
befihloffen: 1) Alle Angehörigen zu ermahnen, fid) bey Leibes = 


— 
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und Lebensſtrafe der Zuſammenrottungen zu enthalten, gefährliche 
Anſchläge anzuzeigen, wofür Schuß und Schadloshaltung verſpro⸗ 


chen wird. Den Beſchwerden ſoll auf geziemende Weiſe abgehol⸗ 
fen werden. 2) Gegen Ungehorſame wolle man einander auf erhal⸗ 
tene Mahnung insgemein unerforſcht und unerwartet (*) zuziehen 
und daſelbſt verharren, bis dio Unterthanen in die gebührenden 
Schranken gebracht find. 3) Rebellen ſollen künftighin aller Or⸗ 
ten verrufen und angehalten werden. 

Schon während der Unterhandlungen im Luzernergebiethe Hatte 


fich die Nachricht von bedenklichen Gährungen im Emmenthale 


und dee umliegenden Landſchaft durch die ganze Eidsgenoſſen⸗ 


ſchaft verbreitet. Beynahe gleichzeitig mit Luzern wandte aud) Bern 


fidy an feine Verbündeten. In der Kundmachung der Tagſatzung 
suche gleichwohl der Berneriſchen Angelegenheiten nicht gedacht, 


doch aber vernbredet, im erforderlichen alle 12,000 Mann zu 


Fuß und, 41000 zu Pferd, in drey Abteilungen, aufzuftellen. 
Zürich, Glarus, Appenzell und die Stadt St. Gallen ſollten 
bey Lenzburg eine Stellung nehmen, Bern, Freyburg und Solo⸗ 
thurn die Stadt Bern decken, die V Orte und der Abt von 
St. Ballen die Meußpäffe Bremgarten, Melingen und Baden 
beſetzen, Baſel und Mühlhaufen bey Aarau, Gchafhaufen bey 
Bruck weiten Ruf erwarten, die Mannſchaft des Biſchofs von 
Bafel nach Olten ziehen; auch wurden Binden und Wallis zu ges 
treuem Auffehen gemahnet. Man hielt ſich fire ſtark genug, die 
Unterthanen aufzufordeen, ihre Beſchwerden einzugeben, bes 
ſchloß, das Verhalten der Landvögte zu unterfuchen, und fagte 
diefen,, fie follten den Unterthanen lehren, nicht nur die 
fürchten, fondern auch lieben. 

Gegen die Erwartung der Tagfakung hatten die — im 
Bernergebiethe eine groͤßere Ausdehnung erhalten. Ausſendlinge 
der empoͤrten Luzernerbauern hatten viele angrenzende Gegenden 








— 


(*) Ohne vorher gegangene Unterſuchung und one auf ſich 
warten zu laſſen. 
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gmmen, Im Eimmenthale war der Hanptfig der Unzufeieden 
kit, and die Gährung Hatte fid) beynahe über die ganze Deutfche 
gudihaft dee Werner verbreitet. Manche höhern und niedern 
Beamten waren von Dem erprobten alten Syſteme einer milden, 
kundihen Behandlung des Volles abgewichen, und hatten fi.) 
über befiehende gute MWerorönungen hinweg geſetzt. Landvögte 
{machen große, voillfürliche Geloͤſtrafen aus, und liegen ſich dafür 
Shuldverfhrridungen errichten. Die Sporteln wurden vers 
wehrt, an einigen Orten auch für die Landvögtinn bezogen. Die 
Einführung des Trattengeldes und die Errichtung von Innungen 
auf der Landſchaft vermehrten die Unzufriedenheit. — Die allge⸗ 
meinen Klagen der Luzernerbauern wurden nun auch im Bernge⸗ 
biethe laut, Schuldbothen noch gemwaltthätiger behandelt, einem 
foldyen zu Langnau ein aus Weiden geflochtener Zaum angelegt, 
und das Volk fchlug es aus, wider die Luzerner zu ziehen, oder 
Bewaffneten den Durchzug gegen fie zu geflatten. Bern fah ſich 
gensthigt, feine Bürger zu bewaffnen, Hülfe von Genf, Neuen⸗ 
burg und Biel zu berufen-und die Eidsgenoffen zu mahnen. 

Die Emmenthaler hatten zu Langnau eine Gemeine gehalten, 
obrigkeitliche Abgeorönete zurück gewieſen, und beynahe alle Deut- 
fchen Aemter, das Hasli, das Sanenland und die gröfern Lands 
fiadte ausgenommen, in Bewegung gebracht. Bern war indeß 
ſtark befegt und zu einer Unternehmung gegen die Ungehorfamen: 
geneigt; allein die daſelbſt eingetzoffenen Bothen der evangeliſchen 
Drte thaten ihe Möglichfies, die Obern zur Schonung und das 
Volk zum Gehorfame zu bewegen. — Beynahe durch die ganze 
Eidsgenoffenfihaft war die öffentlihe Stimmung den bedroheten 
Obrigkeiten ungünſtig. Es hieß, man müffe zuerft unterfuchen, _ 
wer Recht habe. Ungeachtet Bug Bewaffnete nach Luzern geſchickt 
hatte, unterhandelte «8 dennoch abfönderlicd mit den Bauern. 
Auf der Landsgemeine zu Schwyz forderte man, die nad) Luzern 
Ziehenden ſollen fich zwiſchen der Stadt und dem bewaffneten Land: 
volkt auffielen, Selbſt in der Stadt Zürich ſprach man fo laut 
won Gewaltthätigkeiten der LZandvögte in den unruhig gewordenen 
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Gegenden, dag die Obrigkeit fich nicht getraute, jet fchon flär- 
kere Maßregeln zu ergreifen. ” 

Bereits hatte das Landvolk von Bern und Solothurn fidy Hülfe | 
zugefagt, und das letztere auch die Landſchaft Baſel in Bewegung 
geſetzt. Eine Bernerifhe Abtheilung, welche Aarburg befegen 
follte, äerfprengten die Solothurnifchen Empörten, nahmen den 
Hauptmann gefangen und vereinigten ſich mit den Aarburgern. 
Auf Berns Mahnung waren 400 Basler aus der Stadt und 100 
Müplhaufer nad) Yarau, Hülfe von Schafhaufen nah Bruck ges 
eilt. Niemand unterſtützte fie und zahlreich erhob fih nun das 
Landvolk unter lauten Klagen, daß man ſie überfalle, indeß von 

unterhandlungen geſprochen werde. Zu Aarau entſtand ein Tu⸗ 
mult, af6 die Bauern vor die Stadt rückten. Die Basler und 
Mühlhauſer mußten die Stadt wieder verlaffen und bey Aerlis⸗ 
bach zwifchen den drohenden Reihen des Solothurniſchen und 
Bernerifchen Auffiandes durchziehen; doch gehordhten ſ ie der Auf: 
forderung nicht, ihre Lunten auszulöfcben. 

Das Beyſpiel der Luzerner hatte inzwifchen die Emmenthaler 
herab geftimmt, und den Bemühungen der evangelifchen Schied: 
bothen war e8 gelungen, Bern zur Nadygiebigfeit zu vermögen; 
doch ſollte dabey das obrigkeitliche Anſehen foviel wie möglich 
arrettet werden. Bern bewilligte freyen Ankauf des Salzes, 
dod) nur für eigenen Gebrauch; Ausfuhr der Pferde, des Horn⸗ 
viches und Getreides, mit Vorbehalt von Verbothen bey Theu⸗ 
zungen; Aufhebung des Zrattengeldes; Einziehung der Zunft: 
briefe, welche man für die Landſchaft erfheilt hatte, weil durch 
diefelden die Arbeitslöhne feyen gefleigert worden; Erneuerung 
der Landesfagungen; MBiederüberlaffung einiger Verwaltungen ,. 
welche den Landleuten waren entzogen worden; WBerminderung 
‚der Gerichtsgebühren. Hinterliftige Anwerbungen follen unver: 
bindlich ſeyn. Wer beym Schultheiten Fein Gehoͤr findet, 
mag ſich an die Heimlicher wenden. Gapitalien können während 
der nächften ſechs Jahre nicht eingefordert werden, wenn fie 
gehörig verfichert und richtig verzinfet find; dagegen follen die 
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Binfen nicht mit fahrender Habe bezahlt werden. Die Herab⸗ 
feßung der Batzen bleibt. Bahlungen gegen Einheimiſche ge: 
ſchehen in dem Werthe, den die Geldforten 1615 hatten, die 
Sonnenfrone zu 35, die Silberfrone zu 28 Batzen. Darlehen 
foden nur in baarem Gelde und ohne Abzug gemacht werden, 
u.f. fe Eine Amneftie war beygefügt; dabey aber vorbehalten, 
daß das Volk Gehorfam leiſte. Größern Widerſpruch fand die 
Forderung dee Obrigkeit, daß die Anftifter ausgeliefert, die 
Koften vergütet und. fußfälige Abbitte gethan werden follte; 
doch bequemten die Abgeordneten des Emmenthales ſich zu dem 
Lenkern, welches ihnen am wenigfien zu Eoften ſchien, und thaten 
in der DVerfammlung des großen Rathes den Fußfall. — Bald 
nachher bewirkten die Vermittler, doch nicht ohne große Ans 
firengungen , diefelbe Uebereinkunft auch mit dem Aargau. — 
Seinem Landyvolke bewilligte Solothurn alle Forderungen und 
amneſtirte. 

Die Unruhen ſchienen geſtillet; aber vom Entlibuche her 
hatte ſich über das Luzernergebieth der Geiſt der Unabhängigkeit 





verbreitet. Man wollte daſelbſt nicht gefehlt haben, wie der 


Ausſpruch der Schiedrichter aus den VI katholiſchen Orten ſich 
ausdrudte, und noch weniger die Vorwürfe des Wlandates von 
Baden auf fih ruhen laffen, . weil das Luzernervolk doch feine 
meiften Forderungen erhalten Habe. In einer Unrichtigkeit bey 
der Beſiegelung des Briefe für die MWillifauer. follten Hinter 
liftige Abfichten liegen. Die Aufhebung feines ‚Bundes wollte 
das Landvolk vollends nicht zugeben, weil ed diefen der Ent: 
fheidung der Schiedeichter nicht unterworfen habe. Es fandte 
an viele Nachbarn, Zuerſt vereinigte ſich mit dem Luzerniſchen 
das Solothurnifche, ungeachtet dee mit feinen Herren getroffenen 
Uebereinkunft. Anfangs verfprachen'ihnen die Emmenthaler und 
Aargauer mehr nicht, als Feinem Kriegsvolke wider fie den 
Duchzug zu geftatten. Von den Solothurnern, welche Landes 
gemeinen zu Buchſiten und Olten gehalten hatten, ließ ſich bey⸗ 
nahe die ganze Bafeliche Landſchaft und mit ihr die Stadt 
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Lieſtall vollends in Bewegung bringen. uch diefe Magten über 
firenge Verwaltung, Barte Leibesfirafen, über die Beyträge an 
die Unterhaltung der Beſatzung der Stadt Bafel; daß der Land- 
mann das Salz theurer bezahlen müffe, als der Stadtbürger , 
u.f.f. Eine allgemeine Volksbewegung, welche auf das falfche 
Gerücht, von Bafel her nähern ſich fremde Krieger, entflanden 
war, hatte den Volksführern die Stärke ihres Anhanges ges 
zeigt, und an dem angeordneten Bettage fland die Hälfte des 
Volkes aus Beforgniß eines Ueberfalles unter den Waffen. Laut 
verwarfen die Entlibucher den Schiedſpruch, und die Verſchie⸗ 
denheit der Religion Hinderte fie nicht, an die Geiftlichfeit von 
Bern zu fihreiben und diefelbe aufzufordern, ihre Benehmen in 
den öffentlichen Vorträgen zu rechtfertigen; denn auch fie feyen 
durch alte Verkommniſſe Verbürgerte der Stadt Luzern, und 
ebenſo wohl in den Yündniffen begeiffen, als die Einwohner 
derfelben. — Das Bernervolk beſchwerte ſich über Verzögerung 
der Ausfiellung einer Urkunde für das Zugefiandene, erflärte den 
geleifteten Fußfall feinee Abgeordneten als abgedrungen, und im 
Emmenthale wie im Entlibuche bildeten fich leitende Ausfchüffe. 
Niclaus Leuenberger (*) von Schönholz aus der Gemeine Tracy: 
ſelwald, und Chriftian Schybi von Efcholzmatt waren ihre ein: 
flußrsichfien Anführer, der erfle geübter und gewandter, der Ichte 
Fühner und unternehmender, 

Beunruhigt und von feinem Volke verlaffen forderte Luzern 
die Zufammenberufung einee neuen Tagſatzung. Zürich, wel: 
chem die Luzernerbauern ihren Bundesvertrag zugefandt hatten, 
erließ ein Abmahnungsfchreiden an die Entlibucher. Nun er: 
fhienen vor dem Mathe desfelben drey Abgeordnete, um ſich zu 
rechtfertigen, und zwey Bernerifche folgten ihnen nach. Später 
erfuhr man, daß diefe Leute es verfucht hatten, unter dem Züri⸗ 
cherifchen Landvolke ſich Anhänger zu verfchaffen. Um ſich ges 
gen die Maßregeln der Zagfagung in Bereitſchaft zu ſetzen, 





(*) Schwid ſoll fein wahrer Nahme geweſen ſeyn. 
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ſchworen am 13 April Abgeordnete der vier Landfchaften Bern, 
Zuzeen, Bafel und Solothurn , denen audy einige der freyen Aemter 
ſich beygefellten, zu Summiswald folgende Bundesartifel, deren 
Inhalt auf den Geift des Volkes bereihnet war, um dasſelbe unter 
einfach und’bıllig ſcheinenden Formen in die Unternehmmg hinein 
zu ziehen: 4) Den alten Bund der erfien Eidsgenoffen zu halten, 
einander zu helfen, Die Ungerechtigkeit abzuthun und die Gerechtigkeit 
zu Aufnen. Was den Herren gehört, fol ihnen, was den Bauern 
und Untertanen, auch diefen gegeben werden. Dabey wolle 
man- einander fhügen mit Leib, Gut und Blut. Dieß foll der 
Religion unnadhtheilig feyn. 2) Man wolle einander helfen, 
alle Neuerungen abfihaffen. Die Unterthanen jedes Ortes follen 
mit ihrer Obrigkeit ſelbſt unterhandeln und Feine Gewalt ges 
brauchen, bis die Bundesgenoffen unterfuchen, wer Recht habe. 
Iſt dieſes auf Seite der Angehörigen, fo wolle man ihnen hel⸗ 
fen; wo nicht, fie abweifen. 3) Gegen fremde Völker (*) wolle 
man fid) mit aller Macht beyfpringen. 4) Jeden, der um dies 
fes Handels willen eingezogen werden follie, find die Verbün⸗ 
deten verpflichtet, mit Leib, Gut und Leben zu erledigen. 
5) Dee Bund foll je zu zehen Jahren wieder beſchworen und 
dannzumahl denjenigen Recht verfbafft werden, welche von ihrer 
Obrigkeit befchmert würden. 6) Wer gegen diefen Bund fpricht 
sder handelt, fol als ein Meineidiger beſtraft; 7) nur gemein 
fhaftlidy Friede gemaht werden. — Unter den Theilnehmern 
des Bundes werden neben den andern auch die Luzerneriſchen Herr⸗ 
fchaften Habsburg und Wäggis genannt; aus dem Kantone Bern 
Trachſelwald, Brandis, Summiswald, Huttweil ‚, Emmenthal, 
Eignau, das Gericht Stäffisburg, Hilterfingen, Hans Bühler 
zu Sigrisweil für fich und feine Nachkommen (**), die Vogtey 
Interlachen, Brienz, Fruttigen, die vier Landgerichte, die 
Grofihaft Nydau, Büren, die Vogteyen Fraubeunnen, Yar= 





=) Afie die, welche nicht zur Verbindung der Bauern gehörten, 
(**) Wahrſcheinlich der einzige aus dieſer Gemeine. 
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berg, Landshut, die Grafſchaft Burgdorf (ausgenommen die 
Stadt und Amt), die Vogtey Aarburg, die Grafihaft Lenz= - 


‚ burg und die Vogtey Schenfenberg; aus dem Kantone Baſel 


die Stadt Lieftall fammt den dazu gehörigen Dörfern, die Graf- 
fchaft Farenburg, die Vogtey Waldenburg, Homburg und Ram: 
fiein,, die Stadt Olten und alle Aemter des Kantons Solothurn; 
endlich die freyen Aemter und die Vogteyen, welche unter den 
alten Drten fichen, obgleich nur aus den freyen Aemtern Ab⸗ 
georönete zugegen waren. Leuenberger wurde zum Obmann der 
Bundegenoffen gewählt, und öffentlich zeigte man dem Wolke 
an, die Entlibucher werden weder Binfen noch Zehnten bezah= 
fen, bis ihnen Genugthuung fey verfchafft worden. — Zur Be⸗ 
fiegelung des YBundeaverteages und anderer Ausfertigungen bez 
dienten ſich die Bauern Ars Siegels des Entlibuche. | E 
Noch waren viele, insbefondere unter den Begüterten, den 
Obrigkeiten zugethan. Man nannte fie die Linden (Weichen), 
die Gegenpartey die Harten. Mehrern Getrenen dee Obrigkeit 
wurden die Bärte, fogar die Ohren abgefchnitten. In der Land- 
fchaft Bafel legte man einem folchen das abgeſchnittene Ohr in 
die Hand, mit den Worten: Jetzt ſey er ein Ohrenträger. Ei⸗ 
nigen hielt man die Kopfe an Schleifſteine, welche in Bewegung 
geſetzt wurden, ſo daß Haut und Haare weggingen, um ſie, nach 
dem Ausdrucke des rohen Uebermuthes, zu härten. Die heftigſten 
und zugleich die einträchtigſten waren die Entlibucher; allein als 


Bern ſeine Schloͤſſer beſetzte, wurde auch ſein Volk erbitterter. 
„Nach fieben Tagen traten ſchon wieder Abgeordnete zu Huttweil 


zufanimen. Der Feanzöfifche Geſandte, de la Barde, welcher 
Bern und Luzern feiner gänzlichen Bereitwilligkeit verfichert Hatte, 
fchrieb am 29 an die Verſammelten, nannte fie chers er bons 
amis, ftellte ihnen zwar das Beyſpiel der inneren Berrüttung 
Frankreichs vor, warnte fie vor den Abfichten Defterreiche und der 
Annäherung eines Faiferlichen Heeres, die nie erfolgte, fagte aber 


auch: I faur qu’il soit pourvu, equitablement à vos griefs 


selon la justice, que vos superieurs vous doivent et que de 
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votre part vous observiez tout ce à quoi vous éêtes obligés. 
An der nachherigen Jinterfuchung behaupteten Leuenberger und an⸗ 
dere Anführer, der Secretair des Geſandten Habe ihr Benehmen 
nicht mißbilfigt und ihnen Hoffnung auf Unterfiügung gemacht *). 
An ihrer Antwort an den Geſandten vom 30 erfläcten die Aus- 
ſchüſſe, fie wollen ihre Herren regieren laffen, wie ihre Altvor⸗ 
dern, bathen um Verwendung bey dem Könige, verhießen dage⸗ 
gen ihren geringen Beyfprung, und zeigten an, fie werden ihre 
Beſchwerden nächſtens dem Geſandten mittheilen. Leuenberger 
hatte die Obrigkeit zu Bern eingeladen, Mitglieder, die er 
nannte, welche den Bauern gefällig ſeyen, nach Huttweil zu ſen⸗ 
den, und fügte neue, Forderungen bey: Abtretende Landvögte 
ſollten je zu 10 Jahren vor die Landsgemeine zur Rechenſchaft ges 
ſtellt, Zinſen und Zehenten einsweilen nicht bezahlt, nachher auf 
die Hälfte vermindert werden, u. dgl. — Nun entboth die Tags 
fagung durch den Untervogt zu Baden „den Ehrfamen, Lieben, 
Befondern, deren Ausſchüſſe am 20/30 April zu Huttweil ſich 
verſammlen, ihren günſtigen, wohlgemeinten Willen und Gruß”, 
mahnte fie von Thätlichkeiten ab, forderte fie unter ſicherm Geleite 
zu und von dem Rechte auf, binnen MonatHefriit ihre Erflärung 
einzugeben, verfprach ihnen, wofern fie nicht vorher mit ihren 





(*) Sn feiner dDamahligen Lage fonnte Sranfreich Die Zerrüt⸗ 
fung der Eidegenoffenfchaft nicht wünſchen. Aber der Gefandte 
feint in der Ungemwißheit, ob die Bauern ihren Bund behaupten 
würden, bereits ihre Zuneigung gefucht zu haben. Die Erneue« 
tung des Bündniffes zwilchen Frankreich und den Eidsgenoſſen war 
das Ziel feiner Politif, und weil die Obern zögerfen, fo mochte 
ihm der Anlaß winfommen feyn, Einfluß auf das Volf zu erhalten. 
Sehr leicht Fonnten unter folchen Umftänden feine Angefielten in 
ibren mündlichen Keußerungen gegen die Bauern noch weiter geben. 
Deutlich zeigt Die Zuſchrift Dieter Iegteren an fa Barde, daß die 
Wunſche Frankreichs ihnen nicht unbefannt waren. Bald nachber 
machte fa Barde fich Fein Bedenfen, Solothurn von den übrigen 
Eidsgenoffen zu frennen. 
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Obrigkeiten ſich vertragen, einen unpartepifchen Richter. Die 
Luzerner erflärten fehriftlich duch vier Abgeordnete, fie würden 
feinen andern Richter anerkennen, als die III Länder. Die 
Berner antworteten, fie Eonnen nicht nach Baden kommen, wür⸗ 
den nus auf freyem Felde (in einer großen Volksverfammlung) un: 
terhandeln, und hoffen, ſich mit ihren Herren zu vertragen, ob⸗ 
gleich die Abgeordneten der Obrigkeit, welche nad) Huttweil ges 
Fommen waren, Feine Nachgiebigkeit gefunden hatten und mit Ane 
maßung waren behandelt worden. Als Bern einige Kriegsvor⸗ 
räthe in feine Schlöffer bringen ließ, fchrieen die Bauern über ges 
fährliche Anſchläge. — Ohne auf die Abmahnung zu achten, 
befchivoren 3000 Nusgefchoffene aus allen empörten Landſchaften 
den Bund am 4 May noch ein Mahl zu Hnttweil mit großer 
Deffentlichfeit. Auf zwey Spiefen waren Granaten aufgeftedt 
und man rief aus: „Died ift der füße Mein, den man uns wollte 
zu trinken geben!” Die Bauren hatten ein mit Granaten gefüll 
tes Fäßchen, welches nad) dem Schloffe Lenzburg beftimmt war, 
unter dieſer Auffcheift in einem Schiffe entdeckt, welches die Aare 
hinunter geführt wurde. Nun brach der Aufſtand auch in dem 
fregen Aemtern aus; zuerft zu Hitzkirch, nachdem es zwiſchen 
den Unruhigen und den Anhängern der regierenden Orte bepnahe 
zu Thätlichkeiten gekommen war. Er verbreitete fih über Sar⸗ 
menfiorf, Vilmergen, dann aud) über andere Gemeinen, und Ab⸗ 
georönete der Tagfakung wurden beſchimpft. Die Bauern unter= 
hielten eine genaue Verbindung, und Leuenberger genof «ine 
beynahe unbedingten Gehorfames der Menge. Bothen und Briefe 


— 


wurden aufgefangen, Reiſende angehalten und genöthigt, Päſſe 


gegen hohe Gebühren zu nehmen. 

Schon äußerte fid) die unfelige Folge innerer Entzweyungen : 
der Gedanke an Hülfe vom Auslande. Die Entlibucher ſprachen 
von ihren alten Verhältniffen zu Deflerreich. Unter dem Berner⸗ 
volfe fol die Hede davon gerorfen ſeyn, das Waatland, welches 
der Obrigkeit treu geblieben war, Savoien anzutragen, um fich 
dafiir deffen Unterftügung zu verfihaffen. Die Obrigkeiten mußten 
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nunmehr einfehen, daß es nicht nue darum zu thun ſey, alte 
Freyheiten herzuftellen ımd Mißbräuche abzufchaffen, fondern daß 
auch das Eigentum verlegt werde, und die neuen Bundesge⸗ 
noffen Befugniffe fordern , neben welchen die Obrigkeit fih nicht 
behaupten würde, und überdieß in fletem Kampfe mit dee Wolfe: 
gewalt liegen müßte. — Am 8 May erließ die Tagfagung eine 
Kundmahung gegen „Aufrührer, Frevler, Treuloſe, welche 
Geſandten und treue Untertanen mißhandeln,” erklärte, fie 
werde Gewalt gebrauchen, in Erwartung „alle Fürften und 
Potentaten ‘werden die Kriegsubung mit günftigen Augen ans 
fehen und die Verirrten zum Gehorfam anweiſen.“ Deutlich 
fieht man hieraus, daß-die Tagfakung Zweifel gegen die Ge⸗ 
finnungen benachbarter Mächte hatte. Baſel bath auch um Hülfe; 
Solothurn wagte’ feinen Schritt; Freyburg 309 2000 Mann zus 
. fammen und entlieh fie wieder. In Bünden und Wallis war 
ein großer Theil des Volkes den Bauern gewogen. 

Bon Zürich und den Ländern hing die Aufrechthaltung des 
DBundesfoftemed ab. Der Aufftand des freyen Amtes machte 
die letztern für ihre eigenen Herrſcherrechte beſorgt. Zürich hatte 
ſeinem Volke verheißen, gewaltſame Maßregeln nur zu ergreifen, 
wenn Güte fruchtlos bleibe. So war es ihm gelungen, das⸗ 
felde im Gehorſame zu erhalten, und jeßt deffen ficher zu ſeyn. 
Nur im WehntHale wurden zwey Ruheſtörer aufgegriffen, indef 
auch in der Graffchaft Baden Bewegungen herrſchten. — Glarus 
fhidte 450, Schafhaufen 600 Dann, Annerrhoden eine Com⸗ 
pagnie, Außerrhoden und die Stadt St. Gallen, jedes zwey 
Fahnen. Zürich gab feinen Zuzug dreyfach durch beynahe 5000, 
von denen ein großer Theil aus angeworbenen Freywilligen 
befand. Thurgau, welches in diefem Orte von langem her 
einen Beſchützer ſah, blieb nicht nur ruhig, fondern ſchickte 900 
Mann. Die wiederhoplten, entgegen kommenden Erbiethungen 
Berns hatten nur vermehrte Anmaßungen zur Folge. Leuen⸗ 
berger, welcher zahlreiche Scharen verfammelte, und zu Offers 
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mundingen, eine Stunde von der Hauptftadt, fand, drohte mit 
Abſchneidung der Lebensmittel und einem allgemeinen Zumulte, 
wenn nicht feinen Forderungen entfprochen werde. Andere Ab- 
theilungen . des Berneriſchen Landvolkes ſchloſſen Aarau und 
Aarburg ein, und hielten die Pälle bey Güminen und Windifch 
beſetzt. Die Bothfchaft, welche Bern den Aufbruch des eidsge— 
nöffifchen Hülfsheeres yerkündigen ſollte, war von den Bauern 
aufgefangen und erbrochen worden ; groß die Verlegenheit 
in der Stadt. Vom 25 May an ward unterhandelt. Die 
Obrigkeit bewilligte eine Amneſtie, die Bezahlung von 50,000 
Pfund, doch nur als eine Unterflügung der Armuth, nicht als 
Entfhädigung oder für die Kriegskoften. Sie gab zu, ein Amt 
möge Über Angelegenheiten mit zwey bis drey benachbarten zu= 
fammen treten, verhieß beſſere Ordnung im Schuldenwefen und 
in der öffentlichen Verwaltung; die Landvögte füllen die unrecht⸗ 
mäfig bezogenen Strafgelder zurüd geben; doch Alles nur unter 
der Bedingung, daß die ‚Unterthanen Gehorſam leiſten, die 
Waffen niederlegen, fidy aller Thätlichkeiten enthalten, Huldigen 
und ihren Bund*) anfgeben. Der Vertrag, welcher auf dem- 
Murifelde am 13/5 May gefchloffen wurde, drückte fich über diefe 
Bedingungen ausführlih, nur im Allgemeinen hingegen über 
jene Bewilligungen aus; allein in den Umgebungen der Stadt 
plünderten jest noch zügellofe Haufen, und ſchon am 26 hatte 
Bern Zürich) und die Eidsgenoffen gemahnt. Am 30 erſchienen 
die Waatländer und andere Getreue, an welche ſich nun, nach 
Berns erneuerter Aufforderung, auch Freyburg anſchloß, vor 
Aarberg, ohne Widerſtand zu finden. Noch an demſelben Tage 
ſprach Bern dem Rathe zu Luzern Muth ein, und ſagte ſich 





(e) Hätte dieſer ſich behauptet, ſo wären die Obrigkeiten der 
Cantone vereinzelt in der großen Verbindung da geſtanden, und 
ihre Macht würde ſich in die Länge noch weniger behauptet haben, 
als diejenige des Reiches, der Fürſten und Herren gegen die Bünde 
der Eidsgenoſſen. 
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von dem Vertrage auf dem Murifelde los, weil das Emmenthal 
und der Aargau noch in den Waffen fließen. Am 31 May 
rüdte das vereinigte eiösgenöffifche Heer, zwiſchen 8000 und 
9000 Dann ſtark, von dem General Conrad Werdmüller bes 
fehligt,, von Bürich her über den Heitersberg zu Mellingen ein, 
wo die Freyämtifche Beſatzung bald entwaffnet wurde und ge: 
Iobte, den Empörten keinen Beyſtand mehr du leiſten, doch 
. ohne ihr Wort zu halten. Das Hülfsheer nahm eine Stellung 
vor der Stadt, indeß die Grafſchaft Lenzburg und die freyen 
Aemter zum Gehorfam aufgefordert wurden. Nach einigen Heinen 
Raufereyen Fam es zu Unterhandlungen. Die Lenzburger = Bauern 
beriefen fich auf den zwifchen der Stadt Bern und dem Land: 
volfe auf dem Murifelde gefchloffenen Vertrag und fuchten, Zeit 
zu gewinnen. Die eidsgenöffifchen Befehlshaber und die Ber⸗ 
nerfche Befakung in Lenzburg waren ohne fichere Kunde über 
die Lage der Bernerifchen Angelegenheiten; und fo gingen unter 
Demonftrationen und „Zufammenfünften die beyden folgenden 
Zage vorher. — Die Stadt Luzern, gegen welche das dortige 
Landvolk vorrückte, dechte General Zweyer von Uri mit 4000 
bis 5000 Mann aus ben III Zändern, dug und den welſchen 
Vogteyen. 

Die vorrückenden eidegenöſſi ſchen Truppen beobachteten keine 
gute Mannszucht und veranlaßten viele Klagen: Mittlerweile 
hatten die Bauern eilends ihre Streitkräfte bey Mellingen vers 
fommelt. Leuenberger und Schybi waren felöft eingetroffen ; 
viele Tauſende ſtark die Berner; zahlreich die Luzerner und 
Solothurner, ungeachtet diefe letztern mit ihren Herren fich vers 
tragen hatten; auch 200 Basler. Sie führten zwey zu Surfee 
weggenommene Feldſtücke mit fih. Ab die ciösgenöffifchen 
Befehlshaber ihren Antrag, Unterhandlungen im freyen Felde 
zu eröffnen , zurück gewieſen und Ausfchüffe ins Lager berufen 
hatten, begannen fie den 3 Juni, das befeſtigte Lager der Ver⸗ 
bündeten, doch meiſtens nur aus den Gehöfzen und von ferne 
zu beſchießen. Ein Thurgauer wurde getödtet, zwey Büricher 
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‚ verwundet. Den Verluft der Bauern erfuhe man nicht genau. 
Allein fie waren durch die Wirkung des groben Geſchützes 
und die Flamme des in Brand gerathenen Dorfes Wollens⸗ 
weil erſchüttert. — Ein Verſuch auf Zofingen war ihnen miß⸗ 
lungen, und fie kannten die Gefahren, weldye von Bern und 
Luzern her fie bedroheten, beffer, als die von einander abge— 
ſchnittenen eidsgenöflifchen Befehlshaber. In einem demüthigen 
Briefe, mit der Erbiethung, Binfen und alle Verpflichtungen 
“ feinen gnädigen Herren zu leiſten, wenn diefe die alten Frey: 
heiten anerkennen, bath Leuenberger um Einfielung der Feind- 
feligfeiten. ine ſolche wurde bis auf den folgenden Morgen 
bewilligt, mit der Aufforderung , daß ein zahlreicher Ausfchuß 
fi) elsdann im Lager einfinde. Chriftian Schybi wollte die 
Nacht zu: einem Alngriffe auf das Lager benugen; aber die un=' 
‚einig und muthlos gewordenen Bauern wagten es „nicht; und 
am Morgen des 4 Juni fanden ſich 24 Anggefchoffene aus dem 
Gebiethe von Bern, 7 von Luzern, 2 von Baſel und 10 von 
Solothurn ein; an ihrer Spike ald Sprecher Thomas Peinli, 
Untervogt zu Warburg. Die Berufung der Bauern auf das 
Stanzer: Verkommniß widerlegte der Büricherifihe Bürgermeiſſer 
Waſer, und erklärte, kraft desfelben feyen die eidsgenöſſiſchen 
Stände verpflichtet, den Obrigkeiten -Hülfe zu feiften. Den 
Antrag der Bauern, gehorfam zu ſeyn, wenn dee Bund der 
vier Landfchaften und der Vertrag auf dem Murifelde beftätigt, 
gegenfeitige Niederlegung der Waffen genehmigt, eine Zuſammen⸗ 
kunft von zwey Abgeordneten aus jeder der vier Städte und 
awey Bauern aus jeder Herrſchaft (jedem Orte) angeorönet 
würde, verwarfen die eidsgenöffifhen Befehlshaber mit der 
Anzeige, die Bauern follen aus einander gehen und die Bundes: 
beiefe ausliefeen; die Entfcheidung der Angelegenheiten ſey dem 
Rechte vorbehalten, die Beſtrafung des Rädelsführer den Obrig- 
feiten hberlaffen , und die Merbündeten werden die Gewalt bis 
nach Leiftung dee Hufdigungen bepbehalten; den Vertrag vom 
Murifelde werde man beobachten, wenn er billig ſey. Die 
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Berner, Solothurner und Basler nahmen die Bedingungen 
an; die Luzerner entſchuldigten ſich durch den Mangel an Voll: 
macht, verhießen aber auch, die Waffen niederzulegen. Nun 
unterwarf ſich der untere Aargau den Verbündeten, ungeachtet 
die Bauern an den meiſten Püſſen ſtarke Verhaue angebracht 
hatten. Die Solothurner zogen nach Haufe, und die Land⸗ 
fchaft Baſel gehorchte, als die Bewaffneten der Stadt gegen 
fie zogen. 

Leuenberger, der ſich Bald Obmann, bald Oberſt, bald Landess 
hauptmann nannte, eilte in den obern Aargau zurüd. Er und 
feine Genoffen fuchten die Werträge vom Murifelde und von 
Mellingen gegen Bern zu behaupten, und die Schuld der Er: 
Öffnung der Feindfeligkeiten auf die Stadt zu wälzen. Leuen: 
berger erboth fi zwar zur Huldigung, führts aber jetzt noch 
die Sprache eines Befehlshabers, indem er verhieß, die Wider: 
fpänftigen zum Gehorfame zwingen zu helfen. Bey den An: 
führern des eidsgenöffifchen Heeres beklagte er fich über das 
Borrücen und das feindliche Werfahren des Berneriſchen. Noch 
war die Verbindung ziwifchen diefem und dem eidsgenöffifchen 
nicht geöffnet , und die Befehlshaber des letztern ertheilten noch 
am 7 Juni, aus dem Hauptquartiere Königsfelden, Leuenbergern 
eine einläßliche Antwort ; doch mit der Aufforderung, fogleich 
die DBundesbriefe auszuliefern. Allein der General Sigmund 
von Erlach rückte an der Spike von 7000 Mann mit 16 Feld⸗ 
ſtücken längs der Ware vor. Schon hatten die Landgerichte ges 
huldigt, als er unverfehens am 8 bey Langenthal auf ungefähr 
‚2000 Empörte, meiftens Emmenthaler, ſtieß. Er verfolgte fie 
auf ihrem Rüdzuge bis Herzogendbudjfer. Nach einem Harte 
nädigen Widerftande auf dem Kirchhofe, zwiſchen den Gebäuden 
des brennenden Dorfes und im Gehölze wurden fie geworfen, 
Viele getödtet oder gefangen, die Uebrigen zerfprengt, und fo 
eine Unternehmung aufgelöst, deren Urheber weiter gehende Plane 
batten , als fie dem Wolfe zu eröffnen fich getrauten, ohne da: 
bey die Fähigkeiten und Hülfsmittel zu befigen, um dje Wienge 
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zu leiten, Die leicht aufzuleegen war, aber ohne Einheit . des 
Willens bald zuſtrömte, bald aus einander Tief. 

Nirgends war die Merkegenheit größer gewefen, als zu 
Luzern (*). Die Bürger forderten Antheil an der Regierung. 
Viele von ihnen waren mit den Bauern einverflanden, und bey 
der zweyten Annäherung diefer letztern bemwilligte der Rath der 
Bürgerſchaft fchriftlich, dee große Rath und ein neuer Schuitheiß 
follten ‘von ihe gewählt, Aemter, Vogteyen und. Gefanöts 
fhaften durch fie, doch nur aus Rathsgliedern, ernannt, drey 
Vogteyen von Bürgern verwaltet werden. Die Beſatzung 
aus ben Ländern, deren volle Hälfte ans Schwyzern be⸗ 
ftand, war mehr den Bürgern, als dem Rathe zugethan. — 
Die Bauern wurden an der Emme zurüd gefchlagen. Drohender 
war am 5 Juni ihr durch Hülfe aus den freyen Aemtern unter⸗ 
ſtützter Angriff bey der Gislikerbrücke. Der Pulveryorrath des 
Oberſten Zweyer flog auf; man vermuthete, durch Verrath. 
Er hatte 7 Todte, viele Verwundete, und behauptete ſich nur 
durch die eben anrückende, 719 Mann ſtarke Hülfe, des Abtes 
von St. Gallen. Diele Luzeenerifche Bürger, follen blind ges 
ſchoſſen, ‚und Viele aus den Ländern ausgerufen Haben, fie 
ſeyen nicht da, um die Bauern todt zu ſchlagen, fondern nur 
um die. Stadt zu beſchützen. 

Einzig aus diefen befondern Werhältniffen laffen ſich die 
merkwürdigen Beſtimmungen des Schiedſpruches erflären, den 
noch am 7 Juni die IIT Länder und. Zug zwifchen Luzern und . 
feinen Unterthanen als egenparteyen zu Stanz ausfällten. 
Sm Eingange wird von Irrungen und: Gefpänen .gefprodyen , 
weiche im März auf die ausgegebenen Anlafibriefe beyder Par⸗ 





(*) An Zürich ſchrieb es am Zı May auf die Nachricht von 
deſſen Aufbruche, „es wünſche ihm Ruhm und einen unſterblichen 
Nabmen; man fol der Welt zu erkennen geben, daß euer Volk 
unſer Volt, unfer Volk euer Volk heiße und feye, und wir alfo 
mit ganz vereintem Gemüth und Herz mit der Hülfe und Bepftand 
Gottes den Fußſtapfen unſrer lieben Altfordern nachtreten,“ u. ſ. f. 
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teyen ausgefpeochen wurden *). 4) Werben der Stadt ihre 
Hechtfamen, dem Lande feine guten Gebräuche, beyden ihre 
Dokumente beftätigt. 2) Wenn Luzern Briefe hat, welche dem 
Lande wären entzogen worden , fo fol es diefelben zurück geben; 
wo nicht, fo ift das Zand in diefem Geſuche abgewieſen. 3) Bey 
dem Ausfpruche vom März Hat es fein Merbleiben, und ebenfo 
bey demjenigen, tag die Herren der Stadt Luzern feither den 
Unterthanen nachgegeben. 4) Der Bund von Summiswald und 
Huttweil wird fir nichtig, und wer dawider handelt, feiner 
Vorrechte verluftig erklärt. Die freyen Aemter find als Gon: 
trahenten angeführt. 7) Die Untertdanen follen abbitten, ihnen 
dagegen Verzeihung angedeihen. Doch mögen die Herren von 
Luzern 12 Rädeleführer bezeichnen, welche fich auf Gnade oder 
Ungnade vor denfelden flelfen ſollen; dennoch behalten die Richter 
fih vor, mit kräftiger Firebitte für fie einzufommen, daß ihnen 
an Leib umd Leben verfchont werde. 8) Die Koften werden auf: 
gehoben ; doch wird es den Aemtern vorbehalten, dieſe bey den 
Anftiftern zu fuchen; ebenfo der Stadt, wenn es ſich finden 
follte, daß die Landvögte gegen die Unterthanen unziemlich ver- 
fahren fegen. 9) Die Unterthanen follen ihre Waffen nieder: 
legen und auch diejenigen heim berufen, welche außer dem Lande 
fliehen. 10) Die Unterthanen follen auf ewige Seiten ihren 
Herren gehorfam ſeyn und die Huldigung leiſten, fo oft dich 
gefordert wird ; auch die Herren das beobachten, was die Aus: 
fprüche oder ihre eigenen Bewilligungen“ den Unterthanen eins 
räumen. 42) Wenn künftig einer der beyden Theile diefem Recht⸗ 
fpeuche nicht genug thäle, ſollen die IV Orte ihn dazu an: 
halten und denjenigen ſchützen, welcher ihn beobachtet. 43) Bern, 
Bafel und Solothurn, die Übrigen Töblihen Orte und Zuge⸗ 
wandte, auch die lieben Freunde und Nachbarn (**) von Wäggis, 





(*) Die nähmlichen Ausdrüde, Deren man fih bey Unferhand- 
lungen zwifchen zwey unabhängigen Regierungen bediente, 

(**) Unterihanen der Stadt Luzern. — Wäggis hatte 76, za 
burg 65 Mann der Stadt Euzern REN 
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Habsburg und Meriſchwand ſollen Frieden auch einver⸗ 
leibt ſeyn. 

Wenig befriedigt duch diefen Ausſpruch Gerichtete Eugen 
nad) Bern und Zürid) , ein Spruch ſey ausgefällt worden, ohne, 
deffen Inhalt zu erwähnen, Durch Zweyers Verwendung mach⸗ 
ten Werdmüller und Erlach öffentlich bekannt, weil der Stanzer⸗ 

Schiedſpruch die Feindſeligkeiten des Luzerneriſchen Landvolkes 
gegen die Verbündeten nicht berühre, ſo bitten fie num ‚die 
dortige Obrigkeit, . dasfelbe zu entwaffnen, Huldigen zu laffen 
und die Nädelsführer zu firafen. Im Falle von Widerfehlich- 
keiten biethen fie fo viel Hülfe an, als Luzern bedürfe. Sogleich 
rückte Zweyer bis Surfer vor, und erfchroden ließen die. um— 
liegenden Gegenden fich entiwaffnen. In ähnlichem Einverfiänd- 


‚nie fchrieben Zurih und Bern an. den Rath von Luzern, er 


fey an dasjertige nicht gebunden , was er gezwungen den Bürgern 
zugeſtanden habe; fig feyen bereit, ‚feine wohlhergebrachten Rechte 
zu ſchützen, uf. f. Die Bürgeeſchaft gab hierauf das erhaltene 
Verkommniß wieder zurück und erhielt dagegen einige ſtädtiſche Vor⸗ 
theile. 70 Besfijen wurde das Bürgerrecht ertheilt, der General 
Zweyer mit einer goldenen Kette und dem Bürgerrechte beſchenkt. — 
Ungebeugt blieb noch der Sinn der Entlibucher. Nur erwa ein 
Drittheil leiſtete die Huldigung. Beym Heimreiten wurde der 
Schultheiß von Luzern durch einen Schuß verwundet und einer 
feiner Begleiter durch einen andern getodtet. Zuſammengelaufene 
Rotten hinderten die Gefangennehmung der Thäter, bis die 
Obrigkeit 600 Mann einrücken ließ. Nun entwich einer, und 


zwey Andere vertheidigten ſich auf einem Dache mit Steinen, 


bis ſie herunter geſchoſſen wurden. 

Entrüſtet über das Vorgegangene und im Gefühle des Sieges 
hatten Erlach und die Berner gegen die Aufrührer mit Strenge 
gehandelt, Die eidsgenöflifchen Befehlshaber , deren Schonung 
und Worficht durch die Stimmung ihrer verfchiedenen Obern, 
ihres Heeres, und durch die Ungewißheit, in welcher fie ſich 
über die Lage der Sachen befanden, chen fo fehr gerechtfertigt 


% 
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werden, als Hingegen das bereitd entfhiedene Kriegsglück den 
Bernern 'ein rüchjichteloferes Verfahren erlaubte, mißbilligten 
anfänglich die firengen Maßregeln; allein man kam bald übers 
ein, daß der obere Yargau dem Befinden feinee Herren" über: 
laffen werde, der untere hingegen der Uebereinfunft von Mels 
fingen genießen und nicht entwaffnet werden ſollte. Keiner der 
Verhafteten zeigte einen ausgezeichneten Charakter; die meiften 
fuchten die Schuld auf Andere zu wälzen. Nur in den Aus= 
fagen des Urs Lack von Bonnweil finden fid) die Worte, 
man habe ihm geſagt, es treffe das Materland an. Mehrere 
- wurden von den Richtern gefeagt, ob fie die Kunſt verſtehen, 
ſich feft und gefroren zu machen. — Leuenberger wurde zu 


Bern enthauptet, fein Kopf mit dem Bundesbriefe auf den 


Galgen geheftet, der Leib geviertheilt, Schybi zu Surſee hin 
gerichtet. Ein Kriegsgericht verurtheilte zu Zofingen mehrere 
Anftifter des bewaffneten Widerflandes gegen das eidsgenöfjifche 
Heer aus den Gebiethen von Luzern, Golothuen und dem 


unteren Aargau zum Tode, unter diefen den Unterwogt Seltner- 


von Buchfiten , ungeachtet. der dringenden Fürſprache des Franz 
zöſiſchen Gefandten. Lange Hatte Solothurn fi) geweigert, 
feine- Schyuldigen auszuliefeen, — Zu Mellingen beurtheilte ein 
anderes Kriegsgericht die Freyämtner, und nad) Aufhebung des⸗ 
jenigen zu Bofingen fprachen die einzelnen Orte noch viele 
Todes-, Verbannungs- und Gelöftrafen über ihre Fehlbaren 
aus. Zu Bafel wurden Einer durdy den Strang, Sechs durd) 


das Schwert hingerichtet, die Stadt Lieſtall um Vorrechte ge: 


ſtraft. 
Ueber die Kriegskoſten zerfielen die Orte unter ſich ſelbſt. 


Von Solothurn forderten die übrigen einen Beytrag, weil es 


nichts für die Unterdrückung des Aufruhrs gethan, ſein Bolt 
aber gegen die Mliteidsgenoffen die Waffen getragen habe. Es 
wandte fih an la Barde. Diefer- fchrieb im Nahmen feines 
Königes an die eidsgenöffifchen Anführer, welche ihm aber mann: 
lich antworteten, diefe Sache berühre ihn nicht. Die Solgs 
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thurner mußten nun bezahlen. Der Gefandte lieferte zu dieſem 
Zwecke rückſtändige Jahrgelder, und Solothurn verſprach ihm 
dagegen die Erneuerung des Bundes mit Frankreich, obgleich 
die Eidsgenoſſen ſich verheißen hatten, über dieſe Angelegenheit 
nur gemeinſchaftlich zu handeln. Bon "der GSolothurnifchen 
Zahlung errang auch Bern einen Antheil. Den beharrlichen 
Forderungen Zürichs, welches fih auf feine ungewöhnlichen 
Anftrengungen fügte, gab Bern nach langem Widerſpruche nah, 
und bewilligte ihm, im untern Aargau 24,000 Gulden zu er⸗ 
heben. Eben diefe Summe bezahlten die freyen Aemter (*). 
Auch die Landſchaft Luzern leiſtete ihren Obern Erſatz an die 
Beſoldung, welche ſie den Kriegsvölkern aus den Ländern hatten 
geben müſſen. Ueberhaupt findet man keine andere Anwendung 
des Stanziſchen Schiedſpruches, als daß die Verfaſſer desſelben 
wirklich den 5 Juli eine Bitte für zwoöͤlf Angeſchuldigte an den 
Rath zu Luzern gelangen liegen. — Ueber viele Theilnehmer, 
weldye nach Deutfchland flohen und bey dem unruhigen Herzoge 
von Lothringen Hülfe zu finden glaubten, fprady der Kaifer die 
Reichsacht aus; der Franzöfifche Gefandte hingegen kam noch 
bey mehreen Orten mit Befchwerden über die Nichterfüllung der 
Verträge von Mellingen und dem Murifelde ein. i 
Wohldenkende eidsgenöffifche Vorſteher vernachläffigten die 
fihrecfenden Warnungen nicht. Man berathfchlagte fi im Octo— 
ber 1653 und Juni 1654 zu Bug, machte auf den Jahrredy= 
nungen 1654 bis 1658 eine Werorönung für die Deutfchen ge= 
meinen Herefihaften, in welcher vom Zorne und den Strafen 
Gottes wegen Ausfchliefung mancher ehrlicher Männer, welche 
Feine ſchlechten Mittel zur Erlangung von Aemtern gebrauchen 
wollen, von Erwählung Unwürdiger und Untauglicher,, von den 
Klagen der armen und bedrängten Unterthanen, an denen mar 


(*) Im folgenden Jahre kamen die Eidögenoffen überein, 
bie Gemahnten follen den Mahnenden in eigenen Koften Hülfe 
ſenden. 
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ſich für das ausgelegte Geld erhopien wolle, gefprochen(*) und 
befchloffen wird, die Verwendung von Geld, GSpeifen, Ge: 
tränken, u. ſ. f. für die Erhaltung von Landvogteyen foll gänz⸗ 
lich verbothen ſeyn; die neuen Landvoͤgte follen durch) einen Eid 
befräftigen, daß fie Feine ſolchen Mittel gebraucht Haben; fi ec 
dürfen fich neben den Strafgeldeen Feine Geſchenke geben laſſen. 
Auch für die eidsgenöffifhen Bothen auf die Jahrrechnung 
wurde eine Verordnung gemacht und überdieß feſtgeſetzt, fremder 
Herren Geſchäfte ſollen auf den Tagleiftungen bald befeitigt werden, 
damit ihre Gefandten nicht nöthig Haben, ſich lange aufzuhalten. 
Weil die unabhängigen Landegemeinen ſich in der Vergebung 
der gemeinfchaftlichen Landvogtegen wenig an diefe Verordnungen 
kehrten, fo riſſen allmählig wieder mancherley Unorönungen in 
der Werwaltung ein(**). Weniger vergaßen die herrſchenden 
Städte der ſchreckenden Erfahrungen, und Bern insbefondere 
vermehrte feine Wachſamkeit auf die Beamten. 

Alle Eidsgenoffen hätten fidy aufs neue überzeugen follen , 
daß nur Eintracht bey geofen innern und äußern Gefahren fie 
retten Pünne. inzelne Hatten ſich nad) langjähriger Feind⸗ 
ſchaft während des Aufftandes rührende und anfpredyende Zu⸗ 
fiherungen gemacht. Man hatte gefehen, wie die Empörten 
von beyden Meligionen fid) leicht zu Bündniſſen und ohne 
Schwierigkeiten zu einee Formel ihrer Beſchwoͤrung vereinigten, 
was hingegen den Negierenden feit mehrern Menfchenaltern nicht 
beygebracht werden Fonnte, und daß das katholiſche Entlibuch 
Berns Geiftlichkeit und ihre Kanzeln zue Fürſprache aufeief. 
So ernenerte ſich noch ein Mahl der Wunfch, die Bünde der 
Eidsgenoffen wieder zu befräftigen. Die Evangelifchen brachten 
ihn 1654 zur Sprache, und man unternahm ed, die alten 


D 





(*) Die Unordnungen und ihre Zolgen werden ausführlih und 
in noch flärfern Ausdrüden gefchildert. 

(**) Noch viele Jahre fpäter .erfcheint die Reformation der 
gemeinen Hoerſchaften in den Abſchieden. 
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Bündniſſe in ein Haupt » Infteument zufammen zu falten. Aber 
gleich wie die Politik oft das Bedenkliche feicht behandelt, wenn 
man fich daran gewöhnt it, eben fo findet fie Schwierigkeiten , 
wenn etwas Ungewohntes ins Leben gerufen werden fol. Zwar 
hatten die Altern Eidsgenoffen fi) mehr als Ein Mahl wegen 
der ungleichen Verpflichtungen, welche die alten Verträge den 
Einzelnen auflegten, veruneinigt; aber in jenen Zeiten erfehfen 


unbefangene Einfiht des jedesmahligen Dedürfniffed und ein 


Ichhafter Waterlandefinn Teicht die Gebrechen des todten Buch⸗ 
ftabens der Bündniſſe. Jetzt wollten die begünftigten Cantone die 
Vorrechte, welche ihnen die Bündnifie vor den jüngern Gliederh 
einräumten, nicht aufgeben. Außerdem überfahen es die Katho— 
liſchen nicht, daß die engen Verbindungen unter ſich und mit 
ansländifhen Mächten einem allgemeinen-engen Bunde der Eids⸗ 
genoffen würden weichen müffen; mancher Volksführer beſorgte, 


mit diefen zugleich) feine ergiebigften Erwerbsquellen einzubüßen , 


Pr 


und fo war auch dieg Mahl Feine Vereinigung möglich. 

Die Zollfreyheiten, welche die Oeſterreichiſchen Beherefcher 
den Eidsgenoffen,, theils aus Furcht vor ihren Maffen , theils 
durch das Bedürfniß ihrer Unterflügung geleitet, in. dem Erb: 
vereine bewilligt hatten, waren in eben dem Maße, als die 
Nücfichten auf die einft gefücchteten Nachbarn durch die Schuld 
ihrer Uneinigfeit fich verminderten, vielfach geftört worden. Dem 
endlich durch das Bedürfniß Hervorgebrachten Zuſammenwirken 


" der Eidsgenoffen gelang es, 165%, mit dem Erzherzoge Ferdinand 


Earl einen Vertrag zu fihliehen , welcher mit einigen Beſchrän⸗ 


| | Fungen und dem Worbehalte, daß noch 10 Jahre lang die 


eingeführten Zölle bezahlt werden ſollen, einen freyern Verkehr 
wieder Herfiellte. Dom Kaifee Ferdinand erhielten fie flatt der 


‚vormahligen Benennung „Ehrſame, unfere und des Reiches 


Liebe und Getreue“, den Titel: „Geſtrenge, Belle, Chr: 
ſame, befonders Liebe”. — 4654 bewilligten fie gemeinfchaftlich 
dem Herzoge von Savoien den Durchpaß für 600 Deutſche 
Soldaten. | 


x 
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Fortdauernd richtete fich indeß die äußere Molitif der Heyden 
Religionstheile auf ganz verfchiedene Seiten, Die Evangelifhen 
ließen fi) durch Feine ängftlichen Beforgniffe abhalten, an frem= 
den Angelegenheiten Theil zu nehmen, wenn fie hoffen Fonnten, 
Gutes zu Stande zu bringen. Um zur Heendigung des blu: 
tigen Krieges mitzuwirken, durch welchen England und Hol- 
land ihre Kräfte verzehrten, fandten fie 1653 den Stadtfchreiber 
Stodar von Schafhaufen. Die damahligen Behörden Englands, 
der Protector Cromwell, das Englifhe Volk ſelbſt bewielen ihm 
Achtung. Eben die thaten die Miederländer, und ihre in Eng- 
land gegenwärtigen Gefandten pflegten feines Rathes. Cromwell 
machte diefem Abgeordneten einiger Glieder der Eidsgenoſſen⸗ 
fhaft größere Ehrenbezeugungen, ald dem Venetianifchen Reſiden⸗ 
ten, und beym Friedensſchluſſe, im April 1654, nad) Stodars 
Rückreiſe wurden die evangelifchn Eidsgenoffen in den Vertrag 
aufgenommen. 

Mit der größten Angelegenheit verwandten fie fih im folgen- 
den Jahre fchriftlich und mündlich an dem Zurinerhofe fie die 
graufam verfolgten Waldenfer,, fteuerten ihnen 18,000 Gulden, 
fprachen am Ende von det Möglichkeit einer Hülfleiſtung, und 
neben der Verwendung Englands und Hollands war wefente 
lich auch der ihrigen ein am 18 Auguft zu Pignerol gefchloffener 
Duldungsvertrag beyzumeſſen, als Mazarin, dee Franzöfifche 
Staatsminifter , der zuerft diefe neue Werfolgung betrieben hatte, 
Savoiens Sache aufgab. 

Mit dem Bifchofe von Bafel erneuerten die katholiſchen Orte 
am 46 September 1655 zu Luzern ihr Bündniß. Nicht nur 
verſprach man fich thätliche Hülfe in Religions: und allen 
andern billigen Sachen wider alle Beleidiger und Anfprenger, 
fondeen auch eine gleiche Theilung gemeinſchaftlicher Eroberungen, 
ungeachtet an Feine foldye über angrenzende geößere Staaten zu 
denfen war, und der DBifchof verpflichtete ſich, jährlich unter 
den Drten abwechſelnd einen verfländigen geſchickten Mann zum 
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Rathe, von Haufe zu beftellen, ihm 200 Pfund Stäbler *) 
und die Heifefoften zu bezahlen **). — Noch beunzuhigender 
war für die Evangelifchen dfe am 3 October. von den katho⸗ 
liſchen Orten vorgenommene a des Borromäiſchen 
Bundes. 

Aus der nie verſi — — Quelle kucchlicher Reibungen in 
den gemeinen Herrſchaften waren neue Beſchwerden entſtanden, 
die Katholiſchen, ungehalten über den Vorſchub, den die Evan- 
gelifhen den Waldenfern geleiſtet Hatten, mißtranifch gegen die 
Defeftigung der Städte Zürich und Bern, die Verhäftniffe der 
Neformirten zu England und Holland, die durd) den Englifchen 

Theologen Duräus jetzt auch in der Eidsgenoffenfchaft betriebene 
Bereinigung der evangelifchen Religionsparteyen und die Er⸗ 
fheinung eines Englifchen Abgeordneten ; ebenfo die Reformirten 
gegen ‚die engen Verbindungen der Gegenparteg mit Spanien, 
Savoien, dem Papfte, dem Bifchofe.von Baſel, welche nicht 
nur den eidsgenöffifchen Bündniffen vorzugehen ſchienen, fondern 
die Evangelifchen bedrohten ynd unruhig über die Weigerung der 
" Katholifchen., diefen fremden Banden zu entfagen, um fo viel 
mehr, da fie felbft von England Her vor gefährlichen Anfchlägen 
gewarnt waren. Hiezu Fam noch in diefem Sommer die Unter 
drückung. der Iegten Weberbleibfel des Proteftantismus in Wallis. 
Smwifchen den eiösgenöffifchen Orten von beyden Religionen 
dauerten indeß mannigfaltige Verhältniſſe des Merkehres fort. 
So hatte Bug fein Münzrecht auf eine gewiffe Seit file 600 
Gulden an Zürich überlaffen. Aber ein unvorhergefehened. Erz 
eigniß beachte plößlich den lange zurückgehaltenen Groll zum 
Ausbruche. 

Am 23 und 24 September trafen 22 Derfonen männlichen 
und 14 weiblichen Gefchlechtes von Met, dem groͤßern Theile 


a 





(*) Baslergeld. 
(+%) Das Bündniß wurde 1671, 1695 , 1712 immer während 
geſpannter Verhältniſſe der einzelnen Contrahenten erneuert, 
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nach aus der Familie von Hofpital, zu Zürich ein. Schon 
1622 waren Sebaſtian von Hofpital und noch zwey Andere ge= 
fangen gefeßt und beflraft worden, weil fie gefagt hatten, man 
follte die Bündner nicht fieden laffen; dort fey der Glaube 
frey. Später wurden Andere in Unterfuchung und zur Strafe 
gezogen. Diejenigen, welche jest‘ ihre Heimath verließen, hats 
ten von Zürich Bücher erhalten, Hort einige Verbindungen ge: 
ſchloſſen, nicht felten die Beobachtung kirchlicher Gebräuche 
unterlaffen, und eben waren Unterfuchungen gegen fie eingeleitet, 
als fie, durch Freunde gewarnt, die Flucht ergriffen, und 
ungeachtet ihrer Anzahl und der Eleinen Kinder, weldye fie mit 
fi) führten, unbemerkt. am 23 September Morgens um 4 Uhe zu 
Gappel anfamen. Sogleich lief Schwyz fie ale „faule, mein= 
eidige und landesflüchtige Leute?’ vorladen; Zürich hingegen gez 
währte ihnen Schuß, Verpflegung und unterfiüßte ihre Bitte 
um Derabfolgung des zurückgelaſſenen Vermögens, welches auf 
mehr als 15,000 Kronen gefchägt wurde. Schwyz antıvortete 
heftig, befchuldigte fie der Wiedertäuferey. Zürich ließ fie nun 
über ihre religiöfen Anſichten prüfen und erfanhte in ihnen Ge: 
noffen feines Bekenntniſſes. Vidle Freunde und Verwandte der 
Entflohenen waren fogleich verhaftet und im Hauptfleden gefangen 
gefegt worden. Zur nähmlichen Zeit hatten die evangelifchen 
Orte theild wegen der Waldenfer, theils wegen ihrer eigenen 
Angelegenheiten zu SPeterlingen mit den Reſidenten von Eng⸗ 
land und Holland eine Zuſammenkunft gehalten, fih auf alle 
Fälle dem Protector zu einer ‚Unterftugung an Geld empfohlen, 
und feine Verwendung um Einfchliefung in den nächſten Yeie- 
den zwifchen Frankreich ‚und Spanien nachgeſucht, weil fie 
darin ein Schußmittel gegen das Borromäiſche Bündniß zu. 
finden Hofften. — An Schwyz ließen fie zuerft ſchriftlich, dann 
durch eine aus zehn Gliedern beſtehende Gefandtfchaft Für⸗ 
- bitten für die daſelbſt Werhafteten und die Forderung des freyen 
Zuges (der freyen Auswanderung und Wegziehung ded Ber: 
mögens) ſowohl für diefe Unglücklichen, als für die Eutflohenen, 
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mit Berufung anf ähnlidyes Merfahren von ihrer Seite, ge: 
langen. Schwyz antwortete, die Angefchuldigten feyen ihm mit 
Eiden verpflichtet, wiederhohlte die Anklage der Wiedertäuferey, 
und nichts defto weniger gaben Schwyz und Luzern den Züri: 
chern zu verftchen, diefe Leute hätten von ihnen Anleitung er 
halten. Das WVermögen der Entflohenen wurde eingezogen, 
von den Eingeferkerten drey Männer und eine Frau hingerichtet, 
. ein Main und zwey Frauensperſonen in die Inquifition zu 
Maylarıd abgeliefert. Dem Balthaſar Anna, welcher mehrere 
Mahle war gefoltert worden, gelang es, zu enteinnen und fid) 
auch nach Zürich zu retten. — In dem Verfahren der Schwyzer 
‚glaubten die Evangelijhen zu erkennen, was auch ihnen bevor 
fiehen würde, wenn die Katholiſchen das Uebergewicht ers 
halten follten ; diefe Hingegen fahen in dem Benehmen der Züri: 
cher ein ‚ftetes Streben , ihren Glauben auszudehnen. Schwyz 
gründete fein Verfahren auf eine ſchon während des Gappeler= 
Krieges gemachte Verordnung, daß Abtrünnige von der Fatholi: 
ſchen Religion als Staatsverbrechee angefehen werden follten. 
Zu Zürich und in den V. Orten trug die Geiftlichfeit fehe viel 
bey, die Gemüther zu erhigen. Beyde Religionstheile hielten 
abfönderliche Bufammenfünfte. Durch neue Befeftigungen gab 
die Stadt Baden das erfte auffallende Zeichen wahrſcheinlicher 
Feindfeligfeiten. Im November verfammelte ſich daſelbſt eine 
von Zürich auf de la Barde's Wunſch ausgefchriebene Tags 
farung ; aber vergeblid) empfahl er Verſöhnung und Eintracht, 
indem er zu bedenken gab, daß unvermeidlicher Untergang die 
Folge eines inneren Krieges ſeyn würde; denn im Ernfte wünſchte 
Frankreich, welches jeßt ohnehin Schweizerifcher Sölöner be= 
durfte, die Benbehaltung des Friedens. 

Zürich forderte, auf viele Beyſpiele eines folchen — 
von Seiten der Reformirten geſtützt, nochmahls die Abfolgung 
der Güter, Schwyz die Auslieferung der Entflohenen. Nun 
rief jenes das eidsgenöſſiſche Recht an, und dieſes verweigerte 
dasfelbe mit Beziehung auf feine unbefchränkte Landeshoheit. 
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Schon ſprach der Schultheiß Fleckenſtein von Luzern: „Der 
Landesfriede iſt mit dem Schwerte gemacht worden und muß 
durch dasfelbe gefchiemt werden ;” und der Züricheriſche General 
Werdmüller antwortete, , darauf habe man fihon lange ges 
wartet.” Noch ein Mahl forderten die Reformirten von den 
KatHolifchen die Aufgebuitg der. Bündniffe mit Spanien und dem 
Biſchofe von Baſel, und die Befhwörung der nunmehr in ein 
Inſtrument zufammen getragenen eidsgenöffifchen Bünde. Allein 
die Katholifchen glaubten, in dieſem Iehten Vorſchlage nur den 
Zweck zu entdeden, ihre Verbindung mit Spanien aufzulöfen. 
Sie verwarfen denfelben, und ſchon fannen die Meformirten auf 
die neue Beſchworung einer abfünderlichen Verbindung, welche 
dieß Mahl durch das Bedenken der Glarner und Appenzeller 
gehindert murde. Auf Heyden Seiten wlnfchten von langem 
her Viele, die Zwiftigfeiten durch die Waffen zu erörtern; aber 
“ immer hatten «8 die größere Zahl und die Unpartepifchen ges 
hindert. Ueberdieß waren die Katholifcyen durch die Rüdficht 
auf ihre geringern Kräfte, die Meformieten durch den Mangel 
on Einverfiändniß zurück gehalten worden. Jetzt ſprachen bie 
Ießtern unter fi von Erreihung günftigerer ‚Verhältniffe in 
den gemeinen Herefchaften. Baſel, bei weichem Luzern, Uri, 
Unterwalden und Zug die Sache der Schwyzer, und nahment⸗ 
lich die Hinrichtungen, zu rechtfertigen gefucht hatten, ermahnte 
Züri, den Frieden nicht zu flören. Bern hingegen beſchloß, 
Zürich beyzuſtehen, wenn das eidsgenöffifche Recht ausgefchlagen 
werden follte. Nichts defto weniger berief e8 auf den 28 Deceme 
ber eine neue Tagſatzung nad) Baden. Aber fchon hatten Zürich 
feine Grenzen bey: Eappel mit 800 Dann, die Länder Brem⸗ 
‚ garten und Mellingen beſetzt. Dringend ermahnten noch ein 
Mahl der Franzöfifche Gefandte und die Unpartepifchen. Schwyz ' 
ſchlug das eidsgenöffifche Hecht beharrlich aus, fcheute ſich nicht 
zu erklären, es würde den Kaifer, vom welchem «8 den Blut⸗ 
Bann erhalten Habe, zu Hälfe rufen, und feine Bothen vers 
reisten. Nicht nur entfernten ſich ſogleich auch die Geſandten 
11. 3 
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von Zürich, fondern der große Math befchlöß in Rürmifcher Eile - 
einmuthig den Krieg, zum Theil durch die Erwartung geleitet, 
defip weniger Widerfiand zu finden, weil der Winter den Anmarfch 
von Spanifcyer und welfcher Hülfe über die Alpen erſchweren würde. 
Eigenmächtig erklärte fein Manifeft denfelben im Nahmen dee 
VI evangelifchen Orte. Um in feine Eriegerifcye Unternehmung 
eine größere Kraft zu Segen, räumte es feinem Befehlshaber „ 
Rudelf Werdmüller, ungewöhnliche. Vollmachten ein. Aber 
der Mann, welcher unter Schwedens, Vened, ge und Frankreichs 
Waffen ſich einen kriegeriſchen Ruf erworben Hatte und endlich 
auch dem Kaifer diente, bewährte denfelben. auf dem anders ge= 
ſtalteten vaterländifchen Kriegsihauplage weder durch Plan, noch 
Ausführung (*). | | 

Am 7 Januar 1656 rüdte Werdmüller mit der Hauptmacht 
der Züricher vor Rappersweil, deffen feuchtlofe Belagerung , welche 
die Streitfräfte der Züricher von den unmittelbaren Grenzen 
feinee Gegner und von dem Zufammenwirken mit dem DBerneri= 
ſchen Heere abhielt, dem ganzen Kriege den Nahmen des Raps 
‚ persweiler= Krieges gab. Schwyz hatte die Stadt bereits be= 
feßt. Die Bürger waren. zum Widerftande entfchloffen, und 
bald trafen 200 Spanier ein. Ungeachtet der. großen Kälte war 
mehrere Tage lang für die Verpflegung der DBelagerer nicht 
geforgt, und diefe plünderten ohne Kriegszuct die Umgebungen. 
Zur nähmlichen Zeit nahmen die Züricher Kaiſerſtuhl und Rheinau, 
wo anfänglicher Widerftand ebenfalls mit Plünderungen verz 
gelten wurde. Sie befehten, um mit Bern eine, Verbindung 
zu erhalten, Klingnau, ließen das Thurgau ſich huldigen, 
und nahmen den Landvogt mit feinen Oberbeamten gefangen. 





-(*) Gerade als der Krieg, welchen Sranfreih febr ungerne fab, 
ausbrechen follte. erhielt Werdmüller Die Ernennung zur Generale 
Lieutenants⸗Stelle, den St. Miharls-DOrden und das. mit Edelfieinen 
eingefaßte Bildniß des Königs, von einem Briefe des Cardinals 
Mazarini begleitet. | N 
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Die V Orte befepten nun auch Baden, und von allen Seifen 
rüdte man an die Grenzen vor. ine übel "geleitete Unter⸗ 
nehmung der Büricher auf das Schloß Pfäffifon mißglückte. 
Am 2/2 Januar waren die Züricher, welche fich mit der größten 
. Sorglofigkeit in ihrem Xager bey Oberweil den Fröhlichkeiten 
der Neujahrsfeyer tiberfoffen hatten , in Gefahr, von der unbe⸗ 
merkt ſchon ganz nahe gefommenen Befakung zu Bremgarten 
überfallen zu werden, als diefe durch ein quer über den Meg 
laufendes Thier mit langen Ohren, vermuthlich einen Hafen, 
in panifcyen Schrecken gerieth und taub gegen. die Ermahnnngen 
ihres entfch loffenern Anführers den Reißaus nahm. Zu Rappers: 
weil vereitelte der tapfere Befehlshaber Wyget von Schwyz die 
Hoffnungen einer fihnellen Eroberung ; dagegen fihlug, am 46, 
der Züricherifhe Hauptmann Feiedeich Edlibahy zu Wurmsbach 
einen auf den Ueberfall des Lagers wohl berechneten, aber übel 
ausgaführten doppelten Angriff der Einwohner des Gaſters ımd 
Ugnad) von der einen, und der Befagung zu Rappersweil von 
der andern Seite her, ungeachtet er wenig unterflügt wurde, 
mit bedeutendem Verluſte der Angreifenden zurück. — 800 bis 
900 Mann, welche Schafhauſen den Büricheen, doc, nur zur 
Bewachung ihrer Grenzen; zufandte, wurden in die Herrfchaft 
MWädensweil verlegt. Schwierig war die Lage der Glarner ; 
Schwyzeriſche Kriegsleute unter Hauptmann Faßbind hatten zwey 
Häufer im Nußbühel an der Grenze geplündert. Es koſtete 
große Mühe, beyde Religtonstheile zu vereinigen, und nad) 
mehr, die Erhißten ans der weit. Üüberkegenern reformirten Bevöl⸗ 
ferung von Erwiederung der Tchätlichkeiten gegen die Schwyzer 
abzuhalten. Mehr als Ein Mahl drsheten die katholiſchen Orte, 
dad Glarnerland zu überfallen, und ſehr unfreundlich benahmen 
ſich auch die Büricher, weil die V Orte und das belagerte 
Rappersweil durch das Glarnerland Zufuhr erhielten. 

Am 418 erſchien das fünförtiſche Manifeſt, welches die 
Schuld des Krieges auf den Abfall, die willkütliche Auslegung 
des Landesfriedens und die Mißdeutung der Verträge warf. 
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Mad) der Mitte des Monaths machten die ‚fünf jüngeren Orte 

den Antrag auf einer Tagfakung, über den Frieden zu unter⸗ 
handeln, und alle Orte, aufer Zürich und Schwyz, fihidten ' 
Geſandte nach Solothurn. Bern hatte, fobald ihm Zürichs 
Kriegserklärung Eund geworden war, fein Volk aufgebothen, 
die Grenzen, auch diejenigen gegen Freyburg und Solothurn, 
befet,, doch aber gefucht, wo möglich die Yeindfeligfeiten mit 
Luzern zu vermeiden. Mehr als 12,000 det Seinigen follten 
in dem unteren Aargau fich verfammeln , in der auf das Bedürf- 
niß gegründeten Vorausſetzung, Zürich werde feine Kräfte mit 
ihnen vereinigen und gemeinfshaftlih zu wirken fuchen. Allen 


Werdmüller beharrte auf der Belagerung Nappersweild. Am 22 


rückten die Berner, 8000 bis 9000 Mann ſtark, in die freyen 
Aemter ein. Dottikon und Vilmergen wurden geplündert und 


geriethen in Brand. Nichts deſto weniger war die in einem 


/ 


feindlich gefinnten Lande unerläßlicye Vorſicht gänzlich vernach⸗ 


läſſigt, weil man den Frieden ſchon nahe glaubte. Eben ſo 


ſehr hatte man vergeſſen, daß die Vorgeſetzten der Milizen inimer 
die Vorderſten, die Wachſamſten und Thätigſten ſeyn müſſen, und 
daß der tüchtigſte Kriegsmann keine Spur des Feindes verachtet. 

Die Anführer und Offiziere befanden ſich größten Theils zu 
Lenzburg , und das Heer war ohne Wachfamfeit bey Vilmergen 
gelagert, als, unter der Anführung Chriſtoph Pfoffers, am 
23 zu Mittag nahe an 3000 Luzerner , von einigen Zugern und 
Unterwaldneen begleitet, und ungefähr 1700 Freyämtner, von 
Wolen ber auf Nebenwegen durch das Gehölze ſich näherten, 
Eine Bernerifche Vorwache, welche davon Kunde gab, wurde 
von jungen Offizieren verladyt. Einen Brief, der dem Luzer- 
nifchen Anführer in dem Augenblicke des Angriffe den Befehl 
brachte, Keine Yeindfeligkeiten zu beginnen Toeil man unter 


handle, ſchob diefer, den Inhalt vermuthend und den Erfolg 


voraue fehend, in die Tafıhe, mit der Aeußerung: Jet fehle 
‚ihm die Beit, ihn zu leſen. Dennoch rettete die anfängliche 
Unentfchloffengeit und das Zögern der Angreifer die Berner von 


\ 
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weit größerm Verderben. Aus einem Hohlwege , der fie dedite, 
begannen jene nah 23 Uhr ihre Feuer auf die bloß fichenden , 
fih aufilellenden Berner. : Nur zu zweyminahligem Zosfeuern mit 
zwey- Stüden waren die Ueberrafchten mit Pulver und Kugeln 
verfehen. Diefe Vernachläffigung und die Abrorfenheit der Ans 
führer wedte den Verdacht einer Verrätherey, und gerade jekt 
machten die Luzerner, von ihren Geiftlichen ermuthigt, einen 
fürmifchen Angriff: die. wirkfamfte Bewegung der Milizen, 
wo Seit und Ort einen ſolchen geflatten. Die Reiterey hielt 
gegen denfelden nicht Stand, und in einer Viertelſtunde war 
au) das Fuß volk geworfen. Eine Berneriſche Abtheilung, 
welche eben ſich näherte, blieb unthätig; eine andere, welche am 
Weinberge aufgeſtellt war, hinderte den Untergang des Heeres; 
aber niemand leitete die jetzt noch überlegene Macht der Berner, 
welche den ſich zerſtreuenden Feind hätte umgehen können. Auch 
nach dem Einbruche der Nacht kam den Siegern der Vortheil 
zu Statten, von vorſichtigen Führern geleitet zu ſeyn, indem 
fie. durch eine weiße Armbinde und ein Loſungswort ſich er⸗ 
kannten, Die Fahne von Zofingen, welche um 9 Uhr zu Lenzburg 
ankam , dedte ehrenvoll den Rückzug der Berner, welchem die 
Flammen: des. von den Siegern angezundeten Dorfes Dintikon 
Seuchteten. 40 Feloſtücke, 2 Standarten, 9 Fahnen, 20 Wagen, 
die Kriegskaſſe mit beynahe 200,000 Gulden, die Feldkanzelley 


und viele Waffen wurden den Giegeen zur Beute, Auf 573 


Todte, 596 Werwundete und 66, Gefangene berechnete eine 
nicht unmwahrfcheinliche Angabe den Verluſt der Beſiegten, indeß 
eine oberflächlichere der Sieger von 1500 Umgekommenen ſprach; 
dieſe büßten 189 ein. Schon am folgenden Tage forderte ein 
geoßer Theil des gefchlagenen Heeres Rache; aber die Befehle: 


haber verweigerten diefe, ſey es aus Schreden, oder aus Vorſicht. 


Bis am dritten Tage verweilten die. Sieger auf der Gegend des 

Schlachtfeldes, und Fehrten dann mit ihrer Beute zurüd. 
Ungeachtet der Gefahr, welche' diefee Krieg die Genfer 

von Savoien her befürchten ließ, Hatten fie den Bürichern 


— 
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500 Mann zue Hilfe gefandt, welche dem Heere vor Rappers⸗ 
weil heygeordnet wurden und gute Dienfte leiſteten. Kin 
mißlungeneer Sturm koſtete den DBelagerern am 24 Januar 
22 Todte, 49 Derwundete und 4 Gefangene. Von Spanien 
hatten die V Orte nicht den erwarteten größeren Beyftand, doch 
aber 200. Reuter und 600 Mann Fußvolk erhalten. Unermüdet 
feßten die unparteyifchen Orte und der Franzoſiſche Gefandte 
ihre Merfuche der Ausföhnung fort, Dasfelbe that Savoien 
durch einen Gefandten und der Kaifer felbft durch Schreiben, .' 
indeß die Keiegfünrenden ſich gegenfeitig auf mehrern Grenz⸗ 
punkten durch Einfälle und rohe Plünderungen fchädigten ; nur 





benahmen fich Die Berner und Luzerner, bey welchen dee Müdblid 


auf Verſöhnung und bleibende Nachbarſchaft nicht aufgehört 
batte, bey zwey folchen Anläßen mit Schonung und gaben fid, 
den gemachten Raub zurück. An den Bibeln und Erbauungss - 
büchern der Refoemirten übten die Katholifhen, an Bildern 
und Kirdyenzierden dieſer letztern die Reformirten während 
des Krieges oft ihren Meligionshaf aus. Endlich wurde auf 
den 15 Hornung ein Waffenſtillſtand verabredet; aber noch immer 
dauerte vor Rappersweil die ſchlechte Mannszucht der Züricher 
fort, und am 44 machten die Länder, durch Welſche und Mann⸗ 
ſchaft aus den. freyen Aemtern unterſtützt, 2700 Mann ſtark, 
einen Einfall in die Berggegend der Herrſchaft MWäadensweil. 
Die Büricherifchen Poften am Efel (X) und bey der Zellen wur: 
den nach geringem Widerftande zuriid gedrängt, die Kirche zu 
Hütten und 24 Häufee verbrannt‘, Geaufamkeiten begangen und 
ein großer Raub weggeführt; allein als endlich die Züricher fich 
fammelten und vorrüdten, verliefen auch die Eingefallenen die 
verwüflete Gegend, und die Züricher äfcherten einige Häuſer der 
Schwyzer ein. Mit Brand und Gewaltthätigkeiten erwiederte 
nun auch die Züricherifhe Beſatzung in Cappel dieß an mehrern 
DOrtfchaften der Zugerifchen Grenze, und die Zuger felbft ver- 





(2) Nicht mit dem Egelberge zu verwechfeln. 


» * 
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galten dem Feinde durch eine neue Plünderung auf derjenigen 
von Wädensweil. Nicht weniger feindfefig war nach dem Schluffe 
des Waffenftiltfiandes die Luzerniſche Befißnahme und Plünderung 
des Dorfes Tſchangnau, welches die Berner gegen einige Dörfer 
des Entlibuches vergalten. 

Baden war von der katholiſchen Seſatzung geräumt, eine 
Tagſatzung daſelbſt zuſammen getreten, und der Waffenſtillſtand 
wurde verlängert. Am wenigſten waren Zürich und Schwyz 
zum Frieden geneigt; allein Savoien fing an, eine drohende 
Sprache gegen die evangeliſchen Orte zu führen. Frankreich, 
mit welchem die Katholiſchen ſchon im verfloſſenen Jahre den 
Bund erneuert hatten, begann eine ähnliche. Bern war keines 
ſeiner katholiſchen Nachbarn, nicht einmahl feiner eigenen Auge⸗ 
hörigen ficher; Luzern ebenfalls nicht ohne Beſorguiſſe wegen der 
Seinigen ; das Wolf der Länder größten Theile nach Haufe gegangen 
und des Krieges müde; alle Kriegführenden an Geld erfchöpft. 
Die V Orte litten Mangel an Nahrungsmitteln, fühlten ſich 
von der Spanifchen Hülfe und den welfchen Angehörigen (*) 
beläftigt , und der Einfall in die Herrſchaft Wädensweil hatte 
einen Theil des Zürichgeblethes in Schreden gefeht. Die Schied- 
männer von DBafel, Freyburg und Solothurn waren unermüdet, 
vor allen der Bürgermeiſter Wettſtein; Viele dagegen in den 
kriegführenden Orten, nahmentlich in Zürich, noch fo erbittert, 
daß die an die Tagſätzung abgeordneten Geſandten ſchon deß⸗ 
wegen zu Haufe verdächtigt wurden. Dennoch ward am 7 März 
der Friede gefchloffen , den man-oft nur einen Präliminar-Vertrag 
oder bloßen Waffenftilifiand nennt; allein er ſprach die Beendi⸗ 
.. gung des Krieges unzweydeutig aus, und enthielt Beflimmungen 
uber die wichtigſten Angelegenheiten, obgleich er andere, nicht 





(*) Nur die Lauifer waren zu Haufe geblieben, und bey den 
nachfolgenden Zriedensunterhandlungen forderten die Fatholiihen 
Orte zuerſt, fie follten den andern Sraliänifhen ne ihre 
Kriegötoften teagen helfen. 
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weniger weſentliche Streitfragen einer ſpätern Ausgleichung vor⸗ 


behielt. 4) Ein ewiger Friede nach Laut der Bünde wird ge⸗ 
ſchloſſen. Alle Feindſeligkeiten ſind vergeſſen; das Benehmen 
der gemejnfchaftlichen Unterthanen, ſeyen es Handlungen oder 
Unterlaſſungen, wird amneſtirt. Schmähungen find bey Strafe 
verbothen. 2) Kriegskoſten können gegenſeitig gefordert und 
ſollen durch unparteyikhe Süße erörtert werden. Geiſtliche und 
weltliche Perſonen mögen auch ihre Klagen über Beſchädigungen 
führen; doch wird Alles von der Amneſtie bedeckt. 5) Die 
Kriegsvoölker werden entlaſſen, die angelegten Feſtungswerke ges 
ſchleift, alle Beſitznehmungen zurück gegeben, Hierüber führen 
die unparteyiſchen Orte die Aufſicht. Die Gefangenen werden 
gegen Bezahlung der Nahrungskoſten los gelaſſen; freyer Ver⸗ 
kehr wird hergeſtellt. 4) In Abſicht auf das eidsgenöſſiſche 
Recht wird erläutert, daß jeder Ort in ſeinem eigenen Gebiethe 
bey feiner Religion, Landeshoheit und Gerichtobarkeit unange⸗ 
fochten bleibe (8). Ueber Herrſchaften, Grenzen, Lehenſchaften, 
Wunn (*x), Weide, Fiſchereyen, Allmenden, Zoͤlle, Geleit, 
Gericht, Frevel, Bußen, Forſtrechte, Zäunungen, Jagd, u. dgl. 
ſollen gleiche Säge entweder aus den intereſſirten, oder, wenn 
man fid) nicht dariiber verfichen kann, aus den uninterefficten 
Orten fchleunig entfcheiden. In denjenigen gemeinen Herr⸗ 


ſchaften, auf welche der Landesfeiede fich erſtreckt, ſoll jeden 


bey: der freyen Uebung feiner Religion laut des Landesfriedens 








.. (9%) Obgleich die einzelnen Orte bey den Bundesverfrägen ihre 
Selbſtſtändigkeit nie aufgegeben hatten, ſo war hingegen noch nie 
mahls Die gänzligge "Unabhängigkeit derfelden fo beftimmt angrfannf 
worden. 

(**) Grundflüde, wo Grad und Heu gewonnen (eingefammelt) 
wird, im Gegenfag der Weide. Auch in der alten Benennung 
Ingwünner, für Einzieher gewiffer Gerichtö « Gebühren , wird ger 
winnen für einfammeln gebraucht ; und das Franzöſiſche regain 
(Srummet) heit wörtlich; Wiedergewinn, nochmahfiger Gewinn. = 
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und des Mertrages von 1632 bfeiben: Streitigkeiten über die 
Frage, ob in gegebenen Fällen die gleichen Sätze. auftreten, 
ſollen auch durch gleiche Sätze entſchieden werden. Bis zum 
Austrage der Sachen bleiben Executionen und alle Thätlichkeiten 
eingeſtellt. 5) In Abſicht auf den freyen Zug ſoll es beym Her⸗ 
kommen bleiben, und den Obrigkeiten, welche nicht durch Verträge 
gegen andere verpflichtet ſind, wird vorbehalten, hierüber nach 
Belieben zu handeln. — Dieſer Friede ſoll keinem Theile an ſeiner 
Religion, Rechten, Bündniffen u. ſ. f. nachtheilig ſeyn. 
Zürich und Bern ernannten zu Schiedrichtern den Bürger⸗ 
meifter Joh. Rudolf Wettſtein von Baſel, und weil der 
Bürgermeifier Ziegler von Schafhaufen wegen feines hohen Alters 
die Aufforderung nicht annahm, den Landammann Johann Mech: 
feiner von Appenzefk der äußern Rhoden. Die V Orte fchlugen 
dem Rathe zu Freyburg zwey feinee Mitglieder vor, aus wel- 
chen diefee den Rathshereen Simon Petermann Meyer ernannte, 
und wählten zu dieſem noch den: Stadtfchreiber Franz Hafner 
von Solothurn. , Die unpartepifchen Orte verfpeachen, ohne 
Rückſicht auf Religion dem Recht Wegehrenden zu helfen und 
die Execution zu unterflügen. Die Schiedreichter hielten mehrere 
Bufammenfünfte zu Olten; beyde Theile forderten nicht nur 
ihre Kriegskoſten, fondern fie brachten mannigfaltige Klagen über 
die Religionsverhältniffe in den gemeinen Herefchaften, u. a. m. 
zue Sprache. Man fuchte zu feiner Rechtfertigung und zur 
Unterflügung feinee Behauptungen viele Beyſpiele der . ältern 





Selbſt der Ausdrud Bunne « oder Wonnemonafh könnte, über» 
einſtimmend mit den wenig dichteriſchen altdeutfhen Benennungen 
der übrigen Monathe, urfprünglih nur denjenigen bezeichnet haben , 
in weichem Die erfien Ergeugniffe des SYahres gewonnen wurden‘, 
aus deſſen eigenthümliher Anmuth der Herrfchende Sprachgebrauch 
hervor ging. — Die Lateiniſchen Schenfungsbriefe und andere Do⸗ 
cumente drücken das Deutſche „mit Wunn und Weid” duch: 
cum pratis et päscuis aus. 


u 
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Geſchichte hervor. Die Schiedeichter, welche in den damahligen 
Staatsfchriften gewöhnlich „die Herren Säge” genannt werden , 
machten verfchiedene Worfchläge, wie man fid) wegen der ge= 


‚meinen Herrfchaften durch Theilung, Austaufchung oder Aus- 
kauf einverfichen , oder endlich daſelbſt eine doppelte Regierung 


von beyden Religionen einführen könnte. Am 30 Januar 1657 


ſtellten die Schiedrichter von jedem Religionstheile über die Krieges 


foften und andere Forderungen befondere Urtheile aus, welche 
größten Theile den Rechtsſätzen ihrer Partey nachgebildet waren ; 


‚allein ba man fidy nicht über einen Obmann einverfiehen konnte, 


blieben, ungeachtet vieler ſpätern Unterhandiungen, die fireitigen 
Gegenftände unentichieden. Beyde heile waren erfchöpft; die 
Beſchädigungen blieben unvergütet, und eine größere Erbitte- 
rung, als die vorherige, erfüllte die Gemüther. Dieß waren die 
Früchte des Krieges. 
Weil die DBefeftigung der Stadt Baden audy in der Folge 
fortgefegt wurde ,. verboth Bürich, 1659, feinen Angehörigen den 


Beſuch der dortigen Bäder und man war fo ſehr gegen einander 


gefpannt , daß zur nähmlichen Seit der Kurfürſt von Mainz nicht 
nur dem Abte von St. Gallen, fondern auch dem Biſchofe von 
Gonftanz feine Hilfe gegen die reformirten Eidsgenoffen anboth. 

Einige Jahre lang befchäftigte eine Streitigkeit der Urner 
und Schwyzer die übrigen Orte und die Tagſatzung. Die 


- Berner hatten vor dem Treffen bey Vilmergen, indeß die Um: 


gegenden gepliindert wurden, eine Schugwache in das Schloß 
Hilfiton gelegt, welches dem Oberſten Zweyer zugehörte. Nach 
dem Einfalle in die Herrfihaft Wädensweil warfen die Schwyzer 
ihm. vor, durch feine Schuld habe man ſich zurück ziehen müſſen, 
obgleich er behauptete, der Iehte gewefen zu feyn, welcher das 
Züricherifche Gebieth verlaffen Habe. - Mri und Schwyz firitten 
mit einander über das Richteramt. Noch einige Jahre ſpäter 
verbreitete ein Eonventunl von Einfiedeln das Gerücht, Zweyer 
babe von den Zürichern 4400 Ducaten in einem Capaunen er: 
halten, und nichts defto weniger fah das Volk der Reformirten 
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Zweyern als einen feiner größten Gegner an. Eben fo oft hatte 
er den gefihmeidigen,, als den gemandten Staatsmann durch⸗ 
bliden laffen, und vielleicht eben defwegen, ungeachtet vorzügs 
liher Eigenfchaften, es mit deu Meiflen verderben, Endlich 
entfchlief auch diefe Fehde. | 
Schon vor den inneren Unruhen und auch nach denfelben 
fünfte ein großer Theil des eiösgenöffifchen Landes die Nach⸗ 
teile einer allgemeinen Wohlfeilheit, welche oft dem Drucke 
fihwerer Theurungen nachfolgt. 165% galt deu Mütt Kernen (*) 
zu Schafpaufen 20 Basen. Nach dem Kriege waren bie Klagen 
über das Sinken des Werthes der Grundſtücke, das Unvermögen, 
Zinfen und Zahlungen zu leiſten, allgemein. 41660 und 1661 
wanderten viele Saufende nach Würtemberg, in die Pfalz und 
andere Gegenden aus. — Um diefe Zeit und ebenfo zu Anfang 
der Zunfzigers Jahre äußerten ſich öfters Exderfchütterungen. 

- Die evangelifchen Orte, welche tHeils damahls, theils in der 
Folge von Heffen, Würtemberg , Kurbrandenburg und vielen 
andern Deutſchen Fürſten zu Gevatter gebethen wurden, (**) 
bewilligten 1656 Kurſachſen und Kurpfalz Leibwachen, Zürich 
und Bern 1658 Venedig ein Regiment von 1200 Mann. — 
4656 forderte die Oeſterreichiſch⸗ Tyroliſche Negierung die Wieder⸗ 
einlofung des Dorfes Ramſen, deffen Gerichtsbarkeit die Züriche⸗ 
riſche Municipalſtadt Stein fhon 1539 angefauft hatte, und 
1659 erfolgte wirklich eine gewaltfame Beſitznahme; doch be⸗ 
baupteten beyde Mahle Züricheriſche Abgeordnete zu Innebrud 
das hergebrachte Verhältniß. | 

Weit voraus war der Eidsgenoffen wichtigfte Angelegenheit 
die Bundeserneuerung mit Frankreich. Das Auſuchen der 
Hochburgundiſchen Stände, mit ihnen in ein Bündniß zu 
fetten, wollten 16514 und 1652 die Eidsgenoffen nicht bewilli⸗ 
an Sg ut Fr a ee ee a 

(*) Nach dortigem Maße ungefähre zıo bis 115 Pfund. . 
(**) Gegen Zürich thaf 1652 dieß auch der katholiſche Graf 
von Pappenheim, . - . f 
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gen, und die oft wiederhoßlte Aufforderung derſelben, Kein 
ſolches mit Frankreich einzugehen, bis die Neutralität der bey⸗ 
den Burgundifchen Landfchaften von diefer Krone würde aner⸗ 
kannt ſeyn, verfchaffte dem zunehmenden Einfluffe Frankreichs 
nur ein ſchwaches, bald befiegtes Gegengewicht. Im Februar 


4654 nahm Luzern, im. December Freyburg den Bund an. 


Der Reihe nad folgten im Februar und März 1655 Latho= 
liſch Glarus, Uri, Bug, Schwyz, Nidwalden, Appenzell 
der inneren Rhoden, Obwalden.’ Go vereitelten Mißtrauen 
und Zwietracht die 4651 und 4652 gefaßten Beſchlüſſe, nicht 
anders als: gemeinfchaftlich in dieſer Sache zu handeln, und 
gaben die Einzelnen dem mächtigen Nachbar in die Hände. 
Langſamer folgten im April der noch auf den Kaifer hinblickende 
Abt von St. Gallen. und endlich Wallis. Durch diefe Tren⸗ 
nung, die Erinnerung an die Gefahren des legten inneren Krieges 
und durch ‚Beeinträchtigungen ihres Handels in Frankreich un⸗ 
ruhig geworden, kamen nun auch die Evangelifchen den Ein: 
ladungen Frankreichs entgegen. Nachdem fie vergeblich es ver⸗ 
ſucht hatten, die Beſchirmung des neu eroberten Elſaßes und 
andere läſtige Verpflichtungen aus dem Bunde wegzulaſſen 
gingen ſie im Juni 1658 in die Verbindung ein, und nun ge⸗ 
nehmigte der König dieſelbe im Juli. Die Katholiſchen bewillig⸗ 
ten, 1657 , ein neues Regiment , die Reformirten, 1659, 8 Com⸗ 
pagnien, nachdem fie die Zuftcherung gleicher Behandlung und 
Beförderung, wie die Katholifchen, die freye Religions - Uebung 
und das Verfpredyen erhalten hatten, niemahls gegen ihre Glau⸗ 
bensgenoffen in Frankreich dienen zu müffen. Noch war man 
über Verſchiedenes nicht ganz einverſtanden, und die Geburt 
eines Dauphins erregte 1661 bey dem Könige den Wunſch, auch 
diefen in das Bündniß einzufchliefen. Die Unterhandlungen 
wurden fortgefegt. Zuletzt von Allen teat Zürich, wo es Dielen 
ſchwer fiel‘, um ungewiffer Vortheile willen den lange befolgten 
Warnungen feiner Reformatoren ungetren zu werden, dee neuen 
Verbindung beo, und am 24 September 1665 unterzeichneten 


nm 


45 


die fümmtlichen Eontrahenten zu Solothurn das nunmehr aud) auf 
die neuen Eroberungen Frankreichs ausgedehnte Schugbindniß. 

Zuerft wird der ältern Verträge erwähnt. Neben dem Zitef 
eines Koniges von Frankreich und Navarra gibt ſich Ludwig XIV 
- den bedeutungsvollen „Herzog zu Mayland, Graf zu Ali, 
Here zu Genua.” - Die Eidsgenoffen nennen ſich „Burger: 
meifter, Schultheif, Landammann, Käthe, Burger und Lands 
leute der Städte, Länder und Herrfchaften des alten Bundes 
Ober: Deutfiher Lande fanımt Bundsverwandten, Freunden und 
Mitbürgern.” Nahmentlich werden die XIII Orte, der Abt 
und die Stadt St. Gallen, die III grauen Bünde, die Repub⸗ 
lik Wallis, die Städte Mühlhaufen und Biel angefühet. Der 
König ſpricht von Freundfchaft und Wohlgewogenheit gegen 
feine fürgelicbten großen Freunde, Eids- und Bundsverwandten 
(allies er confederes) , die Eidsgenoffen von befländiger Neigung, 
Refpect und Willfänrigkeit gegen das Königliche Haus. Alle 
feühern Verhandlungen des Königes und der Eidsgenoffen werden 
bekräftigt ; ebenfo der ewige Friede mit Franz I mit Vorbehalt 
der in diefem Vertrage enthaltenen Erläuterungen. J. 41. Man 
nimmt ſich zu Bundsgenoffen an zum Schirme feiner Perfonen, 
Ehren, Lande und Untertanen, weldye man zu diefer Zeit beſitzt. 
Der Bund dauert bis acht Jahre nach dem Tode des Königes 
und des Dauphins. $.2. Während dieſer Zeit wird Fein. Theil 
und kein einzelner Ort ſich diefem Bunde entziehen; man entfagt 
andern Capitulationen,, welche dieß veranlaßen Eönnten, ed wäre 
denn aus rechtmäßigen Urfachen kraft des ewigen Friedens. 
$.3. Wenn während der, Dauer diefes Bündniſſes der König 
von irgend jemand angegriffen wird, fo mag er zum Schutze 
feiner Lande fo viel Fußvolk, ale er will, doch nicht minder - 
als 6000, und nicht mehr als 16,000 Mann, in der Eiösges 
noffenfchaft mit Bewilligung der Herren Eidsgenoffen und anders 
nicht anwerben. Denfelden wird der König nahmhafte, tapfere , 
redliche und fromme Hauptleute geben aus allen Orten, ewigen 
Bundsgenoffen und Zugewandten nach des Königs Willen und 
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in feinen Koften. Dieſe bewilligte Mannſchaft fol man nicht 
aufhalten, fondern nach zehn Tagen ziehen laffen. $. 4. Haupt: 
leute und Kriegsleute bleiben im Dienfte, fo lange der Krieg 
dauert, und werden vom Könige befoldet. Würden dannzumahl 
die Eidsgenoffen felbſt feindlich angegriffen und fie könnten zum . 
eigenen Schuge diefe Mannſchaft nicht vermiffen, fo mögen fie, 
doc ohne Aeglift zu gebrauchen, den Aufbruch zurück halten 
oder die Weggezogenen heimberufen. $. 5. Sobald die Eideges 
noſfen des Krieges entladen find, laſſen fie auf Begehren des 
Königes diefelben ihm wieder zuziehene 5.6. Sicht der König 
ſelbſt zu Felde, fo hindern die Eidsgenoffen ihn nicht, ſo viel 
Mannſchaft als er will, doch nicht weniger ald 6000, jedoch 
unter eidsgenöflifhen Hauptleuten, anzumwerben. . $. 7. Der 
König wird während des Krieges das Kriegsvolk ohne Bewilli⸗ 
gung der Oberfien und Hauptleute nicht trennen. Im Frieden 
mag es verteilt , auf dem Meere ſoll es nicht gebraucht werden. 
$. 8. Jeder Knecht erhält monathlich (zwoͤlf Monathe auf ein 
Jahr gerechnet) 472 Rh. Gulden. Kür jeden Aufbruch werden 
wenigfiens drey Monathe, der erſte noch in der Heimath, bezahlt. 

$. 9. Der Sold wird zu Anfang des Monathes entrichtet. 

Die Hauptiente, Lieutenants und Yähnriche werden befoldet , 
wie unter den vorhergehenden Königen. $. 10. Der Schlacht: 
‚ feld wird verfpeochen, wie in den früheren Yundes : Verträgen „ 
und wird noch vor der Rückkehr neben dem Monathfolde be⸗ 
zahlt. S. 11 verheißt den Eidsgeneffen die 200 Lanzen und die 
43 Stüde Geſchütz, wie in den ältern Bündniffen. $. 12. Edenſo 
die 25,000 Kronen vierteljährlich während des Krieges, zahlbar 
zu Lion, und 2000 flatt der Lanzen, wenn diefe nicht ge⸗ 
fordert werden. $. 13. Kein Theil fo in Kriegezeiten ohne 
Vorwiſſen des andern Etiliftände gder Frieden machen. Jeder 
ſoll den andren in diefe Verträge einfließen. Würde aber der 
eingefcjloffene dieß nicht annehmen wollen, fo mag der andere 
für ſich felbft unterhandeln. $. 414. Man fol gegenfeitig die 
Unterthanen des andern Theiles nicht in feinen Schuh, Land⸗ 
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oder Burgrecht aufuchmen, Feinden, Gegnetn oder Berbannten 
keinen Paß oder Aufenthalt geflatten. Man ht ſich die Straßen 
offen, um ſeinen Landen und Freunden Beyſtand leiſten zu 
Tonnen. $. 45. Die alten Jahrgelder von 2000 und 1000 Franken 
werden den Drten wieder zugefagt. $. 16 verfpricht überdieß 
den Bundesgenoffen und Zugewandten den halben Theil dir 
Penfionen des ewigen Friedens. $.417. Wenn im Kriege der 
Einkauf des Salzes den Eidsgenoffen verfagt würde, wird der 
König ihnen denfelden,, und ebenfo den Ankauf des Getreides 
um denfelben Preis. geftatten , wie feinen Unterthanen, und mis 
dem Bolle es halten, wie von Alters ber. $. 18. Wenn jemand 
aus der Eidsgenofienfchaft eine Anſprache gegen den König zu 
haben glaubt, foll er diefe feinen Herren und Obern anzeigen. 
Wenn fie die Anfprache gutheißen, mag ſich der Aufprecher an 
die Anwälde des Königes: in der Eidsgenoffenfcyaft wenden , 
oder in derer Abweſenheit die Angelegenheit durch die Obern 
des Anfprechers dem Könige empfohlen werden. Entſpricht der 
König dem Anfprecyer zur Befriedigung der Eidsgenoffen, fo 
ſoll auch er gefchweigt feyn (ruhig bleiben). Würde dem An⸗ 
ſprecher nicht nach Billigkeit Austrag gethan, fo mögen die Eids⸗ 
genoffen auf deſſen Anfuchen den König ſchriftlich vor die Richter 
und den Obmann fordern laffen. Würde der König fich ſäumen, 
fo mögen die eiösgenöffifchen Richter und der Obmann auf das 
Anrufen des Klagenden ihr Urtheil geben und der König fol 
bezahlen, was ausgefprocdyen wird. Ebenſo verhält es ſich 
mit den Forderungen der Unterthanen des Königes. $. 19. Die 
bepdfeitigen Unterthanen belangen ſich für ihre Forderungen vor 
dem Richter des Wohnfiges des Ungefprochenen. In dieſem 
Galle wird beförderliches und kurzes Recht gehalten. $. 20. 
Eidsgenöffifche Kaufleute follen in Abficht auf Zolle und Anderes 
in Frankreich gehalten werden, wie von Alters her. Pilger und 
Bothen und, Andere follen in beyden Ländern mit Leib und Gut 
frey, ſicher und unerfucht wandeln und handeln, doch ohne 
Betrug und Lift zu gebrauchen... 9. 21. Wenn der König die 
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vormahligen Defigungen Franz I ohne den Beyſtand der Eids⸗ 
genoffen wieder an fich zu bringen vermag, fo füllen diefe ihm 
dieſelben befhügen helfen. - $. 22. Den Inhabern der Herr- 
‚fihaften, weldye Franz 1 1521 beſaß, werden die Eidsgenoſſen 
allen Beyſtand zur Beſchützung derfelben abfchlagen. $. 23. Der 
König behält fih var den Papſt, dem Heiligen apoſtoliſchen 
Stuhl das h. Römiſche Reich, die Könige aus Schweden, Por⸗ 
tugal, Dänemark, Polen, die Herrſchaft Venedig und den 
Herzog von Savoien; die Eidsgenoſſen den heiligen Vater 
Papſt, den h. apoſtoliſchen Stuhl, das h. Collegium, das h. 
Hömifche Reich, ihre geſchwornen Bünde, Freyheiten, u. ſ. f., 
das Haus Oeſterreich und Burgund, alle ältern Briefe und 
Siegel, Bündniſſe, Landsfrieden, Bundesverwandte, u. ſ. f., 
Florenz und das Haus Medicis. 9.24. Würde aber einer dieſer 
Vorbehaltenen einen der Contrahenten angreifen, fo fol man ſich 
ohne Ausriahme gegen denfelben bepfiehen. 6.25. Weil diefes 
Buürndniß das äiteſte ift, ſoll es allen feit 1524 gefchloffenen 
vorgehen. 
Am Schluffe wird gefagt, bey dem ewigen Frieden wolle 
man gänzlich verbleiben und denfelben befräftigt Haben. Den 
Zugewandten, welche diefe Vereinigung noch nicht angenommen 
haben , wird der Bufritt vorbehalten. — Durch Beybriefe ver- 
pflichtete fih der König, in inneren Kriegen der Eidsgenoſſen 
Feinem Theile beyzuftehen, fondern fich auf Vermittelung zu 
befchränken, und allen Eidsgenoffen wurden die kaufmänniſchen 
Vorrechte und Zollfreyheiten zugeftanden , welche: fie im Elfaß 
unter Oeſterreichs Herefchaft genoffen Hatten. Ueber den $. 14 
fagt der Beybrief, man foll den Durchmarſch vorher anzeigen, - 
damit für Nahrung und Verpflegung geforgt werden Fünne. 
Frankreich dachte dabey an die Verbindungen der Eidsgenoffe 
mit Genf, Mühlhaufen und Straßburg; allein der Vorbehalt 
war nicht weniger wichtig für die Eidsgenoffen , wenn der König 
feine Plane auf Mayland u. a. m. ausführen follte. 
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Am October verreisten 35 Gefandte*), von mehr als 200 
andern Perſonen begleitet, nach Franfreih. Aller Orten wurden 
fie mit Ehrenbezeugungen empfangen ; aber bis an ihre Tafeln 
drängte fich die Heugierige Menge. Ihre Einzug zu Paris am 
9 November gefchah unter Losbrennung des Geſchützes. Zu 
Vincennes wohnten fie der Heerſchau über 7000 Schweizer bey. 
Am Lage der königlichen Audienz empfing fie unten an dee 
Treppe des Louvre der Herzog von Enghien, Sohn des Prinzen 
von Conde, neben einigen Marfchällen und Generalen. Am 
48 wurde der Bund in der Hauptkische befchworen. Auch dieß 
Mahl fand ſich dee König auf eine Wiertelftunde bey dem Gaſt⸗ 
mahle im erzbifchöflichen Pallafte ein und trank auf das Wohl 
befinden der Geſandten und der Cantone. Anſehnlich befchenkt 
kehrten fie nad) Haufe; aber die Bezahlung der verfprochenen 
Rückſtände erfolgte nur theilweiſe, und die Unterhandlung über 
die Vorrechte der Kaufleute wurde in die Länge gezogen. 

Als 1664 der Kaiſer Leopold eine Aufforderung zur Hülfe 
gegen die Tiefen an die Eidsgenoffen erließ, wurden 1000 Eentner 
Pulver als fregwilliger Beytrag mit Vorbehalt der Unabhängigkeit 
bewilligt, wovon aber nur die Hälfte abgeliefert wurde, weil 
inzwiſchen der Friede erfolgte. Doch hatte die Beforgniß, die 
Zürfen möchten in Deutſchland vordringen, den Beſchluß her⸗ 
vor gebracht, 6000 Mann bereit zu halten. Zwey Jahre fpätee 
ſah man die Eidsgenoffen neh ein Mahl in Deutfchen Ange⸗ 
legenheiten auftreten und in Gemeinfchaft mit Frankreich eine 
Streitigkeit zwifchen Kurmainz und Kurpfalz über das Wilds 
fangsrecht vermitteln. Ä 

Immer ernenerten fih Sorgen und Streitigkeiten über das 
Kirchliche. Den ſchon wieder hart verfolgten Waldenſern rette⸗ 
ten 1663 und 166% .die Evangelifchen durch fihriftlihe und 
mündliche Fürſprache die vorfentlichen Beſtimmungen des Ver⸗ 





(*) Rothweil ward von Luzern vertreten. — Straßburg hatte 
umfonft gefucht,, in dad Bündniß aufgenommen zu werden. 
I. _ | 4 
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trages von Pignerol, und für die Reformirten der Landſchaft 
Gex, welchen 22 Kirchen waren entzogen worden, erhielten ſie 
von Frankreich die Bewilligung, 2 neue zu Sergy und Ferney 
zu erbauen. 

Als 1663 ein unhäuslicher Mann zu Frauenfeld, Peter 
Cappeler, zur Patholifchen Religion überging, und Zürich, vol 
Beforgniß, feine‘ Kinder möchten ebenfalls zum Ueberkritte ge- 
zwungen werden, die heimliche Entfernung derfelben veranfials_ 
tete, Fonnte nur eine ſchwere, den Theilnehmern an diefer Maß⸗ 
zegel aufgelegte Geldſtrafe die Fatholifchen Orte beruhigen und 
größere Entzweyungen hindern. Folgenreicher war 41664 ‚der 
MWigoldinger: Handel. Am Pfingfifefte der Reformirten führte 

. ein Luzerniſcher Werber 43 zu Gonftanz für den Spanifchen 
Dienft . gedungene Rekruten auf einem ungewoͤhnlichen Wege 

durch das Thurgau. DBeraufiht verübte diefee Schwarm mehrere 
Unfugen, und Einige drangen beym Vorübergehen lärmend 
mit gezogenen. Degen: in die. reformirte Kieche von Lippersweil. 
Sogleich verbreitete fih die Sage, fremdes Kriegsvolk fey ein 
gebrochen. Eine entflohene Weibsperſon fihrie in die Kirche von 
MWigoldingen, „in LZippersweil werde gemordet.” Die Sturm: 
glode wurde angezogen, und bewaffnet, wie jeder ed in der 
Eile vermochte, rannten die Wigoldinger nady dem gefährdeten 
Drte Hin, Sie trafen auf die Rekruten, und 5 derfelben wur 
den erfchlagen, andere gefangen genommen, indeß die übrigen 

ſich zerſtreuten. Sowie Zürich zu entfchuldigen fuchte, ebenſo 
erblickten die V Orte nur abſichtliche Mordluſt und Aufruhr. 
Ihre Erbitterung vermehrte fih dadurch, daß zahlreich herbey 
eilende Scharen nicht nur des Thurgauiſchen, fondern auch Des. 
benachbarten Büricherifchen Volkes zuerft das Landgericht, 
dann die Bothen der Orte felbft in der Ausfällung des Urtheiles 
ftörten. Das in Brand gerathene Fenerzeichen auf dem Schnabel⸗ 
berge am Albis verfammelte die bewaffneten Scharen Zürichs 
und dee V Orte an den Grenzen; doch wollte Fein Theil den 
Angeiff beginnen. Bereits hatten die V Orte die freyen Aemter 
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and die Grafſchaft Baden beſetzt; doch vermochten es die Unpar⸗ 
tepifchen auch dieß Mahl, die Bewaffneten aus dem Felde zu 
führen (x); und am 5 September ſprach endlich die Mehrheit 
der im Thurgau regierenden Orte das Urtheil über die ange 
fihuldigten Wigoldinger aus. : Zwey wurden enthauptet, zwey 
zum Pranger und die Gemeine ſelbſt zur Bezahlung großer 
Koften verurtpeilt. Zürich überließ man die Beurtheilung feiner 
Fehlbaren. 

So ging die Gefahr eines neuen innern Krieges glücklicher 
Weiſe vorüber. Gleichwohl hatte Zürich den Generalſtaaten, 
Kurpfalz, . Heffen = Eaffel und Würtemberg bereits ausführliche 
Nachricht von dem Worgegangenen gegeben, und auf mögliche 
Fälle ſich ihre Hülfe ausgebethen; denn es walteten noch manche 
Stoffe der Zwietracht, vor allem .aus wegen der hasten politis 
ſchen und kirchlichen Bedrückungen, welche die Toggenburger 
von dem Abte zu St. Gallen erfuhren. 

Reformirte Prediger geriethen in Anklage, weil ſie in ihren 
Catechiſationen den Satz ausgeführt hatten, der Menſch ſey nicht 
fähig, die Gebothe Gottes vollkommen zu halten. Als 1663 
zu Lichtenſteig der von ſeiner Gemeine geſchätzte Pfarrer Jere⸗ 
mias Braun, ein Basler, in einer Paſſions⸗Predigt im Geiſte 
feines Beitalters die Worte ‚gebrauchte, Jeſus habe zum Zwecke 
der, Erlöfung in Gethfemane Höllenangfi ausgeflanden, vourde 
ihm dieß als Gottesläfterung ausgedeutet. Es bedurfte dringen: 
der Fürbitten und der Verwendung der benachbarten evangelis 
fhen Orte, um «8 dahin zu bringen, daß dns Landgericht, 
vor welches der Fürſt ihn Hatte ftellen laſſen, den Angefchuldigten 
nur zur Verbannung und zur Megführung durch den Landge⸗ 
richtsdiener verurtheilte. — Einige Zeit nachher entzwepten die ' 
Orte fi) darüber, daß nicht nur im Toggenburg, fondern quch 
in den gemeinen Herefchaften geferdert wurde, der St. Gallifche 





(*) Diefe Vermittelungen verfchafften der Stadf St. Gallen 
den befänbigen Zutritt zu ben eidsgenbſſiſchen Tagleiſtungen. 
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Official ſollte die Mifitation auch bey den evangelifchen Pre⸗ | 
digern vornehmen, dieſe das Ave Maria, welches feit der Mitte 


des Jahrhunderts bey den Katholifchen war eingeführt worden, 


auch von dee Kanzel Herfagen, und die Enangelifchen ſich die 
Hebammentaufe gefallen laffen , welche dieſe Hingegen eine Weiber⸗ 
tanfe nannten, u. ſ. f. — Am Ende der Sechziger- Jahre war 
Bern mit Solothuen wegen des Bucheggberges, mit Freyburg 
theils wegen Schwarzenburg , theild wegen der Grenzen ziwifchen 
Murten und Erlach in Uneinigkeiten verwickelt. 

Ueber die Gerichtsbarkeit zu Courſinge entſtand zwiſchen 
Genf und Savoien, 1667, eine Streitigkeit, von welcher der 
Herzog den Anlaß hernahm, die alten Anſprüche auf Genf zu 
erneueen, bis endlich im folgenden Jahre durch die Bemühungen 
der evangelifchen Orte und des Franzöfifhen Ge.andten die 
Sache fo bepgelegt wurde, daß Genf die Landeshoheit Savoiens 
zu Courfinge zugab, diefes aber die erneuerten Anſprüche ruhen 
ließ. Ueber die Erhöhung des Badifchen Zolles zu Weißweil 
beachten auf Bafels Anregung die Eidsgenoffen ihre Befchwerden 
an den Reichstag und den Kaifer ſelbſt, His 41669 dieſe Neue⸗ 
rungen größten Theile wieder abgefchafft wurden. 

Gegen Verträge und Herfommen und durch eigennüßige 
Hauptleute unterſtützt, hatte Frankreich feit 1666 Schweizerifche 
Frepcompagnien angeworben, in welchen die Gemeinen einen 
geringen Sold als bisher erhielten. Die Abdankung von 10 
Garde : Compagnien wurde, 1668, duch den fohlauen Peter 
Stuppa zur Errichtung von eben fo viel andern benußt. "Nur. 
Wenige von dieſen neuen Reisläufern ließen ſich durch die 
Verbothe ihrer Oberen abfchreden, weil die bisherigen Er: 
fahrungen gezeigt hatten, daß die gedroheten Strafen mei⸗ 
fiens ohne Vollziehung blieben. Vergeblich Flagten die Eidsge- 
noffen über Kränkungen ihrer Zollfreyheiten in Franfreid und 
über unberichtigte Zahlungen. Zu wenig achtefen fie auf (die 
Warnungen vor einem Angriffe Frankreichs auf Hochburgund. 
Die Anhänger und geheimen Söldner Ludwigs XIV verdächtigs 


ı 
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ten diejenigen , welche ihre Mitbürger auf die drohende Gefahr 

aufmerkſam zu machen fuchten und fhilderten fie ald Miethlinge 
Spaniens , welche ungegründeted Mißtrauen zu erregen ſuchten. 

Unverfehens rückten im Januar 1668 die Franzofen in die un= 

bewachte Landfchaft ein: und bemächtigten ſich derfelben ohne 

Schwierigkeit. Diefe Ueberrafchung wedte die Sorglofen aus 

ihrem Schlummer, und ein wieder aufwachender Gemeinfinn ers 
zeugte und Helebte mehrere Jahre hindurch vaterländifche Entfchlüffe. 

Schnell verfammelten fich die eidsgenöſſiſchen Bothen auf einem 

Tage zu’ Baden. Man hemmte den Zuzug der Rekruten, bes 

fahl den Anführern der Schweizerifchen Kriegsvölfer bey Leibess 

‚und Lebensſtrafe, aus der überwältigten befreundeten Landfchaft 
fi) zurück zu ziehen, und nicht angeiffsweife gegen das Reich zu 

dienen. Der Franzöfifche Nefident, Moulier, fuchte dagegen zu 

beweifen , diefe Befiguahme von Hochburgund ſey der Eidsge⸗ 

noffenfchaft fehe zuträglih. Seine Drohungen, man werde die 

aus der Zurüdhaltung der Rekruten entfichenden Koſten bezahs 

Sen müſſen (*), wirkten, foweit fie die Gapitulation betrafen, 
nicht aber auf die Mafregeln gegen die Frey: Compagnien., 

Allein als er aus dem Bundesvertrage die Befugniß der Eids⸗ 
genoffen, mit andern Mächten Verbindungen einzugehen, be=- 
fireiten wollte, widerſprach man mit Nachdruck, verhieß ſich, 
gemeinschaftlich zu handeln, Geheimniffe zu bewahren, und be= 
fchloß , Geſandte, welche die Werfchwiegenheit nicht beobachten 
würden, von der Tagfakung wegzufhiden, damit fie zw Haufe 
beiteaft werden. Wiederhohlt unterfagte man Gonverfationen, 
Gaſteſſen, Hofmachen, Ohrentragen und Dienſtnachlaufen beym 
Franzöſiſchen Reſidenten, und ſprach dieſes Verboth auch gegen 
die Hauptleute aus. Der Landvogt zu Baͤden, welcher aus 
Auftrag der Tagſatzung dem Reſidenten eine eingeſandte Note 


in 


(*) Eine feiner Noten wolfen Zürich, Luzern, Schwpz und 
Unterwalden ihm uneröffnet zurüd fielen. 
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zurückgeben follte, hing, da er Keinen Zutritt erhielt, dieſelbe 


an das ZTreppenfeil. Als Moulier den Widerſtand durch die - 
anmaßende Erflärung, er vertheile jährlich 300,000 Franken 


on Zahrgeldeen und DBefcherungen , niedet zu fchlagen glaubte, 
antwortete die Tagſatzung, man lege einen geößeen Werth auf 
die Erfüllung der Bundesverpflichtungen,, ald auf den Betrag 
der geringen, ohnehin ſchulbigen Sahlungen , und Flagte über 
die Verletzung dee Zollfreypeiten. Die Anführer der eidsge⸗ 
nöfftfchen Kriegsvölker hatten das Schreiben, durch welches fie 
waren nad) Haufe berufen worden, unter dem Vorwande zu⸗ 
rück geſchidt, es ſey ihnen zwey Monathe zu fpdt zugeſtellt 


worden; und der Reſident wollte ſie dadurch entſchuldigen, daß 
ſie geglaubt Hätten, ſich nicht zu vergehen, wenn fie den Be⸗ 
fehlen des Königes gehorchen. Obgleich der Friede von 1656 


die Unabhängigkeit der einzelnen Orte unbedingter als je an⸗ 
erkannt hatte, empfand man nunmehr das Bedürfniß gemeine 
fchaftliher Maßregeln, beſchloß, wenn ein Ort die Seinigen 
nicht firafe, fo Ten ein ganzer Stand (die ganze Eidsgenoffenfchaft) 
dieß zu thum befugt, damit man von andern Ständen (frent= 
den Mächten) keinen Verweis erwarten müffe, und verordnete , 


wenn Fünftighin der Oberſt ein folches Schreiben nicht öffnen 


wolle, fo fol dieß der ältefte Haupfmann thun. Die meiften 
Sehlbaren wurden indeß von ihren Obern mit Nachficht beſtraft. 

Als im März der Kaifer verlangt Hatte, die Eidsgenoffen 
follten :traft des Erbvereines feine vorderen Lande zwar nicht 


allein, doch aber gemeinfchaftfich mit ihm beſchützen, erbothen 
fih Zürich, Bern und die Fatholifchen Orte, die Waldſtädte, 


Eonflanz und Bregenz zu befchirmen; ‚dagegen liefen die 
katholiſchen Bothen Hoffen, ihre Obern werden fid auch zur 
thätlichen Befchirmung des Waatlandes und zur ‚erforderlichen 
Verwendung für Genf verfichen. Obgleih Ludwig XIV, durch 
die ZTripels Allianz zwiſchen Holland, England und Schweden 
om 2 May 1668 zum Machner» Frieden genöthige, Hochburgund 


wieder hatte abtreten müffen, wofür ee aber die Eroberungen in 
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den Niederlanden Hehielt, Tiefen die Eidsgenoſſen fich nicht fo- 
gleich wieder einfchläfern,, als 06 jede Gefahr vorüber wäre, 
fondern die begonnene Vervollkommnung des Defenfionals wurde 
weiter ausgeführt. Der einfache Auszug ward auf 13,400 Mann 
und 16 Feldſtücke feſtgeſetzt, auch ein zweyter und dritter ans 
geordnet ; Bernd Eontingent auf 2000, diejenigen von Baſel 
und Schafhaufen auf 400, Abt von St. Gallen auf 1000, 
Lauis (*) auf 400, Thurgau auf 600 erhöht, Freyburg auf 
800 „ Solothurn auf 600, Mendrys und Maynthal auf 100 
herab geſetzt, auch Baden und Rheinthal jedes auf 200 Mann 
taxirt worden. . Die Eontingente wurden in zwey Heere abges 
theilt, wovon das eine Anführer von Zürich und Luzern, das 
andere von Bern und Uri erhalten follte. Jeder bedrohete 
Grenzort war bevollmächtigt, den nächfigelegenen für das ein 
fache, doppelte oder dreyfache Gontingent zu mahnen, und fo 
einer den andern. — Man überzeugte fich von dem dringenden Bes 
dürfniſſe eines gewiſſen Grades von Einheit und Beweglichkeit. 
Dem Kriegsrathe, in welchen jeder Canton und zugewandte 
Drt außer einem obern Offizier. noch eine Civilperfon zu ers 
nennen hatte, die unter gewiffen Vorbehalten an die Stelle 
ihrer Obrigkeit treten follte, gab man fehr ausgedehnte Voll: 
machten. Ihm ward ein Direckoyium, eine allgemeine Corre⸗ 
fpondenz und die Befugniß  zugeflanden, den Feind aufzu⸗ 
fuchen,, anzugreifen, auch in deffen eigenes Land zu verfolgen 
und den Frieden felbft, doch auf Ratification, zu fchliefen. Die 
Grenzorte waren angewiefen, fish mit Proviant zu verfehen, 
und diefen im Nothfalle zu billigen, Preifen zu überlaffen. Lieber 
Kriegsbedürfniffe, die Gerichtsbarkeit, das Taktiſche waren 
zwedmäßige Beſtimmungen geteoffen (**). | 

So hatten die Anmaßungen Frankreichs dieſes Aufraffen der 





(*) Lauis, Luggarus und Mendrys wurde bewilligt, im Zalle 
eines Auszuges flatt der Mannſchaft 10,000 Kronen zu geben. 
(**) Die Zufammenfegung einer Compagnie von 200 Mann 
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Eidsgenoffen veranlaßt. Ungeachtet immer neue Mißhelligkeiten 
unter ihnen gährten, überſahen die meiften es nur felten, daß 
Alles ihrem höchſten Staatsintereffe, der Behauptung der Neu: 
tralität, untergeordnet werden müſſe. Gleichwohl brachten jene- 
Uneinigkeiten und der Einfluß, den Frankreich ſich immer auf 
viele Volksführer und Tongeber zu verfchaffen wußte, beftändige 
Schwankungen in de Maßregeln. Als die Betätigung der 
gepflogenen Unterhandlungen erfolgen follte, machte Uri Schwie⸗ 
rigfeiten über die Beichügung des Waatlandes, Schwyz über 
die Erfüllung des Defenfionals; doch ſchickte es 1674 fein Con⸗ 
ringent nad) Bafel, indeß einige andere Orte zögerten. Wis 
1669 Franzöfifche Reiter das Gebieth von Bern verlegten, rieth 
man diefem Orte, fie vorzuladen, und im Falle des Ausbleibens 
in Confumaz zu verurtheilen. — Als in eben diefem Jahre bie 
Ausbezahlung der Franzöfifchen Jahrgelder verzögert wurde, 
ließen Schwyz, Zug, Freyburg und Solothurn ſich dadurch ver⸗ 
leiten, über ihre Theilnahme an jener gemeinſchaftlichen Erklärung 
der Eidsgenoſſen in Abſicht auf den Sinn des Bündniſſes und die 
Befugniß, auch mit andern Mächten in Verträgen zu ſtehen, dem 
KFranzöfifchen Reſidenten eine einſeitige, entgegen kommende und 
für Frankreich befriedigende Auslegung zu geben. Weil die 
Fatholifchen Orte die Beſchützung der Waat und Genfs nicht 
auf ſich nehmen wollten, fo befcheänften nun die Reformirten 
fid) gegen den Kaifer auf den bloßen Anhalt des Erbvereines. 
Als Bern mit dem Bifchofe von Baſel, welcher es verſucht 
Hatte, zu Münfter wieder Meffe leſen zu laſſen, aufs ‚neue zer⸗ 
follen war, und die katholiſchen Orte jenen unterſtützten, ließ 
aud) Bern von Peter Stuppa durch die Werficherung, Ludwig 
XIV werde abmahnend auf den Bifchof einwirken, fich verleiten, 
mit Abweichung von dem gemeinfchaftlichen Beſchluſſe der Eids⸗ 





beficht aus 120 Musketenſchüßen, Zo Fußknechten im Panzer, 30 
bloßen Spießen und 20 Hellebarden. Auf ı00 Mann fol jeder 
‚Det, deſſen Verbältniſſe es geſtatten, 3 Reuter geben. 
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genoffen, Frankreich ein Regiment von 42 Eompagnien unter 
einer ungünſtigern Capitulation zu bewilligen, als der Bund fie 
zu fosdern berechtigte. Solothurn , Bafel ‚ Appenzell. und der 
Abt von St. Gallen überließen ebenfalls Eompagnien an Frankreich, 
Obgleich die übrigen Orte fich gegen diefed bundeswidrige Mer: 
fahren erklärten, liefen Kriegsluftige dennoch den Stuppa zu, fo 
daß feine Eapitulation Hald 4 Regimenter umfaßte und er vor⸗ 
zugsweife eines derfelben erhielt. 

Vorfichtig hatten. Zürich und Bern ein Anfuchen dee Mark: 
grafen von Baden, das vormahlige Bündniß zu erneuern, abge⸗ 
lehnt, und ebenſo die geſammten Eidsgenoſſen die Einladung 
der Tripel⸗Allianz. Durch den Holländiſchen Reſidenten, Ma⸗ 
lapert, ließen zwar einige evangeliſche Orte ſich bewegen, ihre 
Angehörigen aus Franzoͤſiſchen Kriegsdienſten zurück zu berufen, 
als Ludwig XIV 4672 plötzlid, in Holland einfiel, um ſich an 
diefem Freyſtaate dafür zu ar daß er durch Begründung 
der Teipel- Allianz die Franzöfifchen Abfi a auf die Spanis 
ſchen Niederlande geftört Hatte. 

Allein der Befehl ward nur — erfüllt. Als der 
Kaiſer und der große Kurfürſt von Brandenbung, Friedrich 
Wilhelm, die Holländer unterſtützten, die Franzoſen hingegen 
1673 über den Rhein gingen und in die Weſtphäliſchen Be: 
ſitzungen des Kurfürften eindrangen , machten der Brandenbuegifche 
Abgeordnete, Graf Dofna, und Malapert die Eidsgenoffen aufs 
merffam auf die Gefahren, welche Frankreichs Vergroßerungs 
plane auch ihnen droheten, und forderten fie zu einer Verbin: 
dung mit den Allitten auf. Mit Klugheit wurde diefe auch 
jegt abgelehnt; aber Überwiegend blieb der Einfluß Frankreichs 
vornehmlich in den Fatholifchen „Orten. 

Nur zu häufig wurden Schweizer auf der ſchlüpfrigen Bahn 
des auswärtigen Dienfles, mo unbedingter Gehorfam file die 
Befehle desjenigen, dem man fich Hingegeben hat, von Manchen - 
als einzige Pflicht und höchſtes Verdienſt angefehen wird, den 
Verpflichtungen gegen das Waterland ungetreu. Vor Andern 
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aus war Stuppa Frankreichs thätigfted Werkzeug. Das Berne⸗ 
rifche Regiment Erlach, welches ſich gemweigert Hatte, im Cle⸗ 
vifchen über den Rhein zu gehen, ließ der Prinz von Conde 
umeingen und bedrohen. Der größte Theil desfelben gehorchte. 
Meter Lochmann von Zürich errichtete, ungehorfam gegen die 
Befehle feiner Obern, ein Reiter: Regiment und befehligte das= _ 
felbe gegen die Holländer. Nicht fo dadıten der biedere Haupt: 
mann Niclaus Darelyofer von Bern, der feine Pike zerbrach , ale 
er aufgefordert wurde, über den Rhein zu gehen, und, von meh⸗ 
rern Söhnen begleitet, die Kriegsleute, welche ihm folgten , nach 
Haufe führte, und Hauptmann Rahn von Zürich, welcher, die 
"Drohungen Turenne’s nicht achtend , auf ähnliche Weiſe fidy be— 
nahm. Bern beſchwerte ſich über den Gebrauch feiner Kriege- 
völfer. Ludwig XIV mißbilligte nun das Worgegangene; aber 
die Pflichtverlegung war gefihehen und gab ein Beyſpiel zu 
fünftigen Nachahmungen. Gleichwohl mußte der König ſelbſt 
das Gefühl derjenigen ehren , denen Pflicht mehr galt, ale Bedier 
nungen und Sold. Ein Sohn Darelhofers erhielt im der Folge 
feine Compagnie und Rahn eine neue Anftellung. 

Sechzig und neunzig Jahre früher waren: die Franzöſiſchen 
Gefandten .nad) Zürich und Bern gefommen, um vor den großen 
Räthen der einzelnen Städte das Bündnif zu beſchwören. 
Ungeakhtet der gegenwärtigen Spannungen fanden fich hingegen 
4673 die eidsgenöſſiſchen Bothen mit Rüdficht auf ähnliche 
Schritte, welche 1644 und 1648 gethan worden waren, zu 
- Solothurn ein, um den neuen Geſandten, St. Romain, zu be⸗ 
willkommen *). As im Auguſt der König und die Königinn 





(*) Dieß führte den Gebrauch der fogeheißenen Legifimationen 
berbepy. Die eidégenöſſiſchen Geſandten fanden nach der Ankunft 
eines Franzoſiſchen Bothſchafters ſich bey ihm zu Solothurn ein, 
um ſeine Beglaubigung anzunehmen, und empfingen daſelbſt die 
Dienſtgelder. Zur Ehre der Eidsgenoſſen hat dieſer Gebrauch auf⸗ 
gehört. a 
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nah Breyſach kamen, liegen Bern, Luzern, Bafel, Solothurn 
und Mühlhauſen, jedes für fich allein, fie beglückwünſchen, indeß 
die übrigen Orte niemanden abſchickten. Die entgegen gefehten 
Auslegungen des Bündniffes erneuerten fi). Frankreich wollte: 
aus dem $. 43 des ewigen Friedens, 5.2, 6, 7, 23 und 25 
des Bündniffes beweiſen, den Eidsgenoffen flehe Fein, Hecht zu, 
neue Verbindungen einzugehen oder den bereits beſtehenden Zu⸗ 
füge beyzufügen. Den Evangelifchen machte es Vorwürfe, daß 
fie ihre Angehörigen zurück berufen hätten, ungeachtet Holland 
in dem Bunde nicht vorbehalten, aud) der König felöft zu Felde 
gezogen fey,u.f. f. Aus denn $. 1, 3 und 21 hingegen zeigten 
die Eidsgenoffen, daß der Vertrag nur ein Schugbündniß fey. 
St. Romain (*) Anmaßungen gingen fo weit, daß er nicht 
nur die Wegweiſung Malaperts , fondern fogar die Aufhebung 
der eingeführten fonntäglichen Kriegsübungen forderte; allein 
- old die Eidsgenoffen von der dem Bande zumider laufenden 
Behandlung und Verwendung ihrer Truppen und von Zurück⸗ 
Berufung derfelben fprachen, wurden der Geſandte und felbft die 
Briefe des Königed verbindlicher. Man beftätigte im October 
das Defenfional und befchloß , im Nothfalle außer demfelben 
noch zwey Heere. aufzuftellen ; doch — die Katholiſchen 
dem Könige neue Regimenter. 





(*) Seine ‚ in der Helvetid, — I. 61 ff. abgedruckte Denk⸗ 
fhrift über die Schweiz dringt fief in die Damapligen, innern 
Berhältniffe der Eidögenoffen. Sie enthüllt die geheimen Trieb» 
federn- eines ſelbſiſüchtigen Verfahrens, welches ſich mit Schein⸗ 
gründen umgibt, und zeigt, wie Einige ihre Stellung mißbrauchen 
fönnen , um oft fange die große Mehrheit unbeſtochener Vaterlands⸗ 
freunde , die aber in die geheimen Getriebe der Politif nicht ein-. 
geweiht find, irre zu leiten oder ihr die Waage zu halten. Man 
fießf, dag in einzelne Canfone bis auf 20,000 Franken an Jahr⸗ 
geldeen bezahlt wurden. St. R. feldft if durchaus einfeitig , miß⸗ 
Deufet jeden Widerfland gegen Zrankreichs Abſichten und entſteilt 
melftend den Sinn der Bundesverträge. 
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Als im März 1674 auf den Antrag der Eidsgenoffen wegen 
der Neutralität der Freygrafſchaft, des Elſaßes, Breisgaues und 
der IV Waldſtädte unterhandelt werden ſollte, fehlten dem Spa⸗ 
niſchen Geſandten die Vollmachten; diejenigen des kaiſerlichen 
erklärte der Franzöſiſche als unzureichend. Mittlerweile zogen 
Sülfsvoͤlker aus einigen. Orten in das aufs neue von Frankreich 

bedrohete Hochburgund, und einer Spanifchen Verſtärkung wurde 
der Ducchzug dahin geftattet. Selten ſchützen bloße Einwen- 
dungen eine unbewachte, von feindlichen Heeren umringte Grenze. 
Wiederhohlt erfuhr, die Baſelſche Beunruhigungen von Oeſter⸗ 
reichiſchen, für die Beſchützung des Bisthums oder Hochburgunds 
beſtimmten Truppen, und unangefragt führte der Graf von 
Stahrenberg eine Abtheilung, welche er beym Ausfluffe der Birs 
gelandet hatte, über Baſels Gebieth; ganze Heere ließen fich 
Hingegen in diefem, wie in andern Kriegen zurüd Halten, ſo⸗ 
oft kräftige Gegenvorftellungen duch Bewaffnete unterſtützt 
waren. Plotzlich bemächtigte fich im Frühling 1674 der König 
ſelbſt der Freygrafſchaft wieder, und ein Franzöſiſches Heer unter 
Turenne näherte fi) Baſels Grenze. Nun verfammelte ſich die 
Zagfagung zu Aarau, und zwey Monathe lang bewachten 1500 


Eidsgenoſſen die Stadt Bafel. Nach Mühlhauſen fandten Zürich 


und Bern 200 Mann, und wiederhohlten im Winter diefe Be- 
wachung gemeinfchaftlich mit Schafhaufen. Die Räumung des 
“durch die Franzofen befeßten Bisthumes erhielten 1675 die“ ka= 
tHolifchen Orte fogleich dadurch, daß fie 700 Mann dem Biſchofe 
zufandten. Einige Maple überließen während diefes Krieges 
Zürich und Bern der Stadt Straßburg mehrere 100 Mann, 
und in den Jahren 1676 und 1678 bewachten 4000 bis 5000 
Eidsgenoffen Baſel und feine Umgebungen. Auf die Anfrage 
Frankreichs, wie die Eidsgenoffen ſich Benehmen würden, wenn 
die Allirten einen Durchmarſch verfuchen wollten, antrwortete die 
Tagſatzung im Februar 41677, man würde nichts, unterlaffen , 
nm jeden folchen Verſuch einer fremden Macht mit Nachdruck 
zurück zu treiben. Den Eriegfüprenden Mächten wurden indeß 
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Vorſtellungen gemacht, und die entfprechenden Antworten beyder 
Theile zu derfelden Befriedigung gegen einander ausgewechſelt. 
Eine Unterhandlung über die Neutralität der IV MWaldftädte, 
aud) der Städte Ze, Conſtanz und Bregenz, zerfchlug fich, 
weil Franfreih nur einwilligen wollte, wenn diefe Plätze von 
den Eidsgenoffen allein würden befegt werden, der Kaifer hin⸗ 
gegen die Hälfte der Befagung zu geben forderte, ine Grenz: 
verlegung bey Riehen zum Behufe eines ſchnellen Angeiffes auf 
Rheinfelden, der aber mißlang, entichuldigte der Marſchall von 
Erequi dadurch, daß die gewöhnliche Straße unbrauchbar und 
der von ihm. .betretene Boden eine neue Beſitzung Baſels fey. 
Frankreich mußte endlic, feine Gegner zu trennen und dadurch 
deſto vortheilhaftere Friedensverträge zu erhalten. In den mit 
Spanien 1678 zu Nimwegen gefchloffenen $rieden ward Hochbur⸗ 
gund an Franfreid) abgetreten , diefe Macht dadurch in noc größere 
unmittelbare Berührung mit der Eidsgmioffenfchaft gebracht und 
durch die Erwerbung der Stadt Freyburg im Breisgau, zu 
deren Ucberlaffung an Ludwig XIV der Kaifer in feinem Friedens⸗ 
fchluffe, 1679, ſich bequemen mußte, bedrohete des Königs wach⸗ 
fende Macht die Eidsgenoffen wieder von einer andern Seite her. 
In diefen Friedensverfrägen waren die XIII Cantone (*) ein⸗ 
gefhloffen, der Zugewandten hingegen wurde nicht gedacht. 
Der nähmliche Bifhof Conrad von Roggenbach, welcher mit 
Ben ſich wegen des Muünfterthales entzweyt hatte, erneuerte 
die fihon 1663 dem Reichstage eingegebenen Anfprische auf das 
Münſter zu Bafel 1670 und 1771 gegen -diefe Stadt ſelbſt, 
und forderte auch den Kirchenfiyas mit Gebäuden und Gefällen, 
welche dazu gezählt wurden. Die Fatholifchen Orte unters 
flüsten feine Forderungen gegen die Stadt. Gleichwie der Bis 
ſchof die Vorſtellungen der evangelifchen Orte nicht beantwortete, 
fo beobachtete Bafel das Stillſchweigen gegen die Katholifcyen, 
(*) Um diefe Zeit begannen die Eidsgenofen ſelbſt, Ach häufiger 
dieſer Benennung zu bedienen. Er ; 
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und bewirkte dadurch mehr, als vorher durch die Fortſetzung des 
Briefwechſels, unterließ aber nicht, ſich durch öffentliche Denk⸗ 
fhriften zu rechtfertigen. Weil Frankreich ſowohl als der Kaifer, 
auf deren Unterflügung der Biſchof gehofft Hatte, durch, ihre 
greößern politifchen Zwecke abgehalten, Feine Aufmerkfamkeit auf 
diefe Forderung richteten , blieb fie ohne Wirkung. Der Franc 
zöfifhe Gefandte, Tamboneau, fagte bey diefem Anlaße, Frank⸗ 
reich finde bey der Stadt mehr Beweiſe von Freundfchaft, als 
vom Bisthume her. Allein nichts deflo weniger war um diefe 
Beit den Baslern die Zufuhr aus dem Elſaß und ſelbſt die Ein⸗ 
bringung ihrer Gefälle von dorther gehindert worden. Noch 
peoteftirte 4693 das Domcapitel zu wiederhohlten Mahlen, als 
verfchiedene Kirchengüter gegen ewige Zinfen veräußert wurden. 
als 1676 die ‚fämmtlichen regierenden Orte des Rheinthales 
mit dem Abte von St. Gallen einen Vergleich über die Grenzen 
ihrer hohen und der niedern Gerichtsbarkeit des Abtes im obern 
Rheinthale unterhandelt Hatten, fchloffen die V Orte plötzlich 
mit ihm eine andere Uebereinkunft, welche fie Communel nannten, 
durch welche der Abt die Hälfte der hohen, die regierenden Orte 
hingegen die Hälfte der niedern Gerichtsbarkeit erhalten follten. 
Ungeachtet der Einwendungen , welche Zürich, Glarus, Appen⸗ 
zell und der größere Theil der Unterthanen ſelbſt machten, 
nahmen die V Orte in Gegenwart des Abtes bey der Einfeßung 
eines neuen Landvogtes die Huldigung anf diefes Verhältniß ein. 
Allein die drey übrigen Orte behielten. fich ihre Rechte vor ‚und 
es dauerte bis in die Nreunziget: Jahre, ehe man ſich für die 
MWiederherftelung der alten MWerhältniffe vereinigte. 

Mitten in diefen Swiftigkeiten erfuhr auch der Verein, den 
die Eidsgenoffen gegen die vom Auslande Her drohenden Gefahs 
ren unter fich geichloffen Hatten, eine tief eingreifende Störung. 
Durch gehäffige Mifdentungen, vornehmlid, durch Werdächtigung 
der Beſtimmungen über das Juſtiz-Weſen, fogar durch herum: 
gebothene falfche Abſchriften, u. dgl. Hatte Wolfgang Dietrich 
Schorno von Schwyz, geweſener Landvogt im Toggenburg, bey 
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feinen Zandsleuten ein allgemeines Mißtrauen gegen das Defens 
fional und den Verdacht erregt, man fuche durch ariftofeatifche 
Einrichtungen die Volksfreyheit zu unterdrüden. Ungeachtet die 
drey übrigen Waldftätte und Zug: öffentlich befannt machten, 
jedem Orte’ fey die Gerichtsbarkeit über die Seinigen vorbehalten, 
befcbränkte ſich dennoch die Schwyzeriſche Landsgemeine 4677 
auf die allgemeinen Bundes- Verpflichtungen , fagte fid) von dem 
Defenfional gänzlich los, und die Beförderer desſelben wurden 
bedroht. Vergeblich erinnerten die übrigen Orte, daß die neuere 
Art des Krieges ſchnelle und zuvorfommende Mafregeln ers 
fordere; Schwyz und Eatholifch Glarus, über welches fich die 
Gährung audy verbreitet Hatte,. blieben von den eidsgenöſſi⸗ 
ſchen Beratungen über die Grenzbewachung weg; doch trenn⸗ 
ten die übrigen Orte fich um fo viel weniger, weil neben Baſel 
auch Solothurns Grenze mehrere Mahle von den fremden Heeren 
bedroht war. Auf der Tagfagung übten ihre Boten eine Hand: 
lung gemeinfchaftliihee höherer Gerichtsbarkeit aus, welche noch 
weiter ging , als diejenige von 1668. Sie erflärten den Schorno 
und noch zwey feiner Gehülfen, Heller und Friſchherz, als Störer 
der öffentlichen Ruhe, verbannten fie aus allen ihren Gebiethen 
und ſetzten auf Schorno 100 Ducaten. Von Schwyz her wurde 
auch die Zugerifche Gemeine Menzingen aufgeregt. Schon hatte 
Zug die Eidsgenoffen gemahnet, als das feſte Anfchließen der 
Baarer an die Stadt die Unruhigen nachzugeben nöthigte. Allein 
im folgenden Jahre flimmten Demagogen in Uri und Obwalden 
die veränderliche Menge fo, daß die Lanösgemeinen vom Defenz 
ſional zurüd traten und befchloffen,, feinem Orte zuzuziehen, bis 
er wirklich angegriffen fey. Um diejenigen Magiftratsperfonen , 
welche das Defenfional unterflügt hatten, vor Gemwaltthätigfeiten 
zu fihern, mußten die dem Inſtrumente beygedrüdten Siegel 
diefer Orte abgelöst und ihnen zugefchicdt werden. 

Zu Genf verzehrte den 18 Januar 1670 eine um Mitter⸗ 
nacht ausgebrochene Feuersbrunſt die auf der Rhonebrücke ers 
bauten Häufer, und 120 umgefommene Menfchen Hüften das in 
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frühern Jahrhunderten nicht feltene Wagniß der Auswahl einer 
fo gefährlichen Bauflätte. 41672 und in den folgenden Jahren 
entftanden neue Mißhelligkeiten mit dem Herzoge von Savoien, 
weil diefer zu DBellerive einige Feilungswerfe angelegt hatte, 
und 1679 wurde die Etadt plöklicy in ein gefährliches Verhältniß 
gegen Ludwig XIV verſetzt. Bisher Hatte ein Genfer die Fran⸗ 
zöfifchen Angelegenheiten daſelbſt beforgt; allein der immer auf 
neue Machtäußerungen bedachte König ſchickte einen Reſidenten, 
Ehauvigny, dahin. Diefer dehnte die Ausübung des Fatholifchen 
Gottesdienftes in feiner Kapelle fo aus, daß mehrere Geiftliche und 
viele Einwohner der Umgegend ſich bey demfelben einfanden. 
Ein folcher Bufammenfluß verurfachte einen Tumult der dadurch 
eebitterten Volksmenge. Der Magiftrat that fein Möglichfies, 
Gewaltthätigkeiten zu verhüthen, und die Geiftfichfeit war Flug 
genug, ihn zu unterflügen. Zwey blinde Piftolenfchüffe in der _ 
Nähe der Wohnung des Mefidenten erklärte diefer als eine gegen 
ihn gerichtete Beleidigung. Die Thäter wurden eingezogen. 
Nach Paris eilte ein Abgeordneter. Die evangelifchen Orte wand⸗ 
ten fi on den Geſandten zu Solothurn. Der König willigte 
in die Loslaffung der Werhafteten ein; aber im folgenden Jahre 
verurfachten die Deffentlichkeit,, voelche der Reſident feinem Got⸗ 
tesdienfte gab, und die große Zahl der herbey gekommenen Per- 
fonen eine neue Volksbewegung, die aber Feine Folgen hatte. 
Die Sendung des Syndics Trembley an den König hatte die 
Wirkung, daß Chauvigny abgerufen und ein anderer Reſident, 
du Pre, befiellt wurde. 
Noch während des Krieges verbreitete fich das Gerücht, Frank 
reich werde die Schanze bey Groß: Hüningen zu einer. Grenz⸗ 
feftung ausdehnen, und bald begannen die Anftalten zu diefem ‘ 
Baue. Der Freanzöfifche Bothſchafter, Gravelle, an den die 
Eidsgenoffen von der Jahrrechnung zu Baden 1679 ihre Vor⸗ 
fiellungen gelangen ließen, fähilderte die Sache als eine noth- 
wendige Sicherung ı der oft von diefer Seite her beuncuhigten 
Grenze Frankreichs, und fielite als erfie Bedingung der Unter: 
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laſſung dieſer Arbeiten auf, daß feinem Könige durch einen 
Vertrag für die Waldflädte gänzliche Sicherheit gegeben werden 
müßte. Dem Abel Socin von Baſel, welchen die Eidsgenoffen 
an den König fandten, antwortete diefer, die Feſtung diene nicht 
nur zum Schuge feines Landes, fondern auch zum Beſten der 
Basler und der Eidsgenofienfchaft; er Habe befohlen, dieſelbe in 
einer geößern Entfernung anzulegen, als man zueeft die Abficht 
gehabt habe. Die Beſtellung eines zweyten eidsgenäffifchen 
Schreibens an den König Ichnte der Gefandte ab, weil’ er einige 
Ausdrüde zu bedenklich finde, und bezog fich auf die den Eides ' 
genoffen nicht weniger nahe Defeftigung dee Stadt Gonftanz. 
Durch die fortdauernden Anſprüche des Biſchofes und noch mehr 
durch Frankreichs Nähe geſchreckt, wollte Baſel nicht felbft Hers 
vor treten, der größte Theil der-eidögenöffifchen Orte hingegen 
die neue Gefährdung mehr wie eine Sache der Grenzftadt, ale 
aber wie diejenige der ganzen Eidsgenoffenfchaft betrachten. 
So wurde der Bau fortgefeht, die innere Feſtung ſchon 4680 
größten Theils vollendet, und eine Infcheift über dem Thore 
gegen die Schweiz nannte Hüningen: socils tutelam, hostibus 
terrorem.. Eine 1681 angelegte Brüde über den Rhein und 
eine Verſchanzung vor derſelben gaben neue Beſorgniſſe, die 
1684 durch Anlegung eines Hornwerkes vermehrt wurden, wei⸗ 
ches ſich bis auf den Baſelſchen Theil der Schuſterinſel erſtreckte. 
Kräftiger waren die Gegenvorſtellungen der Eidsgenoſſen, als 
4687 die Feſtung Landskron erweitert werden ſollte. Noch lange 
dauerten die Arbeiten bey Hüningen fort, indeß im Laufe des 
1688 Jahres wieder ausgebrochenen Krieges gegen alle größern 
Mächte Europa's mehr als 20,000 Schweizer ihr Leben für 
Frankreichs Vergrößerung wagten, und erſt 1692 wurden die 
Außenwerke vollendet. Klug wählte Frankreich für den Bau 
der Feſtung den Zeitpunkt, wo es alle ſeine Feinde gedemüthigt 
hatte und ein allgemeiner Friede ihm Alles zu erlauben ſchien ; 
aber es würde ſie ſchwerlich durchgeführt haben, wenn in dem 
nachherigen Kriege die Eidsgenoſſen ſo viel Kraft gehabt hätten, 
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um die Aufhebung dieſes Unternehmens zur Bedingung three 
Hiülfe zu machen. Kraft des Ryswiker⸗Friedens mußten die Brücke, 
Die Werke auf der Deutſchen Seite und im Rheine wieder ge⸗ 
ſchleift werden. 

Ungefiraft bemächtigte ſich Ludwig XIV, 1681, mitten im 
$ricden der Reichsftadt Straßburg, deren Thore ihm Furcht und 
Untrene öffneten. Auf einer eilends nach Baden berufenen Tag⸗ 
leiftung verhießen ſich die Eiösgenoffen, jedem Orte Hülfe zu 
leiſten, welchem. eine: Gefahr drohen würde. An den König ,. 
welcher in’s Elſaß gekommen war, fihichten fie eine zahlreiche 
Geſandtſchaft, die zu »Enfisheim Audienz erhielt *) und ihre 
Aufwartung wicderhohlte, als derfelbe auch Hüningen beſuchte. 
Geſchenke an Geld, welche fie erhielten, überließen mehrere Glier 
der ‚derfelben den Armen, 3. 3. der Bürgermeiſter Krug. und 
der Stadtfchreiber Harder von Bafel. Die Nachgiebigkeit, mit 


welcher diefe Gefandtfchaft in dem Beſuche bey dem Bruder des 


Königs ein weniger- ehtenvolles.Geremoniel, als das vormahlige 
annahm, verbunden mit dem Falle der Stadt Straßburg, ver⸗ 
urſachte bey dem Edjweizerifchen Wolfe großes Mißtrauen und 
"Unzufriedenheit. ls sder König im Juni 1683 wieder im 
Elſaße eintraf, bewilkommten ihn im Nahmen der. Eidsgenoffen- 
ſchaft zu Colmar nur drey Abgeordnete von Baſel, welche nichts 
deſto weniger vom. Könige eine verbindliche Antwort erhielten. 





- (*) Die gefälige Aufnahme und die mündlichen Freundſchafts- 
verſicherungen des Königs, welcher allen Geſandten die Hand reichte, 
leine Abſicht, die Verträge zu halten, ausſprach, und bepfügte, 
je näher er den Schweizerifchen Grenzen komme, befto mehr werde 
er den Anlaß baben, ihnen Beweife feiner Freundſchaft zu er⸗ 
kennen zu geben, bezeichnet ‚ber Zortſeter von Vullingers Chronik 
‚am Rande mit den Worten: Fistula dulce canit (lieblich klingt die 
Logpfeife). — Die Aeußerung des eidsgenöſſiſchen Wortfübrers. man 
habe immer die Pflihfen gegen Frankr eich wahrgenommen, faßte 
der König in ‚der Antwort genau. auf und bezeugte feine ‚Freude 
über die Bereitwilligktit ber Schwetzer, ihre -Pflipten zu erfüllen. 


4 * 
— * 
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Bey feiner Ankunft in der Freygrafſchaft war das Derneriſche 
Volk fo mißtrauiſch, daß die Megierung einige Kriegsrhftungen 
zu machen veranlaßt wurde. 

Nicht ohne Widerfprudy der zeformirten Glarner legten 4673 
die Katholifchen ein Kapuziners Kloftee zu Näfels an. Andere 
Uneinigteiten der Glarner befchäftigten die Eidsgenoffen von 1680 
bis 1687 auf vielen allgemeinen und befondern Tagſatzungen. 
Ein 1623 über den Antheil beyder Religionspartegen on dee. 
Regierung und noch andere Gegenſtände gefchloffener Vertrag 
Hatte Mehreres uneroͤrtert gelaſſen, das bey freundſchaftlicher 
Stimmung unbedeutend, bey feindſeliger ein Stoff endloſer Strei⸗ 
tigkeiten ſeyn konnte. In Vergleichung ihrer Lage mit Appen⸗ 
zell überließen die Katholiſchen ſich der Hoffnung, ſich zu einer 
unabhängigen Hälfte des Landes mit eigener Regierung erheben 
zu können. Die Reformirten hingegen erblickten in ihnen nicht 
viel mehr, als den achten Theil der Einwohnerſchaft, der gleich⸗ 
wohl in den oberſten Kandesämtern die Hälfte, in andern dem 
deitten oder vierten Theil der Stellvertretung ausübe. Dadurch 
daß die Katholifchen in dem letzten Rheinthaler-Geſchäfte fidy 
ale unabhängig an die Fatholifchen Orte , und wegen des Defens 
fionals. an Schwyz angefchloffen und gemeinfchaftlic, mit diefem 
Orte Gafler und Utznach von der Theilnahme an der Grenz: 
bevahung abgehalten Hatten, waren die reformierten Einwohner 
in hohem Grade gegen jene erbittert. Die Latholifchen hingegen 
beklagten ſich, daß fie bey gemeinfchaftlihen Berathungen von 
diefen überſtimmt fegen. Eine Reihe von Streitfeagen bildete fich. 
Lange wollten die Katholifhen fie durch die Mehrheit der Dife, 
die Reformirten nur Dusch gleiche Säge erörtern laſſen. Eine 
vorgefchlagene Landestheilung , durch welche die veformicten Glar⸗ 
nee den Katholifchen Bilten und NiedersUrnen durch Auskauf 
überlaffen, und dagegen nur die Befigungen dieſer letztern zu 
Mitlodi und im Linththale erhalten follten , verwarfen fie behares 
Eh, weil 1063 Menfchen, 93 andern hätten ihre Befikungen' 


überlaffen müffen, und man überdieß die Möglichkeit bezweifelte, 
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dof::je. eine billige Kaufſumme geleiftet werden könnte. 4682 
gingen die gegenfeitigen Drohungen fo weit, daß Zürich und die 
katholiſchen Orte fih zum Kriege rüfteten und Schwyz einen 
Eommandanten nach Rappersweil fchidte. Lange weigerten fich 
die. Reformirten, die 1625 geſchloſſene Uebereinkunft weiter aus⸗ 
führen zu laſſen. Nachdrücklicher mahnten ſelbſt die Geſandten 
ven Oeſterreich und Frankreich zur Ausſohnung; und als endlich 
1684 alle Orte außer Schwyz den Entwurf eines Vergleiches 
genehmigten, ſchlugen nun die Eatholifchen Glarner ihre Zuflim- 
mung ab, bis zulekt 4687 eine allgemeine Mebereinkunft zu 
Stande Fam. 

- In den V Dcten wurden zwey Gerüchte üßer die Züricher 
allgemein verbreitet. Sie follten nähmlid duch Verwendung 





einiger 100,000 Gulden ſich heimlich eine Gleichheit der Rechte 


mit den fämmtlichen Fatholifchen Orten über das Thurgau, Rhein⸗ 
thal und Sarganferland verfchafft und mit einer ähnlichen Sum: 
me die Türken und den Anführer der Ungarifchen Infurgenten 
gegen den Kaifer unterfiiigt haben. Durch die erſte diefer Ver⸗ 
läumdungeh war das Volk der Länder fo fehe gegen einige feiner 
verfiorhenen amd noch, Ichenden Vorſteher aufgebracht , daß Zürich, 
nach der Einladung der Zuger, ſich 1685 gegen diefe zu Handen 
der Übrigen Orte ausführlich rechtfertigte. Auch über die zweyte 
Zulage. glaubte Zürich. ſowohl durch den Druck, als durch Zus 
ſchriften on höhere und niedere Behörden eine Widerfegung ‚bes 
fayat machen zu müſſen. 

‚u Beſchwerden über angefehene Beamte wegen ſchlechter Ver⸗ 
waltung eigennütziger Hingebung an das Ausland, u. dgl. be⸗ 
unruhigten 1683 und 1684 Graubünden. Das zu Davos auf- 
geſtellte Strafgericht belegte einige fehlbar Erfundene mit mäßigen 
Strafen, ſiellte den Keſſelbrief wieder her, ſchloß alle, welche 
fremden Fürſten und Herren auf irgend eine Weiſe verpflichtet, 
ſeyen, von Hffentliihen Anftelungen aus; allein man konnte ſich 
über die Verhältniſſe des Biſchofes, der ſich auf feine Immuni⸗ 
täten bezog, nicht verſtehen. Die Katelifchen tiennten ſich 
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darüber von den Reformirten, und auf einem neuen Zundestage 
zu Ilauz wurden die zu Davos gefaften Fräftigen Befchlüffe 
bis auf Weniges zurüd genommen. Die Entlaffung des Lande 
vogtes Neding im Toggenburg erbitterte den Rath zu Schwyz 
fo ſehr gegen das Stift St. Gallen‘, daß dadurch ein Verſuch 
der Orte Schwyz und Glarus veranlaßt wurde, die ſeit mehr 
als 200 Jahren nie geforderte Huldigung oder Beſchwörung des 
Landrechtes im Toggenburg 1685 einzunehmen, der aber auf 
den Widerſpruch des Abtes zu St. Gallen und die Vorſtellungen 
der übrigen Orte wieder aufgegeben wurde. 

Ueber die Gerichtsbarkeit wegen Anwendung des‘ Naherrechte 
auf ein Grundſtück trennten die Stadt Zug und die Gemeint 
Baar ſich fo fehr, daß die Bothen der VII übrigen alten Orte 
ſich als Vermittler zu Zug einfanden. Kaum hatte Baar. ſich 
enoͤlich bequemt, den Ort der Zuſammenkunft, den es nicht für 
unparteyiſch gehalten hatte, anzunehmen,' als zu Bug ein Volks« 
tumult entfiand ; denn obgleich man übereingefommen war., feine . 
fremden Beyſtände zuzulaffen, hatten die Baarer den Landfchreider 
Victor Schorno von Schwyz zu ſich berufen und dieß die Bürger 
von Zug aufgebracht. Die Unruheſtifter murden beſtraft; dem 
DVermittelungsverfuchen fehten hingegen die Baarer fich beharrlich 
entgegen; doch vertrugen fpäter die Parteyen ſich unter ſich 
ſelbſt, 1687. — Langwierige Grenzfireitigfeiten zwiſchen Bern 
und Wallis wurden durch eidsgenöſſiſche Schiedricdhter in Abficht 
auf die Umgebungen von St. Maurice ausgeglichen, wegen der 
Gemmi und des Sanetfches hingegen ohne eine durchgeeifende 
Erörterung. 1688 fo ausgeglichen, daß man beflimmte, wie weit 
jeder Theil befugt feyn folle, Wachen auszufiellen. 

Fünf Fiſcher des Kloſters Münfterlingen wurden 41680 ans 
der Stadt Conftanz überrafcht,, gefangen dahin abgeführt, und 
auf 4 andere wurde gefchoffen. Nicht nur auf Fifcherrechte, 
fondern auf die Gerichtsbarkeit bis an das Thurgauiſche Ufer 
machte die Stadt Anfprüche: Der eidsgenöffifchen Aufforderung , 
ipre Nechtstitel vorzulegen, entſprach fie nicht. ine Eonfereny 
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anf der Inſel Reichenau blieb nicht nur fruchtlos, fondern. Be: 
waffnete aus Conſtanz hohlten 4683 ein Schiff, deſſen Führer 
der Ausweichung der Zollſtätte befchuldigt wurden; nahe vom 
Geſtade zurück, und mas erlaubte fich noch andere Angeiffe gegen 


die eidögendffifche Landeshoheit. Endlich Tiefen die regierenden 


Orte ſowohl die Stadt Conſtanz, als die Theilnehmer an den Ges 
waltthätigkeiten vorladen, und trugen dem Landvogte auf, wo⸗ 
ferne die MWorgeforderten ausbleiden witrden, die Einkünfte der 
Stadt und ihrer Bürger in Beſchlag zu nehmen. Run kam die 





ober =öfterreichifche Hegierung mit Vorftellungen entgegen. Eine 


Eonferenz zu Ochningen, 1684, befriedigte zwar die vorgegan⸗ 
genen. Mechtöverlegungen nicht; aber die regierenden Orte bee 
haupteten ihre Landeshoheit bis auf die Mitte des Set. — Dem 
Kaifer,, bis vor deffen Hauptfladt 4683 die Türken vorgedeungen 


waren, bewilligten die Eidsgenoffen 1000 Centner Pulver, an 


welche auch alle gemeinen Herrſchaften beytragen mußten. 

Die Verfolgungen der Reformirten, zu welchen Ludwig XIV 
ſich durch die Jeſuiten und ihre Anhänger ‚verleiten ließ, verans 
laßten ſchon in den. Jahren 1683 und 1684 Viele, ſich nad) der 
Schweiz zu flüchten. Durch die GewalttHätigkeiten in der Lands 
ſchaft Ger und die Niederreißung der noch Übrigen Kirchen wur⸗ 
den auch die Genfer beunruhigt, und in ihren mittelbaren Bes 
figungen angegriffen. Die Vorftellungen der evangelifchen Eids⸗ 
genoſſen wurden nicht angehört; allein die unglückli chen Flücht⸗ 
linge fanden nun bey ihren Fürbittern liebreiche Aufnahme und 
große Unterſtützungen. Als der König 1685 das von ſeinem wohl⸗ 
wollenden Großvater, Heinrich IV, 1598 zu Nantes gegebene 
Ediet der Religionsfreyheit gänzlich aufhob, ein wüthender Fana⸗ 
tismus die empörendften Grauſamkeiten gegen die Bedrängten fchos 
nungslos ausübte (*), daß man Frauenzimmer felbft durch Mifs 


(*) Entfleidet flieg man Frauenzimmer auf die Straßen hin. 


aus; häufig gab man einzelnen Tage und Mächte lang einzelne 


Dragoner ald Wade in das Zimmer, wo fie eingefchloffen waren, 


um fie ‚sum Uebertritte zu nötbigen. 
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handlungen zur Abſchwoͤrung nöthigen wollte, und Viele den frü⸗ 
her Entflohenen nachfolgten, wurden die Unterſtützungen viele 
Jahre lang mit außerordentlichen Anſtrengungen fortgeſetzt, nicht 
nur Millionen an Steuern, Almoſen und unmittelbaren Unter⸗ 
ſtützungen von den Obrigkeiten und Privaten, ungeachtet der 
öftern Theurungen, auf dieſe Gegenflände des Erbarmens ver: 
wandt, fondern man nahm mit der größten Hingebung Kranke 
oder in andern bedauernswürdigen und elenden Umſtänden befind« 
liche Religionsgenoſſen in ſeine Wohnungen auf. Rohe Leiden⸗ 
ſchaften und milde Menſchenliebe fanden in ihrer vollſten Entz 
widelung einander gegenüber, und abgefehen von Dogmen zeigen 
diefe und andere ähnliche Gewaltthaten, welche Bolgen es für 


die Menfchheit Hat, obein Religions⸗Syſtem Beherrſcher des Glau⸗ 


bens, oder aber nur Diener und Lehrer desfelben auffielle, insbes 
fondere wenn die Völker dem Nachdenken entfagen und die Regen⸗ 
ten das Ruder ‚feemden Händen übergeben. . 


Mittelbar vermehrten dieſe Berfolgungen die ſchon — 


denen Gährungsſtoffe unter den Eidsgenoſſen. Eifrige Katholi⸗ 
ken, welche den Zeitpunkt nahe glaubten, wo der Proteſtantismus 


ganz würde unterdrückt werden können, verſuchten Beeinträchti—⸗ 


gungen, vermehrten ihre Drohungen und dadurch das Mißtrauen 
der Reformirten, die es fi) nun um fo viel mehr zur Ges 
wiffensfache machten, ihre Glaubensbrüder zu unterſtützen, und 
hinwiederum beunruhigten die zahlreichen Ankömmlinge und ihre 


Betriebſamkeit die Katholiken. — Weil der wahre Proteſtantismus 


keine Gewaltthaten ausübt, hingegen auch ein milder Katholicis⸗ 
mus (*) nur zu oft dem ultramontaniſchen Einfluſſe unterwor⸗ 
fen iſt, ſo müſſen die Proteſtanten mit Wort und Feder ſich thätig 
vertheidigen, wenn ſie nicht den offenen Vorſchritten und den 
geheimen Künſten eines Alleinherrſchaft fordernden Syſtemes un⸗ 
terliegen wollen. Damahls aber ſchweifte die Polemit beyder 





das: Sic vos non vobis anwenden. 


(*) Mit Rübrung möchte man oft auf feine ebeiten Bekenner 
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Meligiondtheile in rohe Anzüglichfeiten aus. Das gemeine Wolk 
defchimpfte und ſchlug ſich, und die Obern wurden immer in neue 
Streitigkeiten verwickelt. Die heftigen Aeußerungen eines Schaff⸗ 
baufifchen Bettagsmandates von 1686 vermehrten Die Zahl der 
\ erbigten Standesgefchäfte. | 
Die auf Frankreichs Antrieb auch von Savoien gegen die 
Waldenſer erneuerten Verfolgungen veranlaßten 1686 die evanges 
iſchen Orte, eine Bothſchaft an den Herzog zu fenden, welche 
aber keine Milderung bewirkte. ine Eoftbare geldene Kette, 
welche der Süricherifche Abgeordnete, Cafpar von Muralt, erhielt, 
ſchenkte ee den Werfolgten. Die evangeljfchen Orte hemmte die 
Drohung des Königes von Frankreich, er würde jede Unterflügung 
der Thalleute als einen Friedensbruch anfcehen und den Krieg 
erklären. Durch die vereinigte Uebermacht Franzöfifcher und Savoi⸗ 
ſcher Truppen wurden die Unglüdlichen nach dem tapferften Wider⸗ 
flande bezwungen. Diele kamen durch die Waffen, viele in harten 
©efängniffen um. Unermüdet waren die reformierten Eidsgenoffen. 
ren Werwendungen und denjenigen der von ihnen aufgeforderten 
Generalſtaaten und des Kurfürften von Brandenburg gelang «6, 
ben freyen Abzug der Bedrängten aus Savoien zu erhalten. 
Vielfach wurden dieſe unterflügt und empfohlen. Gleichwohl 
brachten die Unglücklichen, welche durch die Ungewißheit ihres 
Schickſales beynahe zur Verzweiflung gebracht waren, ihre Wohl⸗ 
thäter mehrere Mahle durch MWiderfeplichkeit oder durch gewagte 
Unternehmungen in Verlegenheit. Brandenburg, Pfalz und 
Mürtemberg gewährten den Vertriebenen Wohnfige. Allein als 
4688 die Franzoſen in Deutfchland einflelen, flohen die in dem 
beyden letztern Staaten. Angefiedelten wieder nach der ‚Schweiz. 
Ploötzlich fetten fie 1689 über den Genferfee und drangen mit einer 
alle Gefahren verachtenden Kühnheit wieder in ihre Thäler. 
Die Achtung, welche ein unbeflegtes Muth einflößt, und die 
wichtigen Dienfte, welche fie dem Herzoge gegen Frankreich lei⸗ 
fleten,, erwarben ihnen wieder feine Gunft und DENN aufe 
neue die noh blühenden Waldenſergemeinen. 
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Bis in das ferne Schweden dehnten bie evangelifchen Orte 
jhte Aufmerkfamkeit auf die Glaubensgenoffen aus, welche man 
daſelbſt nöthigen wollte, ihre Kinder nach der Intherifchen Lehre 
taufen und erziehen zu laffen. Auf die Einladung des Kurfürften 
von Brandenburg wandten fie fi) 1688 an Carl XI, erinnerten 
ihn an dasjenige, was Schweden im Wefphätifchen Frieden für 
die Reformirten gethan habe und vergaßen nicht, der Vortheile 
zu erwähnen, durch welche der Kunſtfleiß die Duldung belohne. 

Gerüchte von. Abfichten Savoiens auf Genf bewogen 1686 
Zürich und Bern, diefer. Stadt eine Beſatzung von 500 Man 
anzubiethen; allein aus Beſorgniß, ihre mächtigen Nachbarn 
nody mehr gegen fidy zu reizen, verbathen die Genfer fich diefe 
Hülfe. Schon 4682 hatte das Ehorherrenftift zu Annech bey dem 
Marlamente zu Dijon einen vorübergehenden Beſchlag auf Behen: 


ten und andere Gefälle der Genfer in der Landfchaft. Ger ausges J 


wirkt. Eine beharrliche Erneuerung desſelben 1687 bewog Zürich 
und Bern, den Bürgermeiſter Heinrich Eſcher und jenen ſchon 
oben ehrenvoll bekannt gewordenen Niklaus Daxelhofer, damah⸗ 


ligen Venner, deſſen vaterländiſcher Sinn dem Könige bereits 


bekannt war, im September nach Paris zu ſenden. Unerſchütter⸗ 
lich ˖ beharrten fie drey Monathe lang auf der Forderung des 
Ceremoniels, welches ihren Vorgängern 1634 war zugeftanden 
worden. Vor dem Könige erfchienen fie nicht und unterhandelten 


mit dem Minifter Eolbert in Privataudienzen. Goldene Ketten 
mit dem angehängten Bildniffe des Königes und bedeutende Geld⸗ 


funmen , welche diefer ihnen vor der Abreiſe zufandte, wieſen 
fie ab, mit der Antwort: weis fie den König ſelbſt nicht hätten 
fehen können, wäre es unſchicklich, feine Medaille zu empfangen, 
und zwifchen ihrer Aufnahme und dem Foftbaren Geſchenkt ſey der 


Unterfchied zu groß. Mit. Auszeichnung und lautem Beyfalle 


wurden fie zu Haufe aufgenommen. Der Genferfche Syndic Ie 


Fort blieb in Paris zurüd, und dert König hob endlich 1688 das 
Verfahren des Parlaments von Dijon gegen die Genferfchen Be⸗ 
figungen auf, ſey es daß er ſich durch die gründlichen Darfteluns 
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gen der Abgeordneten überzeugte, welche zeigten, daß die Staats: 
verträge, durch weldye Ger an Frankreich gefommen war, und der 
Beybrief des Bündniffes von 1602 die Rechte der Genfer außer 
Bweifel ſetzten, oder — Rückſicht auf den Krieg, welchen er 
bald nachher wieder begann, ihn zu mildern Geſinnungen 
ſtimmte. — Dem Verſuche Frankreichs, Bern zu vermögen, 
die Rekrutirung als eine Erwiederung dieſes Entgegenkommens 
frey zu geben, entſprach dasſelbe nicht. Den Bund mit Wallis 
hatten die katholiſchen Orte 1681, denjenigen mit Savoien die V 
Drte und Freyburg 1684 erneuert, und 1686 waren auch die übri⸗ 
gen Fatholifhen Orte und der Abt von St. Gallen demfelben 
beygetreten. — Dem Könige von Spanien beivilligten 1684 feine 
‚verbündeten Orte 2000 Mann und 1690 4000: für das May⸗ 
ländiſche. | 

Die Einſchließung in den 1684 zwiſchen dem deutichen Reiche 
und Frankreich auf zwanzig Jahre gefchloffenen Waffenſtillſtand 
nahmen die Eidsgenoffen an, weigerten ſich aber, die Gewährlei⸗ 
fung desfelben zu übernehmen. Als im September 1688 Frank⸗ 
reich unter nichtigen Vorwänden diefen Waffenftillftiand brach und 
feine Truppen in Schwaben einfielen, erneuerten die Eidsgenoſſen 
ihre Bemühungen, die Neutralität der IV Waldſtädte der Stadt 
Conſtanz und eines Grenzſtreifens (lisiere) zu erhalten; doch 
machte Frankreich auch dieß Mahl allzu ſtarke Forderungen, und der 
Kaifer wollte nicht einmwilligen. Jeder Canton und zugewandte 
Ort ſchidte 50 Mann zur Bewachung der Bafelfchen Grenze, mit 
dem Befehle, einem einrücenden Feinde, deſſen Uebermacht nicht 
allzu groß ſey, fich zu widerfegen, - in letzterm Kalle aber fich 
zueüc zu ziehen. Ein in Bereitſchaft gehaltenes wermehrtes De⸗ 
fenfional und dee Landſturm felbft follten alsdann der gefährdeten 
Grenze zu Hülfe eilen. Als im December die Franzofen Walds- 


Hut überraſchten, brandfchagten und über den Rhein auf'die | 


eidsgenöſſiſchen Poſten ſchoſſen, rüdte die Grenzbeſatzung von 


Baſel⸗Aeugſt her in den untern Theil des Frickthales ein. Ein 
Öfterreichifcher Antrag, dieſe Landſchaft den Eidsgenoſſen auf 


N 
1 





1 
t 


Rd 


| 273 
funfzig Jahre zu verkaufen oder zu verpfänden, kam nicht zur 
Ausführung, weil die Stadt Rheinfelden nicht zugleich überlaſſen 
werden ſollte und ſpäter der Kaifer ſelbſt nicht mehr zur Abtretung 
geneigt war. Eine Zagfakımg folgte auf die andere. Doch blich 
Schwyz fo zurück, daß 1689 von der Tagſatzung beſchloſſen 
wurde, dieſer Ort ſollte nicht mehr eingeladen werden, wenn er 
länger ausbleiben würde. — Durch unausgeſetzte Vorſtellungen 
brachten es die Eidsgenoſſen dahin, daß eine Franzöſiſche Befeſti⸗ 
gung zu Grenzach wieder geſchleift und 1694 der Plan, Hünins 
gen bis an die Grenzen von Bafel auszudchnen, aufgegeben wurde. 
Auf ähnliche Weile benahm man fich gegen Defierreich, als 
auch zu Aeugſt beunruhigende Urbeiten unternommen wurden. 
Je nachdem eine der Eriegführenden Mächte einen Einfall der an⸗ 
dern fürchtete, drang fie auf die Bewachung der eidsgenöffifchen 
Grenze. Eine Zeit lang trug 1690 Frankreich zur Beſoldung 
einer Grenzbeſatzung von 5000 Mann bey; doch behielt Zürich 
fi) vor, die Seinigen felbft zu bezahlen. . 

Indeß die Defterreichifchen Erbvereinsgelder von vielen Jahren 
unbezahlt waren, Todten neue Geldzuflüffe Frankreichs Schweizer 
von allen Orten her unter feine Fahnen. WBereinigt forderten 1689 
die Alliierten die Eidsgenoffen auf, fih von Frankreich loszu⸗ 
fagen; allein diefe bezogen fich auf ihre Derpflichtungen, und 
ebenfo beantworteten die KatHolifchen Drohworte des fpanifchen 
Geſandten. Einem Verſuche, die Neutralität des Herzogthums 
Savoien auszuwirken, kam 1690 die Eroberung dieſer Landſchaft 
durch die Franzoſen zuvor. Gemeinſchaftlich handelte man in 
den Verwendungen für die Sicherheit der Stadt Genf und des 
Bisthums Bafel. Genf und Muühlhauſen erhielten bey der Annä⸗ 
herung fremder Heere Befakungen von den reformierten Orten, 
und in den erfien Jahren des Krieges wurde die gemeinſchaftliche 
Grenzbewachung von Baſel mehrere Mahle wiederhohlt. Dem 
Kaiſer ward 1691 ein eidsgenöffifches Regiment von 2000 Mann 
untere dem Büricherifchen Oberſt Bürkli zur Beſchützung der nahe 
aparnen Worder: Ocfierreichifchen Lande bewilligt, nach Gen: 
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flanz, Willingen und in die vier Waldſtädte verlegt. Dem 
Holländifchen Geſandten, Valkenier, welcher, an die Eidsge⸗ 
noffen beglaubigt, ſich von 1690 bis 1704 meiftens zu Zürich 
aufhielt, bewilligte Bürich 1693 ein Bataillon von 800 Mann ; 
‚doch nur um Vertheidigungsweiſe gebraudyt zu. werden, und ohne 
förmliche Anerkennung wurden noch mehrere, aus Schweizern 
und Graubündnern beftehende Regimenter in Holländiſchen Sold 
genommen. 

Don Deutfhland und Mayland her wurde die Zufuhr ge⸗ 
ſperrt, gegen Bünden ſo ſtrenge, daß dadurch Bewegungen gegen 
die Franzoͤſiſch⸗ Geſinnten entſtanden. Ungeachtet bie Getreide⸗ 
zufuhr aus Schwaben nur beſchränkt war, nahmen Mangel und 
Theurung von 1690 an in der Eidsgenoſſenſchaft zu und vermehr⸗ 
ten die Zahl derjenigen, welche Sold und Nahrung in Frankreich 
fuhten. Man wandte fi) an die Gefandten der Friegführenden 
Mächte. Der Kaiferfihe und der Spanifche rechtferfigten die, 
Sperrung durch den Schaden, welchen die Schweizeriſchen Mieth⸗ 
truppen, in Frankreichs Solde, den Alliirten zufügten. Mehrere 
Cantone klagten bey den andern über die Störungen des Handels 
"und der Zufuhr. Die Mehrheit dee Orte war geneigt, ihre 
Truppen in Frankreich nur auf die Wertheidigung zu befchrän= 
ken. Dagegen wollten Uri, Schwyz, Nidwalden, Fathelifch 
Glarus, Zug, Frepburg und Solothurn fid) keinen Einſchrän⸗ 
Fungen unterwerfen. Ludwig XIV geflattete einige Ausfuhr 
vom Elſaß Her. Nun glaubte fein Bothſchafter Amelst, den 
Eidsgenoffen fagen zu dürfen, ihre Ahnherren würden die Zufuhr 
aus Deutfchland ſelbſt geöffnet Haben, und flellte ihnen vor, 
früher babe man die Verpflichtungen des Erbvereines nur auf 
Hochburgund und MWorder- Defterreich, nicht aber auf das ganze 
Deich bezogen. 

Unerbittlich rief Sürich Offiziere aus Frankreich zurũd und 
beſtrafte ſie. Auch in einigen innern Cantonen war das Volk 
nicht für Frankreich geſtimmt; 1693 überließ Zürich dem Herzoge 
von Würtemberg für die Feſtung Hohentwiel, welche von den 
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Franzoſen bedrohet war, 100 Eentner Pulver, und 1696 erhielt 
der Kurfürft von Brandenburg von den evangelifchen Ständen 
eine Leidwache. Die Iehten Jahre des Krieges waren weniger 
bedrohend für die. eidsgenöffifche Grenze. Auf die Friedensver⸗ 
bandlungen zu Ryswik wünſchte Bern einen eidsgenöffifchen Abge⸗ 
oröneten zu fenden, und wurde von Baſel unterflügt; allein die 
Fatholifchen Orte waren dazu nicht geneigt. Man beforgte die 


Mißbilligung Frankreichs. Nun fand auch Züri Bedenklich⸗ 


keiten , und die Sendung unterblieb. Gemeinſchaftlich empfahl man 
dagegen den-contrahirenden Mächten die Aufnahme der zugewand⸗ 
ten Orte in-die Friedensverträge. Ausdrücklich wurden in den 
Ryswickerfrieden 1697 Cantone und Zugewandte aufgenonmmen, 
und der Verzicht Frankreichs auf feine Befigungen und Befeſti⸗ 
gungen am rechten Rheinufer war auch fiir die Eidsgenoffen wichtig. 
Bon einem Verſuche, den fie nach dem Friedensfchluffe machten, 
die Schleifung der Feflung Hüningen von dem Könige zu er 
halten , ließen fie ſchon durch die Bedenklichkeiten des Gefandten 
ſich abhalten. 

Die Anzeige, welche Wilhelm TIL von feiner Thronbeſteigung 
in England gemacht Hatte, brantworteten nur die reformirten Orte 
beglũckwũnſchend. Mil Thomas Coxe, feinem außerordentlichen 
Gefandten (envoye extraordinaire), welcher 1689 eintraf, um 
eine Werbung von 8000 Mann zu unterhandeln, traten Zürich, 
Bern (*), Scafhaufen, die teformirten Glarner, Appenzeller 


und die Stadt St. Gallen über einen Schiemvertrag, doch ohne 


Nachtheil des Bundes mit Frankreich und des Erbvereines, für 
die Ueberlaffung von 4000 Mann in Unterhandlung ein. Die 
Bereinigung (fo nannte man den Vertrag) follte zum Schirme des 
Königes, feiner Gemahlinn, der drey Reihe England, Schotte 
land, Irland und der eidsgenöffifchen Contrahenten dienen. Ein 
größerer Sold, als der Franzöfifche, und günftige Bedingungen 





(*) Bafel wurde duch die Nähe — von der Theil⸗ 


nahme abgeſchredt. 
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für die Hauptleute wurden zugeftanden. Der König ſollte 500,000 


Franken zu Zürich, eben fo viel zu Bern hinterlegen, und diefe 


Summe in den ‚folgenden Jahren verdoppeln, ſich in drohenden 
Gefahren bey den Aliirten kräftig für die Contrahenten verwenden, 
die Einfchliefung der Eidsgenoffen und Bugewandten in den Friez 
den bewirken, vier und zwanzig Studenten aus den VI Orten 
unterhalten; zwey Schiedrichter und ein Obmann follten Streitig⸗ 
keiten entfcheiden, u. f. fe Schon tbaren die Orte unter ſich über 


die Anfprüche auf die hinterlegten Gelder, die Offiziersfiellen, 


u.a. m. uneinig geworden, als die Unterhandlungen, denen auch 
Frankreich aus allen Kräften entgegenmwirkte, ſich zerfchlugen ; 
der König Wilhelm wollte ſich den freyen Gebrauch diefer Mieth⸗ 
feuppen vorbehalten, welche man nur zum Schuße der Brittiſchen 
Inſeln beſtimmt glaubte, und man vernahm, daß ſie nach Sa⸗ 
voien gehen follten, so man die unmittelbare Berührung mit 
Frankreich vorher ſah. Auch wollte der König nur eine 
bedingte Serichtsbarkeit , beſchränkte Zollbefreyungen, u. Ks 
zugeben. 

Die Nãhe des Kriegsſchauplatzes und Hüningens drohende ge 


ſtungswerke Hinderten zu Bafel die Herrfchfucht und den Partey= 


geift nicht, die innere Ruhe tief zu erfchüttern. Früher oder 
fpäter müffen Republiken ſchwer dafür büßen, wenn die Herr⸗ 


fehenden es dahin bringen, daß es nur von ihnen abhängt, ob Ne; 
klug und gerecht feyn wollen; denn nur zu oft wird fortfchreitende 
Anmaßung mit Regentenklugheit verwechſelt. Wenn in Schwei⸗ 


zeriſchen Republiken ein großer Rath gleichgültig oder ſtumm 


iſt, ſo wird der kleine nachläſſig, oder er verirrt ſich über ſeine 


Schranken. Schon von langem her Hatte dieſer zu Baſel geſetz ge⸗ 
beriſche Gewalt ausgeübt und ſogar in die Verfaſſung eingegriffen. 


Angeſehene Nahmen, wirkliche Verdienſte und außerordentliche 


Fälle begründen gewöhnlich die erſten Abweichungen, auf welche 
nachher fortfchveitende Mißbräuche ſich Flügen. 1662 wählte der 


Rath zumider dem Geſetze, welches verboth, daß Schwieger: 
vater und Zochtermann zugleich Rathsglieder ſeyn follen, den 


- 
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Ludwig Krug, Eidam des Bürgermeifters Wettſteln, zum 
Nathsherrn und gründete. diefen Beſchluß auf die Verdienſte bey⸗ 
der Männer. In Wahlfachen und. über andere Gegenftände fuhr 
. ber Rath fort, die Verfaffung zu umgehen, verfammelte felten 
oder nur der Form twegen.den großen Rath, und man gihg darauf 
aus, neben Familiengliedern und ſolchen Perfonen, deren man 
fiher war, nur unbedeutende oder durch ganz untergeorönete 
Stellen abhängige Perfonen, 3. B. Standesweibel, in denfelben 
wählen zu laffen. Gleichwohl finden fih von Zeit zu Beit Ver⸗ 
orönungen, welche zeigen, daß man eiferfüchtig gegen die Be⸗ 
fhränfung der Gewalt: auf Wenige war. 1667 "wurde bes 
ſchloſſen, die Gefandtfchaften ſollten umgewechfelt werden, damit 
‚Mehrere von den Verhandlungen Wiffenfchaft erhalten. 1672 
wurde wiederhohlt verordnet, die- Gefandtfchaften follten wenig: 
ſtens unter ſechs Gliedern umwechſeln, u. dgl. m. | 

Schon hatte zu Bern, Luzern, Freyburg und an andern 
Drten eine gewiſſe Anzahl von Familien zueeft durch Ver⸗ 


— 


dienſte und Anſehen, dann durch gegenſeitige Unterſtützung ſich in 


den Beſitz der Regierungsſtellen erhoben und endlich diejenigen, 
welche eine Zeit lang den Zutritt nicht mehr haften erhalten kon⸗ 
nen, vor der Wahlfähigkeit ausgefcbloffen, indeß fie aus ſich 
ſelbſt ein Patriciat bildeten. Zu Freyburg, wo in frühern Zeiten 


die Glieder des geoßen Rathes in gleicher Zahl aus den Stadt⸗ 


viertel oder Bannern waren gewählt worden, hatten im Laufe 
der Zeit die einen Gefchlechter die andern bey den Wahlen zu übere. 
gehen gewußt, ſich felbft den Nahmen der Heimfichen bepgelegt 


und erſt noch 4684 die bisher nur zufällig befeitigten Mitbürger 


duch ein Statut von dem Zutritte zu diefem heimlichen Burger⸗ 
rechte ganz auszuſchließen gewußt. 


Auch in Bafel erhielten allmählig verſchie dene Familien, unter 


welchen einige von Handwerkern waren, einen überwiegenden 
Einfluß, während daß andere, vorher nicht weniger angeſehene 
Nahmen, wie dieß aller Orten zu geſchehen pflegt, von der poli⸗ 
tiſchen Bühne verſchwanden. Eine neue Wahlordnung, welche 
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der Rath 4688 machte, um den: auffallenden Undrdnungen 
Schranken zu feren, legte eine Axt von öffentlicher Beichte ab, 
ſprach von „Jagdhunden, Läufern und Läuferinnen”, fügte Hinz 
zu, bald könne niemand ohne Baghaftigkeit fein Botum frey 
geben m Fein ehrlicher Diann wegen feiner Tugend und Meriten 
eine Beförderung hoffen, u.f. fe — Immer größer wurden die 
Klagen über Anmaßungen, große Beficchlichfeit bey den Wahlen 
und in andern Verhandlungen, über den Umlauf geeinghaltiger 
fremder Scheidemüngen,, über fchlechte Werwaltung des öffentki= 
chen und des Kirchengutes. Die Geiftlichleit nahm an vielen von 
dieſen Klagen, 'insbefondere an den letztern, Antheil. Die Theu⸗ 
zung und der Verdacht, einige angefehene Männer hätten ſich 
gewinnen laſſen, den Befeftigungen zu Hüningen nicht Präftig ent⸗ 
gegen zu wirken, vermehrten die Unzufriedenheit, welche beym 
Ehrgeize und öfonomifcher Zerrüttung die gewöhnliche Unters 
ſtũtzung fand. - 

Immer ift es gefährlich, einer ſtärkern Behörde lange zu vers 
hehlen, was man endlich ihr eröffnen muß; . denn die zurückge⸗ 
“ drängte Kraft äußert fich defto ſtärker, als die Anſtrengung größer 
iſt, durch welche fie den Zwang überwinden muß. Am 48 No= 
vernber 1690 nöthigten die neuen Plane für die Befeſtigung von 
Hüningen den Rath, für diefen Gegenfiand den großen Rath 
wieder einmahl zu verfammeln. Dieſer rügte nun auch die tinges 
ſchlichenen Unsrönungen und forderte die Herftellung feiner Rechte. 
Die unzufriedeuen Mitglieder hielten abfünderliche Verſammlungen 
und wurden von einem großen Theile der Bürgerfhaft und der 
Geiftlichkeit ermuntert. Theils aus Ueberzeugung, theils aus 
Furcht Fam die Mehrheit des Eleinen Rathes ihnen: entgegen. 
Eine Commiflion aus fieben Gliedern des Heinen amd achtzehn 
des großen Rathes erhielt den Auftrag , die Verbeſſerung vorzube⸗ 
zathen, und fchon am 23 December wurde befchlofien, die 
hoͤchſte Gewalt beruhe auf dem großen Rathe (dee Werfammlung 
der Glieder des Fleinen und großen Rathes), wenn dieſer ordent⸗ 
lich berufen ſey. Den Anſprüchen des großen Rathes auf die 


/ 
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Theilnahme an allen Wahlen widerfehte ſich hingegen der Meine. 
Er bath fi) Repräfentanten von Zürich, Bern, Luzern und Ge: 
lothurn aus. 400 Dann Landmiliz,. die man in die Stadt 
309, und 6000 Franzofen, welche damals zu Häningen einrüdten, 
vermehrten das Mißtrauen der Bürgerfchaft. Indeß im Jannar 
4691 die Commiſſion des großen Rathes den Rath zu ſchrecken 
fuchte und Heimlicher ernannt wurden, welche ale. Ucbertretungen 
des Angeoröneten dem geoßen Rathe eröffnen follten, begann nun 
die Geiſtlichkeit, Beſorgniſſe zu faffen, und ermahnte die Unzufrie⸗ 
denen, von Neuerungen abzuflehen. Sobald die Repräfentanten 
eingeteoffen wären, bezeigten einige Rathsglieder ſich wieder 
trotziger. Die Bürger ernannten Ausſchüſſe, und diefe verlangs 
ten, die geoße Commiſſion ſollte ihnen ihre Vorfchläge mittheilen, 
ehe fie dem Rathe vorgelegt würden. Bald fing nun der große 
Rath an, die Anfprüche der Bürger noch mehe zu fürchten, als 
Diejenigen des Rathes, und von allen Seiten war man nur auf 
die Vermehrung der Rechte feiner Behörde oder Claſſe bedacht. 
Am 25 Januar rief der Rath die Bürgerfihaft auf den Sünften 
zufammen, um fie zue Bewachung der Stadt aufzufordern. Wie⸗ 
derhohlt befchloß der große Rath, die Bürgerausſchüſſe follten ſich 
nicht mehr verfammeln, und. Doctor Petri, melchen diefe zu 
ihrem General: Procurator gewählt Hatten, feine Stelle nieder 
legen. Am 20 Februar mußte der Stadtfchreiber Harder, dem 
man vorwarf, er übe einen ungemeffenen Einfluß anf Wahlen und 
andere Verhandlungen aus, von feinem Amte abtreten. Die 
bloße Bewerbung um die erledigte Stadtſchreiberſtelle koſtete dem 
Doctor Petri das Vertrauen der Bürger, Sie wollten ihn nicht 
mehr als ihren Vorſteher anfehen und wählten den 25 Februar 
Johannes Fatio, M. D. zu ihrem Syndicus. Die eidegenöffie 
Shen Repräfentanten, welche zuerft nur Rathgeber über die Mers 
hältniffe zu den benachbarten Mächten fegn wollten, fingen nun 
an, ihre DBermittelung zur Erreichung des inneen Friedens anzu⸗ 
- biethen. Oft gaben die Ausſchüſſe Begehren ein, und durch die 
Eiferfucht des großen Rathes auf die Bürgerſchaft gewann der 
II. 6 
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Beine, Jeder Theil berief ſich auf alte Rechte, nicht nur auf 
kaiſerliche, ſondern ſogar auf ſolche, die man einſt vom Biſchofe 
eryhalten Hatte, der große Math und die Bürger vornehmlich auf 
die Veränderungen vom Jahre 1529. Der Fleine und große Rath 
Samen überein, -die gefeßgebende Gewalt und die größeren Staate= 
angelegenheiten follten dem großen Rathe vorbehalten feyn, und 
von den Verhandlungen über die letztern auch der, Bürgerfchaft‘ 
Nachricht gegeben werden. Die Repräfentanten und die zu Baden. 
verſammelte Tagſatzung ermahnten zur Eintracht, und ſchon ſprach 
diefe von Unterftügung des Rathes. Als am 27 Februar die 
Bürger Mann für Dann auf den Zünften aufgefordert wurden, 
ſich fiber die Ermahnung der Zagfagung zu erklären, ſtimmten 
nur die erfte Zunft (zum Schlüffel) und neun und dreyßig andere 
Büuͤrger für diefelbe und im Sinne des Nathes. Nicht nur hieß 
man diefe num die Räudigen (Krägigen), fondern fie wurden von 
den DVerfammlungen der Bürger ausgeſchloſſen. 

Man Hatte gehofft, neue Forderungen und perfönliche Angriffe 
zu hindern; aber am 24 März ſchloſſen die Bürger die Stadt- 
thore und umeingten das Nathhaus, wo der große Math verfam: 
melt war. Diejenigen, welche heraus gehen wollten, fiieß man 
zurück; neunzehn Glieder des Meinen und zehen.des großen Rathes 
mußten entlaffen werden. Der Meifter Ruprecht wurde ald mein⸗ 
eidig erflärt, ins Haus gebannt und um 5000 Thaler geftraft. — 
Schon lange hatte man über einen Weiberrath geklagt, dem die 
nähmlichen Vorwürfe gemadjt wurden, welche den Stadtfihreiber 
getroffen hatten. . Die Gattinn des Oberſtzunftmeiſters Burk⸗ 
Hard, ein ſehr fchönes Weib, wurde um 6000 Thaler gefiraft, 
einem Vekweiſe der Kirchenvorftcher unterroorfen und auf vier 
Jahre ins Haus gebannt. Der große Rath beſchloß, künftig 
ſollen neue Bürger nur von ihm angenommen werden und bey Ber 
rathſchlagungen Über Franzofiſche Angelegenheiten diejenigen ab⸗ 
treten, deren Söhne, Brüder, Schwiegerſoöhne oder Schwäger 
Compagnien in Branfreih haben. Am 3 April trafen der Bür⸗ 
geymeiſter Eſcher von Zürich und Schultheiß Dürler von Luzern 
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als Geſandte der Tagſatzung ein. Der große Rath nahm ihre 
Mediation an; die Ausfchüffe hingegen lehnten dieſe ab, obgleich 


die Geiſtlichkeit ihnen die Annahme empfahl. Die Ausſchüſſe 


erklärten, fie haben nur mit Sünden und Laſtern zu kämpfen, 
und bedürfen daher Feiner Vermittelung: Am 13 April mußte dee 
geoße Rath noch nem Entlaffungen bewilligen, und am 30 
wurde die immer verzögerte Belegung der Stellen jener Entlaffes 
nen durch eine neue Belagerung des Rathhauſes erzroungen. Am 
4 May berilligte der große Rath, daß für dieß Mahl auch bie 
Meifter und Sechfer (Großräthe) von den Zunftbrüdern gewählt 
werden möchten. Ohne auf die Abmahnungen der eiösgenöffis 
ſchen Abgeordneten zu achten, wurde am 2 May auch die Wahl 
. der Oberfizunftmeifter von der Bürgerfchaft durch eine Art von 
Aushungerung des großen Rathes, doch nur unter einer Prote⸗ 
ſtation desſelben, ertrotzt. Sechs Mahl mußte der Beſchluß ge⸗ 
ändert werden, bis er den Bürgern gefiel. Am folgenden Tage 


verreisſten die eidsgenöffifchen Abgeordneten, indeß fie den Zürie 


cheriſchen Rathefubftitut Holzhalb ald Beobachter zurück ließen, 
und ſogleich wurden zwey Rathsglieder von vorgerücktem Alter, 
der Dreyzehnerherr Zäsli mit 865 von 1455, der Meiſter Stehe⸗ 
lin mit 757 von 41078 zu Oberfizunftmeifteen gewählt. Dens 
noch beſtellte dee große Rath das erledigte Bürgermeifkeramt gegen 
das Herfommen mit keinem derfelben,, fondeen (einige Nachrichten 
fagen einmäthig) mit dem Rathsherrn Lukas Burkhard. 

In gemeineidsgenöffifhem Nahmen ermahnte der Worort Züs 
rich die Räthe und die Bürger, felbft eine Vermittelung nachs 
zufuchen,, mit der Anzeige, fonft werde eine außerordentliche Tags 
ſatzung zuſammen treten, und auf Mittel zur Herftellung dee Ruhe 
denken. Die erften entiprachen; die Ichtern danften zwar, ants 
worteten aber, -fie feven fich einer Uneinigkeit mit der gefunden 
und rechtmäßigen Obrigkeit bewußt, und hoffen, nach der Vers 
vollfländigung der Räthe durch ehrliche und vaterfändifche Glieder 
fi) über das Wenige, nody nicht Aus getragene bald zu verfichen. 
Eine erneuerte ſtärkere Aufforderung beantwortete der große Rath 
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am 16 May noch ein Mahl bejahend. Aber an demfelben 
Abende Befchloß Eine neue Sikung von nicht mehr als 72. Gliedern 
auf das Zudringen der Bürger, den Vorort zu bitten, die Tag⸗ 
ſatzung zu verfchieben, weil die Bürger ihre Angelegenheiten in 
den Schoß der Käthe zu legen gedenken, u. f. f. 

Höchſt wohlthätig iſt es, wenn tugendhafte, ihr Vaterland 
aufrichtig liebende Vorſteher des Bundesſtaates ohne Eiferfucht 
und im Einverſtändniſſe die Staatsgeſchäfte zu befördern ſuchen; 
aber gefährlich kann es werden, wenn über dem Beſtreben ſolcher 
einflußreichen Vorſteher, ſich gegenſeitig emporzuheben und zu 
behaupten, die gerechten Anſprüche der Staaten ſelbſt vergeſſen 
werden. Nicht nur waren die zurückkehrenden Abgeordneten mit 
unwillen über die ſtürmiſchen Auftritte erfüllt, fondeen auch per=. 
fönlich beleidigt , und unaufhoörlich wirkten die Eintlaffenen , unter 
welchen fih Männer befanden, die bey den Eidsgenoffen in An⸗, 
fehen fanden, nad) allen Seiten hin. Zu Elgg hielten bie 
nordöfllichen Stände und Bugewandten, zu Luzern die V Orte. 
Beratfungen, und ebenſo traten die weftlichen Cantone zufammen. 
An den meiften Orten war man überzeugt, daß zu Baſel in den 
Wahlen, in der Verwaltung und im Juſtizweſen viele Urfachen 
zu Beſchweirden gegeben worden feyen; aber man mißbilligte 
das gewaltfame Verfahren der Bürger, befürchtete größere Folgen 
und das Aufwachen ähnlicher Gedanken in feinen eigenen Mauern ; 
und ſchon waren mehrere Stände, unter diefen Bern, bereit, 
dem Mathe bewaffnete Hülfe zu fenden. — Noch immer markteten 
die Räthe und die Bürger gegen einander. Nur mit Mehrheit 
gab der große Rath die Erklärung, er beftätige die bisherigen 
Befhlüffe, und als er forderte, die Bürger follten auch ihm den 
jahrlichen Huldigungseid leiſten, wollten diefe beynahe einſtimmig 
nur wie bisher dem Rathe ſchwören. Eine nachdrückliche Auffor⸗ 
derung der verſammelten Tagſatzung bewog in den erſten Tagen 
des Juli die Räthe, die Univerſität und die Mehrheit der Bürger 
ſelbſt, die Mediation nachzuſuchen. Die Räthe bathen ſich den 
Bürgermeiſter Eſcher von Zürich, den Oberſt Friſching von 
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Bern, den Schultheiß Dürler von Luzern und den Rathsherrn 
von Stäffis (Mollondin) von Eolothurn, und auf einen neuen 
Antrag von Luzern die Landammänner Luffi von Lnterwalden, 
Zweifel von Glarus, den Bürgermeiſter Holländer von Schafhau⸗ 
fen und den. Landeshofmeifter des Abtes von St. Gallen, Fidel 


im Thurm, als Mediatoren und, wenn die Wermittelung nicht 


- gelingen folte, als Säge (Schiedrichter) aus. 


Die Bürger erklärten fich gegen die Aufftelung der Säge, 


befiätigten die Ausſchüſſe, proteftirten gegen die Perfon des Bür⸗ 
germeiſters Holländer, welcher zu Baden gefagt hatte, man follte 
den Rebellen die Köpfe vor die Füße legen; allein ſchon am 46 
traf diefer zu Baſel ein. Die Berfhiebung des Schmörtages 


beunrubigte die Bürger, deren Beforgniffe fich täglich vermehrten. 


Als der Rath theils auf bloßen Verdacht, theils auf unerhebliche 
Grunde geftügte Anklagen mit geringer Aufmerkſamkeit behandelte, 
Brad) am 22 ein tobender Aufftand aus, der den Gegnern bee 
Berbefferungen die ſtärkſten Gründe zu Anklagen gegen die Neues 
ter verfähaffte und diefe als Aufrührer darfiellte. Große Gewalt: 
thätigfeiten wurden begangen, Leute mißhandelt und verhaftet, 
Häuſer erbrochen und geplündert. Auf einige. 100,000 Gulden 


fiieg der Schaden. Fatio und Andere ertheilten Befehle, liefen - 


die Gefangenen fid) vorführen. Die Mißvergnügten hofften, einen 
Vergleich zu erzwingen und die Mediation unterbleiben zu machen, 
Wirklich bewilligte am 23 der geoße Rath beynahe alle Forde⸗ 
rungen und zugleid) eine Amneflie. Die Bürger fuchten die Ent⸗ 
laffenen zu Mönchenfiein und Riehen auf, wo fie Zuſammen⸗ 
fünfte hielten; allein fie entflopen. Man leiftete den Bürgereid ; 
aber am 29 trafen die Mediatoren ein, Sie wollten die Uebereins 
Funft nicht anerkennen , fprachen von Aufrichtung des Anſehens der 
Obrigkeit, Herſtellung der Entlaffenen. Sobald fie erflärten, fie 
werden nichts gegen diejenigen vornehmen,, welche gegenwärtig 
in Aemtern fiehen , war der große Rath beruhigt; die Bürger hin: 
gegen forderten die DBekräftigung des Zugeflandenen. Mehrere 


Abſtimmungen, durch welche man eine Anerkennung der Sätze 
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Bervor zu bringen hoffte, brachten den gewünfchten Erfolg nicht 
hervor. Die drey Zünfte der Fleinen Stadt, welche nur zu dem 
Stellen des großen, nicht aber des Pleinen Rathes den Zutritt 
hatten, und denen die Bürger der -geößern Stadt Feine neuen 
- Rechte einzuräumen gedachten, nahmen in der Mitte des Augufis 
die Mediation an, und eine neue Abflimmung dee Bürgerfchaft 
gab am 21 Auguſt eine Mehrheit für diefelbe. Die Erklärung der 
Vermittler, welche die meiften Verbefferungen billigten (*), doch 
aber darauf antrugen ‚daß die Wahlen der Oberfizunftmeifter und 
Sechſer den Bürgern wieder entzogen werden follten, nahm der 
große Rath an, und den Bürgern wurde dieß nur angezeigt. 
Am 2 September wählte der große Rath den Oberfizunftmeifter 
Burkhard und den Rathsherrn Balthaſar Burkhard als Ueberzäh⸗ 
lige wieder an ihre Stellen; fünfzehn andere Entlaffene erhielten 
"die Anwartfchaft auf die nächften erledigten Stellen; neun wurden - 
wahlfähig erflärt und zehn noch auf zwey Jahre fufpendiet, alle 
Verſammlungen der Ausfchüffe verbothen,, und am 9 September 
verreisten die Mediatoren. 

Nun forderten die Bürger die Vergütung ihree Koften; viele 
klagten über Kornwucher. Ein Pacififationseid, zu deffen Aufs 
nahme der Rath nad) dem Anſuchen der Ausfchüffe fi ch endlich 
bequemte, wurde unter entgegengefesten Einflüffen nur von dem 
geringern Theile aller Parteyen geleiftet. Durch mancherley 
Mittel Hatten die Widerſacher der Veränderungen ihren Anhang 
unter der Bürgerfchaft wieder zu verftäcken gewußt. Heftige Lär⸗ 
mer verwandelten ſich jekt in Gegner der gewefenen Anführer 
dee Volksbewegung. Bürger von Klein: Bafel machten einen 
Anfchlag auf Fatio. Man klagte auf ihn beym Mathe, er habe 
feine Befugniffe überfchritten. Durch zufammengelaufene Leute 
wurde er am 21 auf dem Rathhauſe felbft angehalten, gefangen 
geſetzt und ducch die Anhänger der Entlaffenen bewacht. Ein 





(*) Eine ſolche forderte, daß auch die Häupter, gleich andern 
Beſitzern, von Ihren Srundflücken den Zehenten bezahlen, 
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Verſuch feinee Partey, ihn mit bewaffneter Hand zu befreyen, 
war bald unterdrüdt. Neue Eraminatoren wurden gewählt, 
Fatio mit Leidenfchaft verhört und gefoltert (*), Conrad Mofes, 
fein Schwager, und Johannes Müller, der beynahe gezwungene 
Anführer des Haufens, welcher den Fatio hatte befreyen wollen, 
ein Mann, den auch mehrzre Mediatoren wegen feiner Recht⸗ 
lichkeit achteten, ebenfalls eingezogen; und ſchon am 27, an 
einem Sonntage, verurtheilte der große Rath mit Uebergehung deu 
gewöhnlichen Formen alle drey zum Schwerte, fen es, daß man 
Bewegungen, oder nachdrückliche Werwendungen befürchtete. Am 
nächften Morgen erfolgte die. Hinrichtung. Mehrere Tage lang 
blieben die Thore verfchloffen; die Stadtwache wurde vermehrt, 
Galeeren⸗, VBerbannungs=, Freyheit⸗, Geld» und andere Stras 
fen wurden zahlreich ausgeſprochen, Einige des Bürgerrechtes 
verluftig erklärt, Andere zu öffentlicher Abhitte verurtheilt, u. ſ. f. 
Auch die Weiber wurden nicht vergeffen und erhielten einen 
Verweis. Am 14 October verbrannte der Scharfeichter öffentlich 
die Protokolle der Ausfchüffe. Die meilten Glieder derſelben, 
welche in die Räthe waren gewählt worden, wurden wieder vers 
abſchiedet (**), und nur Einer der Entlaffenen blieb ausgeſchloſſen. 
Petri ward, ungeachtet der Merwendungen der evangelifcen 
Orte, des kaiſerlichen Minifters und des Holländiſchen Reſiden⸗ 
ten, in Contumaz zum Tode verurtheilt. Er rächte fich durch 
feine leidenfhaftlihye, aber viele Merkfivürdigkeiten enthaltende 
Shmähfchrift „Bafel Babel”, welche das Rathsbuch ein vers 
fluchtes Tractätlein u. f. f. nennt. Nicht eher als am 214 März 
4692 machte der große Rath dus Verkommniß beyder Räthe bee 
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(2) Quassationes And nicht Zerquetſchung, wie Ochs VII. 279 
glaubt, fondern die marternden Erfhürterungen Des Bolterfeiles, 

(ee) Dad Erkenntniß gegen den abwelenden Johannes Des 
bary, der den Ausfhüffen Geld vorgeſtreckt hatte, drüdte fih aus: 
„Meine gnädigen Herren behalten fi gegen ihn das obrigkeltliche 
Keffentiment vor.” 
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kannt, und beſeitigte burch Stillſchweigen die der Blirgerſchaft 
ertheilten Wahlrechte, u. A. m. Gleichwohl faßte der kleine 
Kath am 18 Juni 4692 Befehlüffe, durch welche er eine Beſtäti⸗ 
gung der ſo geheißenen bürgerlichen Punkte ausſprach; dagegen 
verſuchte er es noch ein Mahl, den großen Rattz in jene frühere 
Unthätigkeit zurück zu ſetzen. Es ſollte die ſogeheißene Einfüh⸗ 
sung des kleinen Rathes vergehen, und bereits Hatte dieſer be⸗ 
ſchloſſen, diefe in feinem Kreife zu beendigen. Man unterhandelte 
mit den verfammelten Gliedern des großen Rathes, glaubte, diefe 
fo ermüden und nach, Haufe gehen machen zu Fönnen; allein.fie 
hielten feſt, beriefen ſich auf die Ientjährigen Beſchlüſſe; und 
nun entfchied die Mehrheit des Heinen Rathes: „In Gottes 
Nahmen foll man hinauf gehen und mit den großen Räthen nieder= 
ſitzen.“ &o endigte ſich das Einundneunziger = Wefen. 
Wenn man mit gerechtem Unwillen gegen die Wuth des Pöbels 
und: die Leidenfchaft der Demagogen erfüllt iſt, welche fo oft das 
Beffere durch Unbiegfamkeit und Ungeftüm im Keime erfliden,, fo 
wird er durch den Abfchen über die ſtolzen Anmaßungen und die 
Rache der Oligarchie gemildert. Nicht lange. nachher machte der 
Zũricheriſche Qberſtpfarrer Klingler in einer herausgegebenen Nach⸗ 
sicht die beyläufige Bemerkung, „zu Baſel habe eine landesver⸗ 
derbliche Verwirrung und ein Aufſtand der Untern wider die Obern 
ſich ereignet, nur weil man die von Gott empfangene obrigfeit = 
liche Autorität fo Hoch gefpannen, und weil etliche Wenige allein. 
zegieren und das gemeine Gut unter fich allein zertheilen wollten. °° 
An diefen Unruhen nahm die Landſchaft Bafel nicht nur kei⸗ 
nen Antheil, fondern fie entfprad) mit Bereitwilligfeit der_Auffore 
derung des Rathes zu deffen Unterflügung,, ſey es, daß yıan ſich 
ber Folgen des Aufftandes von 1655 nod) lebhaft erinnerte, oder 
daß man beforgte, durch das Uebergewicht der Bürgerklaſſe über 
‚ bie Angefehenen in der flädtifchen Regierung mehr zu verlieren , 
als zu gewinnen. Genug, das Landvolk ſcheint die eingeſchliche⸗ 
nen Mißbräuche nicht unmittelbar empfunden zu haben; und fo= 
bald dieß nicht geſchah, konnte es Über die höhere Verwaltung des 


13 


8 
Staetes defto gleichgũltiger ſeyn, weil es ſich in jedem Falle 
won derfelben ausgefchloffen fah. — 1698 wurden die Wahlen der 
Meier und Sechfer den Zünften ganz entzogen, und der große 
Beth eignete fich diejenige dee Oberftzunftmeifter zu. Der Ans i 
tag des geheimen Rathes führte als Grund an, fi ie ſeyen durch 
Gewalt abgedrungen worden. 

1692 brachte die Ausſchreibung einer Steuer alle Claſſen der Ein⸗ 
wohner des Cantons Luzern in Bewegung; doch wußte die Obrigkeit, 
durch ein feſtes Benehmen alle Widerſprüche aus eigener Kraft zu 
beſeitigen. Weit frühere Anſtrengungen des Arter- und Bauern⸗ 
Krieges, andere Bewaffnungen, Bauten, ein Verluſt im Salzhan⸗ 
del und das Bedürfniß, die Religion vor drohenden Gefahren zu 
ſchützen, wurden als Gründe angegeben. Nur unter der Bedingung, 
daß die Dauer der Auflage beftimmt und ihr Betrag nicht erhöhet 
werden ſollte, gab die in St. Peter verfammelte Bürgerfchaft ipre 
Zuſtimmung. Lauter fprachen die Landbewohner, ermuntert durdy 
die Angehörigen der benachbarten Cantone,. welche beforgten, 
nach dem Beyſpiele von Luzern möchten auch ihre Obern ähnliche 
Steusen wieder einfordern, und die Bewohner der freyen Länder 
warnten neckend, die Köpfe nicht an die Halfter zu hängen. Das 
Bolt war fogar über die Anlegung von Getreidevorräthen miß⸗ 
tranifch, weil es glaubte, der Bauer werde nun feine Worräthe 
nicht mehr zu höhern Preifen abfegen Finnen; man folle, hieß 
ed, die Jahrgelder für die angeführten Sivedle verwenden. Um: 
font rief man die Dorfsvorfteher in bie Stadt und bewirthete fie. 
Bergeblich erlieh man ein Mandat. Glücklicher war eine Ab: 
nung in alle Landesgegenden. Zuerſt ſtimmte Willifau bei, 

und die übrigen folgten deffen Beyſpiele. Länger widerfprad) die 
Geiſtlichkeit; dem Füeften fey diefe nichts ſchuldig, ſagten die 
Jeſuiten; die andern Ordens Geiftlihen, man habe früher 
nichts bezahlt, und der Papft Habe ähnliche Forderungen mif- 
billigt; nach einem ſolchen Bepfpiele würden die Reformirten die 
in ihren Cantonen fiegenden Güter der Klöſter allmählig ganz an 
fich ziehen, und die vorgeblihe Gefahr der Kicche fey ungegründet. 
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Der Nuntius forderte, man müffe die Bewilligung von Rom 
erwarten. Feſt blich der Rath. Der Leutprieflee mußte wegen 
einer heftigen Predigt abbitten; den Chorherren ſchickte man ihren: 
Brief zurück, und begann die Beziehung der Steuer mit Beru⸗ 
fung auf hundertjährige Beyſpiele. Nun traf eine Bulle. von 
Nom ein, des Inhaltes, man follte fid) mit dem Nuntius eit= 
verftehen. Dieß geſchah; und die Geiltfichen bezahlten, wie die 
Weltlichen, den vierzigfien Pfenning von dem Ertrage ihren 
Grundflüde drey Jahre lang. Man ſchätzte damahls ihre Be— 
figungen auf ſechs Millionen Gulden. - ‘. 


Aehnlich dem Swifte, in welchen fi) Davos und dir übri⸗ 


gen Hocgerichte des X Gerishtenbundes vor einem halben Jahr= 
hunderte verwidelt hatten, entzweyte während der Neunziger: Jahre 
eine Streitigfeit den Gotteshausbund. Don langem her hatte 
dee Bürgermeifter zu Chur das Amt eined Worfichers des Bundes, 
der Stadtſchreiber dasjenige eines Bundesſchreibers ausgeübt. 
Diefes alte Herkommen hatte den Gang der vaterländifchen Ge⸗ 
fchäfte nicht gehindert; aber es mißfiel der Eiferfucht der dem Aus 
Lande Hingegebenen Parteyen. Die Stadt Chur war damahls 
Spaniſch gefinnet; in allen übrigen Hochgerichten bis auf eines 
herrſchte Hingegen die Franzöfifhe Partey. Sie erhoben Klagen 
über eigenmächtiges Verfahren und Mißbrauch der Amtsgewalt , 


ſchloſſen endlich die Stadt Chur vom Bunde aus, wählten ihe 
Haupt, Friedrich von Salis : Soglio, zum Bundespräfidenten und _ 


. andere Beamte. Ungeachtet ihres Widerfpruches übten die beyden 
andern Bünde auf die Klage der Stadt das Richteramt zwiſchen 
den Streitenden aus und entichieden zum Wortheile der Stadt. 
Geftügt auf das Verfahren, welches bey der Streitigkeit des X 
Gerichtenbundes war beobachtet worden, verwarfen die Hochge⸗ 
richte den Richter. Mehrere Jahre lang dauerte die Uneinigkeit, 
bis endlich 1700 durch Mermittler von Zürich und Bern bee 
Streit fo beygelegt wurde, daß jährlich beym Schluffe des Bun— 
destages die Bothen aus den fünfzehn Gliedern des Rathes zu 
Ehur zwey auswählen, das 2008 aus dieſen einen Präfidentes 


) 
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bezeichnen, Hierauf durch die Mehrheit der Stimmen ein Bun⸗ 
desfcheeiber und ein Bundesweibel aus den Bürgern von Chur ges 
wählt, dieß aber der Stadt Fein Worrecht geben, auch diefe Bes 
amten zu Handen des Bundes beeidigt werden follen. Bey ihrem 
Abſchiede fprachen die Gefandten von Zürich und Bern gegen die 
Graubündner einfache, “aber große Wahrheiten aus, die allen 
Eidsgenofien, und zuerft ihren Vorſtehern, immer gegenwärtig ſeyn 
follten: Vergeſſet nicht, wieviel Blut euere theure Freyheit gekoſtet 
hat, damit dieß eöle Kleinod nicht den Nrachkömmlingen durch 
Eigennug , Uneinigkeit,, Ehrſucht, Parteylichkeit, u. f. f. entzogen 
werde. - Erxfpiegelt euch an den traurigen Beyſpielen der Städte 
Mom, Athen, Sparta, ja aller freyen Stände voriger Zeiten. 
Mit. was Grundfägen der Bau eines freyen Standes aufgeführt 
wird, mit denfelben wird er auch erhalten. Alte Einfalt, einge⸗ 
zogene Sparfamfeit, wahre Treue, brüderliches Wohlverſtändniß 
und Bewahrung der Grundgeſetze haben die Freyheit immerdar 
aufrecht erhalten; aber innerliche Zerteennung, Eiferfucht, Ehr⸗ 
geiz, Pracht, Hochmuth und Verſchwendung ſie oft niederge⸗ 
„ne Fremden Herren anhangen, u. dgl. haben das gefegnete 

ätien zum Schauplae eines landesverderblichen Krieges ge: 
ma, ht, u. ſ. f. 

Die Hinderriffe, welche Berneriſche Beamten 4695 dem 
Durdymarfhe Frepburgifcher Mannſchaft entgegen ferten, hatten 
die Folge, daß Freyburg einige Berneriſche Angehörige anhielt, 
und Bern dieß auf ähnliche Weiſe erwiedern ließ. Schon gedachte 
Freyburg, mit 400 Mann die Seinigen wieder in Freyheit zu 
ſetzen, als die noch ſtärkere Rüſtung Berns dieſe Unternehmung 
zurück hielt. Die drohenden Feindſeligkeiten wurden durch die 
Dazwiſchenkunft der Eidsgenoſſen zurückgehalten, und eine Tag⸗ 
ſatzung ſtellte den Frieden wieder her. 

Zwiſchen Zürich und den V Orten erneuerten ſich die alten 
Erbitterungen , 1692 und 14693 wegen der Anfprüche der letztern 
anf den Abzug von dem Vermögen verſtorbener reformirter Pfarrer 
im Thurgau, 169%, als die Katholiſchen zu Wengi den Refor⸗ 
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mitten den Zugang in den Kirchturm für den Gebrauch der 
Glocken zum Gottesdienfte verſchloſſen und dieſe gewaltſam das 


* Gitter des Chores und die Thüre des Thurmes öffneten; und in 


eben diefem Jahre wegen Verſetzung einer Canzel in der Kicche zur 
Hüttweilen. ni 

Noch drohender war 1695 der Wartauer- Handel. In der 
großen Sarganfifhen Gemeine Wartau war feit 1578 die katho⸗ 
liſche Religion gänzlidy erloſchen. Als 1694 ſich wieder vier 
katholiſche Hausväter in derfelben befanden, zeigte der Landvogt 
Reding zu Sargans der Gemeine an, er werde dafelbft die Meſſe 
wiedeg, Halten laſſen, führte perſönlich und in zahlreicher Beglei⸗ 
tung den Fatholifhen Gottesdienft am 4 November ein, und lief 


ihn an den folgenden Sonntagen durch zwey Capuziner fortfeßen. 


Zürich und reformiert Glarus proteftieten dagegen, beriefen fich 
auf den. Vertrag von 4632 und den Frieden von 1656. Die V 
Orte Hingegen behaupteten, diefe Verträge beziehen fich nur auf 
die Einführung des reformieten Gotteadienftes und befchränfen 
diejenige des katholiſchen nicht. ' Sie felbit bezogen fich auf den 
Zandssfeieden von 1531 und fpätere Verhandlungen der Tag— 
fagungen. Auf einer Eonferenz zu Bug im May 41695 mißbil- 
ligten zwar die Fatholifchen Orte das vorſchnelle Verfahren des 
Landvogtes, doc) ohne ihre Forderung aufzugeben. Auf dee 
Tagſatzung riefen Zürich und die reformierten Glarner das eidsge⸗ 
nöffifhe Recht an; die V Drte Hingegen erflärten, fie fehen dem 
Gegenftand als bereits erörtert an. Eine neue, von Bern ausge= 
fchriebene Tagſatzung hatte keinen beſſern Erfolg. Schon be= 
wachte man von beyden Seiten die Grenzen, rüſtete ſich zum 
Kriege, und ſelbſt in der Grafſchaft Baden veranftalteten die 
Fatholifhen Beamten Burüflungen, als plöglicy ein unerwartete 


Ereigniß, welches gefährlich hätte werden Fönnen, duch feine 
Entwidelung die anfgeregten Gemüther herab flimmte. Ad am - 


22 Auguft zu Ugnach ein unglückliches Weib nad) dem Urtheile 
des Landgerichtes als Hexe enthauptet und verbrannt wurde, 
bemerkte man zu Eſchenbach plotzlich nach der Züricheriſchen 
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See hin eine fich Hoch erhebende Staubwolke. Sogleich war 
man von einem Einfalle der Büricher überzeugt; die Sturmglode 
wurde angezogen; die Einwohner der Landfchaft utznach eilten 
bewaffnet dem vermeinten Feinde entgegen. Fünfzehn Züriches 
eifde Angehörige wurden gefangen gefeht, einige aus ihnen vers 
wundet, und num näherte fic) eine große Schafherde. Die Heremußte 
das Blendwerk Hervor gebracht haben. Die Verhafteten wurden fo: 
gleich fosgelaffen und bewirthet; ihre Rückkehr verfchaffte einigen 
utznachern, welche bereits in der Gegend-von Wald waren anges 
halten worden, die Frepheit, und entiwaffnete die ſich rüſtenden 
Benachbarten Züricher und Glarner. Durch die Bemühungen 
der unparteyiſchen Orte und die Einwirkung des Franzöfifchen Ge: 
fandten Amelot verglid) man fid, endlich fo, daß der katholiſche 
Sstteedienfi zu Wartan, wo zwey Fatholifche Familien wieder 
zur reformirten Religion zurück gekehrt und die übrigen weggezo⸗ 
gen waren, mit Vorbehalt der Rechte eines jeden Theiles aufs 
gehoben und eine allgemeine Amneftie befannt gemacht wurde. 
Doch erhichten die verwundeten Züricher eine Entſchadigung. 

Wegen einer Druckſchrift (*8), in welcher der fpäter im Tog⸗ 
genburgerkriege noch befannter gervordene Badifche Untervogt Beat _ 
Anton Schnorff 1698 bey Behandlung der Gleichheit der Stims 
men in Neligionsfahen, welche der Landesfriede feſtgeſetzt hatte, 
fi) Anzüglichkeiten. erlaubte und zu beweifen fuchte, fie betreffen 
keineswegs die Katholifchen, fondern nur die Reformirten, u. f. f. 
mußte er den Gefandten der evangeliſchen Orte eine Abbitte machen, 
uud das Buch murde eingezogen. 

Verträge zwifchen dem Abte zu St. Gallen und der Stadt 
von 1549 und 1650 geftatteten den Prozeflionen den Weg durch 
die Stadt. Doc) foliten fie Fahnen und Kreuze entweder vor 
den Thoren zurück laſſen oder niederfchlagen. Am Kreuzerfins 
dungsfefte 1697 ging eine Prozeflion aus dem Klofter durch die 





(*) Claris themilogica sive hreris et accurata librorum I. U, 


auslomia cam regulis circa sorandem an tilogias. 
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Stadt nad) St. Fiden hinaus ‚ und ein Ordensgeiſtlicher teug 
ein filbernes Kreuz emporgehalten vor der Bruſt. Die Stadt 
machte Gegenvorftehungen bey den Beamten des Abtes, der eben 
abweſend war; allein die Prozefjion kehrte auf die nähmliche Weiſe 
zurück, indeß die Bürger ihr zuriefen, man follte das Kreuz herab 
ſenken. Als am nächften Sonntage einige Kreuze von den Pros 
zeſſionen, welche von außenher nad) dem Klofter zogen, wieder 
emporgehalten getragen wurden, gegenfeitige Erklärungen erfolgs 
ten und das Volk ſich erhitzte, warfen endlich die Bürger, indeß 
dee Rath ſich beratbfchlagte, das Klofterthor zu, und pflanzten 
vier Kanonen vor demfelben auf. Als die Prozeffionen und die 
bewaffneten äbtiſchen Unterthanen durch das hintere Kloſterthor 
entlaffen wurden, führte auch die Etadt die Kanonen wieder weg. 
Nad wenigen Tagen trafen Gefandte von Zürich und den äußern 
Rhoden ein; aber man näherte ſich nicht. Am nächften Sonntage 
blieben die Shore der Stadt His auf Eines gefchloffen.. Die 
Bürger und 100 Appenzeller, welche man geworben hatte, hielten 
Madre. 200 Mann hatte der Abt in das Klofier gezogen ; 3000 
andere waren um die Stadt her verlegt und 20 Kanonen auf dem 
Damme zu Rorſchach in Bereitfchaft. Die Bothen der Schirm⸗ 
arte, verfammelten fi. Der Abt klagte, man habe die Waffen 
gegen Leute ergriffen, welche Roſenkränze trugen, auf die Dä⸗ 
cher des Klofters gefchoffen, feine veformirten Unterthanen aufges 
wiegelt, u. f. f. Die Stadt wollte nur zu eigenem Schuge fich 
betvaffnet Haben, und behauptete, von außenher ſey auf eine ihrer 
Kirchen, und zu St. Fiden auf einen vorübergehenden Bürger 
gefchoffen worden. Sie ftüste fih auf den Sag, in zweifelhafe 
ten Fällen fey die Vermuthung für den Kandesherren; denn der 
Zwiſt war in ihrem Bezirke entſtanden. — Viele Befchädigungen 
trafen die Grundilüde der Bürger. Dreyzehn Tage lang blieb . 
dee Zugang von beyden Seiten verrammelt, bis endlich die - 
ſchirmoörtiſchen Bothen den Frieden fo herſtellten, daß zuerft die 
Stadt und unmittelbar nach derfelben dee Abt die Verſchanzungen 
ſchleifen und die Bewaffneten entloffen mußten, Wegen der Cere⸗ 
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monien verorÖneten die Schiedrichter:: Bey den Thoren der Stadt 
ſollten die Kreuze von den Stangen herunter genommen, von dent 
Prieſter vermittelft einer feidgnen Halsſchnur und eines feidenen 
Bandes fo befeitigt werden, daß fie von der Bruſt hinweg weder 
ausgefirecft, noch erhähet werden Fonnen. Noch dauerte der 
Streit über die Frage fort, wer Genugthuung zu fordern habe. 
Im Anfange des Jahrıs 4698 verboth der Abt die Abführung 
von Holz nah der Stadt aus ihren eigenen Waldungen ; doch 
bewirkten die Schirmorte endlich im September eine Ueberein⸗ 
kunft, und die Stadt be zahlte dem Abt 3800 Gulden. (Kreuzkrieg). 

Die Abtey St. Gallen hatte es vorgezogen, von der Unab⸗ 
hängigkeit, welche der Weſtphäliſche Friede den Eidsgenoffen zus 
fiherte, nur einen bedingten Gebraudy zu machen; den verbüns 
deten Drten Hingegen gebrach es an Umfiht und Eintracht, um 
diefem Mitftande die Anfchliefung an ihre wahres Syſtem zur 
Pflicht zu machen. Zwar unterlich die Abtey, wie feit langer 
Zeit, die Beſuchung der Reiches und Kreistage, weil mit ders 
felden die Enteichtung von Anlagen, verbunden gewefen wäre. 
Allein fie fuhe fort, fih für die Regalien, den Blutbann, 
u. A. m. vom Kaifer belehnen zu laffen, und daflır den Lehenseid 
zu leiften. Dadurch ficherte fie fi die Mittel zu, im jedem 
Falle den Kaifer und das Reich in die Angelegenheiten dee Kids: 
genoffenfchaft hinein zu ziehen und diefe zu gefährden). In 
dem Kriege von 1656 ermahnte der Kaifer die Orte Zürich und 
Bern, die Rechte und Freyheiten des Abtes als eines unabhängis 
gen- Fürften unangetaftet zu laffen. Gleichwohl war nad) der 
Erneuerung des Bundes mit Frankreich 1663 die Abtey mehr als 
fein anderer eiösgenöffifcher Ort dieſer Macht ergeben; und dee 
gewandte Landeshofmeifter Fidel vom Thurm, der länger als ein 
halbes Jahrhundert die Politik des Stiftes lenkte (**), und auf die 


(*) Auch die Abtep Pfeffers fubt fort, ſich ibre Freyheiten vom 
Kaiſer beftätigen zu laffen. | 

(e) Noch 1710 ſchrieb Abt Leodegar als memenio in ſein 
da⸗riam: „man fol ſich nicht thurnen laſſen.“ 


+ 


— 

Eidsgenoſſen ſelbſt einen großen Einfluß ausübte, ſtand in der 
engfien Verbindung mit der 'Franzöfifchen Gefandtfchaft. Um 
4670 hielt das Stift 16 Compagnieen in Frankreichs Dienſte. 
Allein als alle drey Meichscollegien den Abt Gallus feiner Fürs 
fienwürde zu entfegen deoheten, und die St. Galliſche Herrſchaft 
Ebringen in Schtwaben von den Reichstruppen geplündert wurde, 
309 der Abt 1677 feine Mannſchaft zurüd. So ſehr änderten 
ſich die Verhältniffe, daß 1684 Frankreich der Abtey die Bundes: 
gelder nicht mehr ausbezahlte, und dee Wothfchafter den Abt 
Gallus aufforderte, den vom Thurm nicht mehr auf die Tagſatzun⸗ 
gen zu fenden. Nachdem Eöleftin Sfondrati, der ohnehin durch 
feine Scheiften gegen die Freyheiten der gallikaniſchen Kieche dem 
Franzöfifchen Hofe mißfiel, zum Abte war gewählt worden, flieg 
die Erbitterung fo hoch, daß 1689. der Franzöſiſche Bothſchafter 
ſich weigerte, eine eidsgenöſſiſche Abordnung anzunehmen, we 
Fidel ein Mitglied derfelben war. 

Sehr thätig. waren Efondrati und fein kn in 
der inneren Politik... Ohne den Wartauer= Handel wäre ein Bünde 
niß zwifchen dee Abtey und dem Stande Bern, welches von dem | 
Capitel bereits genehmigt wurde, wahrfcheinlid zu Stande ges. 
fommen. Deſto mehr ermahnten fie nun die Fatholifhen Orte, 
ſich durch Waffenübungen und Sammlung von Vorräthen in eine 
beſſere kriegeriſche Verfaſſung zu ſetzen, und. bereits wurden auf 
dee Tagſatzung zu Luzern im December 1695 Operations-Plane 
auf mögliche Fälle entworfen. In den V Orten‘ unterblieben die 
Burüftungen, weil die Geiſtlichkeit nicht das meifte dazu beytragen 
. wollte. Coleſtin hörte nicht, auf, feinen Plan zu betreiben. 
Eine ungewöhnliche Erfheinung war die Erhebung diefes Abtes 
zue Cardinals: Würde, allein aus Schonung für die Abtey ent: 
fagte er derfelden fchon am 10 Januar 1696, und ging nad) Hom. 
Seine weit ausfehenden Abſichten hatte er mit einem fo gefälli- 
gen äußern Benehmen verbunden, daß 50 angefehene St. Galler 
ihn bey feiner Abreife eine Strecke Weges zu Pferde begleiteten. 
- Ein entfhiedenes Beſtreben, den unabhängigen Fürften öffentlichh 
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darzuftellen, zeigte fein Nachfolger, Leodegar Bärgiffer von Lus - 
zern, fihon dadurch, daß er fich weder von dem päpftlichen Lega⸗ 
ten, noch von dem Biſchofe zu Conſtanz, ſondern von dem Weihe: 
bifchofe zu Eichfkädt einſegnen ließ und die hergebrachten Geſchenke 
an die Abgeordneten der IV Schirmorte verminderte. Erfolglos 
blieben die Verſuche des SFreanzöfifchen Bothſchafters, durch 
Auszeichnungen und Geld diefen neuen Fürſten und feinen Lan⸗ 
deshofmeifter von Oeſterreich abzuziehen, obgleich diefer Ichtere 
fich ſelbſt nicht vergaß; denn beynahe alle einträglichen Stellen 
des Landes waren von Gliedern feiner Familie beſetzt. Die Wei⸗ 
gerung der Stadt Weil, dem neuen Fürfien zu huldigen, bie 

die päpfiliche Beſtätigung und die Faiferliche Belehnung würden 
erfolgt ſeyn, ließen er und die Schirmorte Bingehen, und 0" 
erfolgte nicht cher als 1699. 

Weit öfter ale dad von Frankreich eingefchloffene MRägtganfen 
fand fih Senf, gerade um feines berühmten Nahmens willen, 
in ſchwierige Lagen verfeßt. Kaum hatte der Magiftrat am Ende 
des Jahres 1690 vernommen, ein Engliſcher Refident, Herwarb, 
fey dahin beſtimmt, als er, beforgt über den Eindruck, den diefe 
Erfcheinung auf das Franzöfl fihe Cabinet machen werde, eilends 
an Zürich und Bern Abgeordnete fandte, um ihren Rath einzu⸗ 
Bohlen. Aber mittlerweile erfolgte die befürchtete Ankunft. 
Behuthfam ward dem Eingetroffenen angezeigt, man erwarte den 
Math dar Merbündeten; aber empfindlich darüber verreiste Herz 
ward ſogleich. Mit Entſchuldigungen wandten ſich die Genfer 
an feinen König. Keine falſchen Begriffe von beleidigter Mes . 
narchenehre Teiteten Wilhelm III. Er war billig und menſchlich 
genug, um weder Empfindlichfeit gegen die Stadt zu äußern, 
noch darauf zu befiehen, daB diefe durch Erfüllung feiner Forde⸗ 
zungen ſich der ſtolzen Härte Ludwigs XIV bloß ſtelle. 

Während daß Savoien von Frankreich befeßt gehalten wurde, 
war Genf ganz von diefer Macht umgeben. Als 1695 die Nach⸗ 
richt von der Eroberung der Feſtung Namur durch die Allirten 
daſelbſt eintraf, gaben einige Engländer und Deutfche, Leuten, 
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welche eben mitt der Bubereltung des Hanfes befchäftigt waren , 
Geld, um die Feuer recht groß zu machen, und feßten dieß an den 
folgenden Tagen fort. Obgleich der Magiſtrat einige Theilnehmer 
verhaften ließ und den Fremden die Abbrennung eines zubereiteten 
Feuerwerkes verbot, vergrößerte dennoch der Franzöfifche Reſi⸗ 
dent von. Yberville das Morgegangene bey feinem Hofe, So⸗ 
gleich wurde die Zufuhr nach Genf gefperet. — Auch über die 
Kapelle des Reſidenten erhoben fi, Mißverfändniffe. Der Senat 
des von den Franzofen befegten Savoiens ließ in dem Bezirke von 


St. Victor und Chapitre einen Befehl befannt machen, dag man. 


fich an dem katholiſchen Feyertagen der Arbeit enthalte... Ein 
Vorſtellungsſchreiben des Rathes zu Genf kam uneröffnet an den 
Meſidenten zurück. Die evangeliſchen Orte ſandten zu wieder⸗ 

hohlten Mahlen Abgeordnete an den Sefandten zu Solothurn und 
nach Genf ſelbſt. Der Magiſtrat erließ Ermahnungen an die 
Bürgerſchaft, und die Geiſtlichkeit unterflügte diefelden. Auf 
die Erweiterung der Gefandtfchafts = Kapelle verzichtete der König 
bald; aber er beharrte auf einer Genugthuung wegen der Feuer, 
und weil man Wahhen bey der Wohnung des Refidenten ausgeftelit 
Hatte, als das Volk der benachbarten katholiſchen Gegenden fich 
zahlreich bey feinee Kapelle einfand. Im März 1696 gingen 
vier Genferſche Abgrordnete, denen von dem Gefandten zu Solos 
thurn war empfohlen worden, weder über den Empfang , nod) über 
das Ceremoniel Schwierigkeiten zu machen, nad) Paris, und 
erhielten von dem Könige ſowohl die Herfiellung der Zufuhr, als 
die Aufhebung des Mandates. Nichts defto weniger geſchah 
noch ein Verſuch, die katholiſche Religion in einem Grenzdorfe 
auszuüben, bis der König deffen Aufhebung geboth. — Nach dem 
Frieden beſuchte der Herzog die zurückgeſtellten Lande, und die 
Genfer erwiefen ihm große Ehrenbezeugungen,, - ale er in ihre 
Nähe kam; doch erfuhren fie fchon 1699 neue Beunruhigungen. 
Sunähft an der Arve⸗-Brücke hatte die Savsifihe Zollwache einen 
Wagen angehalten, weldyer Getreide nach der Stadt abflıhren 
fente. Die Genferſche machte denfelben wieder frey. Sogleich 
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hemmten die Savoiſchen Behörden die Ausfuhr des Getreides, 
ſprachen die ſogeheißene Queue d'Arve jenſeits der Brücke an, und 
forderten Genugthuung wegen der Befreyung des Wagens. Genf 
berief ſich auf feine Rechte und das alte Herkommen. Gleichwohl 
forderte Savvien die Aufzeichnung dre Einwohner von St. Victor 
und Chapitre, die Wegweiſung Sranzöfifcher Flüchtlinge aus 
demfelben und legte neue Zölle an. Gegenfeitig erbitterte man (ick 
noch mehr. Genferfche Angehörige und der Oberbeamte von Gt. 
Victor und Chapitre felbft wurden in Savoiſche Gefängniffe gelegt. 
Die Vorftellungen der Cantone Zürich) und Bern und eine Gens 
ferſche Gefandtfchaft, welche nach Turin ging, erhielten einige 
Erleichterungen und die Freylaſſung der Gefangenen. Eine 
gänzliche Verſtändigung erfolgte im nächſten Jahre, als ein Sa⸗ 
voiſcher Abgeoröneter felbft nad) Genf kam und fih von dem 
Rechte der Stadt überzeugte. - ! 
Sowohl während des Krieges, als * dem — 
fahen ſich die Eidsgenoſſen in ſchwierige Verhältniſſe ſowohl mit 
dem Kaiſer, als mit Frankreich verwickelt. Gegen den Verkehr 
nach dieſem Reiche waren in Deutſchland ſtrenge Maßregeln ge⸗ 
troffen worden. Die Sperrung, die vermehrten Zölle, die For⸗ 
derung von Beugniffen wären den Schweizern fehe beſchwerlich. 
Mehrere Maple bezog man ſich gegen die ausfchreibenden Fürſten 
des Schwäbifchen Kreifes und die Defterreichifche Hegierung auf 
den Erxbverein, den Baslerfrieden von 1499 und den Verkrag von 
1654. Die meifte Hülfe verfchaffte die Herfielung des Friedens? 
allein am 1 November 1698 Fündigte der Kaifer den fünmtlichen 
Drten die Anlegung neuer Zölle an, die zivar nur von vorubergen _ 
hender Dauer, Feine Aufhebung der Verträge ſeyn follten. : Als 
Grund davon würden die großen Koften des Krieges und die Nothwen⸗ 
digkeit einer neuen Ausrüſtung :der Rheinplätze angeführt, welche 
man eine Vormauer der Eidsgenoſſen nannte. Durch den Dienſt 
ihrer Miethtruppen in Plätzen, welche 1665 CH) noch nicht zu 
Ba a u ae a u ee 
(*) Als das Iegte Bündniß gefchloffen murde- | 
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Frankreich gehörten, und im Felde ſelbſt feyen die Waffen der 
Allirten gehemmt worden. Bahlreich waren die Gegenvorfiellun- 
gen und Unterhandlungen. Die Eidsgenoſſen brachten in Erinne⸗ 
sung, die in ihren Landen verfertigten Waaren feyen nod) durch 
den Vertrag von 1564 zollfrey geweſen; die durchgehenden nach 
demjenigen von 1587 nur dem halben Zole unterworfen worden, 
and ſchon habe man: 1654 Vieles nacygegeben. Im Februar 1700 
wurden endlich die neuen Zölle eingeführt. Man fuchte num durch 
andere Wege die Oeſterreichiſchen Zollſtätten zu vermeiden, ſprach 
. von Aufhebung alles Verkehres mit: Deutfhland und ſchickte im 
November eine Geſandtſchaft nad) Wien, deren Bemühungen 

die Rückſicht auf den Ausbruch des Spanifchen Succeffiong  Krie: . 
ges unterflügte. Am 18 Januar 1701 505 der Kaifer die neuen 
Bölle auf, in der Erwartung, daß die "Eidsgenoffen den Erbr 
verein und die alten Verträge beobahten und mit dem Haufe 
Bourbon in Feine nähere Verbindung treten werden. An die 
Koften der Sendung hatten ein Theil der inneren Orte und der 
Abt von St. Gallen nichts beygetragen. 

Schafhauſen Hatte feinen Bürger, den Eberhard im Thurn, 
Herrfchaftsheren des zunächft bey der Stadt im Nellenburgifihen 
liegenden Dorfes Büfingen wegen Geifteszerrüttungen anhalten 
und in das Hofpital bringen laffen. Er bekannte ſich zur Fatho- 
lifchen Religion, läſterte die reformierte, und nun forderte die 
Oeſt erreichiſche Regierung gebietherifch die Freylaffung ihres Va⸗ 
ſallen. Es kam fo weit, dag Schafhaufifches Eigenthum im Nel⸗ 
enburgifchen verfauff, die Aufhebung angefehener Bürger ge: 
drohet, die Einlöfung des Fleckens Thäingen und mehrerer Dorf: 
fayaften gefordert wurde, welche 1654 an Schafhauſen waren 
verpfändet worden. Die Stadt berief fih auf "Verträge und 
darauf, da im Thurn ihr Unterthan fey. Endlich verftand ſich, 
1700, Schafhauſen zur Loslaſſung desſelben. Die drückenden 
Oeſterreichiſchen Maßregeln hörten auf; aber weder die Verwen⸗ 
dung- der Eidsgenoffen, noch eine Sendung des Bürgermeiſters 
Holländer nah Wien konnten die. Einziehung der Pfandfchaft Hin- 
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deen; doch blieb die Stadt im Beſitze der Gerichtsbarkeit, und 
4723 gelang es ihr wieder, auch die Landeshoheit anzukaufen. 
Im Jahr 1699 forderte die Defterreichifche Regierung zu Stodach „ 
die Stadt Stein folite ihre Rehzäune von 12 auf 372 Fuß herunter 
fegen. Als Stein ſich weigerte, wurde durch 150 Mann time 
Strecke von 3000 bis 4000 Fuß abgebrannt. - Noch andere: Ber. 
ſchwerden und Gegenklagen gingen aus diefem Anſtoße hervor. 
Oeſterreich befchuldigte Zürich dee Beſchränkung der Katholiſches. 
zu. Ramſen. Schon hatte der Kaiſer die Wiederlöſung des Kaufes 
dieſer Ortfchaft erklärt, Zürich fie verweigert und ſich zu thätlicher 
Hinderung einer Defterreihifihen Huldigung angeſchickt, die 
Verwendung der Eidsgenoffen, fogar diejenige von Frankreich 
und England, nachgeſucht, bis endlich nach einer. feuchtlofen Sen». 
dung an den Kaifer ein zweyter Abgeordneter, der Oberſtwacht⸗ 
meifter Werömüller, der fich aud) an den Spanifchen Geſandten 
und an die. geifilichen Umgebungen des Kalfers wandte, 'ause 
wirkte, daß eine Unterfuchung am Orte felbit vorgeben follte, 
Dieß gefchah 1702. Die Ausficht auf. die Entwidelung des 
Streites über die Spanifche Erbfolge ſtimmte auch hier den Oeſter⸗ 
reichifchen Hof zur Biligkeit, und die alten MWerhältniffe wurden 
soieder anerkannt. . 
Jener Herzog von Longueville, Fürft zu Neuenburg, wel⸗ 
cher bey den Weſtphäliſchen Friedensverhandlungen die eiösgenöffi= 
ſchen Angelegenheiten und den Bürgermeiſter Wettſtein kräftig 
unterſtützt hatte, war 1663 geſtorben, und hakte zwey Söhne, 
den ſchwachen Johann Ludwig Carl, welcher ſeither unter dem 
Nahmen eines Abbe von Orleans bekannt war, und Carl, Grafen 
von St. Paul, und eine Tochter, Maria, vermählt an Herzog 
Heinrich von Savoien-Nemours, nachgelaſſen. Der erſte übers 
ließ 1668 die Regierung dem Grafen von St. Paul, nahm fie 
aber wieder.an ſich, als diefer, 1672, Finderlos farb. Durch 
ein Teſtament feßte er den Prinzen von Conti zu feinem Erben, 
auch für Neuenburg und Vallengin, ein, und nad) feinem Zode, 
1694, trat diefee als Anfprecher auf; neben ihm die Schweſter 
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des Verſtorbenen, die verwitwete Herzogimn von Nemours und, 
von ältern Verhältniffen her, des Markgraf von Baden : Durlach. 
Gegründet auf das alte Erbfolgerecht der weiblichen Linie ers 
fannten die Landftände die Herzoginn als ihre Fürſtinn. Nun 
machte der Prinz von Conti feine Forderung bey dem Parlamente 
zu Paris anhängig. Diefes eutfihied, am 15 December 1698, 
zu feinem Vortheile, und Ludwig XIV erklärte fih für ihn. Der 
entfcheidende Zeitpunkt war vorhanden, ob Neuenburg von Frank⸗ 
zei ganz abhängig werben und diefer übermächtige Nachbar noch 
tiefer in die eidsgenofifchen Verhältniſſe eingreifen follte. . Die 
Stände von Neuenburg riefen dert Schuß der IV verburgreche 
teten Orte an. Bern fprach ſich fogleih für die Herzoginn aus. 
Luzern und Soldthurn folgten diefem Bepfpiele nach, indeh Freye 
burg ſich noch nicht entfcheiden wollte, 

Auf die Bitte der Stadt Neuenburg legte Bern eine Beſatzung 
von 200 Mann dahin. Mit einem zahlreichen Gefolge und von 
pielen Schweigerifchen Offizieren begleitet, traf am 30 Januar 
4699 der Prinz von Conti zu Neuenburg ein, Er ließ Geld 
ausiwerfen, wurde mit Ehrenbezeugungen empfangen; allein man 
verweigerte ihm die Wohnung im Schloſſe. Der Franzöſiſche 
Geſandte beſchwerte ſich über das Einrüden dee Berner zu 
Neuenburg, und Frauzöſiſche Truppenabtheilungen näherten ſich 
der Bernerſchen OGrenze. Die IV Orte erneuerten ihre Confe⸗ 
renzen. Mit kluger Mäßigung zog Bern feirie Beſatzung aus 
Neuenburg zuchd, und die Stadt nahm 150: Mann Landmiliz 
ein. Der Prinz forderte, die IV Orte follten einen Richter 
. auffielen, umd drohte den Neuenburgern mit dem Einrücken 
Franzoͤſiſcher Truppen. Allein Bern erklärte, man habe kein 
Mecht, einen Richter über eine entſchiedene Sache aufzuſuchen, 
und zog ſowohl im Waatlande, als in der Nähe der Hauptſtadt 
mehrere 1000 Mann zufammen. -Diefem der Väter würdigen 
Benehmen ſtimmte auch Luzern bey und verfprach Bern feine 
Hülfe guf den Nothfall, und nun erklärte der Franzöſiſche Ges 
fandte, nad) der Zurückziehung der Beſatzung aus - Neuenburg 
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babe Ber won Frankreich nichts zu beforgen. Am 23 März 
kam aud) die Herzoginn nad) Neuenburg und wurde als Landes⸗ 
fürftinn empfangen, Sie ſchenkte der Stadt eine Fahne und erließ 
dem Lande eine Abgabe. 

König Wilhelm III von England, Prinz von Oranien, 
eröffnete nun auch die alten oberlehensherrlichen Anſprüche ale 
Abkoömmling des Haufes Chalon, und Seitenverwandte unters 
flügten diejenigen der Herzoginn Maria. - Die Neuenburgiſchen 
Stande und alle Gemeinen beftätigten nun noch ein Mahl die Rechte 
der Letztern. Der Franzoͤſiſche Gefandte Fam ſelbſt nach Neuen⸗ 
burg und_ forderte einen Richter. Unzufriedene in Kleiner Ans 
zahl, welche fich für den Prinzen Hatten gewinnen laſſen, zog 
der Magiftrat zur Verantwortung, Noch erregte das Gefolge des 
Prinzen vor feiner Abreife einen uneuhigen, doch unbedeutenden 
Auftritt zu, Neuenburg. Einen neuen Verſuch, die III Stäude 
zufammen zu berufen, vereitelte Berns Entfchloffenheit; doch 
ſtellte die Herzoginn vor ihrer Abreife aus Furcht vor dem Könige , 
auf deſſen Begehren, die entlaffenen Beamten wieder her, und 
lange drang der König noch auf die Wiedereinfegung des Neuen⸗ 
burgiſchen Predigers Girard, eines Mannes, der im ſiebenzigſten 
Altersjahre wegen des Mißdrauches der Kanzel für die Anſprüche 
des Prinzen von Conti und anderer Unregelmäßigkeiten ‚endlich 
war von feiner Stelle entlaffen worden. — ‚Die enangelifchen Orte 
wurden in diefe neue Streitigkeit hinein gezogen. Unterhandlun⸗ 
gen führten zu feinem Ziele; der König drohte. Allein bie Geiſt⸗ 
lichkeit und die Landfchaft Neuenburg gaben nicht nach; Die 
Erbitterung des Königs fir auf die Herzoginn zurüd. Sie mußte 
den Sonverneue Montet entlaffen, ernannte an feine Stelle deu 
Franz von Molondin, und gleichwohl verwies die Ungnade des 
Königs fie von Paris auf eines ihrer Güter. 

Ein reichliher Sold, große Gefchenfe und Jahrgelder ui 
eine gänzliche Befreyung von Zoͤllen waren die Bedingungen, 
unter welchen die alten Schweizer Frankreichs Macht vergrößern 
halfen. Won Zeit zu Zeit wurden diefe Begünſtigungen eingefchräntt; 
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und während daß die Preife allee Dinge fliegen, ſank in Frank: 
veich der Werth des Schweizerblutes, weil man die Waare in 
Menge erhielt und die Mäckler, nur auf den Gewinn des Augen⸗ 
blickes bedacht, fih mit geringen Vortheilen begnügten, wo 
größere verfagt wurden (*). Zwar hatte Zürich 1690 Frankreich 
feine Werbung mehr geftattet; dennoch waren während des Krie⸗ 
ges nahe an 30,000 Schweizer unter Frankreichs Fahnen geſtan⸗ 
den. Kaum war der Friede gefchloffen, als das Kranzöfifche 
Cabinet, ohne fih an die Kantone zu wenden, fih mit der 
bedenitendften Schweizerifchen DBefehlshabern in Unterhandlungen 
über veränderte Gapitufationen einließ, fowohl um ſich eines 
Theiles der Käftig gewordenen Mannfchaft zu entladen, ale um dein 
Sold herab zu feßen. Stuppa’s getabefte Gapitulation von 1670 
ſollte noch fchlechteen Bedingungen weichen. Gerüchte davon 
kamen in die Heimath und mit. ihnen Entlaffene, die ohne Ver⸗ 
pflegung ſich nach Haufe hatten betteln müffen. Im Februar 1698 
antwortete der König dem FatHolifchen Orten, die Schweizer 
mögen um den verminderten Gold dienen oder Heimgehen. Nichte 
defto weniger ſcheute der neue Feanzöfifche Bothſchafter Puiſieux 
ſich nicht, in feiner Antrittsrede mit den gewählteften Ausdrücen 
von den Thaten der eidsgenöffifchen Truppen während des letz⸗ 
ten Krieges zu fprechen. Er verglich fie den Helden des Burgun⸗ 
Bifchen Krieges; da8 Lob der erworbenen Lorbeeren müffe Frank⸗ 
reich mit ihnen theilen; der König achte fie als feine vertrauteſten 
Freunde und Yundesgenoffen. Sehnlich wünfche er, ihre Treue 
zu belöhnen, u. dgl. m. — So klangen feine Worte, und auf 
vier Tagſatzungen befchäftigten fih die Eidsgenoffen mit der 
Sache; doch, aus Mangel an Zuſammenſtimmung, mit geringem 
Erfolge. Zuerft wurden fie hingehalten. Dem Könige, hieß 





c(0) Egon ſagt der Englifhe Geſandte Stanian in feinem Etat - 
de la Suisse, Amsterdam 1714. ©. 149: On trouyera que, tom& 
compte, il sort plus d’argent du pays, qu’il n’y en enfre par lee 
servichs dirangers, | 
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es, habe die Zeit gefehlt, die Kantone zu benachrichtigen. Dass 
jenige, was er jest noch leiſte, fen ein Zeichen feines Wohl⸗ 
wollens. Bald Hberzeugten fich die Eidsgenoffen, der Grund 
des willkürlichen Verfahrens liege in der geringen Adıtung der 
Befehlshaber für die heimathlichen Oberen und die Rechte des 
Vaterlandes, und in den einfeifigen Capitulationen. Man em⸗ 
pfand die Kränfungen der Ehre und der Verträge, und geboth 
den angefehenften Offizieren, auf der Tagleiſtung im September 
ſich einzufinden. Bier Oberften und viele Andere erfchienen 
perfönfich. General Stuppa, Frankreichs einflußreichiter und 
ergebenſter Diener (*) , entfchuldigte fich wegen feines hohen Als 
ters. Ein langes Verzeichniß von Abweichungen und Neues 
rungen wurde ihren vorgehalten. Sie antworteten, das Meifte 
ſey ſchon bey ihrem Einteitte in die. Bedienungen angenommen 
geweſen. Man wies fie ihren Obrigkeiten zu, befahl ihnen, 
bis zur Entfcheidung im Lande zu bleiben, verabredete ſich, die 
alte Eapitulatien feſtzuhalten, und fprach: von Zurückberufung der 
Truppen. In gefällige Ausdrücke und in eine Form gekleidet, 
die entgegen kommend ſchien, entfchied fich endlich: dee König: - 
an dem Monathefolde von 16 Franken in Friedenszeiten konne 
nichts ‚geändert werden; im Felde hingegen werde derjenige von 
6 ReichötHalern zu 58° Sols beybehalten werden. Meder die 
Herabfekung der Eoinpagnien auf 100 Mann war nichts zu ers 
halten. Man nahm dad Sefchäft ad referendum (**), Abwei⸗ 
chend waren die einkommenden Inſtructionen. Man verwahrte 
fi), dad Vorgegangene und die gegenwärtige Deferenz ſoll dem 


(2) Er hafte die katholiſche Religion angenommen, die Steie 
eines General⸗ Lieutenants erhalten, und verwaltete während der 
Minderjäbrigkeit des Herzogs von Maine diejenige eines General⸗ 
Oberſten der Schweizer und Graubündner, mit folder Eigenmagt, 
daß er DOffiziersftellen ungefteaft verfaufte. Starb 1701. 

- (**) Sr. 4. Balthaſar ſagt: Die Minifter ließen den erften 
Aufputſch CAufwallung) vorüber gehen. 
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Bunde, den Beybriefen und Merträgen nicht nachtpeilig ſeyn, 
und überließ fich der Hoffnung, andern Mißbräuchen werde ein 
Ziel gefegt werden. Die alten Verordnungen über die Were 
bungen in den gemeinen Herrfhaften wurden beftätigt, ein Reg: 
Iement und eine Eidesformel für Pie Oberfien entworfen und 
befchloffen, diejenigen, welche „nicht Feuer and Licht, (einen 
Wohnſitz) im Vaterlande haben, ſollen ein Depofitum von 8000 
Gulden zurück laſſen. Die neue königliche Verordnung ward 
im folgenden Jahre von den meinen Orten angenommen. 
Seit dem Bundesvertrage von 1665 waren, ungeachtet öfterer 
Klagen , die Zolffeegheiten der Eidsgenoffen,, ihr Handelsverkehr 
mit Frankreich, insbefondere das Vorrecht, daß fremde Waare, fo 
bald fie Schweizeriſches Gut geworden, dieſem gleich zu achten 
ſey, immer neuen Beläftigungen untertvorfen, und dieſe der 
Meipe nach auf Wollen:, Seidens und Baumwollenwaaren auge 
gedehnt worden, Durch die Unterfuchung wurden viele derfelben 
verdorben. Die Zeugniffe, welche man forderte, verurfachten 
große Zögerungen und Hemmungen, Während der Neunzigere 
Jahre Fam die Beſchränkung Dee Deutſchen Leinwand Hinzu; 
auch der Eifendraht wurde befchwert. Freyburg und andere 
klagten üder Erhöhung der Brieftaxe. Die gewünſchten Erleich⸗ 
terungen verfchaffte der Ryswiker-Friede nicht, Die Handlung 
treibenden Kontone gaben Denkfcheiften cin, Die Tagleiſtung 
von 1701 ftellte dem Franzoͤſiſchen Geſandten vor, durch Be— 
ſchränkung der Zollfreyheit auf dasjenige, was im Lande ſelbſt 
gewachfen oder verarbeitet ſey, werde dieſelbe zu nichte. Von 
Franzöſiſcher Seite antwortete man, zur Zeit jener Begünſti⸗ 
gungen fey die Schweizeriſche Einfuge nur gering gewefen, und 
die Befrepungen geben nichts andered zu, als daß die eidsge— 
noſſiſche Einfuhr nur die gewöhnlichen Abgaben bezahlen, fol. 
Dennoch wurden zur nähmlichen Zeit bey Hüningen neue, be= 
fihwerfiche Zöfe gefordert. Am 26. September 1701 verfam= 
melten fi Zürich, Bern, Bafel, Schafhaufen und St. Gallen, 
bezogen fid) gegen den Gefandten auf die 55 5 und 9 des 
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ewigen Friedens, welche Reine Erhöhung des Zolles und feinen 
Unterfchied zwifchen einheimifchen und fremden Waaren zugeben, 
und auf die vielen fpätern Befeitigungen durch Bündniſſe und 
Verträge, mit der Bemerfung, zur Beit des Iekten Bundes: 
ſchluſſes, der alle frühern Vorrechte bekräftige, ſey dee Schwei⸗ 
zerifche Verkehr bereits fo groß gewefen, als jeht, ‚Die übsigen 
Stände waren non diefer Zuſammenkunft ausgeblieben; nur gas 
ben Luzern, Obwalden und Krepburg zuftimmende Erklärungen, 

Mitten unter den immer ſich ernenernden Streifigkeiten und 
Widerſprüchen ſelbſt über die einfachfien Gegenſtände exfreut man 
fih, in der Befeitigung der Spaltungen über den Kalender, 
obgleich der Antrieb von außenher gegeben werden mußte, einen 
Sieg der beſſeren Einfihten zu finden. Leichter wäre es ges 
weien, bey der Einführung des Gregorianiſchen Kalenders die 
Sage wie eine bloß aſtronomiſche und ſchronologiſche Serichti⸗ 
gung zu behandeln, als nach dem ſie ein Unterſcheidungszeichen 
der Religions-Parteyen geworden war, Mehrere Menſchenalter 
mußten vorüber gehen, ehe die aus der Verabſäumung des ſchick⸗ 
lichen Anlaſſes entſtandene Spannung ſich milderte. Mit dem 


Ende des XVII Jahrhunderts hatten die evangeliſchen Reichs⸗ 


ſtände der Verwirrung in der Zeitrechnung für Deutſchland da⸗ 
Durch ein Ende gemacht, daß fie den verbeſſerten, auf aſtrono⸗ 
miſche Berechnungen gegründeten Kalender annahmen, der den 
Gregorianifihen an Genauigkeit übertraf, doch aber mit dem 
felden fo übereinftimmte, daß nur. nach langen Bwifchenräumen, 
3. B. 1724 und-1744, wieder eine ungleiche Ofterfeger erfolgen 
fonnte. Sie forderten die evangelifchen Eidsgenoffen auf, ihrem 
Beyſpiele nachzufolgen, und mit Weglaffung der eilf erſten Tage 
des Januar 1701 entipradyen Zürich, Bern, Baſel, Schafhau: 
fen, Biel, Mühlhauſen, Genf und Neuenburg. Schon hoffte 
man auf_eine allgemeine Zuftimmung ; aber Vorurteile auf der 
einen, und Hohn auf der andern Seite, die fo manche Verbeffe: 


zung hindern oder erfchweren,, vereitelten die Annäherung. Viele 


wollten nicht den Kalender des Papfies; Viele nicht denjenigen 
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“ entfagen, in welchem der Heiland gelebt Habe. und geſtorben ſey. 
Man ſprach von SFefihalten an dem Thun der frommen Väter, 
fhalt auf die unzeitige Nachgiebigkeit des geiftlichen Standes 
und auf die Neigung feiner jüngern Glieder zu Neuerungen. 
Diele in Glarus wollten es nicht verfhulden, daß die Sonne 
zu einer andern Zeit ale bisher durch die Felfenkluft bey Elm. (*) 
blicken follte. Im Bern: Gebiethe bedauerte man es, daß die 
Bären im Stadtgraben nun nicht mehr auf Weihnacht Junge 
werfen ſollten. Manche Katholifchen neckten ihre Nachbarn über 
den gezwungenen Schritt zu naher Rückkehr in den alten Glau: 
ben. Jetzt yergrößerte ſich die Abneigung des Volkes. Mer: 
eitelt wurde. der Verſuch einiger denfenden Männer in Zürich, 
beyhy diefem Unlaffe die albernen Zeichen und andere Abgeſchmackt⸗ 

heiten aus dem Kalender zu verdrängen. Die reformirten Grau: 
Bündner entfchieden fi) füe den alten Kalender, eben fo die 
Stadt St. Gallen; von dorther wurde auf das Appenzellerland 
und aus dieſem auf Glarus gewirkt. Eiferſüchtig und entrüſtet 
über die leichte Zuſtimmung ihrer Geſandten bey der Tagſatzung, 
welche kaum einer Strafe entgingen, verwarf die" Mehrheit der 
‚reformieten Landsgemeine zu Glarus die MWerbefferung. In den 
dußern Hoden von Appenzell wagte es niemand, für diefe zu 
flimmen, und unter Lärm und Tumult wurden einige Beförderer - 
derſelben ihrer Rathsſtellen entfept. In den gemeinen Herr: 
fihaften bewirkte Zürich die Annahme; doch miderfeste ſich im 
Rheinthale, aufgereizt von den Appenzellern, ein Theil des 
Volkes (*x). 

Bis weit in das zweyte Zeheichend des XVIII Jahrhunderts 





(*) Das Martinsloch, durch welches fie um Michaelis und im 
März die Kirche zu Elm befceint. 

(**) 1724 folgte St. Gallen dem Benfpiele der übrigen evan« 
gelifgen Städte nad. In Bünden 1756 der reformierte Theil des 
Puſclav; 1783 Das obere Engadin und Bregel; 1784 Chur und 
noch andere Gemeinen. Bey der Staatsumwälzung wurde der neue 
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erfhütterten die Toggenburgifchen Streitigkeiten unter allmäplig 
fich verändernder Stellung der Kantone, welche in diefelben ver= 
widelt waren , die innern Verhältniſſe der Eidsgeneffen, indeß 
der wegen der Spanifchen Erbfotge ausgebrochene Krieg, deffen 
Schauplatz, wie noch nie vorher, fih um die gefammten Grenzen 
der Eidsgenoffenfchaft verbreitete, ihrer äußern Politik manche 
fhmere Aufgabe darboth. Doch muß vorher noch verfchiedenee 
anderer Angelegenheiten Erwähnung gefchehen, welche theils auf 
einzelne Gegenden fich beſchränkten, theils in kürzerer Zeit’ vors 
über gingen; allein jene beyden größeren und mehrere diefer letztern 
Staatsangelegenheiten müffen nothwendig in ihrem wechfelfeitigen 
Bufammenhange und mit fieter Rückſicht anf die Beitfolge der 
Begebenheiten betrachtet werden, um ſowohl die damahlige Lage 
des eidsgenöflifchen Staates, als die befondere Stellung und das 
Benehmen der Handelnden richtig beurtheilen zu Fönnen. So wirkte 
die jedesmahlige Lage der Toggenburgifchen Angelegenheiten aufdas 
Benehmen einzelner Santone in Beziehung auf Die Grenzbeſatzungen, 
die fremden Mächte und die innern Bekhältniffe ſelbſt. Einen ähnliz 
chen Einfluß hatte das Glück der Waffen, je nachdem es ſich auf 
die Seite Frankreichs oder Defterreichs wandte, u. f. f. 

Ohne die Bewilligung der regierenden Stände nachzufte 
chen, Hatte der Abt zu. Muri, Placidus von Burlauben, 
am 20 December 1701 vom Kaifer Leopold die Syürften: Würde 
für fih und feine Nachfolger erhalten. Die Abtey, ibee 
Angehörigen und Befigungen swourden in den „ſonderbaren“ 
Schutz des Kaiferd genommen, und demjenigen, weldyer den 
Abt in feinen Rechten, - Würden und Gewohnheiten flören 
würde, eine Strafe von 200 Mark Höthigen Geldes ger 





Kalender auch bey den reformirten Glarnern , Appenzeflern und in 
den übrigen Gemeinen Bündens eingeführt, und nach der Wieder⸗ 
berfielung der Souverainetät beybehalten. Nur Tehrten die drey 
Hochgerichte Schalfif, Davos und Süß zu dem alten zurüd, nah⸗ 
men aber ıBıı und 1812 den neuen wieder an, 
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drohet. Nur zu oft Hatten die Eidsgenoſſen die Erfahrung 
gemacht, daß Günfllinge des Auslandes über dem Gönner das 
Vaterland vergaßen, und daß ſchwächere Leute fich nicht felten 
verleiten ließen zu glauben, ſolche Auszeichnungen berechtigen 
die vom Auslande Gehobenen zu größeren Anfprüdyen in der 
Heimath felbft. Die Bedenklichfeiten, weldye auf der Badiſchen 
Tagſatzung im Februar 1702 gegen diefe neue Erfiheinung erho⸗ 
ben wurden, beantiwortete der Abt mit der Entſchuldigung, die 
Fürftenwürde fey ihm ungeſucht angetragen worden; der Kaiſer 
handle aus Devotion gegen eine fromme Stiftung feiner Ahnen, 
u.f. fe Man empfahl dem Abte, ohne Einwilligung der regies 
renden Stände in dieſem Gefihäfte Feine weitern Schritte zu 
thun, und beſchloß, ohne Bewilligung der Cantone folte keine 
folhe Erhebung mehr Statt haben; allein am 26 März fehte der 
kaiſerliche Bothſchafter, Graf von Trautmannsdorf, welcher zu 
- Baden fid) aufhielt, den Abt und fein Stift in die neue Würde 
ein. Das Eaiferliche Patent fagte neben Anderm, der Abt habe 
zu Friedens» und Kriegszetten dem Reiche und dem Erzhauſe 
erſprießliche Dienfte geleiftet, und erbiethe fich, folche fortzu⸗ 
ſetzen, u. ſ. f. Noch einige Mahle nahmen die Stände dieſen 
Gegenſtand ad reſerendum. Dagegen kaufte das Kloſter 1706 
die reichsritterſchaftliche Herrſchaft Glatt in Schwaben, 1708 
und 4745 noch andere ritterſchaftliche und Oeſterreichiſche Lehen, 
unm die Reich sfürſten-Würde geltend machen zu fönnen. 

Mit mehr Nachdruck und nicht ohne Wirkung benahm man fi 
4706 gegen Anmaßungen des Bifchofs von Como. Bon diefem 
biſchoflichen Stuhle waren fo wohl gegen Commiſſarien in den 
Bündnerifchen, ale gegen eidsgenöffifche Landvögte in den Ita⸗ 
liäniſchen Herrfchaften, ohne Unterfchied der Neligion, Ermah⸗ 
nungen, und fogar Interdicte erlaffen worden. Ein Monitorium, 
welches 1706 zu Lauis gegen den damahligen Züricheriſchen Land⸗ 
vogt angefchlagen wurde, überzeugte die Cantone, daß folche An- 
maßungen die Beamten in ihren Verrichtungen hemmen. Man 
wandte ſich an den Nuntins. Luzern und Uri forderten den 
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Biſchof auf, nicht aus eigener Gewalt zu handeln, fondern all⸗ 
fällige Beſchwer den den Cantonen mitzutheilen,, welche ihm Recht 
halten werden. Das Monitorium wurde REN, und der 
Biſchof blieb ruhig. 

Die Nuntiatur nahm gegen die Fatholifhen Orte immer mehr 
eine gebietgerifche Stellung an. Der Nuntius Caraccioli , welcher 
4710 ankam, ließ fieben Wochen vorüber gehen, ehe er feine Beglaus 
bigung übergab, und übte dennoch alle amtlichen Verrichtungen aus, 
Vergeblich erhoben fich gegen ihn die V Orte, alser den Beichtiger des 
Kloſters Gnadenthal, Marianus Bucher, und eine Weibsperſon 
aus Bremgarten, welche falfche Wunder und Täufhungen ges 
wirft hatten, aus dem Lande wegführen lieh. Doch behielten 
fie fih ihre Rechte vor. Nur felten glüdten die Aufraffungen 
der Obrigkeit gegen die Anmaßungen der Hierarchie und ihre 
Ansprüche auf Imunitäten; aber fo bald fie einig und von ihrem 
Bolfe unterflügt waren, unterlag der geiftlihe Miderftand. 
So verpflichtete Luzern feine Stifte, Klöfter, Commenthureyen 
und felöft die Pfarre, in gefährlichen und Feiegerifchen Zeiten 
einen Theil ihrer jährlichen Einfünfte an Getreide für die Des 
dürfniffe- des Staates zu ‚halten. 

Als das feit ſechzig ‚Jahren zwifchen. Venedig * den 
Städten Zürich und Bern beſtandene Bündniß 1676 zu Ende 
gehen ſollte, Hatte‘ Venedig dasſelbe 4675 aufgekündigt; doch 
aber den Wunſch beygefügt, das freundſchaftliche Verhältniß 
fortzuſe tzen. Ein. neuer Antrag, den Venedig 1679 machte, 
wurde nad) einigen Unterhandlungen 4681 von diefer Republik 
ſelbſt wieder aufgegeben. 4688 erhielt fie von dem Abte zu 
St. Gallen und. den Fatholifchen Orten außer Luzern 5000 Dann, 
welche in Morea gegen die Türken gebraucht wurden und be: 
teächtlich einbüßten. 41705 machte Wenedig den Ständen Zürich 
und Bern durch den Mefidenten Vendramino Bianchi (*) neue 





(*) Unter dem Nahmen Arminio Dannebuhi gab er eine Re- 
lasione del Paese. de Suiszeri & Grigioni e loro aleati. Venezia 
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Eröffaungen. Auf die Grundlage der frühern Verträge wurden 
4000 Dann in zwey Negimentern bewilligt, mit dem Vorbe⸗ 
halte, daß die Hauptleute regierungsfähige Bürger beyder Städte 
ſeyen. Um feinen Anträgen. defto mehr Beyfall zu verfchaffen, 
verhieß der: Reſident der nicht geringen Anzahl derjenige, welche 
nach Anftellungen lüſtern waren, die Werbungen follten bald 
Beginnen. Zürich zugängliche Seite glaubte er darin zu finden, 
wenn er fi auf die Wichtigkeit, der Staliänifchen Seide für 
feine Fabriken, und auf die Anfiedelung Züricherifcher Kaufleute 
im Venetianifchen beziehe. Allein man erwiederte ihm, Italien. 


bedürfe eben fo fehr der Ausfuhr, als Zürich der Einfuhr. 


Frankreich und Oeſterreich glaubten, in dieſen Unterhandlungen 
einen Verſuch der Menetianer zu erkennen, einige Sicherheits⸗ 
mafregeln gegen die Unternehmungen der Krieg führenden Mächte 
auf Denetianifchem Gebiethe zu treffen. Der Franzäſiſche Ge⸗ 
fandte fchilderte die Gapitulation als ungünſtig; allein feiner 
Gegenwirkungen ungeachtet wurde am 42 Januar 1706 wieder 
ein zwoͤlfiähriges Bündniß, in Gegenwart vier Berneriſcher 
©rfandten, zu Zürich beſchworen. Noch weit guößer waren die 
Schwierigkeiten in Bünden, wo der. Kaifer einigen Artikeln, 
Frankreich dem ganzen Vertrage entgegen wirkte. Die Einwen⸗ 
dungen einiger Vorſteher, welche republikaniſch hätten genannt 
werden können, wenn dieſe Männer allen Verbindungen mit dem 
Yuslande fich entgegen geſetzt hätten, bezeichneten jetzt nur. die 
Werkzeuge eines andern fremden Einfluffes. Endlich fchloß auch 


diefed Land ein Bündniß auf zwanzig Jahre mit Venedig, und 








1708, und mit einigen Verbefferungen 1719, 8. heraus. Das Buch 
entbäft eine kurze Gefchichte der Schweiz und eirie geographifch- 
fratiftifhe Beſchreibung der einzelnen Canfone und zugewandten 
Orte; bepde find oberflächlich und einfeitig,, der Styl und die Dar⸗ 
flelung oft geſucht. Das Eis wird mit den härteften Bergkryſtallen 


verglichen „. um den Gchweizeriihen Winter zu ſchildern; Unterwal⸗ 


den fep von Schwyz nur in der Religion. verſchieden, u. dal. m. 


N 
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am 17 December 1706 wurde dasſelbe zu Chur befiegelt. Gleich⸗ 
wohl kamen die gehofften Werbungen nicht zu Stande, weil der 
Kriegsſchauplatz in Italien ſich mittlerweile zum Nachtheile der 
Franzöſiſchen Waffen von der Venetianiſchen Grenze entfernt 
hatte. — Nach dem Ausbruche des Türkenkrieges erhielt Venedig 
1716 oͤrey Regimenter aus einigen Schweizeriſchen Cantonen 
und aus Bünden, welche in Dalmatien gebraucht, im folgenden 
Jahre durch einen großen’ Theil der verabſchiedeten Schweizer, 
welche in Oeſterreichs Solde die Waldſtädte bewacht hatten, ver⸗ 
ſtärkt, und nach dem Frieden 1719 wieder abgedankt wurden. 

Uneinigkeiten zwifchen den Bürgern zu Rappersweil und bie 
Berufung der einen auf ihre Schirmherren hatten 1703 die Folge, 
daß ein anderer Theil derfelben ſich über die Mechte der IV Orte 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus wegwerfende Aeußerun⸗ 
‘gen erlaubte und von einer Landesherrlichfeit nichts wiffen woll⸗ 
ten. Bu Beunnen und zu Rappersweil traten die Scyirmherren 
zufammen, um die, gegenfeitigen DVerhältniffe zu unterfuchen, 
und das Volk von Glarus war fo entrüflet, daß eine Landsge⸗ 
meine verfammelt wurde. Ermahnungen wirkten wenig auf die 
Stadt; aber ald Drohungen denfelben nachfolgten, erkannte fie 
die Oberherrlichfeit der IV Orte an. 

Ueber Erhöhung der Zölle zu Steinach, Rorſchach und Weil 
befchwerten fich die Appenzeller und bezeugten eidlich, jene feyen 
erhöhet worden. Dagegen bezog fih dee Abt Keodegar von 
St; Gallen auf altes Herfommen. Die Appenzeller wandten ſich 
an die Tagſatzung, welche ſich von 1702 an oft mit dieſem Ge⸗ 
genſtande beſchäftigte; allein der Abt wollte ihr Richteramt nicht 
anerkennen, und als man ſich endlich dahin verſtand, die Sache 
durch Schiedrichter zu entſcheiden, zerfielen 1708 auch dieſe 
unter ſich. | 

Als 1702 der Zugerifche Obervogt von Hünenberg von dem. 
Vermögen eines dortigen Angehörigen, welcher nad) der Gtadt- 
gezogen war, den. Abzug forderte, nahmen die drey äußern 
Gemeinden fi) nicht nur desfelden an, fondern fie wollten auch 
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nicht — diejenigen Orte, welche 140% die Ruhe her⸗ 
geſtellt Hatten, den. Streit entfcheiden follten. Sie trennten fich 
von der Stadt, beſtellten auf einer abfönderlichen Landsgemeine 
die Aemter; allein die Übrigen Orte geſtatteten weder dem Ge: 
fandten auf die welfche Zagleiffung den Beyſitz, noc dem Land: 
vogte, den dieſe drey Gemeinen nad) Locarno gewählt hatten, 
den Antritt diefes Amtes. Endlich beſeitigte ein eidsgenoͤſſiſcher 
Ausſpruch diefe Streitigkeit.. (Surlimurli: Handel.) Auch dieß 
Mahl entzog fi Schwyz der Theilnahme an den en 
der übrigen Stände und machte Vorbehalte. 

In der Gemeine Sagens, bey Ilanz, hatten die Reformirten 
Beinen Antheil an der Kirche, zu deren Unterbaltung fie bey: 
tragen mußten, und 1700 wollten der Prieftee und die katholi⸗ 
ſchen Einwohner ihnen nicht mehr geftatten, fire die Beſuchung 
der Kranken und die Taufe der Kinder Prediger in ihre Wohr 
nungen kommen zu laffen. Die Reformirten entließen katholiſche 
Bedienten und Tagelohner, die Fatholifchen trieben dagegen ihnen 
Vieh aus den Alpen weg. Schiedrichter verfuchten umfonft zu 
verföhnnen. Als die veformirten Schiedmänner, - vereinigt mit 
den Einwohnern, 4704 in einem Garten die Stelle, mo eine 
Kirche Hingebaut werden fohte, abzuſtecken gedachten, wurden 
fie von den Fatholifchen überfallen und acht aus ihnen ſchwer 
verwundet. Bewaffnet eilten 3000 Reformirte aus den umlie- 
genden Gegenden herbey; man drang in die Häufer des Prie— 
ſters und einiger. feiner Gehülfen und plünderte. Schon fianden 
in geringer Entfernung 2000 Katholifche in den Waffen; doch 
lösten. die Scharen fih wieder auf. GSchiedrichter und der 


- Bundestag. felbfi gaben den Neformirten die. Neligionsübung in . 
ihren Gemeinen frey; der Prieſter wurde als Anftifter der Un⸗ 


ruhen an einen andern Ort verfeßt, und die Urheber des Tu⸗ 


multes mußten 20,000 Gulden bezahlen. Es dauerte bis 1710, 
‚che der Widerſtand aufgegeben wurde. -1742 verglich man ſich 


endlih fo, daß den Reformirten die Erbauung einer eigenen 
Kirche bewilligt wurde, 
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Eine heftige Gährung trennte 1706 die Einwohner des Mir 
ſoxerthales über die Frage, ob der Gottesdienſt durch Capuziner 
oder einheimiſche Weltprieſter, welche man ſchwarze Priefter nannte, 
beſorgt werden ſollte. Der Streit befchäftigte die Bundestage 
und ging bis nad Nom. Ein Haupt der Pretiſti (Gönner 
dieſer Iekteen) ward. auf der Straße meucyelmörderifcher Weiſe 
erfchoffen, und der Verdacht fiel auf Einige von der Gegen⸗ 
partey (Frutiſti). Selbſthüulfe war immer noh in Banden 
einheimifh. An der Spike von 150 Mann trieb der Landvogt, 
Franz Gisvaneli, die Gapuziner aus dem Lande, und die Ans 
gefehenften der Gegenpartey wurden beſtraft und. verbannt, gleich 
viel, 0b des Meuchelmordes fchuldig, verdächtig oder nicht. 
Endlich ſtellten die Bündner, mit Vorbehalt der Unabhängigkeit 
des Thales Mifor, die Ruhe wieder her, und die Re 
Prieſter wurden beybehalten. 

Zwifchen den "regierenden Orten des Thurgaues ernenerten 
ſich die Religions: und ſtaatsrechtlichen Streitigkeiten durch einen 
Werſuch des Eonflanzffchen Domherren von Hallweil, Gerichts⸗ 
herren zu Zihlſchlacht, in dieſe ganz reformirte Gemeine katho⸗ 
liſche Bürger einzuführen, mit der Forderung der halben Stimme, 
fo daß, wenn auch nur Ein Bürger ihn unterſtütze, dieß eine 
entfcheidende. Mehrheit fey; und ein anderer Verſuch des Chor: 
herrnſtifts zu Bifchofzell, die Meformirten in dee Gegend von. 
Neulich von dem ee Beſuche der dortigen Kirche 
auszuſchließen. 

Als der 1705 gewählte — zu Prunkrut, Conrad von 
Reinach, in demſelben Jahre die Huldigung im Münſterthale 
einnahm, und der Bandelier (Bannerherr) des Thales, Nah⸗ 
mens Wiſard, der Uebung gemäß das Burgerrecht mit Bern 
vorbehielt, entſetzte jener den letztern und belegte ihn mit einer 
Geloͤſtrafe. Da die Vorſtellungen einer Bernerſchen Geſandt⸗ 
ſchaft bey dem Biſchofe kein Gehör fanden, verlegte Bern 1500 
Mann an die Grenzen des Münſterthales, hielt 4000 andere in 
Bereitſchaft, wies die angebothene Verwendung des katholiſchen 
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Orte zurück, weil es in dem Morgegangenen eine unzweifelhafte 
Verletzung feiner Rechte erkannte, ließ die Minſterthaler das Bür⸗ 
gerrecht wieder Hefchwören, und ſtellte den Bandelier in feiner 
Beamtung ber. Der Bifchof, welcher umfonft auf die Unter 
ftügung Frankreichs und der Fatholifchen Orte gehofft hatte, ſchloß 
zu Nidau 1706 mit Bern einen Vergleich, in welchem alle Vor⸗ 
rechte. des Münfterthales und fein Burgrecht mit Bern beftätigt, 
dagegen dem Biſchofe feine Landesherrlichkeit ‚vorbehalten, eine 
allgemeine Amneftie ausgefpeochen, und, um den Ehrenpunft für 


den Biſchof zu befriedigen, beftimmt wurde, der Bandelier fol in 


einee Bittfcheift die Huld und Gnade des Biſchofes nachfuchen, 
dafür aber der Entipeechung des Fürſten verficert feyn. — In 
Kurzem entftanden neue Mißverſtändniſſe wegen der Religion, 
wegen der Berhältniffe des Thales zum Deutfchen Reiche, u. A. m. 
Zuerſt entfchuldigten fich die Bifchöflichen Abgeordneten mit dem 
Beforgniffe, durch Nachgiebigkeit den päpftlihen Bann auf fich 
zu ziehen. Auf die Fatholifchen Orte, ale YBundesgenoffen des 
Bifchofs, wirkte der Nuntius durch die Verheißung des göttlichen 
Segens-und' des apoftolifcdyen Beyſtandes, und ſchon befchäftigte 
fid) Solothurn mit der Anlegung einer Befefligung bey Dlten, 
um die Verbindung mit den V. Orten zu fichern. Endlich vers 
teug man fi), 17411, zu Aarberg fo, daß, mit einigen Ausnah⸗ 
men, über dem Felſen nur die reformierte, unter demfelben nur die 
Batholifche Religion ausgeübt werden follte, n.f. fe De $ 7 
enthielt die drohende Elaufel: Wenn die Einwohner des Münfter- 
thales über oder unter. dem Felſen in Religions: Sachen oder in 
ihren andern Freyheiten wider den klaren Buchſtaben der Verträge 
bedrückt würden, und nach einer zwey⸗ oder dreymahligen Auffor⸗ 
derung Berns der Biſchof keine Abhülfe verſchaffen würde, habe 
derſelbe 20,000 Thaler verwirkt, wofür die N über dem 
Felſen als Pfand dienen folle, 
Am 16 Juni 4707 farb die alte Fürſtinn von an, 
Maria von Nemours, und mit ihr erloſch der Longuevillefche 
Stamm. Nicht nur zeigten fich ald Anſprecher nochmahls der 
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Prinz von Conti, auf verwandtſchaftliche Verhältniſſe in vers 
ſchiedenen Graden mit den erlofchenen Häuſern Hochberg und Lone 
gueville geflügt mehrere, meiſtens Franzöſiſche Familien, auf 
‚Erbverträge mit den .alten Grafen von Neuenburg die Badiſchen 
Markgrafen, auf angeblibe ähnliche Rechtstitel Würtemberg , 
Mömpelgard und Fürſtenberg, ſondern auch noch andere, und 
unter dieſen der Canton Uri, indem er ſich auf die eidsgenöffifche 
Befiknahme von 1512 berief, deren Rechten er nie entjagt Habe. 
Allein ſchon nach dem Zode Wilhelms III Hatte Friedrich I, 
König von Preußen, 1703, den Ständen angezeigt, daß er als 
Abfömmling der allen Cherlchensherren vom Haufe Ehalou auf 
die Erbſchaft Anfprüche mache. Einträchtig und mit kluger Be: 
fonnenheit benußten die Behörden des Landes diefe Erledigung 
des Firrftenftuhles, um die Bündniffe, Verträge, befondern Ge: ' 
rechtſamen, fürftlichen Privilegien zufammen zu tragen, und ſich 
zu deren Behauptung zu verbinden. Dem Gerichtshofe der drey 
Stände, welcher außer dem Gubernator aus vier Staatsräthen, 
vier Kaftellanen und vier Miniftealen (ministraux) (*) beitand, 
legten die Bewerber ihre Anfprliche vos. Ludwig XIV ließ nicht 
nur deinfelben die Unfprüche .des Prinzen von Conti empfehlen, 
fondern dieß geſchah unter gebietherifchen Formen. * Alle übrigen 
Bewerber, bis auf Preußen ‚und den Prinzen von Cariguan, 
traten allmählig zueüd ; und am 3 November 1707 entfchieden die 
MRichter für den König von Preußen als reihtmäßigen Erben des 
Haufes Naſſau⸗Chalon-Oranien, und übertrugen ihm die Sou⸗ 
veränität zu unveräußerlichem und untheilbarem Beſitze, doch mit 
Vorbehalt allee Rechte, Werträge, Bündniſſe, u. ſ. f. So 
übten die Neuenburger das ſchönſte Recht welches nicht⸗ 
freyen Völkern zu Theil werden kann, ſich den Herren ſelbſt zu 
geben und durch beftimmte Bedingungen feiner Willkür Schranken 
zu fegen. Denn gleich den andern Bewerbern hatte auch der 


(*) Vier Bürgermeiſter der Stadt Neuenburg ald Steiner 
freter des dritten Standes der Grafichaft. - 
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Preußiſche Bevoll mächtigte, Graf von Metternich, jene Samm⸗ 
lung anerfannt und unterzeichnet; und um den Eidsgenoſſen einen 
Beweis feiner Achtung zu geben, hatte der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm fie am 23 November für feinen erftgebornen Sohn zu 
Gevatter gebethen. Sogleich nahm der Graf Metternidy die Hul⸗ 
digungen ein, gegen welche nur zu Zanderon einige Miderigk- 
lichkeiten ſich erheben. Durch gefällige Formen und durd) Milde 
häste vielleicht Ludwig XIV eine günftigere Stimmung für feinen 
Schützling, den Prinzen von Conti, hervor bringen können; aber 
num erfuhr er zum zweyten Mahle die Wirkungen feines zurück⸗ 


fihredenden Syſtemes. Hoc beleidigte es feinen Stolz, daß 


eine Heine Landſchaft nicht nur zu wiederhohlten Mahlen feinem 
Einfluffe widerſtreben, fondern daß vollends ein Fürft, gegen 
welchen er ſich damahls in offenem Kriege befand, den Vorzug 
erhalten und fein Nachbar werden ſollte. Handel und Verkehr 
wurden gegen Neuenburg gehemmt und Franzoͤſiſche Truppen 
in der Nähe zufammen gezogen. Nicht nur rüſteten ſich die 
Neuenburger, fondern Bern, melches die Preufifche Bewerbung 
unterftügt , den König Friedrich fogleih als Fürſten vom Neuen: 
burg anerfannt und beglückwünſcht hatte, Tchifte Hülfswölfer ins 
Neuenburgiſche, und ſtellte an feinen Grenzen einige "tanfend 
Mann auf. Zu Berns Unterſtützung biele aud Zürich 6000 
Mann in Bereitfchaft. Diefe Maßregeln beunzuhigten die katho⸗ 
liſchen Orte, welche in diefer Entwidelung der Neuenburgiſchen 


Angelegenheiten wine Berftärfung der Reformirten erblickten, und 


in ihrem Mißtrauen von ‚dem Feanzöflfchen Bothſchafter beſtärkt 
wurden, Der kaiſerliche erklärte dagegen, am 25 Januar'1708, 


fein Gebiethet würde dem Fürſtenthume Neuenburg , kraft des Erb⸗ 
versines, Hülfe leiften, wenn dasfelbe von Frankreich follte ange⸗ 


geiffen werden. Dieſes fefte Benehmen und die Laft eines ungün- 
fligen Krieges nöthigten Ludwig XIV zu Rüdfichten, welche ihm 
feüher ungewohnt waren, Ein Vertrag ſicherte am 2 May 1708 
aufs. neue die bereits: 1702 zugeftandene Neutralität der Neuenbur⸗ 
giſchen Grenze, und im Utrechter⸗-Frieden erkannte Frankreich den 
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König von Preußen als. Fürften von Neuenburg und, Wallengin 
an. — Nachdem der Preußiſche Bevollmächtigte die erforderlichen 
Einrichtungen vollendet hatte, verließ ee das Neuenburgiſche im 
Juni 1709, und fünf Jahre lang verwaltete des Staatsrath die: 
Regierung fo, daß monathlich der Worfig unter den Gliederm des⸗ 
felden wechfelte, bis vom Juni 1714 an der König wieder einen 
befondern Gubernatoren ernannte. s 

-3u Genf hatte 1559 die Bürgerverſammlung, um feindfelige 
Verſuche gegen die Faum. errungene Freyheit deſto kräftiger nieder: 
zuſchlagen, beſchloſſen: Wer von Veränderung der Oberherrſchaft 
oder der Regierung fpeechen rolı:de, ſollte die Todesſtrafe verwirkt 
haben. Doch wurden in der Folge zu verſchiedenen Mahlen Der: 
änderungen in den Wahlordnungen gemacht. Schon 1543 und 
4568 waren die Geſetze durchgeſehen und verbeffert worden. Mähe 
rend des langen Friedens hatte fih, begünſtigt durch die vortheil⸗ 
bafte Lage der Stadt, der Wohlfiand vermehrt, und diefer ward 
in manchem Haufe zum Reichthume vergrößert. Die Vornehmer: 
gewordenen ſönderten fich von den übrigen Bürgern auch in Ihren 
Wohnplätzen, indem fie meiftens in der obern Stadt. (cite), in der 
Nähe des Rathhauſes, füch vereinigten, indeß die andern die untere 
Stadt bewohnten. Schon dachten fih die angefehenern Fami⸗ 
lien ein bertehendes Patriziat, und der Nahme Patrizier wurde im 
. den Verhandlungen des Rathes gebraucht (*). So lange äußere 
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(*) In den Registres du Conseil de la Republique de Gentve 
beißt es unferm 27 Januar 1690 aus Zeranlafung der Verdäch— 
tigung des nachherigen Syndies Bacth. Fect: Lesquels bruits 
tendent & le priver de l’honneur auquel il estimoit &tre en droit 
de preiendre par son äge, ses services et la famille patricienne 
dont il descend. — In den Jahren, welche dem Ausbruche der Un» 
ruhen vorher gehen, finden fih viele Bepfpiele von Begünftigungen 
in den Wahlen zu den Rathöftellen, u. dgl., und unferm 9 Januar 
1697 findet man fogar einen’ Befchluß, d'empécher que l’on donne 
aussi facilement le titre de madame aux Femmes de toutes condi- 
Uons. 
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Gefahr zur Eintracht nöthigte, die Geſetze nicht eigenmächtig 
verletzt wurden und kein Uebermuth der Herrſchenden die Zurück⸗ 
geſetzten reizte, waren Empfindlichkeiten nur vorübergehend laut 
geworden. Aber indeß auch die Bürger in der Bildung vorſchrit⸗ 
ten, und ſich mehr zu fühlen begannen, gab dagegen der Rath zu 
Beſchwerden Anlaß. Die Bürger waren unzufrieden über einige 
neue Einrichtungen, über die Getreide⸗ Commiſſion, welche 
wochentlich den Preis des Brotes beſtimmte, über willkürliche 
und geſetzwidrige Behandlung angeſchuldigter Perfonen, über den - 
Vorzug; den begünfligte Leute in den Wahlen vor küchtigern 

. Männern erhielten, über die, Rechtspflege, u. A. m. 

Im December 1706 forderte die Bürgerſchaft die Einführung 
einer geheimen Abftimmung bey den Wahlen, welche ihe zufamen, 
weil der Rath dieß auch bey den feinigen getban habe. Als dieſer 
die Forderung abſchlug, weil fie den Geſetzen zuwider ſey, ents 
gegneten die Bürger: „Durch die Erfüllung ihres Wunſches 
würde die Wahlart des Rathes gerechtfertigt”; und laut mißbils 
ligte man es, daß num drep Trembley im Rathe füßen. ‚Noch 
viele andere Dinge, welche man in ruhigen Zeiten würde überfehen 
haben, waren jetzt anftöpig geworden. Die Unzufriedenen hatten 
die Abficht,, bey der allgemeinen Verſammlung (conseil general) 
für die Syndic- Wahl im Jannar 1707 darauf anzufragen, daß 
jene geheime Abſtimmung eingeführt, dem großen Nathe die Ers 
nennung feiner Glieder, weldye bisher der Feine Rath gewählt 
hatte, eingerdumt, und die Herausgabe der Geſetze durch den 
Drud angeordnet werde. Der Advocat Fatio hinderte dieſen 
Verſuch, indem er vorſtellte, daß nichts vor die allgemeine Vers 
fammlung gebracht werden dürfe, was nicht vorher von dein Rathe 
ſey behandelt worden, und daß die Verſammlung felbft nicht zu 
folchen Verhandlungen beftimmt fey. — Nachdem ein mit vielen 
Unterſchriften verſehenes Anſuchen dem erſten Syndic war ein⸗ 
gegeben worden, verboth der Rath ſolche Unterſchriften, und als 
der Eingeber, de la Chena, ſich weigerte, das Anſuchen zurück 
zu nehmen, warf der erſte Syndic dasſelbe ins Bene. Fünf: 
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Hundert Bürgern, welche ſich vor dern Rathhauſe verfammelt 
hatten, fagte man, dieß fey aus Schonung gefhehen, um in feine 
unterſuchung eintreten zu müffen. Der Rath zögerte, gab in 
Einigem nach, wollte aber nur mit Einfchränfung eine allgemeine 
Verſammlung bewilligen, weil er eine auffallende Hinneigung der 
Bürgerfhaft zu demokratiſchen Anſprüchen wahrnahm. Won 
Sürih und Bern bath er ſich Abgeordnete aus, welche bald ein= 
trafen. Man bekämpfte ſich in Slugfhriften und Worten. Aus⸗ 
führlidy wurden die Grundfäge entwidelt, die höchſte Gewalt 
gehe von der Geſammtheit aus, fie fey unverjährbar, die Obrig- 
keit Bingegen nur als Stellvertreter und Werkzeug des Volkes 
anzufehen. Die Magiſtraten feyen nur die Erften unter Gleichen. 
Nichte defto weniger empfahlen die Anführer der Repräfentanten 
ihren. Anhängern Mäfigung. 

Die General - Verfammlung, welche feit mehrern Menſchen⸗ 
altern nie zu ſolchen Zwecken war zuſammen berufen worden, 
wurde am 5 May gehalten; allein man trennte ſich über die Fra⸗ 
gen, ob die Gefandten von Zürich und Bern derfelben beywohnen 
können, und ob nod) vor den Verhandlungen der Bürgereid 
geleiftet werden müffe, fo daß die Verſammlung fid) auflöste. — 
Bey einer folgenden, am 12 May, kamen wieder mandye For⸗ 
derungen zue Sprache, und es koſtete Mühe, fie wieder aufzu⸗ 
heben. Ungeachtet Viele von der Volkspartey zu derjenigen der 
Käthe übergegangen waren, wurde dennod) von dem großen 
Rathe befchloffen, der allgemeinen Verſammlung zur Annahme, 
oder Verwerfung vorzufchlagen: einen Ausfhuß für die Prü— 
fung dee Geſetze, eine perisdifche allgemeine Verſammlung, eine 
Meränderung. der Wahlform (nicht eine geheime Abſtimmung) zu 
verordnen, fo daß. zwey Schreiber aus dem großen Rathe und 
zwey aus der Birgerfshaft genannt werden follen, und feſtzuſetzen, 
dag hochſtens drey Brüder, oder ein Water und zwey Söhne, 
zugleich im großen Rathe ſitzen können. In der Verſammlung 
vom 26 forderte die Volkspartey, daß über die einzelnen Artikel, 
der Rath Hingegen, daß über alle zugleich abgeſtimmt werde.” 





422 | | 
Eine fehe große Mehrheit entfchied für das Lehtere. Miele Bir: 
ger hatten die Verfammlung verlaffen, und 300 fich an einem ans 
dern Orte wieder verfammelt. Die Unzufriedenen behaupteten, 
- durch lange Reden und Verzögerungen babe man die Berfammlung 
ermüdet, und viele Stimmenden feyen zingefchüchtert worden. 
Eden als die Mißvergnügten ſich endlich anſchickten, aus einans 
der zu schen, rückten drey Compagnien von der Staͤdtwache an. 
Raſch benahmen ſich einige Offiziere, mit vieler Ueberlegung die 
übrigen. Man rief zu den Waffen; das Volk eilte: zufanmtıen ; 
doch befänftigte man fich wieder... Fatio war der erfte, der nach 
Haufe ging. Der Rath befchloß eine Amneflie, deren Beobad;= 
tung die Gefandten empfahlen, indem ſie zur Mäßigung ermahns 
ten. Dem Rathe ſagte derjenige von Bern: „Selten achtet man 
auf unvermeidliche Fehler der Obrigkeit, welche man liebt, macht 
hingegen auch aus Tugenden ſchwarze Verbrechen, wenn man die 
Perſonen ſelbſt haßt. Erinnert Euch, daß Furcht ein ſchwacher 
Zaun für ein freyes Volk iſt.“ 

Am Tage der Abreife der Geſandten rüdten 500 welfche Ber⸗ 
ner einz denn ſchon vorher hatte der Rath ſich eine Schutzwache 
von feinen Verbündeten ausgebethen, peil, wie er fagte, die 
Priegführenden Heere feine Beforgniffe erregen; und 100 Büricher 
folgten jenen nah). — Sogleich überließen die Heftigern von der 
Partey des Rathes fich größeren Anmaßungen; ihre Gegner hin— 
gegen unterdrüdten die Empfindlichkeit nicht, und Vorwürfe 
dauerten fort. Unbeſonnene Reden wurden nachdrücklich befiraft. 
Die Sieger triumphieten ohne Rückhalt durch Luſtbarkeiten und 
Gaſtgebothe; den unterliegenden wurde ein folches unterfagt. 

Das Gerücht, Yatio möchte bey der nächſten allgemeinen 
Verſammlung zum General: Procurator gewählt werden, fihredte 
den Rath, ungeachtet noch fünf Jahre dazwiſchen lagen. Fatio 
kannte die Erbitterung gegen ſich; dennoch verwarf ee den Rath 
feiner Freunde, fich zu entfernen, Brochet, ein Mann, der ſchon 
fdweren Anfiyuldigungen unterlegen tvar, trat nun mit der Yin: 
zeige auf, daß eine Verſchwörung ausbrechen follte, und bezeich⸗ 
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nete als Häupter derſelben zwey Bürger, le Maitre, mit wel⸗ 
chem er in allgemein bekannter Feindſchaft ſtand, und Piaget. 
Der erſte wurde verhaftet; der andere konnte ſich verbergen. Auch 
Fatio wurde als verdächtig eingezogen, obgleich Brochets Anklage 
ihn nicht berührte. An der Folter geſtand le Maitre nichts An⸗ 
deres ein, als einige Ausfälle über die eidsgenöſſiſche Beſatzung 
und die Worte: noch glimme das Feuer unter der Aſche. Er 
wurde gehangen, und ſtarb, indem er Abbitten verſchmähte, ruhig 
und ſtandhaft (*). Piaget ertrank, als ee ſich durch den Fluß 
retten wollte, weil die Thore beſetzt und durch Glieder des großen 
Rathes bewacht. waren. Unter Fatio's Papieren wurden vier 
Artikel von de la Chenas Hand gefunden, welche dieſer der näch⸗ 
ſten all gemeixen Verſammlung vorzutragen gedachte: 1) Daß in 
Zukunft der Rath ohne Vorwiſſen des General-Rathes Peine frem⸗ 
den Truppen aufnehme. 2) Daß ſolche Truppen niemahls gegen 
die Bürger gebraucht werden. 3) Daß der große Rath, welcher 
das Volk vorſtelle, einer alljährlichen Cenſur des General-Rathes 
unterworfen ſeyn folle.- 4) Daß Fatio, der vom großen Rathe 
war ausgeſchloſſen worden, wieder Zutritt in denſelben erhalte. 

Am 6 September wurde einmüthig befchloffen, Fatio ſollte aus 
politifchen Rüdfichten (pour raisons d’erar) im Gefänguiſſe Hinz 
gerichtet werden; allein in einer zweyten Berathſchlagung befchloß 
man, er ſollte erfchoffen werden, weil dieß Schonung für feinen 
Bruder, den Rathsherren, und für die Familie fegn follte. De 
la Chena wurde verbannt, Piaget im Bildniffe gehangen, noch 
Andere geſtraft. Die eidsgenöſſiſche Beſatzung wurde entlaffen, 





(*) Als er an der Tortur ſchwebte, foll einer der Syndics zu 
ihm gefagt haben: „Avoue ou n’avoue pas, tu n’en seras pas 
moins pendu.” Der Auditeur, Marcus Conrad Trembiey, nad 
heriger Syndic, welcher der Hinrichtung beywohnte, fol feine Be⸗ 
richtserflatfung an den Rath mit folgenden Worten angehoben ha«- 
ben: „Magnifique Seigneurse! Je vous felicite; vous avez affermi 
votre gouvernement pour une vingtaine de lustres.” So fpricht 


und fo täuſcht ſich blinder Parteygelſt. 
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die Stadtwache aber vermehrt. Als 1712 die periodiſchen Be⸗ 
fugniffe des Generals Rathes ihren Anfang nehmen follten, wurde 
am 10 September derfelbe zufammen berufen; und zu geoßem Be⸗ 
dauern der Minderheit hob eine überroiegende Zahl der Stimmenden. 
felaft wieder auf, was vor fünf Jahren war errungen worden. — 
Bald nachher gab die DBefeftigung dere Stadt den Anlaß zu 
neuem Mißvergnügen. Ein großer Theil der Bürger war der 
Unternehmung um fo viel mehr abgeneigt, als auch zu Zürich und 
Bern die Beforgniß Heerfihte, eine Feſtung möchte die Lüſternheit 
mächtiger Nachbarn noch mehr reizen. Don zwey vorgelegten 
Mianen wurde der koſtbarere ausgewählt, deffen Ausführung 
nicht nur neue Auflagen erforderte, fondern die Stadt überdieg 
noch in Schulden verwidelte, und weil der Magiſtrat auch hier 
aus eigener Macht handelte, ohne die Einwilligung der Generals 
Verſammlung einzuhohlen, fo vermehrte fich die Erbitterung. 
Auch in andern eidsgenoͤſſiſchen Städten erregten verfchiedene 
Mißbräuche, vornehmlic die Begüunftigungen und der Familiene 
Einfluß auf die Wahlen, großen Unwillen. In Beiten und an 
Drten, denen ſolche Mißbräuche nicht aus Erfahrung ‚bekannt 
find, kann man es unbegeeiflih finden, daß wichtige Stellen 
nicht nur in der Verwaͤltung, fondern felbit im Lehrfache dem 
2oofe -überlaffen werden. Auch beweist die Unfähigkeit vieler 
durch diefes Mittel gewählter Leute, indeß die Tauglichen lange, 
und oft gänzlich zurüd gefeht bleiben, die Unzweckmäßigkeit der 
verfuchten Aushülfe. Immer zeigt indeß die Geſchichte, daß 
einer ſolchen Einrichtung unerteägliche Mißbräuche vorher gegans 
gen find, Auch Hier firaft die Eigenmacht nicht nur ſich feldft, 
fondern fie wird nicht weniger der gemeinen Sache und den Uns 
fiyuldigen, die an den Mißbräuchen feinen Antheil hatten, vers 
derblich; der Unzufriedene Hingegen will am Ende lieber vom 
Zufalle, als vom Uebermuthe beherrſcht feyn, weil jener ihn 
doch begüunfiigen Fany. So wurde 1689 zu Schafhaufen, wo der 
Rath feine Befugniffe immer weiter ausgedehnt hatte, die Gewalt, 
desſelben von den Bürgern befchrünft, und bey diefem Anlaffe 
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fie die Vergebung vieler Stellen da6 Loos eingeführt. Zu Frey⸗ 
burg und. Bern wurden ähnliche Kämpfe im Innen der Verſamm⸗ 
lung der großen Räthe ausgefochten. Zuerſt führte derjenige von 
Freyburg ein blindes 2008 ein; 1710 auch der große Rath von 
Deren für die Beftellung der Landvogteyen und anderer Beamtun⸗ 
gen. Bu Bafel Hatte ein vorherefchender Einfluß den Pflichteid 
der Wähler zu verdrängen gewußt, damit die Beſſern ſich nicht 
gegen Zumuthungen auf denfelben berufen, und niemand über Eids 
bruch Magen könne. Nun wirkte 1718 die gereizte öffentliche 
Meinung fo anf den großen Rath, daß ein zweyfaches Loos eins 
geführt wurde, welches nicht nur unter drey Gandidaten oft den 
sntauglichfien wählte, fondern auch zwey DrittHeile der Wähler 
ausſchloß, in deren Zahl gerade die beften ſeyn Fonnten. 

Zu Zürich dehnte ſich 1743 die Unzufriedenheit. über einem 
großen Theil der Bürgerfchaft aus, und veranlaßte eine öffentliche 
Bewegung, welche, ohne ins Tumultuarifhe überzugehen, den 
Grundfaß wieder fefiftelite, daß die höchfte Gewalt der Bürger⸗ 
fchaft zuftehe, außerdem aber auch die Befoͤrderer der Mißbräuche 
fhredte, und einige weſentliche Werbefferungen "hervor brachte. 
Schon lange beklagte man ſich nicht nur über Zwang und Begün⸗ 
fligung, ſondern fogar über eine ſchändliche Verkäuflichkeit bey 
den Wahlen, über Beflechungen bey Reihtshändeln, u. dgl. 
Daher die Iebhafte Theilnahme, welche 1691 die Bewegungen zu 
Baſel nicht nur unter der Bürgerſchaft zu Zürich, fondeen ſelbſt 
bey einem Theile des Rathes erregte. Einige der erften Magis 
firatsperfonen waren: vor dem Toggenburger⸗Kriege und während 
desfelben der Gegenftand lauter Vorwürfe geworden. In einer 
zahlreichen Verſammlung geiftlicher und weltlicher Beamten fprach 
der rechtfchaffene Bürgermeifter Jakob Efcher von dem eingeriffes 
nen Verderbniffe, der fehlerhaften Verwaltung , ſchlechten Beobach⸗ 
tung des Eides, u. f. f.; und weil ſich gerade damahls die Res 
Hierung mit einer Verbefferung des Kirchen⸗ und Unterrichtes 
weſens befshäftigte, fo hielt auch die Geifklichkeit ihr einen beſchä⸗ 
menden Spiegel vor. . Die fehlechten Anordnungen während des 


4126 
Zoggenburger s Krieges vermehrten die Unzufriedenheit ; ein Rechts⸗ 
handel zwiſchen zwey Handwerken regte nicht nur den Innungs⸗ 
geiſt auf, fondern veranlafte auch neue Klagen über die Rechts⸗ 
pflege, und lange ſchon hatten die Bürger gewünſcht, die auf 
dem Rathhauſe eingeführten geheimen Wahlen auch bey der Bes 
ſtellung ihrer Zunftmeiltee anzumenden. Allein fie fanden Fein 
Gehör; denn bey den öffentlichen Wahlen und Abflimmungen 
ann der Mächtigere die Abhängigen und Schwächern zwingen. — 
Am Abende des 3 Septembers verfammelten ſich ungefähr 500 
Bürger auf dem Lindenhofe. Sie wählten aus jeder der dreyzehn 
Zünfte einen Ausgefchoffenen. Diefe erhielten, angeführt von 
dem als Scheiftfteller befannten Doctor 3. Jak. Scheuchzer, don 
dem in der Nähe wohnenden Bürgermeifter Efcher das Verſpre⸗ 
chen, er werde auf Morgen den großen Rath zufammen besufen , 
und num löste die Verſammlung fih auf. Der große Rath 
beſchloß, jede Zunft möge ihre Vorfchläge eingeben, und wählte 
eine Gommiffion, um mit den Ausgefchoffenen, welche von den 
- Bünften verdoppelt wurden, zufammen zu teeten. Die Letztern 
trugen 115 Beſchwerden zufammen, welche fie in Forderungen, 
Wünſche, Bitten und Fragen einfleideten; und die Anführung 
"der wefentlichften unter denfelden wird tHeils die wirklichen oder 
- fcheinbaren Gebrechen des Staates, theild die mannigfaltigen Ges 
ſichtspunkte der Unzufriedenen bezeichnen. 
Zuerſt die Forderungen: Die Werfaffung fol durchgeſehen, 
verbeffert, und die Beſchränkung der zufolge des geſchwornen 
Briefes von 41393 der ganzen Gemeine zuftchenden höchſten Ges 
walt abgefchafft werden, welche der große Rath als Anhang oder 
Erläuterung der Verfaſſung beygefügt Habe. Bon Zeit zu Zeit 
fol die Verbefferung der Verfafiung fich erneuern. Es foll erläu: 
tert werden, ob die Kaufleute auf die Krämer = Zunft gehören, ob 
eine befondere Bunft für fie gebildet, oder ob beſtimmt werden 
folle, wie viele derfelben aus jeder Zunft in den Meinen und 
geoßen Rath gewählt werden Fönnen. Bündniſſe, Kriegserflä- 
zungen, ———— Veränderungen der 
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Verfaſſung follen der DBürgerfchaft zuftehen. Ein deutliches 
Stadt: und Erbrecht, befkimmte Verordnungen über die Jagd, 
Erläuterung der Freyheiten jeder Zunft, Aufftelung von Genforen 
(m Sinne der Römer), theils aus den Räthen, theils aus der 
Bürgerſchaft; unparteyiſche Gerechtigkeit mit Abſchaffung von 
Micth und Gaben (Beſtechungen) und unnöthiger Unter 
chungs⸗ Commiſſionen, Aufhebung des Practizirens bey Wahlen, 
des Laufens in die Häuſer (ambitus), Beſtrafung der Uebertre⸗ 
tungen des Penſionen-Briefes, kluge Einrichtung heimligher 
ori, Abänderung der Eidesformel bey den Wahlen, „den, 
wägfien und beſten zu wählen” in „muß und gut” (*) ,- das 
Ballstiren für gewiſſe Stellen und Aemter. In den großen Rath 
follen taugliche Männer gewählt werden, welche das Kriegsweſen, 
die Wiffenfchaften, Künfte, Handwerksſachen wohl verſtehen, ein 
ehrbares Leben führen, und einen befondern Eifer in Kriegs- und 
Sricdenszeiten zeigen; das Alter von 30 Jahren für den: Ein- 
feitt in den großen, von 40 in den Kleinen Rath. Die Zunft: 
meiſter follen als Hüther der Freyheit angefehen werden.“ Mon 
jedem WBappengefchlechte foll nur eine gewilfe Zahl in den Fleinen 
und großen Rath gewählt werden; Fortſetzung der Reviſion des 
Kirchen: und Schulmelens , damit gelehrte und fromme Gottes: 
Lehrer, Fromme, tapfere und tngendhafte Regenten, tugendhafte 
Hausväter gebildet werden, damit- unfre Gelehrſamkeit und Sitt- 
ſamkeit auch Fremde anlocken; beffere Verwaltung des öffentlichen 
Gutes; Verwandlung der Poſt in ein Staats: Regal, und Eins 
ziehung der bereits vorgefchlagenen Gelder des Poftfondes in den 
gemeinen Sedel; Verkauf der obrigkeitlichen Lehen; beffere Ein⸗ 
tihtung des Münzweſens; beffere Merwaltung des Hofpitals; 
Derwendung der Wermächtniffe auf-die Armen, und nicht. zu 





(*) Sie fagten: Weil Die Erfabrung zeige), dag man, — 
von den Wählern fordere, daß ſie den Beſten waͤblen, ſo müſſe 


‚man fie wenigſtens verpflichten, einem Guten ihre Wab ſtimme su 
BR Ä 


- 
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bloßer Bereicherung der Anſialt; mehr Barmherzigkeit in der 
Aufnahme armer Kinder von Stadt und Land in das Waiſenhaus; 
Beſchränkung öffentlicher Maplzeiten; Wermindetung größerer 
Befoldungen. Die Rechnungen der Salzkammer, der Gefandt= 
ſchaften „u. A. m. ſollen durch den großen Rath geprüft wer⸗ 
ven; eine Werorönung gegen den Luxus in Kleidern, u. dgl; 
DVerbefferung des Kriegsweſens und gute Offiziere; Errichtung 
einer Ingenieur- und Miniererſchule, einer ſolchen für die Fran— 
zöfifche und Italiäniſche Sprache und für Leibesübungen; die 
Hinterfaßen follen nicht vermehrt, die eöpnung des Geſindes sit 
erhöhet werden, u. f. f. 
| Als Beſchwerde wurde angeführt: Daß man im’ großen und 

Fleinen Rathe oft Zeitungen, Briefe, u. dgl. leſe, die Eikung 
verlaffe und nachher ohne Kenntniß des Gegenftandes abftimme. 
- Man fragte, ob nicht die Herren Häupter zu verpflichten wären, 
ſich kleiner Nebengefchäfte zu enthalten, und ihren hohen Ver— 
ftand allein der Oberaufficht über die Regierung, die Kicchen, 
Schulen und das ganze Wolf zu widmen; ob eim Kaufmann neben 
feinen Privatgefchäften könne die Stelle eines Haupts des Staates 
bekleiden; ob nicht tine jährliche Cenſur aller Regierungsgliedee 
ohne Gefahr des Werden=Laffens (Empfinden = Laffens) einzu⸗ 
führen ſey; ob nicht bey "großen Verwandtfchaftsausftänden im 
Fleinen Rathe Glieder des großen Rathes zugezogen werden könn⸗ 
ten; ob es wohlgethan fey, daß die Wertheilung des Almofens 
nur den Pfarreen überlaſſen werde; ob ‚nicht die Beiftlichen des 
Beyſitzes im Ehegericht enthoben, und die Ehefiheidungen ers 
ſchwert werden könnten; ob die Söhne derjenigen, welche in dem 
Dienfte fremder Herren ſtehen, auch in den Staats: Eanzelcgen 
follen zugelaffen werden. — Endlih Bath man, die Landleute 
möchten von ihren Obervögten, Landvögten und Landfchreibern 
liebrtich, mild, und nicht höhniſch gehalten werden. 

‚Um 4 October legten die Ausfchüffe ihre Worfchläge den Zünf⸗ 

ten vor, und am 10 wurde die erfte Zuſammenkunft zwiſchen ihnen 
und der Megierungss Commiffion auf dem Rathhauſe gehalten. 
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Die Kaufleute, deren man ungefähe 40 zählte, geriethen in 
Bewegung ; fie behaupteten, noch viele andere Berufsarten gehd« 
gen mit der ihrigen in die nähmliche Claſſe. Wollte man fie von 
der Regierung ausfchließen, fo müffe dieß auc gegen diejenigen 
geſchehen, welche Landgüter befigen, u. f. fa Die Verhandlun⸗ 
gen dauerten fort. Der große Math verfuchte zu Ende Novem⸗ 
bers, diefelben wieder ganz von fih abhängig zu machen, und 
die Sache durdy eine Erflärung zu beendigen: allein die meiften 
Bünfte wollten fich mit einer folchen nicht befriedigen. In trau⸗ 
lichee Sprache und ohne näper in die Sache einzutreten, empfahl 
Deren vermittelft einer Sufcheift vom 1 December Einigkeit z 
fpradh von traurigen Bepfpielen des LUnterganges von Staaten 
durch Entzweyung; hoffte Herftellung der Eintracht durch freunds 
liche Mittel; „oder follte wohl von einem fo Mugen und ſchoͤnen 
Stande gefagt werden, daß er durch Zerreißung des Bandes der 
Einigkeit wider feine eigenen Eingeweide eifere?” Höflich, 
aber in höchſt allgemeinen Ausdrücken beantwortete Zürichs großer 
Rath diefe Zuſchrift, ließ aber die Ausfchüffe wieder vorberufen. 
Am. 13 December trug man eine neue, verbefferte Erklärung den 
Zünſten vor; allein nur vier nahmen fie an. Gogleich verfams 
melte ſich der große Rath, und befchloß in einer Abendſitzung, 
die Ausſchüſſe follen von dee Commiſſion vorbefchieden werden, 
mit der Aufforderung, ihren Einfluß zu verwenden, „und nicht 
die Sache den Zünften sinisıre_vorzutragen.” Durch eine milde 
und gefällige Anrede mußte der Bürgermeifter Efcher den widrigen 
Eindruck diefes Befchluffes zu mildern, und die übrigen Zünfte 
flimmten auch zu. | 


Die Folgen diefee Unterhandlung beftanden darin, daß die - 


Stoatsverfaffung in einer verſtändlichern Sprache abgefaßt, ver= 

deutlicht, den Bünften mitgetheilt, der ganzen Gemeine die Be⸗ 

fugniß , Diefelbe abzuändern, zugeftanden, und die Elaufel, durdy 

welche der große Rath diefes Recht ſich ſelbſt vorbehalten Hatte, 

aufgehoben wurde. Der Antritt des drepfigfien Jahres ward für 

die Wählbarkeit in den großen, des fecheunddreggigfien für den 
I. 9 
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feinen Rath feſtgeſetzt, die Wahlordnung verbeſſert, dae Geben 
und Nehmen von Geſchenken ſtreng verbothen, u.f.f. Ueber 
Kriegserklärungen, Friedensſchlüſſe und Bündniſſe aäußerte ſich der 
große Rath, das von ihm Berathſchlagte ſoll, fo. viel wie moͤglich 
| „und die etwa gefhwinden Fälle es zulaffen”, vor die Eonflaffel 


und die Zünfte gebracht und erft nachher nach theuern Pflichten. 


dariiber abgefchloffen werden. Am 17 December wurden die neuen 
Fundamental⸗ Sagungen im Münfter befchrooren. 

Eigenmacht der Stadtvorfieher und-unordentliche Verwaltung 5 
Wedel, welche fchon fo mandyem gemeinen Wefen den Untergang 
gebracht haben, verwidelten das mit Bern verburgrechtete, und 
unter der Landeshoheit des Biſchofs von Baſel ſtehende Neuenſtadt 
in bürgerliche Streitigkeiten und in die nähmlichen Gefahren. 
47414 wurde ein Rathsherr entfegt und verwiefen. Er flard bald 
nachher. Allein feine Anverwandten fuchten und erhielten die 


Unterftügung des Fürften. Das UrtHeil wurde aufgehoben, und 


die Stadt verurtheilt, die Koften zu bezahlen. Nun entzwepten 
ſich die Bürger. Der eine Theil unterflügte den Rath, indeß ein 
anderer fi) an den Biſchof anfchloß. Diefer ließ die Koften 
durch Executionen einziehen, den Bürgermeifter Eelier zum Tode 
verurtheilen ,. 17414, und, weil er entwichen war, vogelfrey erfläs 
ren. Einige Ratheglieder wurden der Ehren entfeht, mit. Geld⸗ 
ſtrafen belegt, und biſchöfliche Commiſſarien nahmen die Schlüſſei 
der Kanzeley, u. A.m. zu ihren Handen. Ein Verkommniß ; 


welches der Bifchof befräftigt Hatte, befteitt 1717 der Rath. Er . 


wurde vom Bifchofe fuspendirt, und bereits waren unter dein 
Bürgern Thätlichfeiten ausgebrochen. Die Bifchöflich-Gefinnten 
weigerten fich eine Beit lang, das Bürgerrecht mit Bern anzu: 
erkennen. Doc allmäplig empfanden Alte, daß der Biſchof ans 
fing, eine weit größere Gewalt ſich zuzueignen, als vorher; die 
Parteyen näherten fih einander, wandten fih an Bern, und 
Abgeordnete diefer Stadt fiellten, vereinigt mit denjenigen des 
Bifchofes, 1717, die lange geſtörte Ruhe wieder her. 

‚Seit dem Ryswicker- Frieden war die Aufmerffamkeit der 
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Europäifchen Politit auf die Erledigung ded Spanifhen Thrones 
duch den bald zu erwartenden Tod des an eilt und Körper 
gleich ſchwachen Carls II, des letzten Sprößlings der Habsburs 
gifhen Linie in Spanien, gerichtet. Ludwig XIV Hatte bey feiner 
Dermählung mit deffen älteftee Schweſter allen Anfprüchen auf 
die Spanifhe Erbſchaft ausdrücklich entfagt; die jüngere war an 
den Kaifer Leopold I, vermählt, und diefer außerdem der nächſte 
Ynverwandte aus dem Habsburgifchen Manneflamme. Um die 
übrigen Mächte deflo weniger durch das Beforgniß zu fchreden, 
die furchtbare Macht Carls V möchte fich nod) ein Dahl in Eineni 
Herefchechanfe vereinigen, fuchte der Kaifer die Erbfolge nicht 
für ſich, fondern für feinen jüngern Sohn Earl, indeß der ältere, 
nachheriger Kaifer Jofeph I, ſich mit der Oeſterreichiſchen Monarchie 


befriedigen follte. Dagegen ließ ſich Ludwig XIV durch feine 


Verzichtleiftung nicht abhalten, die nähmlichen Anfprüche für ſei⸗ 
nen Enkel, den Herzog Philipp von Anjou, des Dauphins 
jüngeren Sohn, zu machen. England hingegen fuchte, um die 
in der Folge leicht mögliche Vereinigung der geößten Monarchien 
zu verhüthen, die Erbſchaft dem Bayeriſchen Kurprinzen Joſeph 
Ferdinand, dem Enkel des Kaifers Leopold von deffen Tochter, 
Maria Antonia, zuzumenden, Allein diefer Prinz farb 4699 


im Kindesalter, und indeß der willenlofe, durch entgegengefekte . 


Einflüffe bearbeitete Carl II ſich zuerſt auf die Seite Oeſterreichs 


neigte,, welches feit ziweyhundert Jahren mit Spanien aufs engfle. 


verbunden gewefen war, entiwarfen. Frankreich, England -and 
Holland willfürlihe Tpeilungen der in Einer Monarchie vers 
einigten Völker und der Erbſchaft eines noch lebenden Königes. 


Zur Gemährleiftung des Theilungsvertrages lud Ludwig XIV 


1700, gleich andern Mächten, auch die Eidsgenoſſen ein. Allein 
fie wollten dariiber ſich nicht erflären, und fchon beunenhigte die 
Kunde, daß zufolge diefer Tpeilung die Savoiſchen Staaten 


gegen Neapel vertaufcht werden und in Franzöſi ifche Hände fallen 


follten, vor Andern aus Genf und Bern. 
Ungeachtet des fcheinbasen Einverſtändniſſes mit den Sees 
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machten (*) fente Frankreich feine Bemühungen in Spanien fort, 
und Carl IE ließ ſich kurz vor ſeinem Tode durch den Rath des 
Papftes und die Eingebungen eines neuen Miniſters, des Cardi⸗ 


nals Puerto Carrero, bewegen, Philipp von Anjou zu feinens 


Erben, einzufeßen. | | 
Ausführlich fuchten die Gefandten des Kaiferd, Ludwigs XIV 
and Philippe V im Frühling 1701 die Anfprüche ihrer Gebiether 
auf die Spanifche Erbſchaft bey den Eidsgenoffen zu rechtfertigen 
und diefe an ſich zu ziehen. Kür Miele war es eine befondere Er⸗ 
ſcheinung, den Spanifchen Minifter, Cafati, der kurz vorher 
noch der Anerkennung des ZTheilungsvertrages entgegen wirkte, 
und defien Ahnherren feit mehr als Hundert Jahren ale Spanifdye 
Geſandte in der Schweiz und in Bünden dad Intereſſe Spaniens 
‚ and Defterseichs gegen Frankreich verfochten hatten, nun mit Ein 
Mahl ganz im Sinne Ludwigs XIV Handeln zu fehen. Zuerſt 
verfammelten fid) die mit Spanien verbundenen katholiſchen Orte, 
und om 4 April trat eine allgemeine Tagſatzung zuſammen, welche 
beſchloß, die Anerkennung eines der beyden Thronbewerber zu 
verſchieben, doch aber eine Beglückwünſchung an Ludwig XIV 
wegen der Erhebung feines Enkels zu erlaſſen, indem fie hoffte, 
dadurch Frankreich zu befriedigen, ohne durch eine ausdrückliche 
Anerkennung Philippe V den Kaifer zu beleidigen. Wenn unter 
ſolchen Verhältniſſen Republiken ſich übereilen, oder fogar die 


einen Glieder des Bundesfigates den andern vorzukommen fuchen , 


fo find entweder unreine Staatsabfichten, oder noch öfters Volks⸗ 
vorſteher, welche auf ihre Privatvortheile bedacht find, die Urs 
fadye davon, Damahls patte man es zu bedauern, daß Schwyz 
und katholiſch Glorus mit ihren Beglückwünſchungen ſchon voran 
geeilt waren. . 

Der kaiſerliche Geſandte, Graf Trautmannsdorf, weigerte 
fich zuerfi, feinen Vortrag, in welchem er dem Spanifch = Franz 
zoſiſchen Begehren widerfprach, nach bisherigem Gebrauche fchrifts 





⸗ 


) So nannte man England und Holland. 
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Lich mitzutheilen. Er forderte eine Erörterung ded getreuen Auf: 
fehens , welches er durch thätliche Hülfe erklärte, und ein Regiment 
zum Schuße der Vorder » Defterreihifchen Städte, drang darauf ; 
daß die Schweizerifchen Teuppen in Frankreich nur deffen ältere 
Befitungen vertheidigen folften, und peoteftiete gegen die Auer⸗ 
Tennung des Grafen Gafati als eines Spanifchen Gefandten. 
Allein man fand einen Ausweg darin, daß man den Grafen Eafati 
nur kraft der DBeglaubigungen anhörte, welche ee von dem ver: - 
ftorbenen Könige und nachher von der Bwifchenregierung erhalten 
Hatte. Einwendungen Freyburgs verzögerten die Abfendung des 
Beglüdwünfhungsfchreibend an den König von Frankreich; allein 
als dasfelbe endlich abging, Fam es zurũck, weil fein Inhalt unbe⸗ 
friedigend gefunden wurde. 

Bald waren die Eidsgenoffen, einverflanden, die Neutcalität 
zu beobachten, und fie verfuchten es auch, diejenige der IV Wald: 
ftädte und der übrigen Oefterreichifchen Grenze damit zu ver: 

*Hinden. Allein da Frankreich das Lehtere als voreilig erflärte, 
und nah dem Ausbruche ded Krieges ald Gegenfaß die Neutralität 
des Sundgaues und Elfaßes forderte, fchlug der Kaifer feine Zu: . 

ſtimmung ad. Ohne Erfolg blieben auch die Verfuche, die obern 
Herrſchaften des Markgrafen von Baden⸗Durlach in die eidsge: 
nöſſiſche Neutralität einzufchließfen. 41702 bewilligten Bern, 
Schwyz, Bug, Glarus, Bafel, Freyburg, Schafhaufen, Ap⸗ 
penzell Außerrhoden, Biel, Abt und ‚Stadt St. Gallen dem 
Kaifer zwey Regimenter, jedes von 2400 Mann zur Befekung 
der IV Waldſtädte. Sogleich forderte Ludwig XIV eine neue 
Werbung von 6000 Mann; erhielt aber nur Ein neues Hegiment 
von den katholiſchen Orten und Biel. As einige FatHolifche Orte 
Philipp V beglückwünſchten, erklärte ſich Freyburg, nur dann 
daran Zeil zu nehmen, wenn man auch den Defterreichifchen 
Thronbewerber als Carln 111 beglückwünſche. Philipp bezahlte 
drey Jahrgelder, erhielt dafür zwey Regimenter und die Erneue⸗ 
rung des Capitulats. Aufgebracht kündigte der Oeſterreichiſche 
Hof durch den Grafen von Trautmannsdorf am 13 September den 
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Erbverein auf, und zeigte an, nad) zehen Tagen werden eids⸗ 
genöffifche Waaren als Contrebande behandelt werden. Allein als 
nun dee Franzoͤſiſche Bothfchafter auf ein Bündniß antrug, in 
welchem nad) Auffündigung des Erbvereines Oeſterreich von den 
Eidsgenoffen nicht mehr vorbehalten werden follte, legte ſich der 
Zorn des Grafen, der jetzt nur noch eine fihiedrichterliche Erör- 
ferung des getreuen Aufſehens nachſuchte. Man verfprach ihm 
« die buchſtäbliche Erfüllung des Erbvereines und die Beobachtung 
der Neutralität, ohne von einem Sciedrichter hören zu wollen. 
Defterreicher betraten den Baslers Boden, um auf Franzöfifche 
Reiſende zu lauern. ‚Die Franzoſen bedienten fih der Schufter: 
Inſel für ihre Werfchanzungen, und der Franzoſiſche Bothſchafter 
wollte dieß mit den Rechten der Landgrafſchaft über das Elſaß 
entſchuldigen. Jetzt empfanden die Eidsgenoſſen wieder die Wich⸗ 
tigkeit ihres Defenſionals; nur Schwyz verſagte die Theilnahme. 
Auf der Tagſatzung am Ende Septembers verhieß man, ſich 
gegenſeitig bey den Bünden zu ſchirmen, Hilfe nach Baſel zu 
ſenden, die Päſſe bey Aeugſt und an der Birs zu bewachen, und 
mahnte die Bündner und Walliſer. Bern hielt ſeine Grenze gegen 
das Frickthal ſtark beſetzt. Als im October die Franzoſen über 
den Rhein gingen und bey Friedlingen die Oeſterreicher ſchlu⸗ 
gen, beklagte man zwar das Ausbleiben mehrerer Orte von den 
Tagſatzungen; die übrigen fandten 4000 Mann nach Baſel. 
- Nachdem aber Oeſterreich und Frankreich verſichert hatten, den 
efösgenöffifchen Boden nicht zu betreten, und die Neutralität der 
Grenze von Bafel His Bregenz zugeftanden, wurden fie zu Ende 
Movembers wieder zurüd gezogen (*. — Die Geſandten Franf: 
reichs und Defterreichs führten nicht nue gegen die Eidsgenoffen 
bisweilen eine anmaßende Sprache, fondern fie ſchonten einander 
ſelbſt nicht. Als Puyſieux am 341 Januar 1703 erflärte, wenn 
die Eidsgenoffen fi) vom Kaifer wie Untergebene behandeln 





(*) Hoch rühmten die nn die Gaſtkreundſchaft der 
Basler. 
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laffen, fo werde der König fie nicht als Verbündete betrachten 
Finnen, fagte Trautmannsdorf: „Kaum thut ein ſolcher Sor⸗ 
„bonifher Puyſieux das Maul auf... . fo verfpürt man ihn 
„ſchon von Weitem, gleidywie im Frankreich die armfeligen 
» Bauern mit ihren Holzfhuhen.” 

Als im May 1703 die Zranzofen fid) in Schwaben mit dem 
Bayerſchen Heere vereinigten, forderten fie, gefünt auf das 
Bündniß, den Durchpaß durch die Schweiz und die Beſetzung 
eines Plages am Bodenſee. Nachdrücklich widerfprachen die Re: 
formirten,, weniger die Katholiſchen. Man gab zu, daf Franz 
zöfifche Adtheilungen von zwanzig Mann durchziehen mögen, 
und beſetzte die Rheingrenze. Zürich und Bern legten eine 
Beſatzung nach Lindau, welche bis im Dezember 1704 daſelbſt 
blieb; dagegen ſchlug man die Aufforderung des Kaiſers und 
der Seemächte, Truppen zur Beſchirmung des Reiches aufzu⸗ 
ſtellen, ab; und gleichwohl klagte Frankreich über Nichterfüllung 
des ewigen Friedens und des Bündniſſes, gab aber ſeine For⸗ 
derungen auf, weil die Franzöſiſchen Heere von Italien und 
Deutſchland her ſich im Tyrol zu vereinigen hofften, bis der 
Aufſtand der tapfern Tyroler die übermüthigen Bedrücker aus 
dem Lande heraus ſchlug. Bey dieſer Grenzbeſetzung bediente 
man ſich wieder des Volkes der gemeinen Herrſchaften, und both 
auch acht Thurgauer-Compagnien auf. 

Der Vorſchlag, einen evangeliſchen Reſidenten zu Paris an⸗ 
zuſtellen, blieb ein bloßes ad referendum. Auf den Tagſatzungen 
klagte man über Sperrung der Zufuhr, über Hemmungen des 
kaufmänniſchen Verkehrs, ſchlechte Titulaturen von kaiſerlichen 
Behörden, mehr als Ein Mahl über das Ausbleiben des Oeſter⸗ 
reihifhen, und Verminderung ‚des Franzöfifchen Soldes. 

As die Franzoſen, mißtrauiſch gegen den Herzog von Savoien, 
und um ſich in Stalien den Rüden ficher zu flellen, eine Abe 
theilung feiner Truppen entwaffneten, machte diefer die möglich: 
ften Anſtrengungen, verhieß den Waldenfern befiändige Religions: 
Freyheit, wenn fie Fräftig gegen die Franzoſen ftreiten würden, 
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brashte feine Klagen über Vergewaltigung, gleich wie an andere 
Mächte, fo auch am die Eidsgenoffen. Indeß die übrigen Orte, 
auf weiche des Marquis. von Pupfieur einwirkte, zögerten, ents 
fprach Bern dem Anſuchen des Herzoges von Savoien, feinen 
Galeeren in dem Hafen von Morfee Schuß zu gewähren, nicht 
aber demjenigen flie die Befchirmung des Chablais und die ue⸗ 
berlaffung von Truppen. Nicht im Geiſte jenes Staatsklugheit, 
welche, um keine. Blößen zu geben, lieber in allgemeine Aus⸗ 
drücke fich verbirgt, fondeen unummwunden Tiefen Bern und Frey⸗ 
burg dem Wranzöfifhen Befehlshaber in Savoien erklären? 


Nachdem ihre ruhmwürdigen Vorfahren die Freyheit erfämpft ' 


haben, ſey es ihre vorzügliche Staatsmarime gewgefen, viele uns 
- abhängige Nachbarn zu haben, und nicht zuzugeben, daß die 
angränzenden Länder, weiche ihre Vormauern ſeyen, in die Ge⸗ 
walt eines Einzigen kommen. — Als Bern, Freyburg und Zürich , 
weldyes ſich mit den beyden erſtern vereinigt hatte, an den Mar⸗ 
quis von Puyſieux Vorftellungen für die Behauptung dee Neue 


tralität Savoiens machten, begehrte diefer eine Tagſatzung auf 


‚ den 17 Februar 1704 zu fid) nach Solothurn, um derfelben feine 
Eröffnungen zu machen, hatte aber fchon im Januar den katholi⸗ 
ſchen Vorort Luzern aufgefordert, jenen drey Orten entgegen zu 
wirken, deren Anträge er verwegen und gefährlicd, nannte, Der 
Savoifche Abgeordnete, Melarede, fagte dagegen den Eidsge⸗ 
noſſen, Frankreich ſuche die Schweiz in feinem Neke zu fangen; 
ed halte Bündniffe und Verträge nur fo lange, als fie feinem 


Vortheile angemeflen bleiben; die Werbindung mit Savoien ſey 


älter, als diejenige mit Frankreich, u. f. f. Puyfieux bewirthete 
die Geſandten koſtbar, bezahlte ihnen die Neife, welches aber 
Zürich und Bern ausſchlugen, both die Neutralität von Chablais 
und Faucigny an, welche die Eidsgenoſſen auf Koſten des Könige 


beſetzen follten, mit dem Vorbehalte, daß diefem, nicht aber 
dem Herzoge von Savoien der Durchzug geflattet werde. Dafür - 


“ forderte er eine neue Werbung. 
Die Eidsgenoffen beharrten auf der Neutralität Savoiens. 


\ 
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Auf eine Antwort ‚binnen vierzehn Tagen drangen Vern und 
Freyburg. Als der Bothſchafter in feiner Note vom 28 Februar 
den Ausdruck gebrauchte, man achte die Gnade, welche der 
König in dem Neutralitäts Gefchäfte gezeigt habe, für nichts, 
lieg ihm die Tagſatzung (*) ducch den Bürgermeiſter Heinrich 
Eſcher von Zürich antworten: Gie kenne nur oͤrey Arten von 
Gnaden : die Begnadigung eines Miffethäters, große Gutthaten 
oder Geſchenke, und die Schonung einer großen Macht gegen 
eine Fleinere; Feine finde auf die Eidsgenoffen Anwendimg, und 
er ſey beauftragt anzuzeigen, daß im Yalle eined Angeiffes, dem 
man. zwar nicht erwarte, fie ſich als chrliebende Leute finden 
laffen würden, bereit, ihten lebten Blutstropfen zu verwenden , 
um ihre Freyheit nicht benachtheiligen zu laſſen. Puyſieux ent: 
fhuldigte feinen Ausdrud als eine Webereilung, wozu er keinen 
Auftrag gehabt Habe, both auch die Neutralität von Montme: 
lian an, wenn ed nähmlich werde erobert feyn. Als dagegen 
bie Eidsgenoffen auf der Neutralität von ganz Savoien beharts 
ten, und dem Herzoge zwar nicht die 12,000 Mann, weldye er 
von den Katholifchen, und die 4000, die er von den Reformirten 
gefordert Hatte, doch aber eine Werbung bewilligten, befchränfte 
ſich Puyſieux auf die Verſicherung, der König werde Savoien 
nicht mit feiner Krone vereinigen. — Im May hatte die Tag⸗ 
fagung in den Abfchied genommen, daß man ſich nicht einſchlieſſen 
laſſen, und Gewalt durch Gewalt zurück treiben wolle. 

Allein die große Niederlage der Franzoſen bey Hochſtädt, 
1704, und die Räumung Schwabens veränderten plötzlich die Lage 
der Eidsgenoffenfchaft. Die Deutfchen Zölle wurden fo geſtei⸗ 
gert, daß das Faß Salz von 9 Gulden auf 19 zu fichen kam. 
Der. Franzöfifhe Bothſchafter trug Burgundifches Salz, das 
Pfund zu einem Son, an. Die Reformirten, welche lieber zu⸗ 


r 





(*) Weniger- als früher und fpäter war man gerade damahls 
durch innere 8wietracht getrennt, und Alle achteten den Greiſen. 
der an ihrer Spitze ſtand. 
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erft bey dem Kreis: Eonvente zu Eßlingen eine Erleichterung 
nachſuchen wollten, erreichten ihren Zwed nicht. — Das Kriege: 
glüd der Verbündeten flimmte Ludwig XIV fo herab, daß er 1705 
die Friedensvermittelung der Eidsgenoffen fuchte. Der Nuntius 
unterftüste diefes Begehren, und Luzern trug auf die Erfüllung 
desfelben an. Die Reformirten, welche fich bey den proteſtan⸗ 
tifchen Allirten verwenden follten, waren dazu nicht geneigt; 
und als man fid über den Entwurf eines Schreibens beraths 
ſchlagte, gab die Defterreichifche Gefandtfchaft ihre Protefkation 
ein. Dennoch festen die katholiſchen Orte ihre Werfuche fort, 
die aber fruchtlos blichen. 

Die Erneuerung des Mayländifchen Eapitulats betrieb 4705, 
von der Nuntiatur unterfiüst, der Spanifche Gefandte Beretti 
Landi, indeß Kaifer Joſeph I demfelben entgegen wirkte, und die 
zeformirten Orte davon abmahnten. ad) langer Uneinigkeit 
trennten ſich die. Fatholifchen Orte, Bu Luzern, in deffen Rathe 
zuerft die Stimmen gleich geweſen waren, fiegte endlich die von 
Spanien gewonnene Partey. Diefer Canton nahm das Gapitulat 
an, und nur Uri, Unterwalden und Zug folgten feinem Bepfpiele. 
Allein kaum war dasfelbe am 12 Auguft 1706 zu Luzern feyerlich 
erneuert, ihre Geſandtſchaften mit goldenen Ketten befchenft wor: 
den, und zwey Megimenter in Epanifchen Sold getreten, als 
der Entfag von Turin und die Niederlage der Franzoſen dieſe 
zwang, ZItalien zu räumen und Mayland dem kaiſerlichen Scepter 
unterwarf. Sogleich wurde daſelbſt aller Verkehr mit den Capi⸗ 
‚tulirenden und mit den Staliänifchen Vogteyen verbothen, und 
die Letztern büßten durch die Abſchneidung der Zufuhr und des Er⸗ 
werbes eine Zeit lang hart für die Uebereilung eines Theiles ihrer 
Gebiether. Dagegen machte Savoiens Räumung den Unterhand: 
lungen über deffen Neutralität ein Ende 

Geheime ausländifche Ränke wirkten fo, daß 1706 nahe bey 
Holle zwey Franzofifche Eouriere ermordet, ihre Beieffchaften, 
indeß die Effecten unberliprt blieben, weggensimmen, im Sommer 
fogar Franzöſiſche Gelder öffentlich aus einem Schiffe geraubt 


4139 


wurden, Der Benner von Lutry büfte im folgenden Jahre mit 
feinem Kopfe dafür. Allein die veranlafte Erbitterung war fo 
groß, dag Franzöſiſche Schiffe auf ein DBernerifches fchoffen,, Zeute 
verwundeten oder wegnahmen ; und für die Ermordung eines nach 
Turin reifenden Freyburgers durch Sranzöfifche Soldaten ‚erhielt 

man feine Genugthuung. ® 

Ein Theil der Reformirten war den Allirten ſehr zugethan. 
1707 hielt Bern 6000 Mann zur Beſchützung der Waldſtädte in 
Bereitſchaft. Beym Ausbruche des Krieges hatte Frankreich den 
Bündnern, um fie ganz für fi) zu gewinnen, den Bezirk von 
Gravedona angebothen, durch welchen Veltlin, Cleven und Miſox 
in Verbindung wären gebracht worden. Dagegen forderte Oe⸗ 
ſterreich den Durchpaß nach Mayland und ließ daſür andere Vor⸗ 
theile Hoffen ; doch Tiefen die Bündner ſich von Feiner Seite über⸗ 
reden; allein in der Folge flieg allmählig Oeſterreichs Einfluß, 
und als auch in Italien das Waffenglüd ſich auf die Seite der 
Allirten neigte, beachten esihre Gefandten dahin, daß Bünden 1707 
gegen Verheißung von Zollfreyheiten, Bezahlung von Rückſtänden 
und Einräumung anderer Vortheile von Mayland den Niederländi⸗ 
ſchen Hülfstruppen den Durchpaß nach Italien geſtattete. Ludwig 
XIV empfand dieß ſo ſehr, daß er, ungcachtet feiner damahls bedräng⸗ 
ten Lage, fünfzehn Bündnerſchen Compagnien den Abſchied gab. 

Gewaltſamer, als dieß während der letzten Kriege nie ge⸗ 
ſchehen war, und mit einer Rückſichtsloſigkeit, welche nur 
aus dem Gefühle der damahligen Ueberlegenheit der allirten Waffen 
hervor gehen konnte, verlegte der Eaiferliche General Mercy in 
dee Naht des 20 Augufts 1709 die eidsgenöſſiſche Neutralität. 
Mit 2000 Küraffiren und 400 Hufaren rückte er unverfehens von 
Rheinfelden her oberhalb Aeugft ind DBaslergebieth ein,- nahm 
feinen Weg durch die Ergolz, bey Prattelen und Muttenz vor: 
über, durch die Bird, den Birſik und das Holen, und drang 
bey Hägenheim in das Elſaß, indeß der Rath von Baſel, dein er 
feine Unternehmung erſt in der Stunde der Ausführung angezeigt 
Batte, fidy Gerathfchlagte. Mit einer andern Abtheilung , welche 
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über den Rhein gegangen war, van er ſich; allein ſtatt, 
wie man gehofft Hatte, das Franzöfifche Heer im untern Elſaß, 
dem die Allirten gegenüber ſtanden, in Verwirrung zu bringen, 
wurde die eingedrungene Heerſchar ſchon am 26 Auguſt bey 
NRummersheim durch den Franzöſiſchen General: du Bourg gänz⸗ 
lich geſchlagen und aufgelöſt. Mercy und ein Theil der Flücht⸗ 
linge retteten ſich durch den Kanton Baſel nach Rheinfelden; 
von der Stadt und einigen beſetzten Päſſen wies man ſie zurück auf 
Bie Straße, und nach Widerſpenſtigen wurde geſchoſſen. Baſel 
Hatte Milizen zufammen gezogen und eilends die Tagfakung 
benachrichtigt. General Mercy nahm nun die Sache auf fich. 
Der Graf Trautmannsdorf fuchte die Schuld auf England und 
Holland zu wälzen, durch deren Einfluß der Kurfürſt von Han: 
nover den Oberbefehl über das Reichsheer erhalten habe; und in 
einem Schreiben bediente ſich der Kaiſer des Auodruckes:! Leider 
ſey dieſem das Commando übertragen worden. So verſtehen 
auch die Gröften die Kunft, eine Schuld von ſich abzulehnen 
und die gefährdeten Schwächern dafür büßen zu laffen, Um fo 
viel wachfamer follten daher die letztern ſeyn. | 
Große Entrüfung äußerten die katholiſchen Orte gegen Baſel 
und Züri, weil jenes nichts gethan und den General Mercy 


auf dem Nüdzuge Hätte anhalten Eönnen, und ein Züricher dies - 


ſen beym Einmarfıhe begleitet habe. Won den Tagſatzungen im 
October und November. blieben fie weg. Einige Orte fcidten 
eine Beſatzung nach Bafel, welche im November zurück gezogen 
und nur der Paß ben Aeugſt beſetzt gelaſſen wurde; doch gingen 
auch ſpäter noch kleine Gebiethsverletzungen vor. Der Franzo⸗ 
ſiſche Bothſchafter, Graf du Luc, beſchuldigte Baſel einer un⸗ 
würdigen Parteylichkeit. Schon im September ſtanden eine Zeit 
lang 5009 Feanzofifche Reiter drohend in der Nähe der Stadt. 
Baſels Gefälle im Elſaß wurden zurüd gehalten. Sechs Jahre 
lang war die Zufuhr gefperet, indeß fie von Deutfchland , zwar 
niht ohne Unterbrechuhgen, freygelaſſen blieb. — Allgemein 
war damahls die Meinung verbreitet, Frankreich werde im Frieden 
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das Elſaß adteeten müffen, und ſchon Hatte fich der Rath von 
Bafel uber die diplomatifchen. Schritte — ‚ welde er 
defwegen zu thun habe. 

Ueberwiegend war während einiger Zeit in Bünden der Des 
ſterreichiſche Einfluß; ‚doc, behaupteten endlich die vaterländifcy 
Geſinnten oder die Neutralen, durch die Volksmeinung unters 
fügt, die Oberhand. Gleichwohl erfchütterte, der Masner⸗ 
Handel, der ein neues Bild des damahligen anarchiſchen Factio- 
nen= Wefens liefert, nicht nur die Ruhe Bündens, fondern er 
befchäftigte auch die Eidsgenoſſen. Thomas Masner, Raths⸗ 
here zu Chur, ein Handelsmann und Waaren » Speditor , hatte 
dadurch, daß er Feine Mittel verfchmähete, ein großes MWermö= 
gen, und weil man ihn fürchtete oder Wortheile durch ihn zu 
erfangen hoffte, ein gewiſſes Anfehen erworben. Oeſterreich 
ganz ergeben, war er zum WUuffeher gegen den Schleihhandel 
nach der Oeſterreichiſchen Grenze beftellt worden, wobey er Fran⸗ 
zöfifche Kaufleute und Waaren aufs härtefte Hehandelte, zugleich 
aber feine-Habfucht durch Einverflänäniffe eigennügig befriedigt 
haben fol. Auf einer Reiſe nach Miſox ließ er einen Franzö⸗ 
fifhen Eilbothen aufheben, nahm demfelben nicht nur die Briefe, 
« fondern auch andere Gegenflände vom. Betrage einiger tauſend 
Thaler ab. Durch niederteähtige Hinterlift folten nunmehr die 
GewalttHaten beftzaft werden. Merveilleur, der Bruder des 
Sranzöfifchen Dollmetfibers zu Chur, lockte, 1710, den ſech⸗ 
zehnjährigen Sohn Masners, der zu Genf ſtudirte, auf die 
Franzöſiſchen Wachtpoften hinaus, wo der Jüngling fogleic) 
ergriffen und- in das Kork de PEclufe gefangen gefet wurde. 
Aufgebracht über dieſe hinterliſtige Entführung erfühnte fich 
Masner, durch Bewaffnete andy. den Dollmetfcher aufpeben und 
in feinem Haufe verwahren zu laffen. Der Gtadtmagiftrat zu 
Ehur wollte oder Fonnte diefe Seldftgülfe nicht rügen. Endlich 
wurde auf die nachdrücklichen Beſchwerden des Kranzöfifchen 
Bothſchafters in der Eidsgenoſſenſchaft, du Luc ; fo viel vermittelt, 
daß Merveilleug in Freyheit gefent wurde, doch aber verfprach,, 
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in Bünden zu bleiben, Masner dagegen perſönlich bey dem 
Bothſchafter abbitten und um die Loslaffung feines Eohnes nach⸗ 
fuchen mußte. Allein als er ſich weigerte, eine fchriftlidye Abbitte 


‚ einzugeben, und von Solothurn verreiste, fein Sohn hierauf 


nicht Iosgelaffen wurde, und überdieß der Dolmetfcher heimlich 
ſich aus Bünden entfernte, ließ Masner, einverſtanden mit den 
Geſandten von Oeſterreich und England, im November den Mal⸗ 
theſer Groß⸗-Prior von Vendome auf feiner Durchreiſe in der 
eidsgenöffifchen Herrſchaft Sargans aufheben und nach Feldkirch 
bringen, wo die Oeſterreichiſchen Behörden denfelben in Verwah⸗ 
rung nahmen. Auf des Groß: Priord Loslaffung und Masners 


Beſtrafung drang nun Frankreich bey den drey Bünden, indeß 


der Kaifer und England diefen empfahlen, und die Häupter der 
drey Bünde vergeblich vom Kaifer die Freplaffung des Groß: 
Priors, and von Frankreich diejenige ded jungen Masners zu 
erhalten fuchten. Auf einem Beytage zu Chur, im März 1711, 
wurde Masnern auferlegt, den Groß= Prior in Freyheit zu fehen, 
und ein Steafgericht zu feiner Beurtheilung angeordnet. Schwyz 
und andere Fatholifche regierende Orte des Sarganfer : Landes er: 
Härten Masnern vogelfrey und festen einen Preis auf feinen 
Kopf. Noch trotzte diefer feinen Richtern, und wurde von ſei⸗ 
nem Anhange zum Landvogte nach Meyenfeld gewählt, wo er 
mit 240 Pferden aufritt (feinen Einzug hielt). Gerade diefer 
Uebermuth beförderte feinen Fall, obgleich der Eaiferliche Geſandte 
erklärte, Masnes, der zum Ober: Commiffar war. ernannt wors 
den, fiehe unter dem Schutze des Kaiſers, und der Groß = Prior 
gegen das Derfprechen, entweder dem jungen Masner die Frey: 
heit zu verſchaffen, oder binnen eines Vierteljahres fich wieder in 
feinem Arreſte einzufinden, Losgelaffen wurde. Masners, durch 
Leidenfchaft merkwürdiges Steafurtheil vom 17 Auguft 4711, 
ſuchte zu den neueften noch zwanzigjährige Verſchuldungen ‚her: 
vor, verdammte den Beklagten als einen Beleidiger der göttlihen 


Majeſtät und der Landesobrigkeit, Verräther, Mebellen, Straßen: 


räuber, Falſchmünzer zur Entfeßung von Ehren und Aemtern, 
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zue Verbannung, feste auf feinen Kopf 500, auf feine leben: 
dige Einbringung 1000 Ducaten; die Verviertheilung follte dies 
fer nachfolgen, fein Vermögen eingezogen, fein Haus nieder ges 
riffen, eine Schmachſäule auf deſſen Stätte errichtet werden; 
und wenn jemand durd) feine Anreizung im Auslande benach⸗ 
theiligt würde, follte derfelbe fi) an Masners Kindern und Er: 
ben entſchädigen fönnen. Nur die Schleifung des Haufes wurde 
den Bitten feines Weibes nachgefehen. . 

Der Englifche Geſchäftsträger Manning, für Mas⸗ 
nern füch verwandt hatte, war in dee Nähe von Pfäffers, man 
vermuthete, durch Franzöfifhen Einfluß, angegriffen und mit 
zehn Wunden verleht worden. — Defterreich firafte nun das 
Baterland feines leidenfchaftlichen Anhängers, und fperrte Bün⸗ 
den die Zufuhr. Masner Hingegen, der feinem Parteygeiſte 
Alles aufgeopfert hatte, ſah ſich vernachläſſigt. Heimlidy begab 
er fih nach Glarus, Von dem Franzöfifchen Geſandten aufges 
fpürt, mußte er eilends fid flüchten, und an den Folgen eines 
Sturzes farb er’ auf fremdem Boden, am jenfeitigen Ufer des 
Rheins. Des Groß: Priors Freylaſſung und deffen Verheißun⸗ 
gen halfen dem eingekerferten Jünglinge nichts, und nur nad) dem 
Frieden erhielt derfelbe endlich die Freyheit. — Nach Masners 
Tode ſtand Herkules von Salis, Masners Gegner und Verfol⸗ 
ger, an der Spitze der Franzöſiſchen Partey. Er vertheilte die 
Sahrgelder und beſcheinigte die Sendungen, welche er dafür aus 
Solothurn empfing, nur. 2 die Anzeige, er habe das Miuffelin 
erhalten. 

Durch den Tod Joſephs I waren die Oeſterreichiſchen Staaten 
und die Kaiſerwürde ſeinem Bruder Carl, dem die Seemächte 
Spaniens Krone beſtimmt hatten, zugefallen, dadurch der Zweck 
der großen Verbindung, die Vereinigung beyder Monarchien 
zu hindern, vereitelt, und Großbritanien ſchon im Begriffe, von 
derfelben zurück zu treten... Bereits erlaubte ſich daher Frank⸗ 
reich, weiches jede felbfiftändige Neuerung der Eidsgenoffen ale 
eine Art von Auflehnung anfah, wicder eine gebiethendere Spra he. 


⸗ 
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Ehen zu Anfange des Gpanifchen Erbfolgekrieges Manden 36 
Schweizerifche und vier Graubündneriſche Compagnien in Nies 
derländifchen Dienften, und diefe Truppen wurden in der Folge 
noch vermehrt, weil, wie du Luc in feiner Denkfchrift ſelbſt ein= 
geſteht, die Offiziere beffer gehalten wurden und eines höhern 
Vertrauens genoffen, als in Frankreich. Gleichwohl widerſetzte 
fich diefe Teutere Macht im October 1741 der Errichtung eines 
neuen Holiindifchen Regimentes durch den Obrift Dießbach von 
Freyburg, erklärte diefelbe als eine Verletzung des Bündniſſes, 
und Freyburg ließ ſich durch die Surüdhaltung des Salzes und 
die Hemmung der Einfuhr feiner Käfe bewegen, die öffentliche 
Merbung zu verbiethen. 
Gleichwie die katholiſchen Orte den König von Frankreich als 
ihren Beſchützer anfahen, fo-vertrauten die Reformirten auf die 
Seemächte und Preußen, und diefe Anhänglichkeit vermehrte ſich 
durch die Dienfte, welche diefe ihnen im Ryewider = Frieden und 
feither in allen wichtigen Angelegenheiten geleiftet Hatten. Dieß 
entfernte fie noch mehr von Frankreich, und ebenſo Frankreich von 
ihnen. Sie waren Anhänger des Kaifers, nur weil diefer dee 
Gegner Ludwigs XIV und der Allirte ihrer Befreundeten war; 
‚denn ihre Ergebenheit wurde beynahe immer nur durch Kälte und 
zurückfloßende Härte von Defterreichifcher Seite errwiedert. Dem 
angenommenen Syſteme getreu, ſich durch Frankreich nicht ſchrecken 
zu loffen, legte Bern beträchtlihe Summen in England an, 
ſchlob om 21 Juni 1712 durch den General St. Sapherin einen 
Wereinigungspertrag (traité d’union) mit den Generalftdaten , 
und capitulirte mit ihnen für zwey Regimenter. — Im April 
4713 fchloß auch Graubünden, ungeachtet der Abmahnungen, 
welche der Papft an die Katholifchen gelangen ließ, eihen Ver⸗ 
einigungs=» und Schugverteag mit denfelben. Der Krone Frank⸗ 
reich Feifteten dagegen während der Jahre 1712 und 1743 die 
Schweizer: Regimenter, welche geößten Theils den Fatholifchen 
Ortin zugehörten, voefentliche Dienfte. An der Beglückwünſchung 
Friedrich) Wilhelms I von Preußen nahmen diefe letztern Beinen 
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Antheil, weil fie ihm den Titel „fouverainer Fürſt von Neuen 
burg und Vallengin“ nicht geben wollten, den Frankreich noch 
sicht anerkannt Hatte. Als die Franzofen im Spätjahre 1713 über 
den Rhein gingen, Freyburg belagerten und die Waldftädte bes 
droheten, blieben die katholiſchen Orte von der Tagfakung weg, 
welche ſich über die Neutralität der Waldſtädte berathfchlagen 
folie, traten mit dem Franzöfifchen Bothſchafter abfönderlich zus 
fommen und erhielten von demfelben einige rückſtändige Jahrgel⸗ 
der). Auf den ausländischen Kriegsdienft Hatte der Toggen⸗ 
burger: Krieg feinen Einfluß; denn Fein Kanton rief ſeine Mieth⸗ 
teuppen zue eigenen Unterſtützung zurück; theils erlaubte diefes 
die Kürze der Zeit nicht, theils würde es für die V Orte ſchwierig 
geweſen ſeyn, die Ihrigen während des Krieges mit Bern zurück 
au ziehen. Schon 1712 hatten die evangeliſchen Orte ſich an ihre 
glaubensverwandten Mächte gewendet, um in den bevorſtehenden 
Frieden aufgenommen zu werden. Dieß gefihah 1713 in dem 
Utrechter = Frieden durch Großbritannien mit Aufzählung der eine 
seinen Bundesglieder, wobey auch des Könige von Preußen als 
Bürften von Neuenburg und Vallengin gedacht wurde. Die Nies 
derlande und Frankreich fchloffen die Eidsgenoſſen auch in ihre 
Derträge ein. Aber immer noch firhlten dieſe fehr empfindlich 
die Folgen des Krieges, weil jetzt von Schwaben her eine firenge 
Getreidefperze beobachtet wurde, und Frankreich die Zufuhr nach 
Bafel Hemmte. — Eine Folge des Friedens war 171% die Ente 
loffung der meiften Schweizerifchen Truppen ays den Niederländis 
ſchen Dienfien. Bald fühlte der Kaifer, daß er Frankreich ‚nicht 
zu widerfieben vermöge. Am 6 März 1714 wurde zu Raſtadt 





() Dü Lüc empfand das Mißtrauen, welches Zürich auf die 
von dem General Bürfli erhaltenen Nachrichten damahls gegen Die 
Abſichten Frankreichs merfen ließ, fo hoch, daß er in.einer, dem - 
Style des Grafen von Trautmannsdorf ähnlichen Sprache, am 3 
Detober an diefen Ort ſchrieb: Il suflit, qu’an ehetif Irelon vienne 
vous sifter aux oreilles, pour que vous croyez, tout perdu. 
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ein Präliminars Vertrag gefchloffen, bey weldyem man überein 
kam, daß die Friedens s Unterhandlungen zu Baden in der Schweiz 
geendigt werden follten. Die drey regierenden Orte legten eine 
Beſahung in die Stadt, und nachdem die Bevollmächtigten vom 
26 May an bis zu Anfang des Septembers unterhandelt Hatten,“ 
trafen der Prinz Eugen und der Herzog von Billard, weiche 
‚vorher als Feldherren einander gegenüber gefkanden waren, ein, 
. und unterfihrieben am 7 den Friedensvertrag, welcher am 28 Oc⸗ 
tober am nähmlichen Orte durch die Geſandiſchaftsſecretarien aus 
geroeihfelt wurde, Auf die Grundlage des utrechter⸗ Friedens 
erhielt Oeſterreich durch denfelben Mayland, Neapel, Sardinien 
und die nachher fo geheißenen Defterreichifchen Niederlande, der 
Herzog von Savoien Sicilien, und davon den Königstitel; und 
fo tritt diefer Nachbar in der Gefchichte bis 1718, wo jene Inſel 
gegen Sardinien vertaufcht wurde, unter dem Nahmen eines Kö⸗— 
niges von Sicilien auf. — Durch die Beſtimmungen des Ba⸗ 
difchen Friedens gab Frankreich dem Kaiſer Freyburg, alt Brey⸗ 
fach, Kehl und alles was am rechten Rheinufer von ihm beſetzt 
war, auch allen Deutfchen Fürſten, nahmentlich dem Haufe Moöm⸗ 
pelgard,, das Weggenommene zurüd. Die bey Hüningen.am rechten 
Rheinufer und auf der Inſel erbaute Schanze mit der Brüde 
mußte auf Koſten des Königs gefchleift werden, und der 255 
ſchloß die Eidsgenoffen in den Frieden ein. | 

Richelieu und Ludwig XIV waren das Vorbild beynahe aller 
Negenten geworden, der Sturz eines Chriftieen im Norden, der 
Stuarte in England, der Aufſchwung der eidsgenöffifchen und 
Niederländifchen Freyheit durch Deſpoten⸗ Druck, und manches ähn= 
liche Beyſpiel waren bald vergeffen. &o fchritt auch der Abt Leode⸗ 
gar von St. Gallen, rin Mann, dem es nicht an beffern Eigenz 
ſchaften gebrach, der aber, wie viele Andere, unbiegfame Härte 
für Feſtigkeit anſah, in dem Syſteme feiner Vorgänger, das 
Toggenburg ſich unbedingt zu unterwerfen‘, noch gewaltfamer vor. 
Die Unterdrüdung erzeugte endlich Widerftand ; diefer neue Ge⸗ 
waltthaten, welche ai Bedrůckten des Duldens überdrüſſig mach· 
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ten, und ihnen die Theilnahme derjenigen erwarben, auf welche 
fie nie Hätten Hoffen dürfen, Man ſah die uneidsgenöſſiſche (9) 
Politit der Abtey St. Gallen in einem tief eingreifenden Bunde 
mit dem Kaifer fich entſchleyern; den Mann, der es gewagt hatte, 
in Schwyz den Elerus und eine mächtige Gegenpartey zu Befäms 
pfen, feinen Verſuch mit dem Kopfe büßen; Zürich gegen Tog⸗ 
gendurg gleiihgültig , fo lange diefes ſich an Schwyz hielt, nach⸗ 
bee rüchjichtstos dasſelbe unterflügen; Schwyz hingegen zum 
erklärten Gegner feiner bisherigen Schüßlinge werden, fobald der 
Streit den Nahmen einer Religions: Sache erhielt; Bern feine 
ganze Politik ändern; zwey ariftofratifche Republifen ein unters 
drücktes Volk gegen deifen Beherrſcher mit den Waffen unterſtützen; 
die losgebundene Menge blutige Gewaltthaten ausüben; übel 
geleitete, in ihren Erwartungen getäufchte Mitizen ihre blinde 
Wuth durch den Mord der eigenen Führer Befriedigenz die geift: 
lihe Gewalt das Volk gegen feine Regenten aufhegen und zum 
Vortbruche verleiten; die getrennten Eidsgenoffen das Wohl des 
Baterlandes auf die Spige fellen ; durch fremde Agenten geleitet, - 
fih den Zwecken des Auslandes fo Bingeben, daß ein Theil der⸗ 

felben einen Bund ſchloß, der ihnen einen Gebiether gab; dem 
anbiegfamen Fürften feine Härte mit der Flucht und den Ver⸗ 
Iufte wichtiger Befugniffe büßen. Nur einige Proben von Tapfer⸗ 
keit, die Beharrlichkeit, welche die Sieger den Drohungen, Bus 
muthungen und Ränken ausländifchee Diplomatik, die Unterliee 
genden hingegen einer unverföhnlicjyen Hierarchie entgegen fegten, 
welche um jeden Preis den Frieden zu hindern fuhte: find die _ 
wenigen hellen Punkte diefes düſtern Gemähldes. 





(*) Ein Sprichwort fagte: Der Abt von St. Gallen ziehe bald 
Schweizer⸗, bald Schwaben -Hofen an; und bü Lüc nennt ihn In 
dee Denkſchrift, welche er beym Abtritte von feiner Geſandtſchoft 
dem Hofe eingab, ungeachtet er Ihn Frankreichs Unterfügung em⸗ 
pfabl, „eine in politiſcher Hinſicht ſchwer zu enträthfelnde Mißge⸗ 
Balt.” “ | i 


\ 
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Schon von ältern ‚Zeiten her wargn Lichtenſteig und andere 
Theile des Toggenburges im Beſitze wichtiger Freyheiten, welche 
ihre letzten Herren, durch die Appenzellers Kriege beunruhigt, 
noch vermehrt Hatten. Der Landeid, den die Toggenburger nach 
dem Tode des legten Grafen Friedrich unter ſich ſchwuren, und 
das Landrerht init Schwyz und Glarus von 1440 (*) waren 
zwar feine Beweiſe von Unabhängigkeit, doch aber eine gelun= 
gene Benugung günſtiger Umſtände. Der Landeid begründete- 
Anſprüche auf Rechte; und es ift fein Geringes, wenn ein Vote 
ohne feinen Heren fich durch einen Eidſchwur zum gemeinfchaft= 
lichen Schuge feiner. echte verbinden Fann. . Das Landrecht 
war zwar ein ungleicher Vertrag, der die Toggenburger vom 
Schwyz und Glarus abhängig machte; aber «8 gewährleiitet ihnen 
das echt, Landleute anzunehmen, unter gewiffen Umfländen 
die Waffen zu ergreifen, über Handel und Verkehr zu verfügen , 





22) Durd den Landeid verbanden fie fi: Einer foll den An⸗ 
dern Leib und Gurt helfen retten und helfen zu dem Rechten unge⸗ 
fährlich, und jeder von. dem Andern da6 Recht nehmen, wo ber 
Anfprebig (Angefprochene) figt und hingehört, und dabey au, 
daß jedermann bleibe dep feiner Freyheit. — In dem Landrecte von 
1440 ſchwuren fie, Schwyz und Glarus beholfen, berafhen und ge⸗ 
horfam zu feyn; Ihe Richteramt anzuerkennen, wenn jemand ſie 
vor Diefelben lade. Sie bebalten fih vor, Landleute anzunehmen ; 
Boch follen diefe das Landrecht beſchwören. Die Eontrahenten ver« 
fprechen einander in eigenen Koften zu Hülfe zu ziehen und freyen 
Kauf zu geftatten. Den Toggendburgern werben ihre Srepheiten „ 
Gerichte und Gerechtigfeiten vorbehalten. Das Landrecht wird ie 
zu fünf oder zehen Jahren erneuert, wenn Schwyz und Glarus es 
nöthig finden. Die Rechte des Kaifers und anderen Herren werden 
vorbehalten. - | 

Ein ähnlicher Landeid, den die Brettigauer, Unterthanen des 
nähmlichen Grafen Friederich, unter ſich beſchworen, war der erfte 
Schritt zu Ihrer fünffigen gänzlichen Frepheit. 
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und war vornehmlich dadurch wichtig, daß das Wolf ohne Zu⸗ 
thun feines "Herren mit andern ‚Staaten conträhiete. 

Den Eid und das Landreiht beftätigten die Freyherren von 
Raron am Palmfonntage 1440. Allein die Auslegungen, welche 
eidsgenöffifche Länder und Städte, feit fie regierende Herren ges 
worden waren, ſolchen Landrechten zu geben pflegten, hatten 
einen Theil der Toggenburger fo mißtrauify gegen Schwyz und 
Glarus gemacht, . daß fie fich weigerten, das Landrecht in Er⸗ 
fülung zu bringen und fheiftlih anzuerkennen. Begleitet von 
ihrem Herren, Petermann von Raron, der ald Bürger zu Bern 
in dem Rathe daſelbſt einen Richter Hatte, beantworteten erſt 
1463. Lichtenfteig und -da8 obere Amt die Klage der Schwyzer 
und Glarner vor diefer entfernten Behörde (*). Die Angefpre: 
chenen wurden verurtheilt, das Landrecht zu verbriefen; dennoch 
dauerte es bis 1469, ehe dieß geſchah; und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Uebergang der Herrſchaft aus der Hand der 
ſchwachen Freyherren in diejenige einer ausländiſchen Abtey, an 
deren Spitze der rüſtige Ulrich ſtand, nun mit ein Mahl die 
Toggenburger in Schwyz und Glarus einen Beſchützer erblicken 
ließ. Allein Ulrich wollte diefen ſchlagfertigen Nachbarn nicht 
fremder seyn, als feine Unterthanen. Er beflätigte zwar dem 
Zandeid und das Landrecht, obgleich mit Vorbehalt feiner „Herr⸗ 
lichkeit.” Aber fchon am Mitwoch vor St. Georg 1469 erridye 
tete auch er mit beyden Orten ein ewiges Landrecht in der Form 
eines wirklichen Bundesvertrages, der aber für die. Orte weit 
günftiger war, und fo, daß dasjenige der Landleute in dasienige 
dee Abtey beynahe ganz verfchlungen wurde. Es wird in dem: 
felben gejagt, der Abt Habe das Toggenburg mit Gunft und 
Berwilligung der beyden Drte an ſich gebraht. Nach $ 8 





(?) Die Angefprochenen äußerten dad Beforgniß, Schmp; und 
Glarus möchten fie „anders Dann binig, wäre, drängen.” Diele 
Hingegen forderten ‚geradezu, Die Angeſprochenen follten — ge⸗ 
horſam fon, wie das untere Amt. 


Li 
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„sollen Schwyz und Glarus dern Abte gegen den vorgenannten 
Leuten in der Grafſchaft Toggenburg bebolffen und besathen ſeyn 
in feinen Koften, daß fie gehorſam und gewärtig zimmlid und 
billicher Dingen feyn” u. ſ. f. 519. In Streitigkeiten mit den 
Toggenburgern oder mit Andern wegen dieſes Landes erkennt der 
Abt das Richteramt beyder Orte, oder auch nur eines derſelben 
an. 6 20. Der Abtey werden hohe und niedere Gerichte, dem 
Rande feine Freyheiten vorbehalten. $ 22. Die Erneuerung des 
Randrechtes wird zu fünf oder zehen Jahren, oder nach dem Tode 
eines Abtes nach dem Befinden beyder Orte vorgenommen. $ 23, 


Würde entweder der Abt ober das Land ſich diefer Erneuerung. 


widerſetzen, fo fol der andere Theil den beyden Orten helfen, den 
Widerfprechenden gehorſam machen. $ 24. In Kriegen der Aber 
tey, welche Schwyz und Glarus nidyt berühren, follen die Tog⸗ 
genburger derfelben Hilfe leiſten; "doch diefem Landrechte ohne 
Schaden. 

Schon 4475 urtheilten Schwyz und Glarus, der Eid gegen 
die Abtey gehe demjenigen der Landlsute vor; dennod, übte der 
Zandrath bedeutende Rechte aus. Er geboth einige Jahre vor der 
Reformation den Prieftern,, nichts Anderes zu lehren, als was fie 


aus dem Worte Gottes beweifen könnten. In dem ewigen Frie⸗ 


ben mit Frankreich war dem Toggenburg fein Antheil an den Jahr⸗ 
geldsen zugefichert.. Des Vertrag von Rappersweil, durch wel⸗ 
hen, 1538, der Losfauf(*) aufgehoben, und das Toggenburg 
der Oberherrlichkeit des Abtes wieder unterworfen wurde, behielt 

die Freyheit der Religion (**), der Beftellung der Pfeünden und 





(*) Band I. Seite 417. 

(*°) $ a. Wenn wenige oder viele Perfonen die fieben Sa⸗ 
ceamente und das Amt der Heiligen Meſſe und alle chriftlihen Cere⸗ 
monien wieder aufeichten , oder aber Prädicanten das Wort Gottes 
su verfündigen begebrfen, mögen fie dieß ungebindert haben. — 
$ 3. Die Kirchengüter folen nah Markzahl (Verhältnis) der Leute 
mie den Meßprieſtern und Präbdicanten getheilt werden. 


— 
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die alten’ Hechte-deb Landes vor. Allein ſchon 4539 erhoben ſich 
zwiſchen dem Abte und der Landſchaft Streitigkeiten über die Aps 
pellationen, 1540 über die Ernennung des Landvogtes, des Lands 
gerichtes und Landrathes, den Nachlaß der Uebelthäter, den Wild: 
bann und die Fifchereyen, welche die verlandrechteten Orte gegen 
die Forderungen der Toggenburger entichieden. Der gegenfeitige 
Religionshaß Hinderte das Zuſammenwirken des Volkes, fo daß die 
Katpolifchen, welche von den Reformirten überſtimmt zu werden 
füschteten, in dem Abte nur einen geifklichen Beſchützer und im 
deffen Siegen über die Freyheit des Landes auch eigene zu erblicken 
glaubten; und je mehr die Angefehenen in Schwyz und katho⸗ 
liſch Glarus bey der Abtey St. Gallen Anfiellungen und andere 
Bortheile fanden, defto mehr konnte diefe der Unterflügung diefer 
“Orte verfichert feyn. So verminderten ſich fortfchreitend die 
Freyheiten des Landes. Die Gerichtsbarkeit, die Aufnahme der 
Landleute und Anſaßen, die Kriegs-, Polizey⸗ und Kirchenge⸗ 
walt gingen immer mehr in die Hände dee Abtey über. 1654 be⸗ 
flimmte der Abt Pius aus eigener Macht duch eine Art von 
Charte, welche „Erflärung” genannt wurde, den Sinn des Lande 
rechtes mit Schwyz und Glarus über Kriegs-, Steuer: und 
andere Sachen, über die DBefoldung des Landrathes, u. f. f. 
Die höheen und einträglichern Beamtungen wurden bepnahe aus⸗ 
ſchließlich an Nicht: Toggenburger vergeben, und nur diejenigen 
Einheimiſchen, welche fich ganz den Beamten und der Abtey hin⸗ 
gaben, konnten auf Anftellungen Hoffen. Die Geldſtrafen wurden 
auf ungeheure Summen ausgedehnt. Man verfolgte die Beklag⸗ 
ten auf die Ausfage geheimer Kundfdyaften (Zeugen), die man 
"dem Angeklagten nicht nannte, und die Gerichte ſelbſt mußten 
bisweilen auf ſolche Anklagen, deren Urheber ihnen unbefannt 
waren, nach höherm Befehl die Beklagten verurtheilen. Wür 
bloße Polizey⸗ Wergehen wurden ſolche Beklagten zum Eid⸗ 
ſchwur angehalten; der Gegenſtand von Unterredungen mußte 
auf Verlangen der Dberbeamten angezeigt und beſchworen wer⸗ 
& 
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din (*), fo daß endlich: auch die Katholiſchen in Hohem Grade 
unzufrieden wurden, und 180 angefehene Männer von beyden 
Religionen das Kapitel zu St. Gallen knieend bathen, jenen, 
nachher wegen des Defenfionals berüchtigt gewordenen W. D. 
Schorno, dernach der Weiſe folcher Männer in eben dem Grade 
gewaltfhätiger geivorden war, als er ‘die Unzufriedenheit und die 
Klagen des Volkes erfuhr, von der Landvogtey zu entfernen. 
Der Bedrückungen der Reformieten iſt ſchon oben erwähnt wor⸗ 
den. Allein man ging fo weit, daß ſelbſt die Feyer der Bettage 
geftört und die Katechifationen ihnen Beynahe unmöglich gemacht’ 
wurden; ihren Waiſen gab man fehr oft Patholifhe Vormünder, 
nöthigte fie zum Webertritte *), u. f. fe Die, KatHolifchen bes 
ſchwerten fih uber die Begierde, mit welcher die Geiſtlichen nach 
Vermächtniffen haſchten und Grundſtücke erwarben. 
Endlich brachte die Hürte des Abtes Leodegar dad glimmende 
Ferner zum Ausbruche. Schon oft und noch unlängfti während 
des Wartauerz Handels Hatten die Länder eingefehen, wie nach⸗ 
theifig ihnen während der Fehden mit, Zürich der Mangel einer 
unmittelbaren Verbindung mit Schwaben fey, und Schwyz hatte 
es berrits dahin gebracht, daß eine ſolche von Utznach Ber bis an 
die Grenze des Toggenburges angelegf wurde. Um die Merz 
Bindung zu vollenden, geboth Ber Abt der Gemeine Wattweil, 
eine Strafe durch den Hummelwald zu eröffnen, mit dem Andeu⸗ 
ten, auf ihre Bitte iverde man auch das übrige Toggenburg zus . 
Beyhülfe anhalten, Beynahe immer find hart behandelte Unter: 








(*) Unglaubliche Bedrüdungen und Proceduren werden in den 
Beylagen zu der „Information von der Toggendburger Frepheiten 
und Geredtigfeiten 20.” 1713. 4. angeführt. 

(**) Bon der Munciatur und dem Römifchen Hofe angewiefen, 
mußte der Abf ihnen die Ehen in folchen entferntern Graden ver» 
biethen ‚ ‚in welchen die Fatholifchen Landleute die Bewilligung zur 
Heirath erbielten; fie follten veranlaßf werden, die Dllpentaden 
bey bir ie geiftfichen a 


j 155 


gebene gegen Alles mißtrauiſch, was von der Regierung her- 
. Eommt, auch wenn es ihnen nützlich werden Fönnte. So fahen 
die Wattweiler in dem Befehle nur den Anfang neuer Frohndienſte 
und Bedrückungen, und weigerten fid) um fo viel mehr, weil das 
Toggenburg ſich ohnehin über neue Bolle und andere Geldforde: 
zungen der Abtey befchwerte. Ein großes Gewicht erhielt der 
Widerſpruch dadurch, daß der Landweibel Germann, entfproffen 
aus einer Familie, welche feit .mehr als Hundert Jahren im Dienfte 
der Abtey geſtanden war, deffen Kenntniffe und Rechtſchaffenheit 
jedermann achtete, denfelben billigte. Als der Landvogt Befenval 
den Ausfchüffen die Schlüffel zum Landes-Archive verweigerte, 
diefe den Schrank durch einen Schloffer öffnen ließen, und ſich, 
4701, an Schwyz und Glarus wandten, ließ der Fürſt die ſechs 
Abgeordneten nad ihrer Rückkehr vor das Landgericht ſtellen, 
mit dem Auftrage, fie „tapfer” zu befirafen. Ohne Rüdficht 
auf eine Empfehlung der Glarner wurden fie zur Ehrloſigkeit, 
einem Widerrufe, zu einer Gelöfträfe und zur Bezahlung von 
Koften verurtheilt, welche zufammen 2772 Gulden beteugen. 
Den Germann fand das Gericht zu St. Gallen des Todes fchul: 
dig; doch. wurde feine Strafe auf Einfperrung befchränft. 

Am Auguſt 1704 beſchloß die Landsgemeinde von Glarus, 
die Toggenburger bey ihren Freyheiten zu beſchützen; Schwyz 
hingegen neigte ſich damahls noch auf die Seite des Abtes, und 
als Glarus 1702 beſchloß, das Landrecht mit den Toggenburgern 
zu erneuern, unterſagte dieſen der Abt, dabey zu erſcheinen, und 
both den Glarnern das Recht dar. Conferenzen der verland⸗ 
rechteten Orte mit dem Abte und die Bemühungen der Tagſatzung 
führten zu keinem Ziele. Die Streitigkeiten der Abtey mit den 
Appenzellern wegen der Zölle vermehrten den Unwillen; allein 
noch weit höher flieg dieſer, als man vernahm, der Abt Habe mit 
dem Kaifer, als Erzherzoge von Defierreich, ein abfönderlicyes 
Bündniß geſchloſſen, in welchem der Kaifer das Stift mit 
deſſen Befitungen und „abgeriffenen Landen” in feinen Schutz 
nahm, und verfprad) , dasfelbe mit 2000 bis 4000 Mann zu 
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unterſtützen; das Stift Hingegen fich verpflichtete, in Kriegs: 


zeiten mit eben fo viel Mannfchaft Conſtanz und Bregenz zu” 


beſetzen, und mit niemand das Mayländiſche Capitulat zu erneuern, 
der nicht die Lombardey vom Kaifee würde zu Lehen empfangen 
haben. | 

Nicht nur konnte man leicht einfehen, dag die Abtey im 
Defterreichh einen mächtigen Befhüger für ihre befondeen Zwecke 
ſuche, fondern die Erwähnung der abgeriffenen Lande konnte für 
Appenzell, die Stadt St. Gallen, das Rheinthal, ſelbſt für 
Zürich und Andere große Beforgniffe erregen; und ungeachtet die, 
Eidsgenoffen den Abt aufforderten,, ihnen das Bundes-Infteument 
vom 28 Juni 1702 vorzulegen, wurde ihnen nur der von den 
Miniſtern unterzeichnete Entwurf mitgetpeilt. Bald erfuhr der 
Abt die nachtHeiligen Folgen feinet Verbindung. Als die Frans 
zoſen 1703 in Schwaben eindrangen, weigerte ſich das Volk der 
alten Landfchaft, ohne die Eidsgenoffen zu Felde zu ziehen. 
Kaum konnte ee 300 Mann auffiellen, und Oeſterreich machte ihm 
ſtarke Vorwürfe. Auf verfchiedenen Zagfagungen drang man auf 
die Aufgebung diefes Bündniffes, und noch 4705 forderten 
Schwyz, Glarus und Appenzell, man follte den Gefandten des 
Abtes deßwegen den Beyſitz verfagen. 

Die Wattweiler bequemten ſich zur Anlegung der von den 
Ländern gewünſchten Straße, und auf den Antrieb der Glarner 
und des Rathsherrn Joſeph Anton Stadler lenkte fich die Lands⸗ 
gemeine zu Schwyz, ungeachtet des Widerflandes der meiften 
Landesvorfieher, auf die Seite der. Toggenburger. Man müffe 
diefe unterflügen,, wären fie auch Türken und Heiden, fagten die 
Landleute. Nicht nur eiferten die eeformirten Prediger im Loggen: 
burg für die Anfprüche des Landes, ſondern mehrere bey dem 
St. Galliſchen Wolfe beliebte Capuziner thaten das Nähmliche 
felbit von dee Kanzel. Und ohne auf die MWerbothe des Abtes 
zu achten, ward, am 5 Juni 1705 von mehr ale 6000 Toggen⸗ 
Burgern das Landrecht in Gegenwart der Gefandten von Schwyz 


und Glarus zu Wattweil befchivoren. Nun vief der Abt felbft das 
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Richteramt der Eidsgenoſſen an. Auf die. Verwendung derſelben 
erbothen ſich endlich Schwyz und Glarus, diefe Angelegenheit 
den Zürichern und Luzernern, als Mitfchiemfländen des Abtes, 
zur Ausgleichung anzuvertrauen; allein der Abt wollte auch Bern, 
welches damahls ihn unterlügfe, und Solothurn zuziehen und ein 
Schiedrichteramt auffichen: worüber man fidy nicht vergleichen 
konnte, | | 
Im April 170% hielten Schwyz und Glarus die noch übri⸗ 
gen Zoggenburger zur Beſchwörung des Landrechted an, und 
die Landsgemeine zu Schwyz hob alle Sprüche (Urtheile) und Were 
träge auf, welche demfelben entgegen feyn möchten. Schwyz, 
Glarus und Appenzell drangen auf die Aufhebung des Bündniffes 
mit Ocfterreich , die übrigen Orte hingegen befriedigten fidy mit 
ber Zufage , daß diefe Verbindung mehe nicht in fich ſchließen folle, 
ale was ihnen war mitgetheilt worden. Das Stift St. Gallen 
. hingegen bezog ſich auf die Neichelchnbarkeit des Toggenburges, 
behauptete, daß einige Theile desfelben dem Landreihte nicht ums 
terworfen feyen. Als es endlich 1706 das Landrecht bedingungs: 
weiſe anerkennen wollte, befriedigte dieß die Sd,wyzer und Glar⸗ 
ner nicht, und mittlerweile fingen die Toggenburger an, ſich 
wieder in den Beſitz einzelner früherer Befugniſſe zu ſetzen. 
Schon empfand das Stifk vielfach, die Folgen jenes gewalt« 
fomen Syſtemes, durch welches es feine günſtigen Richter und 
Beſchũützer von fih entfernt und felbft die Einmifhung der Eids⸗ 
genofien herbey gerufen hatte*). Als von 1705 an Bürih und 
Bern den Toggenburgern mehr Gehör gaben, als bisher, "und 
ſich tiefer in diefe Angelegenheit hinein liegen, drangen die katho⸗ 
liſchen Orte defto mehr auf Schwyz und Glarus, die Sache 
N 


(2) Im Januar 1705 ließen Schwpz und Glarus dem eidsges 
noͤſſiſchen Abſchiede beyfügen: „ Wann St. Gallen erzwingen wollte , 
Das Landleuten -Landrecht gelte nur, infoweit es den landesbherr⸗ 
lichen Rechten nicht zuwider ſey, fo geben fie zu vernchmen, Daß 
in ergignendem Nothfalle ſit fih ehender vefolviren müßten, im 


r 
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den Unparteyiſchen anzuvertrauen. Sie ſchlugen vor, ſowohl 


das Landleuten-Landrecht, als die landesherrlichen und übrigen 


Nechte des Abtes follten in Kraft bleiben, die Befchiverden des 


Landes zur Abhülfe an den Abt gewieſen werden, mit Erbiethung 
ihrer Mediation, wenn dieß nicht gefchehen follte. Aus Furcht, 
wieder ganz dem Abte untergeben zu werden, wandten die Tog:- 
gendurger ſich an Zürich und Bern, welche fid) nun berechtigt 
glaubten, eben fo wie die katholiſchen Orte in dee Sache zu han- 
dein. Auf feine Theilnahme an dem Vertrage von 1538 fügte 
fib Zürich, und Bern auf fein Urtheil von 4465 wegen des Zand- 
rechtes. Am März 1707 äußerten fie durch Gefandte gegen den 


Abt die Erwartung , er werde 1) den Landeid, 2) das Kandleuten= 


Randrecht beftehen laffen, demzufolge die Toggenburger felöft 
Landleute annehmen, und aller ihrer Worrechte genießen follten ; 
3) die in dem Landeide, Kandreihte und andern Documenten ge: 
gründete Beſetzung des Landrathes und Landgerichtes den Tog⸗ 
genburgern nicht verfagen, auch feine Beamtungen mit Eingebor⸗ 
nen befeßen; 4) keine Appellationen ohne Genehmigung der untern 


Gerichte geſtatten; 5) die Iandesfriedliche Ausübung der Religion: 


den Reformirten frey geben; 6) denjenigen, welche Pfründen 
geitiftet Haben und befolden, die Beſtellung derfelben überlafien , 
wenn nicht befondere Rechte etwas Anderes beſtimmen. Dee Abt 
antwortete: Wenn diefe fechs Artikel ein Urtheil feyn ſollten, fo 
fegen Zürich und Bern nicht dazu berechtigt ; feyen fie Hingegen 
nur eine Forderung , fo berufe er fich auf die unparteyifchen Orte, 
‚und zwar nur wegen derjenigen Artikel, über welche er mit 
- Schwyz und Glarus uneinig ſey. 


Zürich und Bern verficherten nun die —— ihres 





vigor des Landrechts — Landleuten im Toggenburg einzurathen, 
daß ſie ſich auch anderwerts mit ſolchen verlandrechten und vereinen 
ſollten, die alsdann hinfüro mit mehrerer Attention und Schärfe 
von ſo gerecht auf ewig geſtelltem Capital den Zins zu exigiren 
wiſſen werden.’ F 





— 157 
Schutzes, und am 23 März beſchworen dieſe auf einer neuen 
Landsgemeine fehr zahlreich und mit Innigkeit den Landeseid, wähl⸗ 
ten einen geoßen, Meinen und geheimen Landrath in gleicher Anz 
zahl von begden Religionen, und erflänten jene ſechs zur Ehrloſigkeit 


-serdammten Männer wahlfähig. Ein Appellations= und Eriminals - 


Gericht wurde beſtellt, weldyes die hohe Gerichtsbarkeit fich zus 
eignete. Im obern Amte übten nunmehr die Reformirten ihre 
Religion ungehindert aus; in vielen Gemeinen des untern hingegen 
wurde dieß vor einem Theile der Katholifchen gehindert. Schon 
vorher. hatte ſich dieſer deßwegen an Schwyz gewandt. Als am 
Oſter⸗Montage die Reformirten zu Helfensweil Pfalmen fangen, 
drangen, von Geiftlichen angereist, Katholifche in die Kirche und 
forderten, daß man dem „ketzeriſchen Geplärre” ein Ende mache. 
Es entftand ein Mortwechfel; die Reformirten ergriffen die Hölzer: 
nen and eifernen Kiechengeräthfchaften und trieben jene zurück. 
Am folgenden Tage zerſchlugen die Katholifchen zu Flaweil den 
Reformirten die Fenſter; diefe hingegen beflürmten die Probſtey 
zu Peterszell, und fhlugen einen Beamten des Abtes. — Schen 


waren im großen Rathe zu Zürich die Stimmen über die Frage, 


ob man bewaffnet in das Toggenburg ziehen wolle, gleidy geteilt. 
Eine Geſandtſchaft ging dahin ab, und am 29 April beſchloß 


der Landrath einmüthig: Weligionsfeepheit und Beſtrafung der 


Ruheſtörer. 


Auf der katholiſchen Tagſatzung zu Luzern im Juni 1707 be: 


klagte ſich der Abt über das eingeführte Singen der Pſalmen, — 
die Vermehrung der Predicanten, die Beſchimpfung' ſeiner Be⸗ 
amten, und daß weder die Sache Gottes noch das Anſehen des 
Landesherren mehr etwas gelte. — Er beſchwerte ſich über Schwyz 


und Glarus; allein Schwyz antwortete, er möchte nach dem | 


Zandrechte das Richteramt dee beyden verlandrechteten Orte ans 
rufen. Doch gegen Schivyz felbft waltete der Verdacht, «6 
fiehe im Einverfiändniffe mit Zürich und Bern, und die Tags 


fagung ermahnte deffen Landegemeine zue WVerföhnung mit dem - 


Abte. Unwillig äußerten ſich die katholiſchen Orte gegen Zürich 


t 
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und Bern über ide einfeitiges &infchreiten. Dieſe beriefen ſich 
auf die frühern Einladungen des kaiſerlichen Gefchäftsträgers und 
des Abtes ſelbſt, welcher Meligionsfrepheit verheißen Habe, wenn 
man ihm die polikifche Oberherefchaft zugebe. : Die Linden (er 
linden, fo nannten ſich die Anhänger des Fürſten) ſtörten fort⸗ 
dauernd die Eatechifagjonen und das Singen der Pſalmen im 
untern Amte; und Schlägereyen erfolgten. Des Ueberteitt von 
ungefähr dreyßig Katholiken im Toggenburg zur reformirten 
Kirche, wovon einige ſpäter wieder zurück traten, machte in den 
V Orten großen Eindruck. Ueber die Landeshoheit des Keller⸗ 
amtes zwiſchen der Reuß und dem untern Albiegebirge, welche 
Zürich feit langer Zeit angeſprochen Hatte, entfland eine neue 
Fehde, weil die Fatholifchen regierenden Orte der Graffchaft Bas 
‚den diefelbe den Zürichern ſtreitig machte, und die Frage durch die 
Mehrheit entfcheiden wollten, indeß Sürich, von Bern unters 
fügt, die Entfcheidung durch gleiche Säge forderte. Als Zürich 
auf den 15 Januar 1708 wegen der Neuenburgiſchen Angelegens 
heit eine Tagſatzung nach Baden ausfchrieb, wollten die Fatholiz 
fihen Orte die Entfcheidung der Kellerämtifchen und Toggenbur⸗ 
giſchen Angelegenheiten vorher gehen laffen. Bon dem Franzöoſi⸗ 
ſchen Bothſchafter in diefer Anficht beſtärkt, machten fie Züridy 
und Bern den Vorwurf, fie beobachten weder Bündniffe noch 
Verträge; diefe zählten Hingegen eine lange Reihe von Beſchwer—⸗ 
dein gegen jene ’auf. — Noch wollten Schwyz und Glarus ihre 
Landrecht der Entfcheidung der übrigen Orte nicht unterwerfen. — 

Zwiſchen Süeich und Bern und den V Orten flieg das Miß⸗ 
trauen inzwifchen auf den Höchften Grad. Won beyden Seiten 
rüſtete man fih, nahm Waffenübungen vor und verdächtigte auch 
diejenigen, welche durch die Nähe der fremden Kriegsheere ver⸗ 
anlaßt wurden. Auf einer Fatholifchen Gonferenz zu Luzern im 
April wurden Freyburg und Solothurn an die geheimen Ab⸗ 
fhiede erinnert, die Walliſer gemahnet und die Urner aufgefordert, 
die Fatholifchen Bündner zur Mitwirkung aufzufordeen; die Wer: 
mittefung der IIT Bünde Ichnten dagegen die Fatholifehen Orte ab. 
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Die Landegemeins zu Schwyz erklärte fich gegen die neue Re⸗ 
ligionsfreyheit im Toggenburg. Die Nunciatur, Weltgeiſtliche 
und Capuziner wirkten gegen Stadlern. Man erzählte dem Volke, 
er wolle an Zürich die Mark verkaufen, und Habe daſelbſt der 
Mathsſitzung beygewohnt. An dee Spige feiner Gegner ſtand die 
Familie DBetfchart. Dee Mann, deffen kühne Anfirengungen 
gegen folche gefährliche Gegner in der einheimifchen Geſchichte 
eine eben fo feltene Exfcheinung waren, als der Beyfall, den das 
Wolk von Schovz ihm Jahre lang gefchenft Hatte, wurde einges 
z0gen, und am 17 September als ein Meineidiger, Fälfcher, 
Urheber des Toggenburger: Handels, Volksbetrieger und Aufruhr⸗ 
fifter zum Schwerte verurtheilt; und noch Andere wurden gefiraft. 
Etadler flarb mit feſtem Muthe. Nachher fand es ſich, daß feine 
Deconomie gänzlidy zerruttet war. 

Von der Tagfagung Hatte der Abt Hülfe gegen die Toggen⸗ 
burger gefordert. Man ſprach von Vermittelung, konnte fidy 
aber nicht vereinigen. Indeß die Fatholifchen Drte und der Abt 
ſich an den Kaifee wandten, fuchten Zürich und Bern fich bey 
England, Preußen und bey dem Kaifer ſelbſt, der an fie gefchries 
ben Hatte, über ihr Verfahren zu rechtfertigen CK), und im Zogs . 
gendurg erneuerten fi auf Oſtern 1709 die Störungen des 
veformirten Gottesdienftes. Blut wurde vergoffen, mehrere Res 
formirte verwundet und ein fiebenzigjähriger Schulmeiftee zu Bo⸗ 
den geſchlagen, ein Patholifcher Pfarrer hingegen gebunden weg⸗ 
geführt und der Küſter getödtet. Won beyden Seiten reizte die 
Geifilichkeit, und gleid) wie der heftige Nuntius Caraccioli Alles 





(*) Der Kaifer zeigt an, er ſey verpflichfet, feinen Lehen⸗ 
mann, den Abt, wegen des Toggenburgifhen Reichslehens zu be⸗ 
fügen, und erwarte , daß Niemand Die Ungehorfameg unterflügen 
werde. Das kaiſerliche Schreiben war vom aa Gepfember 1708 
datirt, wurde aber ron dem Grafen Traufmannsdorf nicht eher als 
am 7 Januar 1709 eingegeben, und hierauf am 16 März von 
Bürid und Bern beontwortet. 


— 
anwandte, um die kaͤtholiſchen Orte in Bewegung zu ſetzen, ſo 
erlaubte ſich zu Zürich der befangene Antiſtes Klingler von der 
Kanzel Anzüglichkeiten gegen das mäßigere Benehmen Berns, 
und immer mehr nahmen die Toggenburgiſchen Angelegenheiten die 
Geſtalt einer Religionsſache an. 

Der Abt ließ das Schloß Iberg beſetzen, dasjenige zu 
Schwarzenbach und die Kloſter Magdenau und St. Johann mit 
Vorräthen verſehen. Sogleich fchloffen die Toggenburger berg 
ein und fiellten vor St. Johann eine Wache auf. Die Tagfakung 
‚ eemahnte beyde Theile, die Waffen abzulegen. Der Abt erbath 
ſich Mediatören von Luzern, Uri und Solothurn; die Toggen⸗ 
burger von Zürich, Bern und Baſel; und als diefe Feine Ueber⸗ 
einkunft ausmitteln konnten, fchoben fie die Schuld daven fich 
gegenfeitig zu, und die katheliſchen Orte ermahnten Zürich und 
Bern zur Nachgiebigkeit, indem fie ſelbſt aus der Neichelehen- 
barkeit de8 Toggenburges einen Grund dazu hernahmen. — 
Zwifchen der Züricheriſchen Munizipalftadt Stein und dem Land: 
vogtepamte des Thurgaues war über das Recht der Muflerungen, 
u.a. m. in dem Stadtbezirke vor der Brüde am linken Rheins 
ufer eine Streitigkeit entfianden. Der Landvogt Adermann aus 
Unterwalden flrafte die Stadt um 1000 Ducaten, und wollte 
diefe Summe duch Erecution beziehen; allein von Zürich unters 
fügt, widerfeßte fi Stein, ‚zahlte nichts, verwarf die Thur⸗ 
gauifhe Gerichtsbarkeit, und die Zahl der innern Zwifte erhielt - 
einen neuen Beytrag. In feiner alten Landfchaft ließ der Abt 
das Volk ſich in den Waffen üben; in das Wallgau rüdte ein 
Faiferliches Küraſſir⸗ Regiment ein, _und man verbreitete das Ge⸗ 
rücht, Öasfelbe fey gegen die Toggenburger beftimmt. Doch blieb 
ed bey diefer Erſcheinung, ſey es, daß fie zufällig war, daß die 
Fortdauer des Krieges mit Frankreich, die Worftelungen der 
Sceemächte und Preußens, oder eigene Ueberzeugung auf das 
Paiferliche Cabinet wirkten. Zürich hielt an der Grenze des Tog⸗ 
genburges einige Mannfchaft bereit. Die überwiegende Mehrheit 
der Toggenburger war zwar entfchloffen, die errungenen Vortheile 
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zu behaupten; aber nichts deſto weniger herrſchte unter ihnen, 
ſelbſt unter den Vorſtehern, Uneinigfeit. Oft ging man. von 
Anmaßungen zur Kleinmüthigkeit über, und die Zahl der Katho⸗ 
liken, welche fich wieder an den Abt anfchloffen, vermehrte ſich. 
- Mehrere Jahre Hinducch waren Niclaus Rüdlinger aus dem 
Thurthale, ein Reformirter, und Rudolf Keller von Bütfchweil, 
ein Katholik, ihre Anführer geweſen; aber weit voraus den größten 
Einfluß erhielt allmählig dee Advocat Ulrich Nabholz von Zürich , 
deffen fie fich zuerſt nur als eines Sachwalters bey den Tagſatzun⸗ 
gen und Conferenzen bedient haften. Entſchloſſenheit, Volks⸗ 
beredfamfeit, die. Gabe, ſich aus unvorhergefehenen und vers 
widelten Verhältniffen bald heraus zu finden, ein munterer Sinn, 
Uneigennügigkeit, Liebe für die Sache, welcher er ſich gewwiömet 
hatte, und eine vollſtändige Kenntniß der Geſchichte und der Ver⸗ 
hältniffe des Landes. erwarben diefem Wanne, der zuerſt das 
Schufter: Handwerk gelernt, dann als Soldat fid) hatte answers 
ben laſſen, als Ausreißer nur durch einen glüdlichen Wurf dee 
Zodesfirafe entgangen war, ein beynahe allgemeines Vertrauen? 
Um feinem Anfehen. die Wage zu halten, fette dee Abt, auf die 
Empfehlungen der katholiſchen Orte, den eben fo allgemein ges 
fhägten, als Opfer für die Volksſache betrachteten Germania 
Freyheit; allein diefer:fchloß fich fogleich wieder. an feine Landes 
leute. — Heftigere Maßregeln Hinderte zu Zürich vornehmlich der 
‚ alte Biregermeiftee Heinrich Eſcher, indeß zu Bern, wo viele 
Mitglieder des Rathes noch zurück Hielten,, der. Schuitheiß Willa⸗ 


ding die rafchern Entſchlüſſe befcderte. In den katholifchen 


Orten wirkte mehr als Fein Anderer der Schultheiß Dürler (*) von 
Luzern für die Sache des Abtes. 


[4 2 





(*) Nah der Belegung des Kloſters St. Gallen 1712 fand 
man ein Verzeichniß von der Hand des Abtes über die Summen’, 
welche verfchiedene Mogiftrataperfonen der V Orte, vornehmlich von’ 


Schwyz. feit’ 1701 erhalten haften, ober die für dieſelben verwandt: 


wurden, an einem a mit der Bemerfung: Pro more gentis im- 
II. 41 


Sn 
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Noch immer. unterhielt der Abt eine kleine Beſatzung in dem 
Schloſſe Iberg; die Toggenburger ‚hingegen hatten auf die Er⸗ 
mahnung der Tagſatzung ihre Bewaffneten entlaffen. Am 24 
- März 1710 erließ Kaifer Yofeph I ein neues Schreiben ſowohl an 
Zürich ale an Bern, bezeugte ihnen fein Befremden über ihr Be— 
nehmen , kündigte ihnen an, er werde feine und des Reiches 
weohlhergebrachte Lehen und Gerechtfamen alles Ernſtes vertheidi- 
gen, nicht allein diejenigen Bortheife einziehen ‚ welche dem einen 
oder andern von ihnen im Reiche oder- in Oeſterreich verſtattet 
ſeyen, ſondern auch auf alle andere thunliche Weiſe ſich des Abtes, 
ſeines Vaſallen, annehmen, wozu er ſich des Beyſtandes des 
ganzen Reiches verſichert halte. Allein ſchon am 10 März hatte 
eine Toggenburgiſche Landsgemeine die frühern Beſchlüſſe und die 
Religions⸗Freyheit beſtätigt. Won den Seemächten und Preußen 
erhielten Zürich und Bern beruhigende Zuſicherungen; und am 3 
May überraſchten die Toggenburger, im Einverſtändniſſe mit 
beyden Orten, die Schlöſſer Iberg, Schwarzenbach und Lütis⸗ 
burg. Nur am erſtern Orte war eine Beſatzung, welche, von 
der Obervögtinn Schorno ermuntert, Widerſtand that. Drey 
Toggenburger wurden verwundet; die Beſatzung hingegen und die 
Beamtnung ohne Gewaltthätigkeiten über die Grenzen geführt, 
auch die Klöfter St. Johann und Magdenau gleich den Schlöffeen 
beſetzt. Den Antrag der Schwyzer, die Schlöffer ale ihre offenen 
Häuſer in Verwahrung zu nehmen, vermwarf die Landsgemeine von 
Glarns, und gegen.eine einfeitige Einmifhung der Schwyzer 
werwahrten fich die Toggenburger mit Nahdrud. Am 12 Juni 
antworteten Zürich und Bern dem Kaifer in einer zwar ehrfurchts⸗ 
vollen Einkleidung, aber mit umfichtigee Feſtigkeit, ſie wünſchen 
den Frieden und jeden Theil bey demjenigen zu laffen, was ihm 


pudentissimae, an einem andern Orte mit: munera placant. Aber 
man erfreut ſich, auch aufgezeichnet zu finden, daß Der Landam- 
wann Püntiner von Uri, 1705, breppig Duplonen nicht annahm, 
welche ibm zugedacht waren. 
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gebühre; fie höffen, der Kaiſer werde finden, daß, wenn ernſt⸗ 
liche Erinnerimgen nöthig ſeyn follten, diefe an Andere, als an 
fie abzugeben ſeyen; feit mehr als dritthalb Jahrhunderten fey das. 
Toggenburg ein Mitglied der Eidsgenoffenfchaft, und frühere 
Mißhelligkeiten, welche diefed Landes wegen entfianden, haben 
nur die Eidsgenoffen vermittelt; die Toggenburger fuchen nur, 
Treuerungen abzuwenden; fie (beyde Orte) haben immer den Erb: 
verein beobachtet und hoffen deffen Fortdauer; die Einnadme dee 
Schlöſſer ſey nur eine Maßregel der Sicherheit, u. ſ. f. — De 
Franzöſiſche Bothſchafter ermahnte nachdrücklich zur Verſöhnung, 
und hielt die katholiſchen Eids genoſſen von näherer -Anfchliefung 
an den Kaifer zurück. Für Zürich und Bern wirkten Preußen, 
die Seemächte, Hannover und. Heffen auf die Reichsſtände. 

Immer größte wurden die Unorönungen im Zoggehburg. 
Auch‘ hier feste man das Wohl des Ganzen wegen kleinlicher, 
befonderer Brwede in Gefahr. Die Thurthaler wollten das 
Appellations⸗ Gericht zu Lichtenfteig nicht anerkennen, und dages 
gen örtliche Freyheiten behaupten. Den Rüblinger entfehten fie, 
nöthigten den Nabholz, fih vor ihnen zu fllichten. Diefer Hinz 
gegen trat nun, nachdem er lange als bloßer Privatmann gehandelt 
Hatte, zuerft mit einem Patente, dann mit einem Ereditive von 
Zürich auf. Zu Bern achtete man im Abſicht auf Bas Toggenburg 
mehr auf ihn, als ſeit dem: Tode des Bürgermeiſters Eſcher kaum 
auf irgend eine Züricheriſche Stimme: — Auf der Tagſatzung von 
4714 beklagten fich die ‚Appenzeller von beyden Religionen fiber 
den Abt, er Habe ihre Aufforderung , den Bund mit Oeſterreich 
aufzugeben, nicht einmahl beantivortet, Die reformirfen Orte 
droheten, nicht mehr neben ihm auf den Tagen zu ſitzen; wenig 
achteten hierauf die Fatholifchen, und der Aufhebung des Bundes 
mit Defterreich wollten fie die Herfiellung des Abtes in feine = 
genburgifchen. Rechte vorher gehen laffen. 

Die feit vielen Jahren fich nachfolgenden Tagforungen, Con⸗ 
ferenzen und Unterhandlungen hatten endlich die Mittel zur Aus: 
gleihung erfhöpft. 4744 wurde wenig gemeineidegenoflifch, 
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defto mehr von jedem befondern Religions : Theile berathfchlagt. 
Gewoöhnlich traten Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug zuerſt 
unter ſich zuſammen, und dann mit Luzern, indeß der Nuntius 
fein Möglichftes that, fie zue Eintracht und zur Unterſtützung des 
Abtes zu befeuern , und immer mehr ermahnte auch der Franzöfifche 
Bothſchafter fie, gegen die Reformirten einig zu feygn. Die V 
Orte fuchten Wallis für fich zu gewinnen, Bern, dasfelbe davon 
abzuhalten. Der Abt, welchem außer einigen Einkünften in dem 
größten Theile des Toggenburges Feine Rechte mehr zugefianden 
wurden, fuchte den Krieg ale letztes Hülfsmittel; und eben fo 
dachte der geößte Theil feiner zaplreihen Freunde. Dasfelbe 
wünſchten viele Toggenburger und ihre Gönner, vornehmlich der 
jüngere Theil der großen Räthe zu Zürich und Bern, weil nue 
ein vortheilhafter Friede den ſchwankenden Werhältniffen des Tog⸗ 
genburges Feſtigkeit geben, und zugleich den alten Landesfrieden 
befeitigen Eonnte, der den Evangelifhen, vornehmlich in den 
gemeinen Herrfihaften, fo ungünfiig war (*). Bom Auslande 
her glaubten die Reformirten, wenig befürchten zu müffen, weil 
der Tod den jungen Kaifer Joſeph I ſchon am 417 April 41744 
durch die Poden weggerafft hatte, und deffen Bruder und Erben, 
Gain VI, eben fo fehr, als König Zudwig XIV der noch 
unentfchiedene Kampf um die Spanifche Krone beichäftigte. 
Diele Toggenburger hofften auf gänzliche Unabhängigkeit; 
allein nur zu oft find diejenigen, welche am meiften fordern, 
wenig geneigt, für die eigene Sache viel zu leiften. Außer Stand, 
die Koften der Landesverwaltung zu beſtreiten, Iegte der engere 
Ausſchuß oder die Hegierungs: Commiffion am 20 Februar mit 





(*) Im September 1711 fchrieb der Schultheiß Willading an 
den nachherigen Bürgermeifter Efcher von Zürich: Si les gens du 
Toggenbourg pouvoient trourer quelgue voye innocente de piquer 
l’abbe de Sı. Gall, il ne seroit que bon; mais avant de l'exécu- 
ter, il seroit necessaire, qu’ils en donnassent part aus deuz Can- 
tons , etc, ” 
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- Bewilligung von Zürich und Bern den, von Dielen ſchon Tange 


— 


gewünſchten Beſchlag auf die Einkünfte des Abtes. Auf jede 
Weiſe fuchte Diefer das Volk wieder an ſich zu ziehen. Sehr 
viele Katholiken wurden immer unzufriedener über die neue Reli- 
gionsfreyheit der Meformirten, andere Über die Landesverwaltung 


felbſt. An den Kirchthüren ließ der Abt, an den Thürmen der 


Landrath Mandate anfihlagen, worin man dem Wolfe verbot, 
der Gegenpartey zu gehorchen. Die Prieſter benugten bie Oſter⸗ 
zeit, um das Volk noch mehr aufzubringen. Am 4 April bewirkte 
eine äbtifhe Commiſſion, welche nad) Weil gefommen war, eine 
MWereinigung und Unterwerfung der Mehrheit der Gemeinen 
Kirchberg, Lütisburg, Bütsweil, Jonsweil, Henau, Nieder: 
glatt und Magdenan. In einer flürmifhen Verſammlung ent 
fchied fid) das ganz Fatholifhe Mosnang für die Sache des Tog⸗ 
genburges, weil der dortige Pfarrer derfelben nicht abgeneigt war. 
Der Ausſchuß ließ die Schlöffee ſtärker befegen, und das obere 
Amt aufbiethen. Entfchloffener, als die reformirten, benahmen 
ſich die katholiſchen Landesvorſteher. Germann fchrieb dem 
Schultheiß Dürler, er möchte den Nuntius bitten, die Geiſtlichen 
von Anreizungen abzumahnen, weil man ſonſt nicht mehr im 
Stande wäre, fie vor Mißhanblungen zu ſchützen; aber Direler 
lag ſchon Frank, und von dem Briefe wurde fein Gebrauch gemacht. 
Am 5 Apeil bedrohte der Legat Saraccioli die drey katholiſchen 
Glieder des Ausfhuffes, Germann, Keller und Conrad Wirth, 
Schultheiß zw Lichtenfieig, auch den Thomas Wirth, Gtadt: 


ſchreiber daſelbſt, mit dem Banne (*), gegen welchen fie proter 








(*) Die gedrudte Bekanntmachung ſagt: „Da wir nicht ohne 
Entfegen vernommen, daß katholiſche Leuth im Toggenburg, be⸗ 
Tanntlih die Herrn Rudolf Keller, u. f. f., ſich verlauten laffen, 
weltliche und gewaltfhätige Hand an geiſtliche Perſonen zu legen, 
welches aber das Geſeh des höchſten Gottes und unſerer b. Kirche bey 
den fchärffien Pönen und der Strafe des Bannes, felder fogar Kö⸗ 
nigen und Zürften, verbiethet, fo werden alle Geiftlichen aufgefordert, 


— 
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flirten. Der Tagſatzung, weiche am 2 zu Baden fich verfammelt 
hatte, fagte am 5 der Sranzöfifche Bothfchafter, indem er fie vor 
ihrem alten Feinde (*) warnte, die Eidsgenoffen hätten dennoch 
Beinen .gefährlichern Feind, als ſich felbft. Allein unverföhnt 
ging man am 9 und 40 aus einander. Schultheiß Millading 
Fam ſelbſt nach Zürich, um ſich mit dem geheimen Rathe zu 
berathſchlagen; und der früher ſchon zum Kriege. geneigte Vorort 
bedurfte jegt dee Aufmunterung. 

Am 12 April erließ der Toggenburgiſche Landrath eine Kund⸗ 
machung, worin er ſich über die frühern Bedrückungen, die gegen⸗ 
wärtig über ihn verbreiteten Verleumdungen, die Aufwiegelun⸗ 


gen des Volkes im untern Amte, die Kriegsrüſtungen und einen 


von dem Abte entworfenen Angriff, beſchwerte; er ſey daher ge= 


nöthigt, die Klöfter St. Johann und Magdenau, die man zus . 


Unterdrüdung des . Landes Habe Befeken wollen, einzunehmen. 
Sollte indeß der Abt mit beyden Keligionstheifen zugleich in 
Unterhbandlung treten, oder durch die Mediation eine Entfheidung 
erfolgen, fo werden fie demjenigen, was ihren Freyheiten angemefs 
fen ſey, billigen Beyfall geben, gegen Unterdrückung aber bis auf 
den letzten Blutstropfen fich vertheidigen. Schon hatte der Land- 


rath Zürich und Bern gemahnet. Diefe zogen an ihren Gren⸗ 


zen Truppen zufammen, und am 15 erließen auch fie ein Manifeft, 
in welchem fie fagten, fie gedenfen nur, die Uneuhen im Toggen⸗ 
burg zu ſtillen, die gefammte Eidsgenoffenfhaft. im Frieden zu 


erhalten, ohne Dffenfion irgend eines Ortes; ‘auch feyen fie zur . 


einer aufsichtig gemeinten Mediation bereit, „u. ſ. f. Ihnen 
fchrieb dagegen dee Abt am 412, er hätte nicht geglaubt, daß die 





diefen Herren anzuzeigen, fih, wenn fie über geiflliche Perfonen zu 
Magen haben, an den Nuntius zu wenden; „würden fie aber diefem 
nicht Zolge leiten „ wird ihnen hiemit angefündigt, dag fie wirklich 
in Bann getban, von dem Schooße der Kirche audgefchloffen, und 
dem Gewalt der Hölle übergeben heißen und ſeyn.“ | 

(*) Deſterreich. 
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Rüdkehr einiger Cemeinen des unten Amtes zu ihrer alten 
Treue ungewohnte kriegeriſche Bewegungen veranlaffen würde; 
von feinen echten werde er fich durch Reine menfchliche Macht 
verdrängen laffen. Zur nähmlichen Zeit mahnte er Schwyz und 
Glarus, und fogleih lie das erftere feine Mahnung auch an Zus 
zern, Uri, Unterwalden und Zug abgehen, mit der Anzeige, 
es werde des folgenden Tages mit dem Banner aufbrechen. 

Dem Abte antworteten Zürich und Bern nicht mehr, dagegen 
teihtfertigten fie den Ausmarſch ihrer Truppen bey den Both⸗ 
Schaftern von Oeſterreich und Frankreich) und bey den evangelifchen 
Orten. Die reformierten Glarner verficherten fie noch insbefons 
dere, das Landrecht mit Toggenburg follte nicht gekränkt wer= 
den. Zum nähmlishen Zwede ſchickte Bern Abgeorbnete nach 
Luzern, Freyburg und Solothurn, indeß Zürich ſich auf Zu: 
fhriften und die Abfendung eines Kanzeley = Beamten nad) Luzern 
befchränfte, Weil der Bifchef von Conſtanz den Schwäbifchen 
Kreis aufgefordert hatte, - Truppen an die Grenze vorrüden zu 
laffen, fp entſchuldigten Zürich und Bern ihre Maßregeln bey 
dem andern Ereisausfihreipenden Fürſten, dem Herzoge von 
Würtemberg. 

Am 13 bemächtigten ſi ſ ch die Toggenburger der beyden Kld= 
ſter, wobey einige Gewaltthütigkeiten und Plünderungen erfolg⸗ 
ten, deren Umfang man dem Volke der V Orte und dem Aus⸗ 
lande ine Ungeheure vergrößerte. Hauptmann‘ "Bollinger ‚ früher 
einer der DBeförderer des Toggenburgiſchen Widerſtandes, feit 
tiniger Zeit zu der Partey des Abtes zurück gekehrt, bewaffnete 
diefe im untern Amte, und einige Bewaffnete des Abtes lichen 
zu ihm. Nabholz ließ den Landflurm ergeben, und fo waren 
die Feindfeligkeiten im Toggenburge eröffnet. Am 14 nahmen .die 
Toggenburger die Dietfurter- Brüde und den Kicchhof zu Büts⸗ 
weil, wo Bollinger gefangen wurde, nad einigem MWiderftande, 
ein. Gleich wie” vorher die Katholifchen einige Pfarrhäufer der 
Reformieten geplündert hatten, fo plünderten jetzt diefe einige 
Fatholifhe Pfarrer aus. Der St, Galifche Befehlshaber, Oberſt- 
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wachtmeiftee Selber von Kaiſerſtuhl, der im das untere Amt ein⸗ 


gebeungen war, zog fic nad) Weil zurück, wo er Verſtärkungen 


erhielt, und die fieben Gemeinen, welche fich getrennt Hatten, 
unterwarfen fi) voieder dem Landrathe. Auf Nabholzens Mah⸗ 
nung ruͤckte am 15 dee Züricheriſche Befehlshaber Bodmer nicht 
ohne Widerfpeuch feines Feld⸗Kriegsrathes mit 2600 Mann zu 
deffen Unteeſtützung gegen Weil vor; allein für die Verpflegung 
war fo Schlecht geſorgt, daß der von Allem entblößte Nabholz 
ach diejenigen 160 Mann, welche zu ihm fließen, ernähren 
mußte, Dis Bürichher, welche, beſſer gerüftet, fich leicht dee 
‚Stadt Weil Hätten bemächtigen können, zogen fid) nun wiege 
aus dem St. Galliſchen zurüd, Allein nichts deſto weniger war 
buyc das Worgegangene und die Vereinigung einer ihrer Ab⸗ 
thellungen mit den ZToggenburgern von ihrer Seite der Krieg 
degen den Abt begonnen, Durch diefen Rückzug fah ſich Nabholz 
In des größten Gefahr, wich bis Gonzenbach zurück, hielt 
nne die Brüde bey Mühlan beſetzt, und am 24 ließ fein Untens 
befehlshaber, Euſtach Ulrich, Den er aus einem Ueberreuter &) 
zum Major eshoben Hatte, die Brüde von Braubach abbrennen, 
Als in den folgenden Tagen ein Angriff dee Schwyzer ihn bedro⸗ 
hett, befehte er die Päffe am dem Hummelmwalde, den er vers 
hauen ließ, und auf Ambden. Einige Bertheidigungsmittel, 
welche aber einen entfchloffenen Feind nicht würden zurück ge 
halten haben, werfchafften ihm der auf den Bergen neugefallene 
Schnee und in der Tiefe die angefchrusllenen Bergſtröme. Das 


Schickſal der muthlos gewordenen Zoggenburger hing von feiner 


wachſamen Entfchloffenheit ab; und eben fo, wie früher, zeigte 
er jeht, was ein Dann, den feine Obern fich überlaffen, aus: 
zuführen und zu rechtfertigen vermag, wenn er in entfcheidenden 
Angenbliden. Muth mit Umſicht verbindet. Nicht weniger zeich⸗ 


(*) & nennt man in der or die beriffenen Staatsbe- 
Bienten, welche einen Mantel mit den Farben des sun (die 
zen tragen. ‚ 
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"mit der Aufforderung, dem Abte von St, Gallen behülflich zu 
ſeyn, weil die übrigen Orte fi, wenn dieß nicht gefchehen 
folite, zur Unterſtützung desſelben und. der beyden verlandrechteten 
Orte verpflichtet fehen würden. Schwyz drückte ſich in einem 
befondern Schreiben noch entfcheidender aus. An diefen Erklä— 
zungen nahm Glarus feinen Theil. Am 20 hatten Zürich und 
Bern die freyen Aemter und die Badifhen Städte aufgefordrrt, 
fid) neutral zu verhalten. Allein fchon am 24 bezogen ſich Ba⸗ 
den und Mellingen darauf, daß fie den V Orten, als der Mehr⸗ 
heit der Regierenden, gehorchen müffen. Die Luzerner befehten 
ihee Grenzen gegen Bern, und um die Vereinigung der Zürichee 
und Berner zu verhindern, mit einiger Mannfchaft Bremgarten, 
Mellingen, und nad wenigen Tagen auch Baden. Am 223 tra: 
fen auch mehrere hundert Urner und Unterwalöner an der Züri⸗ 
cherifhen Grenze ein, und eine Beſatzung wurde von ihnen. 
- in die Stadt Rappersweil gelegt. Zug beſetzte feine Grenzen. 
Das. Nähmliche hatte Zürich bereits gethan, und auch Hey Rüti 
ein Corps zufammen gezogen. 

Sehe unruhig und ungehalten war man zu Zürid) über das 
Ausbleiben der Berner; und fihon hatte Zürich die evangelifchen 
Orte und die Bündner gemahret. Am 23 that Bern dieß gegen 
Biel, Gchf und Neuenburg, und erinnerte Büridy, die gemeiz 
nen Herrſchaften, wo dieß noch möglich fey, vornehmlich die wel: 
ſchen Vogteyen, zu .ermahnen, fich von den V Drten nicht in 
die Waffen rufen zu laffen. Am 24 erfchien das Manifeft der V 
Orte, in welchem von der einfeitigen Einmifchung der Züricher 
und Berner in die Zoggenburgifchen Angelegenheiten, der Ein 
nahıne der Schloffer, dem Einrücken der Züricher in das Gebiethe 
des Abtes, den ungewöhnlichen Rüſtungen der Berner, u. ſ. f. 
gefpeochen, hierauf die Nothwendigkeit von WBertheidigungs: - 
Mafregeln gegründet, und zugleid, verfichert wurde, man ges : 
denke, den füßen Frieden nicht zu ſtören. Auch bothen fie noch 
einen Vergleich an, zivar nur unter der Bedingung, daß zuvor 
die Truppen ans dem Felde geführt werden follten, An eben 
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diem Tage forderten Zürich und Bern dfe Einwohner der Graf⸗ 


ſchaft Baden auf, fich einem ruhigen Durchmarſche nicht zu - 


widerfeßen; und obgleich ſchon drey Tage früher Trautmanns⸗ 
dorf die fünnförtifchen Anführer zu Baden genau mit dem Plane 


der Vereinigung der beyden Orte bekannt gemacht hatte, führten 


die Berner, durch zwölf Kanonen gedeckt, den Uebergang über 


die Aare in der Nähe des alten Schloſſes Freudnau mit 1400 


Mann aus; indeß ihnen nur ungefähr 400 Mann, größten 


Theils Badiſche Angehörige, nicht von einem fünfßetifchen An⸗ 
führer, fondern von dem Lieutenant Wiener aus Klingnau, der 
unter dee Franzöfifhen Garde gedient hatte, befehligt, einen 
bloß augenblicklichen Widerftand leifteten, und erft Abends um 
4 Uhr fließen zwiſchen Tägerfelden und Würenlingen 2000 Bü: 
ziher, welhe aus dem Wehnthale vorgerückt waren, zu ihnen. 
500 Berner vereinigten ſich mit der Süricherifchen Abtheilung 
bey Rüti, die andern mit derjenigen zu Elgg, und in dee Folge 
verffärkten noch einige hundert Berner diefen Heerhaufen. 
Schon waren die eifrigften Beförderer in den V Orten un- 
zufeieden,, daß die Schwyzer nicht, wie fie hatten Hoffen laffen, 
ind Toggenburg vorrlickten. Der Biſchof von Bafel, die Mehr: 


_ 


heit zu Solothurn und eine ſtarke Partey zu Freyburg waren - 


nicht ungeneigt, die Verbindlichkeiten zu erfüllen, welche fie 


1695 nach dem Wartauer- Handel, und 1700 gegen die V Orte. 


ouf ſich genommen haften; allein die Stanöhaftigfeit des Rathes 


zu Freyburg hinderfe den Ausbruch eines allgemeine Krieges, 
and diefe Orte entfchulöigten ihre ‚Zurüdbleiben gegen die V 
Orte dadurch, daß diefe fo vorfchnell zu Felde gezogen feyen. 
Nicht weniger wünfchte Bern den Frieden von diefer Seite bey: 


zubepaften , und mißbilligte die raſchen Mahnungen, welche Zü⸗ 
ih, obgleich vergeblich, an die evangelifchen Orte erlaffen Hatte; -- 


aber gerne fah es, daß die Rüſtungen, welche Baſel machte, 
ohne der Neutralität zu entfagen, Solothurn zueüdhielten. Zu 
Luzern und in den Ländern wünſchten noch viele angefchene 
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‚ Männer ben Frieden (*). Als die Züricher, welche am 26 zu 
Frauenfeld einrückten, das Thurgau ſich huldigen ließen, mit 

der Erklärung, dieß ſey die Erwiederung der fünfortiſchen Be⸗ 
ſitznahme der freyen Aemter und Badens, tadelte Bern dieſe 
Maßregel, aus Beſorgniß, es möchten dadurch Freyburg und 
Solothurn als Theilhaber an dem Landgerichte aufgereizt werden. 
Ganz einverſtanden war es hingegen mit Zürich über die Noth—⸗ 
wendigkeit einer ungeflöcten Verbindung beyder Orte und über 
bie Beſetzung von Kaiſerſtuhl, Zurzach und Klingnau. 

Die unpartegifdyen Orte, vornehmlih Glarus, Dafel, Frege 
Burg und Schafhaufen fuchten mit Angelegenheit die Herſtellung 
des Friedens. Baſel ſchrieb auf den 2 May eine Tagſatzung 
nah Baden aus; allein Zürich und Bern wollten ſich nicht eins 


n 


finden, fo lange dafelbft eine fünförtiſche Befapung liege (**). 


Ihre Gefandten kamen in Zurzach zuſammen, und verlegten, 
um den Unterhandlungen näher zu feyn, ihren Aufenthalt nad) 
Königsfelden. Ungeachtet feines ungleichen Benehmens blieb 
auch der Franzöfifche Bothfchafter nicht unthätig fir die Herftel- 
lung des Friedens, und weil er die V Orte warnte, nicht auf 
die übertriebenen Verſprechungen des Nuntius von päpfilicher 
Hülfe durch Geld und Truppen zu vertrauen, wurde er von 





(*) Am 26 fchrieb Der Oberſt Sonnenberg aus Muri an den 
Berneriſchen General von Wattenmweil nah Lenzburg: 1 seroit une 
chose surprenaute, que dans le temps, ou toute l’Europe cherchoit 
une paix, les Suisses alloient se faire la guerre, et cela pour 
Yamour d’un prötre moine et quelques mutins Toggenbourgeois. 


Ne vaudroit-il pas mieux, qu'on finit une fois cette afaire par 


une medistion des deux religions, et que s’ils ne vouloient pas se 


mettre & la raison, qu’on joignit les troupes ensemble pour les 


obliger par force à leurs frais et depens? 


 @*) Die Gemüther waren fo gereigf, daß die Züricherifcen 


Protofofe vom 7 Map, u. ſ. f. die unpartepifchen Drte „die ſogt⸗ . 


nannten unpartepifchen Stände“ nennen. 


* 
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Bin als Feind Betrachtet. — Zürich und Bern bemüpeten 
ſich, fine Zuneigung nicht zu verlieren. Dieß war der Gegen- 
ſiand befonderer Berathungen, und feine Empfehlungen für die 
Eommenturen zu Tobel und Leuggein wurden nad) der Befeßung 
des Thurgaues und der Graffchaft Baden genau beobachtet. 
Den Zürichern und Bernern geftand er “ein, der Abt fey ein 
zweydeutiges Amphibium, ein erflärter Feind. feines Könige; 
olein nichts deflo weniger gebühre einem jeden fein Recht. Der 
Herzeg von Savoien fihrieb unterm 4 May diefen beyden Orten, 
er könne den Zeindfeligkeiten nicht ‚gleichgültig zufehen. Am 
6 machte ihnen Trautmannsdorf den Vorwurf, fie hätten das 
Völker = und das geiftlicye Recht verletzt, hindern den Abfchluf 
des allgemeinen Europäifchen Friedens, mit der Drohung, der 
Kaifer werde ihnen die Vortheile des Erbvereines entziehen, und 
das Toggenburgiſche Reichslehen beſchützen. Zugleich vernahm 
man, daß Schwäbiſche — dem Bodenſee und dem 
Rheine ſich nähern. 

Zu Bern verſuchte der Schultheiß von Grafenriedt, von an⸗ 
dern angeſehenen Regierungsgliedern unterſtützt, es noch immer, 
die kriegeriſchen Maßregeln und die Anſchließung an Zürich zu 
dindern, und eine zahlreiche Verbindung geiſtlicher und weltlis 
her Perfonen- legte dem Büricherifchen Repräfentanten, Raths⸗ 
beren Jakob Eſcher, die Frage vor, ob der Krieg auch wirklich 
gerecht fey ? ließ fidy aber von ihm beruhigen. Bon den Genez 
ralſtaaten, denen man, wie Preußen und anderen proteſtantiſchen 
Fürften, die Toggenburgifchen Angelegenheiten empfohlen Hatte, 
erhielten Zürich und Bern gute Zuſicherungen. Sie wußten, 
daß der Baiferliche Hof unter verfchiedenen Einflüffen land, daß 
ein Theil desfelben und Carl VI ſelbſt den V Orten, ale Frank⸗ 
reichs Freunden, nicht geneigt war. Die Unterhandlungen zu 
Baden hatten keinen Erfolg. Man konnte ſich nicht einmahl 
über die erſten Einleitungen und über die Mallſtatt (*) einvers 


—err — — — 





(*) Den Ort des ſchiedrichterlichen Ausſpruches. 
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fiehen, weil die V Orke ihre Beſatzung nicht von Baden zu: 


rückziehen wollten, Bern und Zürich hingegen «8 allzu bedenk⸗ 


lid, fanden, nady dem Vorfchlage du Luc’s und der Schiedorte 
diefe Verhandlungen nad) Bern verlegen zu laſſen; denn fie 
ſahen ein, daß jede an dem Sitze einer republitanifchen Regie: 
zung gepflogene Unterhandlung die Sefandten und ihre Begleiter 
zu nahen’sBeobachtern jeder politiſchen Bewegung macht, und 
immer Viele ihren Einwirkungen bloß ſtellt. 

Die Luzerner verſtärkten ſich in den freyen Aemtern; Zü⸗ 
rich und die V Orte fingen an, den Verkehr auf die nothwen⸗ 
digfien Lebensbedürfniſſe zu beſchränken. Bald hörte diefer ganz 
auf. Im Canton Zürich murden einige Perfonen dus den V 
Drten gewaltſam behandelt, und dieß von den ketztern gegen 
Büricherifche Angehörige erwiedert. Mehrere Mahle raubten 
oder erfchoffen die fünförtifchen Worpoften Vieh auf der Züris 
herfchen Grenze, und dieß veranlaßte kleine Plänkeleyen: Am 
9 und 40 verliefen die Gefandten der V Orte Baden, fogleich 
auch diejenigen: von Zürich und Bern Königsfelden. 

Der Nuntius hatte nichts unterfaffen, um den Muth der V 
Orte zu beieben. Bu Rom wurden Gebethe für das Glück 
ihrer Waffen angeordnet. Aus Wallis kam ein Zuzug von un 
gefähe 1000 Mann, der aber wegen mangelhaffer Verpflegung 
und Bezahlung fid, allmählig -auflöste, nach den erſten Feindſe⸗ 
ligfeiten vollends nad) Haufe ding, untuhige Bervegungen im 
Lande ſelbſt und einige Mißverſtändniſſe mit den V Orten erregte, 
Neben ungefähr 900 Mann aus Zivinen, den eigenthümlichen 
Herefchaften der III Länder, und zufammengerafften Italiener 
famen nur wenige Freprillige aus den vier gemeinen Bogteyen, 
weil das dortige Volk, ſchon ehe die Abmahnung der Züricher 
und Berner eingetroffen war, wenig Neigung hatte, der Auf: 
forderung der V Orte zu entfprechen. Der Bernerifche Lanbvogt 
May zu Mendris hatte auf die Landſchaft Locarno einge⸗ 
wirkt. Im Mainthale erſchien eine von dem Kanzler Franzoni 
unterſchriebene Neutralitätserklärung, und durch Mehrheit be⸗ 
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ſchloß das Wolf zu Lugano, unter Vorwürfen gegen die Ber: 
‚waltung des Zugerifchen Landvogtes Weber, nur den gefamm: 
ten XII Orten zu dienen. Gleichwohl wurde ein Bothe. der 
beyden Orte daſelbſt durch einen Schuß ſchwer verwundet/ 

Von beyden Seiten waren diejenigen, . welche den Krieg 
wünſchten, fehr unzuftieden über die Zögerung, weil man da= 
durch die Hülfsmittel erfihöpfe, den Muth des Volkes erkalten 
laffe und dasſelbe durch das Verſäumniß feiner landwirthſchaftli⸗ 
chen Arbeiten unwillig mache. Auch. nach dem Keiege fuchten 
Viele den Grund ſowohl ihrer Verlufte, als der Täuſchung ihrer 
. Erwartungen in diefem Auffchube,. weil es Hintenher immer 
leichter ift, zu fagen, was hätte gethan werden Finnen, als 
aber dasjenige zu rechtfertigen, mas wirklidy geſchah. Hinter den 
Anführern herefchte viel Uneinigkeit, die ihre Unternehmungen 
lähmte. Am 9 und 10 defekten die Fünfoörtiſchen den Hafenberg 
und Heitersberg (Dietifer:Berg), wo bisher nur Badiſche Arge: 
hörige Wache gehalten Hatten. Als am 13 die Berner eine Be⸗ 
wegung gegen die Mare machten, eilte die Beſatzung von Ba⸗ 
den nad) Gebiftorf. Man befchoß fih. Die Berner gingen 
über die Reuß, zwangen jene, ſich mit einigem Berlufte zurück⸗ 
zuziehen, und weil ſie in den Häuſern der Reformirten geplün⸗ 
dert hatten, thaten die Berner das Rähmliche bey den Katho⸗ 
liſchen. So mußten auch die Einwohner ded gemeinfchaftlichen 
Badifhen Dorfes .die Folgen des Religionshaſſes ihrer Gebiether 
büßen. Eine Bernerifche Abtheilung ging über die Aare, nahm 
iheen Weg über Niderweningen und DÖtelfingen, und ſtieß bey 
Dietikon, wo eine Brüde geſchlagen wurde, zu den dortfiehenz 
den Zürichern. Schon 2 Tage fpäter, am Pfingfifefte, ernener⸗ 
ten ſich die traurigen Ereigniffe, welche zu Gebiſtorf vorgegans 
gen waren. Vom Dietifer- Berge herunter fielen die Welſchen 
und Fünfoörtiſchen, welche denfelben beſetzt hatten, in die vefors 
mirten Hänfer des Dorfes Spreitenbach, und auch hier vergalten 
dieß die herbeyeilenden Züricher, welche jene wieder auf den Berg 
zurücktrieben, den Katholiſchen. 


N 


476 } 

‚Die unpartegifchen Orte gaben ihre Bemühungen nicht auf, 
und auf den 22 wurden die Neformirten nad; Warburg, die Ka⸗ 
tHolifchen nach Olten eingeladen, um dafelbft die Unterhandfungen 
zu erneuern. Seit dem 17 waren die Abgeoröneten der V Orte 
zu Sug verfammelt. Luzern und Uri entfprachen der Einladung, 
doch nur nach mehreren Tagen. Schwyz antmertete, es wolle 
die göttliche Fügung erwarten, und Zürich folgte dem Rufe nur, 
nachden Bern fid) bereits erflärt Hatte. Endlich. trafen auch die 
übrigen Orte, und am 51 May ein Abgeoröneter von Schwyz 
zu Olten ein, nachdem es vorher Luzern zu einem allgemeinen 
Angriffe aufgefordert hatte. Won beyden Seiten glaubte man, 
durch SFortfeßung der begonnenen Priegerifchen Maßregeln feinen 
Forderungen defto mehr Gewicht zugeben. — Zu Weil waren 
durch drohende Aufgebothe des Abtes mehr ald 4000 feiner An: 


gehörigen, bey denen fich einige Osfterreichifche- Kanoniere befan⸗ 


den, unter Felbers Anführung verfammelt. Ungefähr 300 ent⸗ 


wichene Toggenburger waren größten Theils zu ihm übergegangen, 


. und um der beſtändigen Gemeinfcyaft ein Ende zu machen, ergriff 
Nabholz die firenge Maßregel, ihnen ihre Weiber: und Kinder nach= 
zufenden. Am 16 gab der fünförtifche Kriegsrath zu Pfeffikon 
der Stadt die Nadyricht,, fie könne auf baldige Unterflügung hof: 
fen; allein am 17 war, ungeachtet der nachdrücklichen Aeußerun⸗ 
gen Trautmannsdorfs, das durch die Berner verftärkte Züricheris 
fche Heer noch ein Mahl gegen Weil aufgebrochen. Schon vor 
deffen Ankunft fand Nabholz mit feinen Toggenburgern Felbern 
gegenfiber; allein obgleich viele Toggenburger davon liefen oder 
zu Felbern übergingen, wagte es dieſer ungeachtet ſeiner großen 
Ueberlegenheit nicht, jenen anzugreifen. Aus Eiferſucht nahm 
der Züricheriſche Anführer Bodmer keine Rückſicht auf Nabholzens 
Vorſchlag, durch einen ſchnellen Angriff den unvorbereiteten Feind 
zu überraſchen. Viele Stunden lang blieben feine Leute im größ⸗ 
ten Regen ſtehen. Die Thurgauer, welche zu den Zürichern 
gefioßen wären, entfernten ſich wieder. Die Mebtiſchen, weiche 
fhon am 29 April bey einem Einfalle ins Thurgau zu Affelt- 
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wangen zwey Perſonen ſchwer verwundet hatten, verlbten zu 
Braunau und Sommeri Gewaltthätigkeiten und Oranfamleiten. 
Sogleich erging der Landſturm durch das Thurgau. Mon allen 
Seiten ſtrömte eine große Anzahl Meformirter von jedem Alter 
and Geſchlechte Hinzu und erwicderte die Uebelthaten zu Gem: 
meri durch ähnliche. Auch wurden ein Altar und Bildes um⸗ 
geivorfen. 

Am 19 fingen die Belagerer an, Weil zu bombarbiren ; Body 
war die Wirkung davon nicht von Bedeutung. Noch am 20 
machte eim Bothe des Abtes den Belagerten Hoffnung auf nahe 
Hülfe aus dem Vorarlbergiſchen, indeß Nabholz die Beſatzung 
duch einen Streifzug, ‚den er nach Goßau hin vornahm, für 
ihre zurudgelaffenen Häufer und Habe in Unruhe ſetzte (*), ſich 
aber bald zurück zog, als er auf Widerſtand traf. Am 22 früh 
gingen durch die erneuerte Beſchießung 8 Gebäude in dee uns 


tern Stadt in Feuer auf. Erſchrocken lief ein großer Theil der 


Befaprung davon. Die Stadt ergab ſich an Zürich und Bern, 
Die nech Zurüdgeblichenen erhielten freyen Abzug, die Stadt 
eine günftige Eapitulation. 46 meiſtens Fleine Feldſtücke fielen 
in die Hände der Belagerer, welche 1000 Mann in die Stadt 
legten. Der Abt, welcher auf die Verſicherung des Faiferlichen 
Hofes, man werde ihm nicht verlaffen, alle Unterhandlungen zus 


rück gewieſen und ſich bereits nach Rorſchach begeben Hatte, ging 


nach Neu⸗Ravensburg, und feine Conventualen fanden ihre Bus 
flat in Schwäbiſchen Klöftern. Das Wolf, welches ſich ges 
täufcht ſah, und nun auch verrathen glaubte, gerieth in Mut, 
ermordete den Oberfi-Wachtmeifter Felber, deffen Leichnam in 
Stufe zerfchnitten und in die Gitter geworfen wurde, und den 





(*) Die Erzählung der Schriftſteller beyder Parteyen von den 
Vortheilen, welche Wenige der Ihrigen über zahlreiche Gegner er⸗ 
fohten haben ſollten, finden ihre Erklärung darin, daß ber größte 
Theil der zufammengefriebenen Scharen zeriod , fobald einige Ent⸗ 
fplofiene feßen Widerhand leiketn. 
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Landeshauptmann Hifi. Andere Beamten mußten eine Freyſtätte 
bey den Siegen fuchen. Der Abt Hatte das Stift der Stadt 
Et. Galken übergeben; ‚allein ungeachtet ihrer Gegenvorftelluns 
gen nahmen die Sieger am 26 von demfelben Beſitz. Beynahe 
ohne Widerſpruch unterwarf ſich die ganze Landfchaft, und lie 
ferte die Waffen ab; nur widerfente fi fi 5 zuerſt dee Bezirk zwi⸗ 
ſchen Goßau und Büren. 

Ungerne wurde es geſehen, daß die gůricher ſich der Kircyen 
zu ihrem Gottesdienfte bedienten, ſehr bingegen gebilligt, . fo 
oft die Berner zu Rorſchach den ihrigen unter frepem Himmel 
hielten. Am 3 Juni mußte auch das Rheinthal Zürich und 
Bern Buldigen. 500 Toggendurger traten in Zürichs Sold und 
fließen zu der Abtheilung bey Rüti. Das Land und feine 
Borficher fingen an, fich als unabhängig zu betrachten, be⸗ 
ſchwerten ſich, daß die Züricher und Werner unangefragt Aber 
ihren Boden gegangen ſeyen, u. dergl. m. Johann Bollinger: 
und der Kloſterverwalter zu Magdenau, Chriſtoph Liebker, wur⸗ 
den als Hochverräther enthauptet; der erſtere, weil er, ungeach⸗ 
tet der von ihm bekleideten Stellen eines Landrathes und Ap⸗ 
pellationsrichters, ſich an die Spitze der bewaffneten Partey des 
Abtes gegen den Landrath geſtellt; der andere, weil er den 
Aufſtand geleitet und mit der fürſtlichen Commiſſion Briefwechſel 
unterhalten habe. Noch einige wurden an Geld und auf an⸗ 
dere Art geſtraft. | 

Den obern See beobachtete Zürich durch bewaffnete Schiffe. 
Am 24 rüdten die vereinigten Büricher und Berner von Dies 
tifon auf den Haſenberg vor. Den Heranziehenden fielite ſich 
die. 800 Mann ſtarke fünförtifhe Schar, indeß auch ein Theil 
der Süricher ſich furchtfam bezeigte und zurückblieb, nur au⸗ 
genblicklich auf der Berghöhe, dann wieder bey Bellifon entge⸗ 
gen und eilte nach Mellingen; als aber von der andern Geite 
7000 Berner ſich näherten,, die bey Dettifen fiehenden 600 Lu⸗ 
zerner ſich ohne Widerfiand zurück zogen, und die 2 Kanonen, 
aus welchen die Artilleriſten eine Zeit lang auf die Werner ge 
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ſchaſſen Hatten, dieſen in die Hände gefallen waren, zog ſich 
tin Theil der Befakung von Mellingen nach Baden, ohne daf 
die weit überlegenen Züricher und Berner, welche bereits in der . 
Mähe von Mellingen flanden, dieß zu hindern verfuchten. Am 
232 ergab ſich das Städtchen. Baden und Bremgarten fchlus 
gen hingegen die Aufforderungen ab. Beym Einrücken in die 
feegen Aemter Hatten die Berner die nächfien Dörfer beynahe 
ganz verlaffen gefunden, und die die Mlünderung derfelben bes 
fördert. Ihre Anführer forderten von den gegenüber fichenden 
nzernern den freyen Durchzug und die Beſetzung von Brem⸗ 
garten; allein mit Heftigkeit drangen die Vorſteher des freyen 
Amtes auf die Verweigerung diefes Begehrens, und verhießen 
den Luzernern, bey welchen die noch übrigen Walliſer (denn 
200 davon waren bereits zurück gekehrt) und einige Hülfe aus 
Sug und Untgewalden ſich befand, ihre Fräftige Unterflühung. 
Der katholiſche Kriegsrath ſchlug nun das Begehren der Bers 
ner ab, und forderte dagegen die Neutralität der freyen Aem⸗ 
ter. Am 26, dem Fronleichnamstage, frühe fehten ſich die Ber⸗ 
se vom Kloſter Gnadenthal Her in Bewegung. Ungeachtet 
ihnen die Nähe der Luzerner bekannt war und dieſe erklärt 
hatten, fie werden ſich finden laffen, ging der Bernerſche Vor⸗ 
trab, mit zwey Dragoner: Eompagnien an des Spike, durch 
einen engen Hohlweg in den Bermgartners Wald hinein. Die 
Anführer des zwifchen 4000 und 5000 Wann fiarfen Eatholis 
fden Heeres, welche nicht ohne Möhe ihre Leute aufzuftellen 
vermochten, liefen fie bis an eine eingefchloffene Wieſe fortzichen. 
Allein Hier wurden fie. von allen Seiten und hinter den Heden 
berooe mit einem lebhaften Feuer empfangen; die Dragoner, 
welche fagleich einige ihrer Offiziere einbüßten, ſtürzten ſich auf 
die ihmen nachfolgende Infanterie und brachten diefe in Unord⸗ 
aung. Die Unerfchrodenpeit der Anführer und die gute Ord⸗ 
nung der übrigen Mannfchaft Hinderte größere Folgen dieſes 
Unfalles. Mon verfchiedenen Seiten drang man aufs neue in 
den Wald ein, wo lange weder von der Artillerie, noch von der 
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Meiteren Gebrauch gemacht werden konnte. Im Gebüuſche feuer 
ten die Berner zuerſt ſelbſt auf einander. Kräftigen Widerſtand 
feifteten die Luzerner; allein die beffeen Anordnungen ihres Ans 
füprers flörte der Befehl des Kriegsrathes, und fie mußten wei⸗ 
chen. Die Berner gaben ihren Verluft zu 140 Zodte und 200 
Verwundete, beträchtlich höher denjenigen der Beflegten an, inr 
def diefe den Werluft der Berner auf mehr ale das Doppelte 
berechneten. — . Die Bernerfchen Dragoner nahmen 2 Kanonen 
und einen Munitionswagen weg, und mehrere Tage fpäter enta 
deckte man noch zwey andere Kanonen, welche unter belandten 
Baumäften verborgen waren. (Stauden: Schlacht.) 

In der Nacht ergab ſich Bremgarten mit Vorbehalt feiner 
Vorrechte, und die Beſatzung erhielt freyen Abzug. Sehr una 
zufrieden voaren die Berner, daß die Züricher erſt nach ihnen 
vor Mellingen und Bremgarten eingetroffen waren, ſowie au 
über die ſchlechte Beſchaffenheit und Bewaffnung der Abtheilung, 
zu der fie bey Dietiton geftoßen waren, weil nur die wenige 
fien Schießgewehre führten. Am 236 und 27 verließen die mei⸗ 
fien Freyämtner das Luzerneriſche Heer und Hufdigten hierauf 
den beyden Orten. Am 29 und 30 kamen 4000 Züricher nach 
Wettingen, um mit 40 Stücken und Mörſern die Belagerung 
von Baden zu beginnen, welches durch 600 bis 700 Marin 
aus den V Orten, meiftend Luzerner, einige 400 Mann aus 
dee Grafſchaft Baden, unter dem Urneriſchen Oberſt Crivelli, 
Hauptmann in Spanifchen Dienften,, und eine den V Orten fehr 
gegebene Buͤrgerſchaft hertheidigt war. Die nachdrüdliche Be— 
ſchießung wurde am 31 eben fo lebhaft beantwortet. Ein Aus⸗ 
fall brachte einen Theil der Belagerer in Verwirrung und Flucht; 
allein als die Ausgefallenen Widerſtand fanden, zogen fie ſich 
bald in die Stadt zurück. Die Belagerer vermehrten ihe Feuer. 
Die Bruſtwehr des Schloffes ſtürzte über die Felſen hinunter; 
eine Kugel. fiel in die Wohnung des Grafen von Trautmanns⸗ 
dorf. Eine Bombe zerfprang vor der Thüre derfelben. Auf 
die erſte Einladung Hatte er die Stadt nicht werlaffen wollen. 
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Nachher forderte er einen Waffenftillſtand; allein da die Antwort 
des Büricherifchen Anführers die Aufſchrift führte: „Unſerm Hoch» 
geehrten Heren” fandte er diefelbe zurück. Endlich fchiffte es 
während der Unterhandlungen Abends um 7 Uhr fich nad) Walds⸗ 
hat ein. Als am Machmittage die Werner, welche bey Mellin⸗ 
gen mit 6000 Mann über die Reuß gegangen waren, mit der 
Hauptmacht über, den Berg nad) den großen Bädern hinzogen, 
und mit einer kleinern Abtheilung dem Frauenkloſter fich näher: 
ten, capitulirte die Stadt mit ihnen nad) wenigen, von den gro⸗ 
Fen Bädern ber empfangenen Schüffen. Allein ungeachtet die 
Bedingungen firenger waren, als bey Feiner dee bisherigen Eas 
pitulatignen, wollten die Särricher,, erbittert, daß man mit den 
Faum anrückenden Bernern unterhandelt habe, diefe nicht aner⸗ 
kennen. Die Befakung aus den Ländern gehorchte Feinem Be⸗ 
fehle mehr, 309 ab und bie Luzerner folgten nach. Die Stadt 
mußte fi) auf Gnade ergeben , erhielt num aber beynahe ganz 
die von den Bernern bewilligte Capitulstion, ungeflörte Reli⸗ 
giond= Freyheit, mit Morbehalt der Erbauung einer reformirten 
Kirche außer der Stadt. In Fünftigen Kriegen fell die Stadt 
neutral bleiben. Man wird fie bey ihrem im echte begründes 
ten Polizeyweſen beſchützen. Alle Artillerie und Kriegsvorrätge 
werden den beyden Orten uͤbergeben, und die Stadt iſt ihe offe⸗ 
nes Haus. Die Beſatzung wird ohne Artillerie abziehen und 
auf die Grenze begleitet werden. Wegen der Kriegskoſten bes 
halten fich bepde Orte vor zu verfügen. Man find 54 Kanonen, 
6 Mörfer und viele andere Kriegsvorräthe, welche die Eroberer 
mit dem Silbergeſchirr bee „Stadt unter ſich vertheilten. 4000 
Mann wurden in die Stadt gelegt und am.5 die Huldigung 
eingenommen. Ein großes Gewicht legte Zürich auf. die ſchnelle 
Schleifung der Feſtungswerke, zu welcher Bern ſich nicht ſogleich 
entfchließen Konnte. 

Unaufhörlidy wirkten der Abt und feine, Rathgeber auf dem 
Dcfterreichifchen Hof. In einer vorläufigen Information in Sa: 
chen der reichslehenbaren Mrafſchaft Zoggenburg ſuchte ‘dee Bas 
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difche Huternogt und St. Galliſche Math Beat Anton Schnorf 

zu beweiſen, daß die alte Landfchaft und das Toggenburg ald 
Reichslehen zu betrachten, und der Abt, als ein Fürſt des Reiches 
immer deffen Vaſall geblichen fey. Zürich Habe ſelbſt auf feine 
Befugniffe wegen des Toggenburges verzichtet (9, u. f.w. Am 

29 zeigte Seautmannsdorf aufs neue den Bürichern und Bernern ä 
an, der Abt fey zus Feinem Wergleiche wegen des Reichslehens 
Toggenburg bevolimächtigt. Am 30 May wurde ein Faiferlis 
yes Eommiffiond = Decret bey dem Reichstage zu Regensburg zur 
Dietatur gebracht, in welchem die Toggenburger als Rebellen, 
dad Berfohren der Sliricher und Berner als eigennählg und ges 
waltthätig gefchifdert, und Klage geführt wird, daß diefe auch 
die Biſchöflich⸗ Conftanzifhen Beſitzungen (*x) im Thurgau und 
Bader⸗Gebieth befeht und zur Huldigung angehalten Habe. Dee 
Kaifer erwarte, daß Fein Reichsſtand das Benehmen der beyden 
Eantone gut heißen, fonderm dagegen zu Handhabung der Lehen⸗ 
barkeit und der Gerechtſamen des Reiches das Gehörige mit Ihrer 
Foiferlichen Majeſtät ſtandhaft vorzufehren bedacht ſeyn werde. 
Dem Abte habe der Kaifer verbothen , mit den Toggenburgern und 
denn beyden Eantonen ſich einzulaffen, dem Schwäbifchen Kreiſe, 
vornehmlich dem Herzoge von Würtemberg, habe ee aufgetragen, 
zu Vertheidigung der Meichögrenzen das Nothivendige beſtens 
vorzufehren. Am 41 Juni forderten die beyden Freisausfchreiben« 
den Fürften die Cantone Zürich und Bern auf, die Grenze zu 
fchonen und den Streit gütlich beyzulegen. In einem befondern 
Schreiben both der Herzog dennoch feine nachbarlichen Dienfte 
an; eben fo Helfen Eaffel feine Verwendung am Wiener Hofe. 
Die Generalftaaten Hatten bereits gegen die beyden Orte das 
Beſorgniß geäußert, der Krieg im der Schweiz möchte der Sache 
der Allieten nachtheilig feyn; Preußen hatte die Einrückung eines 





(*) Siehe Band I, Seite 223. Beile 17. 
(**) Klingnau, Kaiferfiuhl, Arbon, Biſchofzell, u. f. f. wo dee 
Biſchof herrſchaftliche Rechte, nice die Landeshoheit befaß. 
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Artikels in die Wahl⸗ Capitnlation Carls VI gehindert, durch 
welche diefee verpflichtet werden follte, veräußerte Lehen dem Reiche 
wieber zuzumenden, und am 48 May fcheich er an Sürich und 
Bern, er werde befimöglic, Extreme abwenden; ; allein er erfuche, 
daf man zum Frieden die Hand biethe und die Forderungen mäßige. 
- Ya 9 Zuni rechtfertigten Zürich und Bern ihe bieheriges 
Verfahren gegen den neuen Kaifer Earl VI, lehnten aber die 
Bermittelung des Grafen von Trautmannsdorf ab. Am nähmli⸗ 
chen Tage bewarben fich die ewangelifchen Orte bey England, 
Preußen, Holland, Heſſen⸗Caſſel, u. a. um die Einſchließung 
in den Europäifchen Frieden fir fi, die Sugewandten und das 
Toggenburg. Am 10 erklärten die Schwäbiſchen Kreisflände: 
fie erbiethen dem Abte ihre Freundͤſchaft, ungeachtet derfelbe 
ſchon längft dem Schwäbiſchen Kreife entzogen geweſen fey. 
Bu einer Rechtfertigung gegen den Meichetag willigte Zürich 
nur ein, als Bern entfchloffen war, eine ſolche einzugeben, wenn 
gleich Zürich nicht beyſtimmen würde. Diefe Information bezog 
fi auf die Loszählung der Eidsgenoffenfchaft und des Abtes 
son St. Gallen von dem Reiche durch. den Weftphälifchen Fries 
den, auf die gefchichtlicdy bewährte Abfonderung der Abtey von 
dem Reiche, u. ſ. f. Ein zweytes kaiſerliches Commilfions = De: 
cret vom 30 Juni. ſprach von dem feindfeligen Einmarfche der 
Büricher und Berner in die St. Gallifchen Reichslehen, vom 
Vergießen des Blutes (*) treuer Leute, Ausplünderung des 
Kloſters St. Gallen, Vernichtung der uralten Bibliothek, einer 
Wölferrechts widrigen Behandlung des Faiferlichen Bothſchafters 
zu Baden; eine Menge von Kugeln und Bomben fey in fein 
Haus gefcheffen worden; die Züricher haben ſich des Rheines 
bis an die Bündnerifchen Grenzen bemächtigt, u. f. fe — Das 
KAurfücften: Collegium befchloß,, dem Kaifer zu danken, daß er 
feine Autorität habe interponiren wollen, denfelben zu erfuchen, 
dafür zu forgen, daß die Unruhen in der Schweiz geflillet, 





(*) „Blutvergießen treuer Leute lagt ber Text. 
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das dem Reiche Entzogene dein Fürſten von Gt. Gallen reſtke 
tuiet werde, und fiellte es Faiferlicher Majeſtät Heim, den einen 
oder andern Reichsſtand zu committiren, um die gütliche Bey⸗ 
legung bey den Schweizer: Eantonen zu unternehmen. — Die 
Vorſtellungen des Holändifhen Gefandten, der Einfluß des 
peoteftantifhen Stimmen und die Hechtfertigung beyder Orte 
bewiekten, daß in dem fürfllichen Collegium das Gutachten ad 
referendum genommen wurde. 

Die unpartepifhen Orte hatten ihre Verſuche zu vermitteln 
nicht aufgegeben. Den fünförtifchen Geſandten fagte du Luc, 
fein König werde nicht zugeben, daß eine Partey von der an⸗ 
dern erdrückt werde, ſppach vom Einmarfche Franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pen, wenn die V Orte für die Bedürfniſſe ſorgen wollten. Den 
Reformirten fagte er, die Katholifchen werden fich nicht unter 
brüden laſſen, und ſchlug eine Sufammenkunft zu Aarau vor, 
welche am8 Juni erfolgte. Der Franzoͤſiſche Bothſchafter ſchlug 
eine Theilung der gemeinen Herrfchaften als Grundlage des Frie⸗ 
dens vor. Zuerſt waren Süric und Schwyz wenig zu einer. 
. Vereinigung geneigt, und dee Abt wollte zu keinen Unterhands 
lungen Hand biethen. Allein in Schwaben näherten ſich Oeſter⸗ 
reichiſche, im Elfaß Franzöflfche Truppen, und die Sage ging, 
bie letztern fprächen von einem Marſche nach Luzern. Endlich 
wurde über eine Theilung der gemeinen Herrſchaften ernſthaft 
unterhbandelt. Den Bürichern und Bernern follten Baden und 
Thurgau, den Katholifchen Orten die welchen Vogteyen, ein 
Theil der freyen Aemter und Sargans bis auf Wartau übers 

laſſen werden. Noch war man nicht einig, wen Dießenhofen, 
der untere Theil der freyen Aemter und Bremgarten zufallen, 
wer die Chorherren zu Zurzach und Biſchofzell Heftellen ſollte, u. ſ. f. 
Luzern, Uri, Unterwalden und Zug wollten, die Toggenburgis 
fhen Angelegenheiten denjenigen überlaften, welche näher dabey 
betheiligt ſeyen; Zürich die Pofteinrichtungen in den welſchen 
Vogteyen und die Abfchaffung dee Mißbräuche in den gemeinen 
Herr ſchaften vorbehalten, Bern wünſchte eine größere Abtestung 
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in den freien Aemtern. Am 23 gaben Schwdz und Glarus 
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einen Vorbehalt. ihrer echte ein. Des Nuntius that indeß 


‚fein Möglichfies, die V Drte zus Fortſetzung des Krieges zu 


ermuntern. Papſt Elemens XI bewilligte den V Orten 26,000 
Thaler, und rief in einer Zufcheift vom 14 Juni denfelben feine 


- bisherigen Unterflühungen ind Gedächtniß zurück, beflagte die 


Vortheile, welche fie den Feinden durch ihre Swifligkeiten eins 
geräumt Hätten; ermahnte fie, für Altar und Herd zu ſtreiten; 
ermunterte fie durch das Beyſpiel von Pharaons Untergang; 


. erinnerte fie an den Muth ihrer Väter; verhieß feine . fieten 


Fürbitten; ertgeilte ihnen feinen Segen, und forderte am nähms 
lichen Tage ſowohl den Kaifer, als den König von Frankreich 
dringend auf, dieſelben zu beſchützen (*). Nach dem, Beyſpiele 


des Papfied unterſtũtzten auch Cardinäle und andere Prälaten 


ſie mit Geld. 

Die fünförtiſchen Abgeordneten hatten aus Bug die Bünd⸗ 
ner um Hülfe gebethen; allein dieſe antworteten: in eigenen Ge⸗ 
fahren hätten fie nur von Zürich und Bern Hülfe erhalten. Durch 


. einen Abgeoröneten zeigte: die Republik Wallis den V Orten an, 


ihre Verpflichtungen feyen nicht größte, als ‚diejenigen ber Frey⸗ 
burger und Solothurner; ſie habe ein kräftigeres Benehmen 
erwartet, und zog endlich am 12 Juni ihre Hülfe zurüd. Am. 
meiften war die Regierung von Luzern zum, Frieden geneigt. 
Sie fah ihr Gebieth den Bernerſchen Waffen bloß geftellt; von 
den Ländern war fie bisher ohne Unterflügdung geblieben, und 


dieſe fordesten mit bittern Anzüglichfeiten von ife Mund“ und 


Kriegsvorräthe. Mon ihren Untergebenen, welche, durch geifls 


‚lichen Einfluß und durch das Voll der Länder mißteauifc ges 


macht, den Obern Laupeit im Glauben, in der Politik und in 
der Führung des Krieges vorworfen, hatte fie das Meifie zu 
fürchten. Als der Nuntius, der am 1 Juli Luzern verlaffen und 


a u 





(*) Clementie XI epp. Ronme 1723 et 1728: Fol. Helv, 


Bibl. Bürih 1741. 6 er ®. 124. EF. 
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fich nach Altorf Gegeben hatte, die Geiſtlichkeit des IV Walde 
fätter = Capitels nach der Treib zufammen berief, verboth Luzern 
feiner Priefterfchaft Hey Strafe, daſelbſt fid) einzufinden. — Vor⸗ 
züglich Heftig waren die Unterwaldner. Schon um die Beit des 
Gefechtes bey Bremgarten hatten fie Einfälle in das Bernerſche 
Gebieth gemacht, Vieh und einige Menſchen weggeführt. 

Nach der Eroberung von Baden waren die Züricher auf ihre 
Grenze gegen Zug marſchirt, die Berner beynahe 3 Wochen lang 
an den Grenzen der untern freyen Aemter ſtehen geblieben, dann 
aber bis Muri vorgerückt. In der Abſicht, die V Orte deſto 
eher für die Nachgiebigkeit zu ſtimmen, verſtärkten ‚fie ſich ars 
der Unterwaldner⸗ Grenze, und eine Truppen⸗Abtheilung, welche 
das bey Muri ſtehende Bernerſche Heer, doch ohne das vorliegende 
Zuzernifche Dorf Merifchwanden zu berühren, nah Sins vors 
fcho6, Follte die Gegner von dieſer Seite ſchrecken und beöbachten. 

"Allein diefe Erſcheinung beachte das Zugerifche Volk in als 
gemeine Gährung, und diefe theilte .fich den Benachbarten mit. 
In den Ländern Hatten die Unfälle des Krieges weniger auf. die 
Menge gewirkt, als jetzt die ungewohnten. Ideen von Abtretuns 
gen und Nachgiebigkeit, mit denen man ſich vertraut machen 
follte; denn bey den Unterhandlungen war man auf diefe Grund⸗ 
lage zurlick gekehrt, und der Gedanke einer Vertheilung der ge⸗ 
. meinen Herrſchaften wurde aufgegeben. ls die fünfortifchen 
Gefandten neue Verhaltungsbefehle einhohlten, wollte. man zu 
Schroyg, Unterwalden und Bug nichts von dem Frieden hören, 
fondern lieber Alles erwarten. Im Cantone Zug waven vor An⸗ 
dern die Menzinger heftig. und wurden in diefer Stimmung aus 
dem. Gantone Schwyz und der Waldftatt Einfiedeln beſtärkt. 
Die Zugerifche Landesgemeine entiegte am 5 Juli den Ammann 
Andermatt, verboth dem Rathe bey Lebensfirafe, fih zu verſam⸗ 
meln, und ernannte einen Kriegsrath aus neun Gliedern, denen 
dig Leitung der Gefchäfte übertragen murde.: Mehrere Vorſteher 
und andere Perfonen wurden mifhandelt oder verrvundet. Weil 
du Zuc, der jetzt dem V Orten im Nahmen feines Königs ange⸗ 
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Legentlich den Frieden und übereinſtimmende Inſtructionen em⸗ 
pfahl, zu Zug ſeine Partey, und unter dieſer auch den Frank⸗ 
reich durchaus ergebenen Ammann ganz verdrängt ſah, verſuchte 
er, alle Eidsgenoſſen, Zürich und Bern wie die übrigen, zu be⸗ 
reden, die unruhigen Bewegungen des freyen Volkes von Zug 
gemeinſchaft lich mit Gewalt zu unterdrücken. Man fühlte zwar 
die Unausführbarkeit dieſes Begehrens; doch vereinigten ſich alle 
Geſandtſchaften, außer derjenigen der III Länder, um von der Tags 
fegung zu Aarau ein Abmahnungs=: Schreiben an die Zuger zu 
erlaffen. Su Schwyz entfehte man einige Ratheglieder und zog 
die Richter Stadlers in Unterfuchung. In Unterwalden wurden 
der Jeſuit Tiliee und zwey Kapuziner dem Kriegsrathe beygeord⸗ 
net, und in Uri ſtanden die Freunde des Friedens und die Be⸗ 
förderer des Krieges einander mit Heftigkeit entgegen. — Indeß 
die Länder Luzern aufs neue mahnten, vernahm es, auf ihren 
Landsgemeinen fey darauf angetragen worden, daB Luzernerifche . 
Landvolk frey zu machen. Ein Chorhere Dürler zu Münſter 
Batte die Soldaten gegen ihre Offiziere aufgeriegelt, das Gas 
pitel ſelbſt Offiziere mit dem Banne belegt und and der. Kirche 
wegweiſen laffen CH). In der Bürgergemeine zu Luzern drangen 
nur Wenige mündlich oder durch ſchriftliche Vorträge, welche fie 
verlafen, auf die Fortſetzung ded Krieges. Am 15 gab der Rath 
feinen Gefandten den Auftrag, auch anne die IV Orte auf möglichft 
gelinde Bedingungen Friede zu machen, weil man nicht im Stande 
fey, den Krieg fortzufehen. Dem Nidwaldifchen Landes= Stadt: 
balter und Franzöfifchen Hauptmanne Adermann, der in der Abs 
fit, in Luzern feſten Fuß zu faffen, mit 300 Mann von Winkel bee 
den Durchpaß durch die Stadt gefordert hatte, wurde derfelbe abge: 
fihlagen, bewaffneter Widerfiand entgegen geſtellt und fo diefe Schau 





(*) Diefe Ercommunication wurde nah dem Frieden von dem 
Nuntius beſtätigt; allein der Rath legte einen Beſchlag auf die Ein⸗ 
fünfte der Chorherren, Bis der Bann dur ihre Werwendung bey 
dem Nuntius wieder aufgehoben fen. 
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genötigt, fich wieder einzufchiffen. Am 14 verivelgerte man einer 
Abordnung der Länder eine Audienz vor der Bürgerfihoft. Auch 
Url gab Vollmacht für den Frieden, und der große Kath von 
Luzern ernenerte feine Vollmacht, als ihnen die Grundlage des 
Friedens mitgetheilt wurde. Obwalden verwarf die Bedinguns 
gen. Schwyz und Zug gaben Feine Antwort; Luzern und Mei 
hatten fich Hingegen amı 14 wieder zu Aarau eingefunden, und 
ihre Gefandten befcäftigten. am 48 durch Unterſchrift und Pett⸗ 
ſchaft, Kraft ihrer Vollmachten, den Frieden mit Zürich und Bern. 
Das Friedens: Infteument fagt in feinem Anfange: Zu allgemei⸗ 
nem Bedauern ſeyen wegen der Toggenburgifchen Landesbeſchwer⸗ 
den Krieg und Thätlichkeiten zwiſchen Zürich, Bern, Luzern, 
u. f. f. entſtanden. Bürich und Bern haben ſich genöthigt ges 
furiden ,. ſich dee Grafſchaft Baden, u. f. fe zu bemächtigen; die 
“unpartepifchen Orte feyen dadurch. veranlaft worden, eine allge 
meine Bufammenfunft zu veranflalten. Hierauf werden die Nah⸗ 
men allee Zagfakungs : Gefandten der XITI Orte, auch der Städte 
St. Gallen und Biel angeführt, durch deren unermüdeten Fleiß, 
Arbeit und Sorge es dahin gerathen ſey, daß nach beſchehener 
vielfältigen Vor⸗ und Gegen: Borftellung beydfeltige Herren 
Abgefandten über ſich genommen, ſolches ihren Herren und Obern 


- zu beliebiger Genehmpaltung zu hinterbeingen, von denen end⸗ 


lich genehm gehalten worden: 5 1. Die Grafſchaft Baden mit 
Bremgarten und demjenigen Theile dee freyen Aemter, welche 
unterhalb einer Linie liegt, die unter dem Kloſter Hermetfchweil 
und über -dem Dorfe Sarmenſtorf nach Fahrwangen hinüber ge= 
zogen wird, find mit Vorbehalt der Rechte der Glarner an Zü⸗ 
rich und Bern abgetreten. ‘ Die. Bürger von Stein, welche am 
linken Ufer des Rheines wohnen, follen mit Vorbehalt der Mechte 
von Bern, Freyburg und Solothurn von der Regierung des 
Thurgaues abgelondert werden. Zürich und Bern verfprechen, 
die katholiſche Religion, Stifte, Kiöfter, Gerichtöherren und 
Particularen bey ihren Meihten unangetaftet zu laffen und zu 
beſchützen, auch die Stadt Baden mild zu behandeln. Mer bins 


189 


nen zweyh Jahren aus den abgetretenen Landen tn andere Ge⸗ 
genden der Eidsgenoffenfchaft ziehen wi, zahlt keinen Abzug. 
5 2. Im Thurgau und im Rheinthale follen beyde Religionen 
in gleichen Rechten fichen. In hoben Megalien, allgemeinen 
Megierungs⸗, Polizey⸗, Krieges Ordnungen follen nicht die Ma⸗ 
jora, fondern gleiche Säge entfcheiden. Gleichwie die Fatholis 
ſche Geiſtlichkeit und das katholiſche Matrimonial: Wefen bey 
ihrem bekannten Richter bleiben, ebenſo Toll das evangelifche 
Kirchen-⸗, Schul = und Matrimonial: Wefen nur der Stadt Züs 
rich unterworfen fegn. Der Gottesdienft foll ungehindert ſeyn 
und jeder nad) feinem Bekenntniſſe beerdigt werden. Die Evan: 
gelifchen,, welche feine Taufſteine Haben, ſollen befugt feyn, foldye 
in die Kiechen zu feßen, jeder Religionstheil feinen eigenen Kirch⸗ 
bof Haben. Wo nur Evangelifche find, fol innen die Verwal⸗ 
tung ihrer Kirchengüter überlaffen werden, und eben fo den Ka⸗ 
tholifchen. Den Eollatoren der Pfründen, welche dem Züricheri⸗ 
Shen Synodus einverkeibt find, ſchlägt diefe Stadt drey taug⸗ 
liche Subjecte zur Auswahl vor. Der Nachlaß der Pfarrer in 
den gemeinen Deutfchen Herefchaften ift vom Abzuge frey. Der 
Landesfeicde von 1551 ift abgethan; dagegen fol die gegenwär⸗ 
tige Befriedigung Fünftig der Landesfriede heißen und feyn. Die 
obeigfeitlichen untergeordneten DBedienungen follen von beyden 
Religionen im nähmlichen Werhältniffe gewählt werden. Bey 
den Zagfagungen foll von jeder Meligion ein Protocollift ſeyn. 
Bu Frauenfeld follen auch evangelifche Advofaten in nähmlicher 
Anzahl geftattet, die Waiſen mit Vögten ihrer Religion verforgt, 
Zremde nicht ohne den Willen aller regierenden Orte, bie Lan 
desfinder der Orte ſelbſt nicht ohne den Willen der Mehrheit 
einer Gemeine als Bürger oder Anfäßen angenommen werden. _ 
Käufe in todte Hand find nur den regierenden Orten für ſich 
bewilligt. — Die heimlichen Anklagen und Zeugniffe follen abs 
gefchafft, die Unterthanen mit ſtrenger Regiegung nicht befchwert, 
noch mit uhmäßigen Ganzleg = oder andern befchwerlichen Koften 
beläſtiget, fondern in allen Dingen mit ipnen mild und väterlich 


— 
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verfahren werden (x). In kuͤnftigen Kriegen der regierenden Orte 
ſollen die Unterthanen in den gemeinen Herrſchaften neutral blei⸗ 
ben, und nur durch Gebeth den Frieden ſuchen. In den ge⸗ 


meinen Herrſchaften ſoll keine Fortification durch Geiſtliche oder 


Weltliche ohne Zuſtimmung aller Orte angelegt werden. Das 
Schmitzen (Necken) und Schmähen in Religionsſachen iſt verbo⸗ 
then. Die eine Religion ſoll die evangeliſche, die andere die 
katholiſche in ſchrift⸗ und mündlichen Verhandlungen genannt 
werden. In Juſtizſachen foll ein Heligionstheil, wie dee andere 
gehalten, und bey Verleihung der Lehen niemandem wegen dee 
Religion etwas zugemuthet werden. $ 3. Wenn der Abt und 
das Eonvent zu St. Gallen nicht Frieden machen würden, fo 
erflären alle Orte und Zugewandte, daß fie weder mittelbar, noch 
unmittelbar ſich derfelben annehmen werden CH. 5 4: Zürich, 
Bern umd die V Orte gewähren.die Amneftie denen, welche am 


Kriege Antheil genommen oder den Zuzug unterlaffen haben, mit 


Vorbehalt derienigen, welche in einem befondern Bepbriefe genannt 
werden (*xx). 5 5. Aus Reſpect für den Franzöſiſchen Herren 


. Ambaffadoren und die unintereffieten Orte, ſo wie andy aus Liebe 


zum Frieden, fol von den Koften (Kriegskoſten) nicht mehr ge= 





(*) Bezeichnend if dieſer Artikel, fowie noch einige andere, 
welche von dem Inhalte gewöhnlicher Friedensſchlüſſe ſich ſehr un. 
terfepeiden, und auf die Bedrückungen des Volkes der gemeinen 
Herrſchaften duch bie Landvögte der democratifgen Kantone ſich 
beziehen. 

(**) Diefer $ gibt dem Friedens - Bertrage den Character einer 
gemeineidögenöffiihen Verhandlung, ungeachtet er nur von ben 
Kriegführenden unterfhrieben werben foltte, und beziehe fih auf 
den Anfang des Friedens» Inſtrumentes, der dasſelbe als eine ge» 
meineldögendffiiche Verhandlung darſtellt. 

(***) Bezog ſich vornehmlich auf den Beat Anton Schnorf, 
dee nach ber Eroberung Badens fich entfernt hielt und ber khaͤtigſte 
Geſchaftsmann des Abtes blieb. 
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fpeochen erden. Schließlich follen die geſchwebten Verdrießlich⸗ 
keiten in den gemeinen Herrſchaften abgethan feyn, auch wahre 
eidsgenöffifche Liebe und Freundſchaft wieder hergeftellt und bes 
fländig fortgepflanzt werden. „Zu Bezeugung nun, daß obſte⸗ 
Bendes Friedens-Inſtrument in: allen feinen darinn enthaltenen 
Puncten und Artikeln von den löblichen Orten Zürich, Bern, 
Luzern und Uri und Dero Hohen Gewalten für ſich in allweg 
beliebt und angenommen, haben die Herren Ehren = Sefandten 
obbemelter Toblichen Orten ſolches eigenhändig unterſchrieben, 
und ihre gewohnten Pittſchaften hierauf gedrückt. 

Den IH Orten, Schwyz, Unterwalden und Zug war, auf 
das Anfıshen von Luzern und Hei, der Zutritt his auf Mitwoch 
den 20 Mittags vorbehalten; nach diefer Zeit follten Zürich und 
Bern gegen diefelbe nicht mehe an diefe Friedens: Verhandlung 
gebunden fepn, und die Gefandten von Luzern und Uri verhie⸗ 
Ben mit Betheurungen, ihre Eantone werden alddann eine gänzs 
liche Neutralität beobachten. Am 49 ließ dagegen der Abt durch 
feinen Geſandten anzeigen, ohne die Bewilligung des Kaifers 
und 618 feine Lande geräumt ſeyen, könne er in Feine Unterhand- 
kungen eintreten. 

Der Schluß des Friedens « Inſtrumentes und die gemeineids⸗ 
genoͤſſiſche Form desſelben berechtigten Zürich und Bern, auf die 
Aufeichtigkeit von Luzern und Üri zu vertrauen. Sogleich bes 
fätigten fie den Frieden in den Verſammlungen ihrer großen 
Räthe. Nichts defto weniger hätten das Ausbleiben der III an: 
deen Orte, die allgemein bekannte Stimmung der Nuntiatur und 
des Elerus, die Eafuiftif derfelben über die Heiligkeit von Wort 
und Treue, vereinigt mit frühern Erfaheungen, die höchſte Be⸗ 
huthſamkeit erfordert; allein man überließ ſich einem unbedingten 
‚ Vertrauen. 

In den Ländern herrſchte dagegen ſeit en Tagen die 
größte Gährung. Die Beichtväter verfagten, denjenigen, welche 
die Waffen ergreifen follten und fich. defien weigerten, die Abfo« 
Iution; denn der Runtius und der Papft bothen alle ihre Kräfte 
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auf ‚ um den Frieben zu hindern (*). Landvogt Ackermann Hatte 





(%) Am a Juli forderte der Papſt die Luzerner kraft feines 
von dem Herrn erhaltenen Befugniß 9) auf, nichts zugugeben, das 
der Fatholifhen Religion einigen Nachtheil bringen könnte; fie follen 
den Schaden ihrer Seelen bedenfen. Am 15 ermahnte er die III 
Länder und Zug, die er Befhüger der kirchlichen Zrepheit nennt, 
bebarrlich in derjenigen Einheit zu bleiben, außer welcher Fein Heil 
(ey. In einer fo gerechten Sache wolle er ihnen die Verwendung 
der Kicchengefäße gefiatten. Den Eugernern fchried er, die Anträge 
der Berner und Büricher haben fein Herz mit Schauer erfült. Der 
Abſchlag der IV Orte 2) fev Fein geringer Troft für fein betrübtes 
Herz geweien. Luzern hätte es geziemt, das DBepfpiel der andern 
zu fepn 3). Zur näbmlichen Zeit ermahnte er Srepburg, Solothurn 
und die Innern Rhoden 9), fi mit den IV Orten zu verbinden, des 
nen er ale von ihm abhangenden zeitliden und geiflichen Hülfs⸗ 
mittel zufommen laffe, damit fie ihren, feommen und Fatholifchen 
Männern würdigen Entſchluß kräftig vollziehen können. Immer If 
‚mit diefen Briefen die Anzeige verbunden, er rufe die katholiſchen 
Mächte zur Unterſtühung auf. Am 23 wurde der Bifchof von Site 
ten erinnert, feine Herde zur Hülfe der katholiſchen Orte aufzurus 
fen; und ähnlige Schreiber erhielten die Bifhöfe von Laufanne, 
Ehur, Confanz und Baſel. Am 17 hatte er den Kaifer beſchwo⸗ 
een, bie ſchnellſte und kräftigſte Hülfe gegen die Keger zu leiften z 
„Stehe fobald ats möglich auf, theuerfiee Sohn In Chriſto““; und 
Gottes Lohn wird ihm verheißen. Ludwig XIV machfe ee Borwürfe; . 
und in allen Briefen wird gefagt, die Nuntien werden dad Mehrere 
melden. Helvet. Bibl. 6 St. ©. 151. ff. 

ı) Tradita Nobis a Domino autoritate. 

2) Er ſcheint die damahlige Stimmung bed Eantond uri nicht 
zu kennen oder nicht kennen zu wollen. 

3) Noch finden ſich die Worte: Quibus quidem audendis iz 
etiamsi illis voluntas deesset, tamen Deus justo providentiae suae 
judicio eam ipsis mentem immitlet, ut hac maxime ratione negle- 
etae suae religionis poenas ab his, qui eam neglexerunt, exposcat. 


4) Die Uebergebung der Patholifchen Slarner zeigt, daß er - 
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nachdem er von Luzern war zurück gewieſen worden, mit ſeiner 
Schar nach Küßnacht hinüber geſetzt, dann ſich mit der Frey: 
fahne vereinigt, unter welcher Peter Kränzli und der Landes— 
Hauptmann Baptift Trinkler von Menzingen ſich dem Volke von 
Luzern als Befreyer ankündigten. Die Rettung der Batholifchen 
Religion und Vertheidigung gegen allgemeine Unterdrüdung wa⸗ 
ven die Loſungsworte, durch welche man das Wolf erhiste. Man 
hatte demfelben weiß gemacht, fchon feyen Pradifanten in En- 
zeen; den Kekern wolle man dafeldft Tine Kirche bauen. Luzern 
fey mit Sürich und Bern einverflanden CH, aus den Ländern 
Zandvogteyen zu machen. Umfonft fchilderten Luzerns Abgeord⸗ 
nete ihrem Landvolfe Zürichs und Berns Macht und Hulfsmittel; 
umfonft fagten fie ihnen, auch 1529 habe man einen fohlechten 
Frieden gemacht, und diefen ſchon nach 2 Jahren twieder verbef: 
feet. Auf einen dee Abgeordneten wurde gefchoffen, ale er nad 
Haufe ritt. Das Landvolf aus den Aemtern Rothenburg und 
Habsburg war am meiften heftig. Der Hirfchenwirth Petermann 
von Roth, Jofeph an der Hub, u. A. m. wurden zu Hauptleu: 
ten gewählt und Offizierg nach der Stadt zurück gewviefen. gu 
Luzern und im Lande Uri wankten die uneinigen und Fraftlofen 
Magiftraten zwifchen einem unfichern Pflichtgefühle für die Be⸗ 
hauptung ded eingegangenen Friedens und der Furcht vor dem 
Kriegsgefchreg der Prieſter und einer tobenden Menge, fo daß 
- vielen Der Zwang dieſer letztern nicht. unillfommen war, In: 
deß ihre ‚veränderliche Mehrheit bald die neue Waffenhebung Dre 
günſtigte, dald kraftloſe Worte für deren Hemmung ausſprach, 
ſtanden bey St. Wolfgang im Canton Zug unter der Anführung 
Ackermanns, der jetzt das ganze Vertrauen der Menge beſaß, 
und des Oberſten Reding von Schwyz nahe an 4000 Mann aus 
den Ländern, feſt entſchloſſen, den van Frieden nicht anzu: 


meiftens wohl von den »innern Perhälfniffen der ——— unter 
richtet war. En 
(*) Meglingers Beſchreibung. Helvetia 1823. I. 115. 
1. 5 13 
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nehmen und das Glück der Waffen zu verfuchen. Weil fie ſich 
nicht geteauten, einen offenen Angriff auf die feſte Stellung der 
Berner bey der Sinſer⸗Brücke zu verfuchen,, und dagegen jeder 
unterſtützung des von den Kapuzineen bearbeiteten Luzernifchen 
Landvolkes verfichert waren, gingen” fie am 19 Abends über dies 
jenige von Gielikon; ſie führten 2 Stücke mit, und ihr Feld⸗ 
zeichen war die Freyfahne, welche in dem an einer Stange 
emporgetragenen Bildniſſe des Bruders Claus beſtand. 
Während daß in dieſer ganzen Gegend die Sturmglocken er⸗ 
tönten, Bewaffnete von allen Seiten bee fich verfammelten und 
alle Kriegsrüſtungen wieder angehoben wurden, war den Bernern 
und Zürichern von alle diefem nichts befannt. Durd) die 200 
Mann, welche bey Sins Tagen und die dortige Brücke beſetzten, 
glaubte man diefen Poften, in der Zuverſicht auf den Frieden 
mit Luzern, gegen einen Angriff von Bug, Schwyz und Un: 
terivalden gedeckt, um fo vielmehr, da 6000 Büricher- bey Kno: 
nau und Maſchwanden flanden. Das 7000 bis 8000 Mann 
‚ arte Bernerifche Heer war, ungeachtet es vom Rüden her nie: 
manden zu fürchten hatte, bey Muri ſtehen geblieben, wieleicht 
weil das General: Duartier fich daſelbſt Heffer und bequemer bes 
fand(*). Mit Sins flanden die Züricher in Feiner Verbindung, 
weil der Canton Zug dazwifchen lag und nody immer die Can: 
tone gegenfeitig ihe unmittelbares Gebieth geſchont hatten. An 
das Schlagen einer Brücke, über die Neuß zur Verbindung bey: 
der Heere dachte niemand, ungeachtet fchon im Coppeler: Reisge 
eine folche war errichtet worden. 
Durch Luzernifche Kandleute verſtärkt, doc) ohne die. en: 
teen zu erwarten, und von Waldungen und Hügeln gededt, 
näherten die unter der Freyfahne vereinigten Scharen ſich auf 


iS 





(*?) Babliofe Bepfpiele von großen Berluften, welche durch bie 
Vorliebe boberer und niederer Befehlehaber für Gemächlichkeit und 
eine gure Tafel veranlafe wurden, liefert bie allgemeine Militärs 
Gefchichte. 
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dem linken Ufer der Reuß dem Dorfe Eins, deffen Beſatzung, 
“ungeachtet fie die feindlichen Gefinnungen der Einwohner kannte, 
weder an. Feldwachen, noch an Patrouillen dachte. Schon drane 
gen die Fünfoͤrtiſchen, unter weldye ſich auch Meibsperfonen ges 
mifcht Hatten, in das Dorf. Viele einzelne oder in kleinen Ab⸗ 
theilungen überrafchte Berner wurden niedergemaht. Einem 
Theile derfelben gelang es, unter dem Brigadier von Müllinen, 
fich auf Muri zurück zu ziehen ; doch weil fie jegt die Strafe von 
Merifhwänden wählten, wurden ihnen daſelbſt 2 Kanonen abge⸗ 
nommen, einige Leute Yetödtet und 54 gefangen. 300 andere 
vertheidigten fich auf dem Kirchhofe; allein das heftige Feuer 
aus den benachbarten Häufern nöthigte fie, ſich im die Kirche 
zurück zu ziehen. Mit der größten Entfchloffengeit wurde von bey⸗ 
den Seiten geſtritten, bis die Berner nach einem dreyflündigen Wis 
derftande gänzlich übermannt, und diejenigen, welche fih in den 
Zhurm zurüd gezogen hatten, durch den Rauch des angezündeten 
naſſen Strohes entiweder erflickt oder herunter zu fpringen genöthige 
wurden. Wiele Verwundete und Gefangene waren verfiümmelt, 
in Stüde gehauen, durch gehetzte Hunde zerfleiſcht worden. 
Ueber 100 Todte (*) verloren die Berner, und einer noch grö⸗ 
gern Zahl von Gefangenen mit dem Oberſten Meunier rettete nicht 
ohne Mühe Adermann das Leben. Nicht viel weniger büften 
auch die Sieger ein. Ackermann feldft war verwundet und Oberſt 
Reding getödtet. Einige 100 Neuenburger, welche zu Au lagen, 
erlitten ein den Bernern ähnliches Schidfal und einen Verluſt 
von ungefähe 40 Mann. Wegen Led ſtarken Nordwindes wolls 


ten die Feine Stunde weit vom Kampfplage fiehenden Züricher 


nichts vor dem. Gefechte vernommen haben, uud felbft der Anz 
blick der jenfeits der Reuß fliehenden Berner bewog fie nicht, zu 
einem Verſuche gegen die Zugerifche Grenze, um den Angegrifs 
fenen Luft zu machen. Sie gedachten nicht, daß unter ſolchen 
Umfländen die moraliſche Einbuße weit größer ift, als ein wirfs 





(*) Andere geben den Verlun weit höher an. . 
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sicher Verluſt , zu welchem doch hier Peine Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
handen war. Auch das Herner: Heer bey Muri zeichnete ficy. 
an diefem Zage nicht aus. Man begnügte fid) den Angegrif- 
fenen eine Pleine Abtheilung zuzuſchicken, für deren Rückkehr man 
bald felbft beſorgt war. So 
Am Gantone Luzern gebothen die Parten des Nuntius und 
die tobende Menge. Diefe wählte ſelbſt zu Anführern den alten 
Schultheiß Schweizer und den Brigadier Pfyffer, ſtieß Off: 
ziere zurück und nahm andere nad) eigenem Gefallen an. Allein 
dieß Hinderte nicht, daß mandje aus ihnen bey den Haaren: ges 
riffen, herum geſtoßen, Keber, Verräther und Perückenbuben 
- gefeholten wurden. Dem Schultheiß Schweizer wurde am 24 zu Wu 
von einem Manne aus den Ländern das aufgezogene Gewehr mit 
dem Bajonett unter den Worten: „Sol id)?” vor die Bruft 
gehalten. Das Fatholifche Heer war wieder in die freyen Aem— 
ter eingedrungen, vermehrte fich durch die Einwohner derfelben 
und durch Verflärfungen von Haufe auf 10,000 bis 11,000 Mann, 
Die Berner Hingegen, deren Anzahl fich durch den Verluſt bey 
Sing und die vielen Entlaffungen, welche wegen der eingetre: 
tenen Ernte waren bewilligt worden, auf 8000 bi8 9000 Mann 
vermindert hatten, zogen ſich zwiſchen Wolen und Wilmergen 
zurück. Mit den Zürichern waren fie fo unzufrieden, daß fie 
eine Abtheilung derfelben,, welche von Maſchwanden nad) Brem- 
garten vorgerudt war, nicht an fich ziehen wollten. 
Ungeachtet von den Schwyzern am Richtersweiler = Berge auf 
die Züricheriſchen gefchoffen und am 19 ein Offizier. ſchwer ver: 
wundet wurde, war firenger Befehl gegeben, dieſes Schießen 
nicht zu erwiedern, und eben fo wenig beeilte man ſich, die auch 
an diefer Stelle durch Entlaffungen verminderte Truppen = Ab- 
kheilung zu verfiärfen. Schon am 21 309 fi das Wolf von 
Einfiedeln, der March und den Höfen bey dem Schwyzeriſchen 
Dorpoften an der Feldſchanze beym Itlismoos zufammen. Am 
22 mit Anbruch des Tages machten 2000 Mann, welche ihren 
Anführeen droheten, fie an eine Eiche aufzuhängen, wenn fie 
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nicht zum Angriffe ſich entichließen würden, einen Einfall. 
Zuerſt wichen die Züricher zurück; allein bey der Sternfchanze 
{hat der Major Werdmüller, bey der Bellenfchanze Hauptmann 
Killer von Ohringen, der 56 Jahre früher fich daſelbſt als jun: 
ger Soldat ausgezeichnet hatte, entfchloffenen Widerftand, bis 
der Rittmeifter Aeſchmann mit Reuterey und einige 100 Mann 
unter der Anführung des Bündnerſchen Majors Mattli zur. 
Unterflügung fid) einfanden. Die Angreifer wurden zurück ge: 
worfen, von, der Reiterey verfolge, und neben 3 Offizieren und 
dem Pfarrer von Galgenen verloren fie viele Todte; die Züri 
cher 3 Offiziere,- 12 Gemeine und 41 waren verwundet. In 
den Häufern, in welche die Angreifer eingedrungen waren, fand 
man einen Greifen und fieben Weibsperfonen graufam ermordet. 

Mit zögernder Unthätigkeit benahmen fid) während diefes An: 
geiffes die Büricherifchen Zruppen: Abtheilungen am Fuße des 
Berges und am jenfeitigen Seeufer bis nad) Rüti hin. 

In den freyen Aemtern binderte nur der anhaltende Regen 
einen Angriff, zu welchem die V Orte am 22 ſich bereits ange- 
ſchickt Hatten, und in deffen Erwartung die Berner während 
zwey Mahl 24 Stunden beynahe immer in den Waffen geftanden 
waren. Mittlerweile wirden in die Berneriſchen Dörfer Fahr⸗ 
wangen und Melchnau Einfälle gemacht und dafelbft geplündert. 

Done auf den Angriffe: Plan des Kriegsrathes zu achten, hiel- 
fen am 24 die Ländler zu Muri eine Gemeine, ob fie nach Haufe 
ziehen, zu Muri fiehen bleiben, oder Morgens gegen den Feind 
- ziehen wollen. Zange ergab ſich Feine Mehrheit, und die Lu—⸗ 
zeenerifchen Anführer mußten ſich des Joſeph an der Hub be: 
dienen, um diefen Haufen an die Verheißungen zu erinnern, wel: 
che er dem Luzernerifchen Landvolke gemacht hatte, und ihn zu 
bereden, mit ihnen gegen die Berner zu ziehen. Nur beharrten 
die Schwyzer darauf, fie feyen beſtimmt, das Klofter Muri zu 
bewachen, und zogen nicht vorwärts. Am 25 war das Wetter 
beffer geworden, und das Fatholifche Heer bereitete fich zum An: 
griffe. Beſſer geordnet und bewaffnet war der linke, beynahe 


.s 
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ganz aus Luzerneen beftchende Flugel. Won dem Schultheißen 
Schweizer und Brigadier Sonnenberg befehligt, zog er beym . 
Anbruche des Tages bey dem Schloffe Hilfiton vorũüber gegen 
das Dorf Wilmergen‘, wo man ſich aufitellte und durch 2 Ka⸗ 
nonenfchliffe dem rechten Flügel das verabredete Beichen gab. 
Doch lange ließ diefe Abtheilung, welche aus 3000 Mann aus 
den Ländern, zur Hälfte Unterwaldneen, und aus ungefähr/2500 
meiſtens nur mit Ackergeräthſchaften bewaffneten Freyämtnern bes 
ſtand, auf ſich warten. In guter Ordnung zogen ſich die Ber⸗ 
ner, indeß ſie die Anhoͤhen beſetzt hielten, wenig beunruhigt, 
hinter Vilmergen zurück, ſtellten ſich gegen 40 Uhr in drey Li⸗ 
nien auf, jede ungefähr einen Musketen-Schuß weit von der 
ondern entfernt, und näherten fich. bereits ihren Grenzen. Go: 
bald die Luzerner die Ländler ans dem Walde hervor treten faheı, 
rückten fie duch Vilmergen gegen die Berner vor, und unter 
dem Dorfe that der rechte Flügel, vom Bärenmoos her, dasſelbe. 
Der linke Flügel der Luzerner fiellte ſich auf der Straße nach 
Dintiton und am Berge auf; aber es dauerte eine Zeit lang, che 
der vechfe geordnet werden konnte, indeß man ſich von Zeit zu. 
Beit ohne bedeutende Wirkung einige Kanonenkugeln zufandte. 
"Um etwas lebhafter wurde das Kanonieren gegen Mittag zwi⸗ 
fben dem rechten Flügel des katholiſchen Heeres und dem linken 
der Berner, indeß die Luzerner den rechten der Berner zu übers 
flügeln verſuchten. Schnell dehnten aud) die Ländfer um 1 Uhe 
unter der Mnführung des Brigadiers Pfyffer von Luzern fich 
auf der linken Seite der Berner aus, und fogleih befshloffen 
Die Anführer der Ießtern einen Angriff auf fie, ehe auch der 
Luzerner: Flügel vordringen würde, wozu die ſchmale Fronte dee 
Berner reizen mußte, In der Entfernung von 4100 Schritten 
begann auf dem Langelerz Felde das Feuer (X) des Kleinen Geweh⸗ 
(*) No feuerte die ganze Schlachtlinie auf Fin Mahl, und nad 
dem Abfeuern warf mon ſich zuc Erde, bis auch Die Gegner losge⸗ 

hoffen batten. ; . 
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res. Die in der erſten Linie wankenden Genfer und Neuenbur⸗ 
ger brachte die Hülfe der Berneriſchen Dragoner wieder zum 
Stehen. Durch eine Schwenkung kam der Generalmajor Ma⸗ 
nuel feinen Gegnern in die Flanke. Heftig war das euer, 
bis zuerſt die Freyämtner, dann auch die Uebrigen ihre Rettung 
in der Flucht ſuchten. Das Berneriſche Fußvolk, von der ein⸗ 
hauenden Reiterey unterſtützt, drang. mit dem Bajonette ein, 
verfolgte die Fliehenden in den Eichwald, durchbrach die Herden, 
hinter welchen fie fich wieder gefammelt Hatten, und nahm & 
Stüde und einige Fahnen weg. Viele Flichende erſtickten und 
erteanfen in dem nahen Teiche und in der angeſchwollenen ſchlam⸗ 
michten Bünz, oder fie wurden in denfelben getödtet. 

Weit entfernt, ſich durch diefe Flucht zurück Halten zu laffen, 
befchleunigten jetzt die Luzerner zue Rettung ihrer Kampfgenoſ⸗ 
fen durch‘ das Dorf Dintiton und neben demfelben vorüber einen - 
raſchen Angriff auf den rechten Flügel der Berner, der zurüd 
zu weichen begann. Den Brigadier Sonnenberg , dem ein Pferd 
unter dem Leibe war erfchoffen worden, hielt eine Wunde am 
Arme nicht ab, die Seinigen anzufüdeen; in dichtem Handge⸗ 
menge an dem Weinberge wurde der Oberft Fleckenſtein getodtet, 
als er eben nach einee Berneriſchen Fahne griff. Der zu Hülfe 
gerufene Bernerfche linke Flügel Hatte ſich durch Verfolgung und 
Beutemachen gänzlich aufgelöst. Die ſich nad) dem Angriffe der 
Luzerner wieder fammelnden Abtheilungen desfelben wurden theils 
von dem weichenden rechten Flügel fortgeriffen, theils durch eine 
Schar Ländler und Freyämtner gedrängt, weld;e nady ihrer har: 
ten Niederlage auf eine bey Milizen feltene Weile neuen Muth 
gefaßt Hatten. Weber eine Wiertelftunde wichen die Berner, doch 
ohne Unordnung, langfam zurück, fo daß auch die Luzerner, 
zweifelnd, ob eine Kriegsliſt dabey verborgen fey, nur in eini⸗ 
ger Entfernung nachfolgten, und endlich zu feiern aufhorten. 
Immer mehr ſank der Muth des Bernerifchen Kriegsvolkes. Der 
General: Auartiermeiftee Tſcharner, welcher einige 100 Mann 
ſtehen zu machen verſucht hatte, war toͤdtlich, der General von 
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Dießbach und der General: Lieutenant von Sacconai fihmwer ver: 
wundet aus dem Gefechte gebracht worden. Doc) kehrte der 
Letztere, fobald er verbunden war, zurlid. Bereits war man 
dem Zaune nahe, der das Schlachtfeld nach dem Dorfe Händ: 
ſchikon hin begrenzte, und die Anführer ſahen voraus, daß jen- 
feits desfelben nichts mehr die gänzliche Flucht zurück halten würde ; 
fie entfchloffen fih, hier Stand zu. halten. Einige ergriffen , 
die Weichenden bey den Aermeln und fprachen ihnen Muth ein; 
Andere, von den Dragonern unterftüßt, droheten den Muthlofern, 
fie niederzuftoßen. Kaum Fonnte das: ſchwere Geſchütz auf der 
Straße nach Lenzburg aufgehalten werden. Der vier und ſieben⸗ 
zigiährige Venner Samuel Friſching, Vorſteher des Feld: Kriegs: 
rathes, dem Bern feine Standhaftigkeit 1715 einmüthig mit 
der Schultheißen- Würde Tohnte, übernahm nun den Oberbefehl, 
ſprach kurz und traulich den Leuten Muth ein. Großes vermag 
die Entſchloſſenheit Weniger. Man wandte ſich um, begann 
wieder zu feuern, und ging, zwar nicht in geregelter Oroͤnung, 
wieder auf die Fünfoörtiſchen los. Dieſe ſtutzten, als fie im 
Freyen, wo ſie den Mangel an Reiterey vorzüglich empfanden, 
ſich angefallen ſahen, und hielten das beſſere Feuer der Berner 
nicht aus. Eine von Seengen her anrückende Bernerſche Ver⸗ 
ſtärkung vermehrte ihre Beſtürzung. Um fih an eine von Sars 


menſtorf Her zeigende Hülfe anzufchließen, zogen- fie ſich nach 


dem Herrlisberge hin; allein durch aufgeſtellte Bernerſche Abthei⸗ 
lungen war jeng Hüffe genöthigt worden, einen Umweg zu mas. 
hen. Im Tannenwalde wurde endlic der letzte hitzigſte Kampf 
gefochten. Zwey DBernerfche.i@ompagnien, welche einen Zaun 
durchbrachen, entſchieden mit dem Bajonette. Nach langem 
kraͤſtigen Widerſtande lösten ſich die Geſchlagenen auf, und vor 
6 Uhr Abends Hatten die Berner nad) dem blutigften Kampfe, 
durch welchen die Eidsgenoffen ſich je in Zeiten unfeliger Ver: 
. blendungen gegenfeitig zerfleifchten , einen vollſtändigen Sieg er: 
“zungen. Neben dem Generale Tſcharner Hatte ihe Heer ungefähr 
240 Todte; unter diefen mehrere Offiziere, und 400 Verwundete. 
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De Brigadier Pfoffer und der Oberſt Fleckenſtein von Luzern, 
der Oberſt Eriveli aus Uri, eine beträchtliche Anzahl Höherer 
und niederer Offiziere, 3 Capuziner, 2 andere Geiftlicye und 
übte 2400 Gemeine wurden auf den Schlachtfeldern, im Waſſer 
und im Schlamme todt gefunden (*); 40 Mann, einige Offiziere, 
ein Gapuziner von Schwyz und 300 Verwundete wurden wäh 
rend dee Schlacht, und nachher theils auf der Flucht, theils zu 
Muri noch einige Hundert Verwundete gefangen gematht. "Die 
Ucherwinder erbeuteten 3 Kanonen von Luzern, 4 von Mei, 1’von 
Unterwalden und 2 von Zug, 5 Munitions: Wagen, 5 Fahnen, 
von 3 andern, welche gerettet wurden, die Stangen, den Stier 
von Uri, u. f. f., verloren aber auch eine Fahne. Zu Dintifon 
hatten die Fünfoörtiſchen geplündert. und mehrere Perfonen getöd: 
tet, und nach der Schlacht plünderten die Berner Vilmergen, 
Dottiton und andere Orte. — Hier ſowohl als im Wädensweie 
Ir Berge "waren die meiften fünförtifchen Krieger mit der Flinte 
im Linken, dem Rofenkranze am rechten Arme ins Gefecht ges 
gangen. Man fand auf vielen von ihnen Amulete und gefcheies 
bene Segensſprüche, welche fie vor Schuß und Stich bewahren 
follten, oder die Zahl der Feinde enthielten, die jeder erfchlagen 
würde. So mißtranifch ivar der gemeine Mann, daß mehr als 
ein Kanonier getödfet wurde, wenn fein Schuß nicht traf; allein 
die Niederlage brad) den Hebermuth des großen Haufens fo fehr, 
daß er wieder auf die Worte Fräftiger Männer zu hören begann, und 
der Hauptmann Felber von Luzernaufdem Heimzuge feiner Umgebung 
zurufen Eonnte: „Ihr Kätzerä! Gönd! (geht) Stürmit jetzt.“ (**) 








(9 Bon 420 Urnern kamen 127 nicht mehr nah Haufe, und 
2 andere ſtarben daſelbſt an ihren Wunden. (5..des Kanonierhaupt« 
manns Carl Leonz Püntiners Befchreibung der Echlaht von Bil 
mergen, die übrigens eben fo. poffierlih, als an vielen Stellen ein 
Seitenſtück zu manchen großſprecheriſchen Bulletins der neuern Zei⸗ 
ten if.) 

(*7) Siehe die durch vaterländifhen Sinn und felfene Unpar« 
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Die Ucberfäle bey Sins und det Angriff im Wädensweilers 
Berge hatten bey Bern und Zürich die größte Erbitterung her⸗ 
vor gebraht. In derjenigen Sprache, welche die Regierungen 
bepnahe immer mit Wirkung führen, wenn fie ihre Sache und 
diejenige des Volkes als die nähmliche anfehen und fich in deffen 
Arme werfen, erzählte Bern durch eine gedrudte Kundmachung 
am 24 den Seinigen aus dem angenommenen politifchen Geſichts⸗ 
punkte zueeft die Weranlaffung des Krieges, dann das Weſent⸗ 
liche der bisherigen Unterhandlungen,, demnach wie man die Grenz 
zen der V Orte bisher gefihont, wie die Gefandten von Luzern 
und Uri vor Gottes Angeficht ihre friedlichen Gefinnungen be: 
theuert; dennoch fer bey Sins der Ueherfall gemadyt und in das 
Gebieth von Bern eingedrungen worden. - Man fey genöthigt, 
diefe Treuloſigkeit und das verrätherifche Verfahren jedermann 
bekannt zu machen. Man zweifle nicht, daß Alle fich tapfer be⸗ 
nehmen werden; betbeure vor Gott, daß man an dem Unbheile, 
weldyes noch entfichen Fännte, Beine Schuld trage; den teeulofen 

Urſächern werde man die Verantwortung überlaſſen. Unterdeſſen 
feßten die Unparteyiſchen ihre Bemühungen fort, und am 23 
ſchrieb der Franzöfifche Bothfchafter an Zürich und Bern, fie fol: 
len fid) nicht wundern, daß er und die Unparteyifchen auf die 
III Orte nicht viel vermögen. Cs fey die Frage, 0b es nicht 
beffer wäre, die Empfindlicykeit zu unterdrüden, als die ganze 

. "Eidsgenoflenfchaft in die Gefahe eines gänzlichen Unterganges zu 
feßen, wenn endlich Alle in den Krieg verroidelt wirden. Sie 
ſollen den Weſtphäliſchen Frieden nicht als ihre Schutzwehr an⸗ 
fehen; denn dazu bedürfe man einer großen Macht; und wo follte 

dieſe herfommen, wenn man fich durch fortdauernde Zwietracht 
ſchwäche! Zürich und Bern können die Katholifcyen überwinden ; 
alein Schwyz, Unterwalden und Zug feyen einig, einen gro⸗ 
fen Potentaten anzurufen und einen Gefandten nad) Wien zu 





teplichkeit ſich auszeichnende Echilderung dieſes Krieges Durch den 
Rathsherrn Sr. Sof. Meyer von Echauenfee, Helvetia 1827. 1: p. 155. 
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fenden. Das Volk diefer III Orte erkenne. Feine Obrigkeit mehr; 
zu Luzern und Uri befolge der Möbel ihe Beyſpiel; die Gefand- 
ten, welche doch aus Auftrag gehandelt Hätten, dürfen nicht in 
ihre Heimath zurück Fehren. Bu Sind haben die Weiber mehr 
Schaden gethan, als die Männer, und viele derfelben ſeyen er⸗ 
fchoffen worden. Man fehe nun, daß er mit Recht gerathen 
babe, man follte nad) Bug Hinziehen, als dort die Obrigkeit auf 
“eine unerhörte Weife ſey behandelt worden, u. f. f. 

Briefe, welche in den Taſchen der Exfchlagenen gefunden 
wurden, vermehrten die Enteüftung der Sieger, welche aus den- 
felben «in planmäßiges Verfahren der Regierung von Luzern zu 
erkennen glaubten; allein fie bemoiefen mehr Partengeift, Schwäche 
und das daraus hervargehende Beſtreben, ſich in die Umftände 
zu fügen und aus denfelben den möglichften Vortheil zu ziehen. 
Den Gefandten der unpartepifchen Orte, welche unmittelbar nad) 
der Schlacht Hey Vilmergen den Bernerſchen Anführern einen 


Waffenſtillſtand vorſchlugen, und eine Abordnung anfündigten, - 


antworteten diefe, fie feyen nur da, um die Befehle ihrer Obern 


zu vollziehen, nicht um zu unterhandeln. Am 27 lagerten ſich 


die Züricher auf der Abern über Blickenſtorf, plünderten die den 
Zugeen untergebenen Dörfer Steinhaufen, Rumeltiken und Nie: 
derweil, verbrannten mehrere Häufer und bemächtigten ſich des 
Kloſters Frauenthal. 

Jetzt noch glaubten die Zuger, Zürich an fein Manifeft vom 
43 April und an feine damahlige Erklärung erinnern zu können, 
daß fein Ort offendirt werden follte. Wenn, fagten fie, dem 


Einfalle in den Mädensweilee- Berg Menzinger beygewohnt has - 


ben, fo ſey dieß ohne Befehl, gefchehen. Allein am 28 verfprach 
Zug, feine gegen Zürich und Bern im Felde ftehenden Leute unz 
ter Androhung des Verluſtes ihres Landrechtes nach Haufe zu 
berufen, die Brücken und Eingangspäffe bid auf den Frieden 
abzutreten, den Oberſt Meunier und die ubrigen Gefangenen ge: 
gen Bezahlung des Koſtgeldes ohne Ranzion loszugeben, den 
Feinden beyder Orte keinen Pak zu geflatten, den Pferden der 


> 


\ 
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Züricher bis zur Ausgleichung das lange — zu liefern und 
9 Bürgen zu geben. Dieſe Uebereinkunft unterſchrieben be 
geordnete von Bug, Baar und Aegeri, aber Feiner von Menzins 
gen. Nachdem die Büricher auf den MWädensweiler- Berge fich 


- verfkärft hatten, verpflichteten auch die Abgeordneten von Schwyz 


fid) am 1 Auguft durch ihre Unterfheiften, die bisherigen Wer 
bandlungen zu Aarau zu genehmigen, von denjenigen mit den V 
Orten ſich nicht abzufondern, ' feine Leute nicht mehr gegen die 
beyden Orte zu gebrauchen, diefelben von Rappersweil abzuru- 
fen, Niemandem den Durchpaß gegen beyde Orte zu geflatten, 
die Schindellegi, Hürden, das Hurdenfeld und das Schloß Pfef: 
fifon, mit Vorbehalt der Rechte des Fürften von Einfiedeln, den 
Zürichern einzuräumen, 3 Pfandmänner zu liefern, bey allfälli⸗ 
gem, Widerftande der Stadt Rappersweil Feinen Beyſtand zu 
leiten. — Die Mach bath, mit Beſetzung verfchont zu werden, 
und verfprach, auch ihre Bewaffneten zueud zu berufen. 

Nach dem letzten Abfchlage des fürſtlich St. Galliſchen Ge: 


ſandten, mit Zurich und Dern zu unterhandeln , hatten diefe die 


Zoggenburger zu einer unmittelbaren Anftrengung gegen die von 
Schwyz in die Waffen gerufenen Landſchaften, Gafter und. Us: 
nad) aufgefordert. Ungerne und zögernd entfprachen fie. Beil 
man ihnen beygebracht hatte, Nabholz hindere, ihre Unabhängig- 
Feit, und ihm fey von dem Abte die Landvogtey Toggenburg 
verheißen, mußte die Anführung ihrem Landsmanne, dem Haupt⸗ 


mann Kunz, überlaſſen werden, und nur weil die Dürrwäldner (*) 


feinen Widerſtand thaten und am 30 ihre Waffen ablegten, und 
endlich die Zürxicher von Rüti her eintrafen, vermochte dieſer, 
ſeine Mannſchaft beyſammen zu behalten. Jetzt beklagten ſich 
die Toggenburger, daß die Capitulation mit Utznach nur für Bit: 
rich gefchloffen worden fey, und am folgenden Sage gefchah die 
Gapitulation von Wefen und Gafter gegen Zürich und „den wohle 
weifen Landeath des Toggenburges”, mit dem-Borbehalte ihrer 


[ 





(*) So hieß man damahls die Bewohner von Usrach und Gafler. 
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Freyheiten und daß die Mannſchaft nicht gezwungen werde, 
Kriegsdienſte zu Teiften. 

Noch blieb einzig In diefer Gegend Rappersweil übrig. Nach 
der erſten Aufforderung an die über ihre Schirmherren mißver⸗ 
gnügte Stadt zog fich die 250 Mann ſtarke Befagung zurück. 
Schultheiß, Räihe und die Bürgerſchaft ergaben ſich am 1 Au⸗ 
guſt an Zürich und Bern, fo daß alle ihre Rechte und der Bun⸗ 
desbrief von 1464 beflätigt wurden, alles, was feither fey auf: 
gedrungen worden, ihnen nicht nachtheilig ſeyn, das Schloß 
aber beyden Orten offen fiehen folte. Den feltenen Vortheil, 
"durch eine Eapitulation mit einem nicht felbft herbeygerufenen 
Eroberer ihre politifche Zage zu verbeffern, dankten die Rappers⸗ 
weiler dem Umitande, daß die Belagerer nicht von Wädensmeit 
her benachrichtigt waren, daß um bereits die Waffen abge: 
legt habe. 

Die Berner waren nad) der Schlacht bey Wilmergen wieder 
in die obern freyen Memter vorgedrungen, und am 31 Juli von 
. Reinach her in den Canton Luzern eingerückt, wo fie bey Schwar⸗ 
zenbach, eine Halbe Stunde von Münfter, eine Stellung nahmen, 
und von einem Theile der Aemter Williſau und Rothenburg, den 
Aemtern Münſter, Rußweil, Knutweil, mäßige Brandſchatzung 
und beträchtliche Lieferung forderten. Ihre Reiter ſtreiften bis 
auf eine Stunde von Luzern, und als die Meriſchwander, welche 
jene zwey Feldſtücke, die nach dem Ueberfalle bey Sins daſelbſt 
waren ſtehen geblieben, nach Luzern geliefert hatten, dafür mit 
einer Forderung "von 6000 Gulden bedrohet wurden, hinderfe 
die. erſchrockene Stadt es nicht, daß fie noch vor dem Feiedens- 
ſchluſſe diefelben zurück bringen durften. Das Klofter St. Ur- 
ban befeßten die Berner mit 1000 Mann, und auf jener Seite 
gefihahen mehrere, mit Plünderung verbundene Einfälle in den 
Canton Luzern. Bon den Alpen der Unterwaldner wurden meh: 
rere hundert Stüde Hornvich, auch Pferde weggetrieben und 
Gefangene gemadit. Einer Bernerfchen Abtheilung, welche über 
Engfilen in dad Thal Engelberg hinunter fiieg, Fam das Kloſter 
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ſogleich mit der Erklärung entgegen, es hege friedliche Geſin⸗ 
nungen, und eine andere, welche in das Melchthal vordrang, 
ſchreckte Unterwalden ſo, daß es Geißeln ‚gab und die Waffen 
ablegte. 

Wilde Gährung hertſchte noch bey einem Theile des Volkes 
von Luzern und der Länder. Der Nuntius, welcher nichts vom - 
Frieden hören wollte, und fein Anhang benahmen ſich fo, daß 
jeder. Undefangene auch bier den Beweis findet, -daf ein vom 
Staate fi unterfcheidender Elerus Volk und Obrigkeiten nur 
als Mittel betrachtet und daher gerne fih an denjenigen Theil 
anfchließt, von welchem er die Erfüllung feiner Zwecke erwartet, 
um durch deffen Hülfe den andern zu zwingen. Der Spanifche 
Gefandte fagte davon: Viel zu ſchwach war ich file die Beſchwö⸗ 
sung des Gewitter. Der Nuntins, die Prieſter und Mönche 
haben die Einbildungskraft des Volkes mit tollkühnen Erwar⸗ 
tungen bezaubert. Der heilige Water ſollte die Verführer beſtra⸗ 
fen, u. f. fe Nach der Gapitulation der Zuger Hatte Adermann 
einen zahlreichen Volkshaufen verſammelt, um auf die Züricher, 
welche nach Berns Aufforderung das Luzernerſche Amt Meriſch⸗ 
wanden und die Brücke zu Sins beſetzt hatten, am letztern Orte 
einen unerwarteten Angriff zu machen, und in der Stunde der 
Ausführung konnte der Zugeriſche Landammann Zurlauben, der 
zu den neuen Friedensunterhandlungen nach Aarau abging, ſie 
knieend kaum davon abhalten. Aber bald erfuhr auch die Nun⸗ 
tiatur, daß ein wüthender Haufe nicht gegängelt werden kann. 
Der Doctor der Theologie Dillier, und der Waldbruder Wal⸗ 
disburger vertheilten gedruckte Blätter, in welchen vorgeſchlagen 
wurde, die Ehrſchätze, Todtenfälle, Faſtnachthühner abzuſchaffen, 
die Grundzinſe ablöslich zu machen, die Verzinſung des gelie⸗ 
henen Geldes auf 3 Jahre zu beſchränken, den Klöſtern nur die 
Zehenten zu laſſen, die Einkünfte der Pfarrer auf 300 Gulden 
herab zu ſetzen, und die gewonnenen Summen auf die Bildung 
und Erziehung der Jugend zu verwenden. Die Landvögte folls 
ten abgefchafft und Strafbischelchen gemacht werden, nach denen 
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jedes Hausvater die Frevel feiner Hauegenoſſen beftrafen könne. 
Noch ein Mahl rottete fidy die Menge gegen die Stadt zufam: 
men, und es kam fo weit, daß die Brandſchatzungen des Ber⸗ 
ner zur Stilung des Aufruhres mitwirken mußten. 

Endlich empfand die große Mehrheit der Kriegführenden das 
Bedürfniß Des Friedens. Man fing an, auf Vermittler zu hö⸗ 
sen. Doch mußte Bern Zürich Anſprüche mäßigen; denn nicht 
nur firechteten Gafter und Utznach, welche fidy der Folgen des 
Eappeler = Krieges erinnerten, von Schwyz geftraft zu werden, 
fondern auch die March hatte fih zu Bürie über Schwyz be- 
ſchwert, und viele Büricher glaubten, jet fey der. Seitpunft vor⸗ 
handen, um Schwyz von der, Oberherrlichfeit über diefe Land⸗ 
(haften auszufchließen. Noch mehr hoffte man daſelbſt, die einft 
an Schwyz abgetretenen Höfe wieder zu erhalten, und in einer 
Abendſitzung beſchloß am 8 Auguſt der große Rath mit Mehr: 
heit, auf der ‚Abtretung der Höfe und der Stadt Rappersweil 
zu beharren, beſchränkte fi aber des folgenden Zages auf 
Rappersweil. 


Die Anführer der Toggenburger, welche ungeachtet ihres. 


ſchwankenden Benehmens fid; dem Gedanken überließen, vereinigt 
mit Gafter, Utznach und einem Theile der alten Landſchaft einen 
Canton zu bilden, hatten audy das zu Gaſter gehörende Dorf 


Gams aufgefordert, ſich an fie zu ergeben. Dieß geſchah; aber. 


ihee Waffen lieferten die Einwohner nue nad) Zürichs Auffor⸗ 
derung in das Schloß Forſteck ab. 

Unter diefen Umftänden kamen die Geſandten wieder in Hack 
zuſammen. Am 9 und 41 wurde das neue Friedens = Inftrument 
nicht nur von den Gefandten der VII Eriegführenden, fondern 
von allen Orten, fo wie aud) von den Städten St. Gallen und 
Biel, unterhandelt und abgefchloffen. $ 41. Spricht die An⸗ 
ſchließung der Schwyzer, Unterwaldner und Zuger an den Fries 
den vom 18 Juli aus. 52. Die Grenzlinie in den freyen Aem⸗ 
teen geht von Lunkhofen nach Fahrwangen. $ 3. Mit Worbe: 


halt der Rechte von Glarus wird Rappersweil mit der Brücke 


U 


- 


n 
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und dem Hofe (*) nach dem Inhalt der Gapitulation an Zürich 
und Bern abgetreten, dazu auch Hurden mit einem Bezirke von 
3000 Fuß von der Mitte des Dorfes an gerechnet. 5 4. Bern 
wird in die Mitregierung von Thurgau, Rheinthal, Sargans 
‚und der obern freyen Aemter aufgenommen... $ 5. In dem Frie⸗ 
den find auch alle diejenigen eingefchleffen,, welche einem Theile 
mit Rath. und That Hülfe geleiftet (**). 56. Eine Amneftie 
. genießen alle diejenigen, welche einem Theile Hliife geleiſtet oder 
dieß unterlaffen haben, fo wie auch diejenigen, welche fich an 
die beyden Orte ergaben oder ergeben wollten (xx*5). 65 7. Die 
Kriegsgefangenen werden gegen Erlegung des Koftgeldes ausge: 
wechfelt, und die Heyden Orte fordern nichts für die größere 
Bahl derjenigen, welche in ihrer Gefangenfchaft find. 5 8. In 
Abſicht auf den Abt von St. Gallen verbleibt e8 bey dem $ 3. 
des Friedens: Vertrages vom 18 Juli. Zürich und Bern wer- 
den ſich angelegen feyn laffen, „ felbiges Geſchäft mit dem Her: 
ven Prälaten und Convent beyzulegen”, die V Orte hingegen 
den Frieden zu befördern. 

Sobald die Ratificationen der V Orte — ſeyn wer⸗ 
den, ſollen Feindſeligkeiten, Contributionen und anderes Widri- 
ges aufgehoben und die Völker in ihre eignen Lande zurück gezo: 
gen werden. Alle Orte verfprechen ſich die Binde aufrichtig zu 
halten. Binnen 10 Tagen follen beyde Friedens: Treactaten in ein 
Hauptinſtrument zufammen gezogen, von allen XIII Orten und 
zugewandten, „denen ein beharrlicher Frieden ganz billig ange: 





(*) Seinem Fleinen Gebiethe. — In jener Gegend wurde der 
Auédruck „Hof“ für größere, Bezirfe gebraudt. Go die Höfe Woll⸗ 
cau, Freyenbach, u.f.f. Die ausgedehnte Obervogtey Stäfa hieß 
noch in neuern Zeiten der Hof Stäfa; bie ne große Gemeine Maid 
der Hof Wald. 

(**) Biel, Thurgau, Baden, die — Aemter, u. ſ. f. 

ce) Das letztere bezog ſich auf Pate, Utznach und die 
— | 
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legen“, beftegelt werden (H). Die Hatification erfolgte; und 
. der Landesfriede von 4532 ward von den V Orten heraus geges 
ben. Sogleich verließen die Berner den Canton Luzern, die Züs 
richer die Grenzen von Bug und Schwyz, und am 25 feyerten 
die erangelifcyen Orte die Herflellung des Friedens. 

Schon am 10 Auguſt bath Luzerns großer Rath nit nur 
die fümmtlichen Orte, die Länder ausgenommen , -fondern , obgleich 
dee Friede noch nicht “gefchloffen war, auch Zürich und Bern 
um die Fortſetzung des getreuen Aufſehens, weil es gedenke, ſeine 
Ungehorſamen zu beſtrafen. Dieß geſchah während mehrerer Mo⸗ 
nathe durch Todes = und andere Strafen. Das Entlibuch hatte 
weniger , als andere Aemter an den Unruhen Theil genommen, und 
aus dieſer Landfchaft waren 600 Mann als Befagung in die 
Stadt gezogen worden. Gegen Adermann war die Regierung 
von Luzern fo aufgebracht, daß fie auf einer nächſten Tagſatzung 
fid) kaum bereden ließ, ihn als Gefandten zuzulaſſen. Auch in 
den vier demokratifchen Orten Fatten die Verluſte und die Kriegs⸗ 
koſten manche Stoffe zu Mißtrauen und Uneinigkeit übrig gelaſſen. 
Die Liviner forderten für die Hülfe, welche ſie Uri geleiſtet hat⸗ 
ten, Sold und Kriegskoſten, und behielten die empfangenen Waf⸗ 
fon zurück. Als Uri zögerte, bemãchtigten fie ſich des Zolles, 
einer der wichtigſten Finanz: Quellen des Cantons, des im Zoll⸗ 
hauſe liegenden Geldes, beſetzten den Gotthard-Paß, verweiger⸗ 
ten dem Landvogt die Huldigung, und ungeachtet der Einwirkung 
der innern Orte mußten die Urner im folgenden Jahre unter Ver⸗ 
mittelung der Schwyzer ihnen, zwar mit Vorbehalt des Gehor⸗ 
ſames und auf Wohlverhalten hin, durch 15 Artikel ihre bishe⸗ 
rigen Rechte bekräftigen und vermehren. Schwyz machte eine 
Auflage von fünf Speciesthalern auf jede Haushaltung, und die 
Beziehung ging nicht ohne Gährungen vorüber. Durch die An⸗ 





- (*) Im Eingange des Frieden ⸗ Inſtrumentes ſind die Nahmen 
aller Tagfatzungs⸗Geſandten angeführt, hinten aber nur die Unter⸗ 
fhriften der Gefandten der VII Eriegführenden Orte bepgefegt. 

II. — —— 14 
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ſprüche der Toggenburger und durch die Unterflüßung, welche fie 
zuerſt bey Schwyz und Glarus, und nachher bey Zürich und Bern 
gefunden hatten, waren auch die Einwohner der Landfchaft Ugnady 
aufmerffam geworden. Sie erinnerten fi), daß fie in dem Land⸗ 
rechte der Toggenburger mit Schwyz und Glarus ebenfalls ent: 
halten waren, und daß die Kaufbriefe, durch welche Toggenburg 
an die Abtey St. Gallen, fie felbfi aber an Schwyz und Gla⸗ 
rus verkauft wurden, überein ftimmen; doch leichter war die dar⸗ 
aus von ihnen gezogene Schlußfolge, als aber der Verſuch, ihre 
Obern darüber zu belehren. Wirklich wandten fie ſich nody 4744 
an Schwyz und Glarus mit der Forderung, ihnen jene alten 
Vorrechte wieder einzuräumen, die nun auch von den Toggen⸗ 
burgern ausgeübt werden; allein fie wurden abgewieſen. 

Die V Orte eebathen fi) von dem Papſte die Bewilligung , 
ous den Einkünften dee Klöfter und reicher geiſtlicher Pfrün—⸗ 
den Hũlſsquellen zu ſuchen. — Nachdem die Luzerner in einer 
Rechtfertigung gegen den Papſt vom 13 Auguſt 41712 zuerſt 
geſagt Hatten, das vielköpfige Volk ſey unter der Larve der Re⸗ 
ligion, vornehmlich durch die Geiſtlichen, zur Empörung verlei⸗ 
tet worden, fuhren ſie fort: der Nuntius hätte bey ihnen nicht 
immer mit vollem Munde (ore pleno) und leeren Händen han⸗ 
deln ſollen. Dieſem fügten ſie die Bitte bey: es möchte aus den 
Kloſtern ihres Gebiethes, deren Vorſteher in Ueppigkeit und in 
den Eofibarfien Wohnungen (in luxu et aedifciis pretiosissimis) 
jährlich ungeheure Summen verzehren und verfchleudern (dilapi- 
daot), ein befiimmter Theil der jährlichen Einkünfte zue Unter: 
ſtühung dee Staatskafe in der Geftalt einer freywilligen Gabe 
verwendet, aud) bey Fünftiger Erledigung fetterer Pfrinden (ex 
pinguioribus beneficiis) diefe ſechs Jahre lang durch Vicarien 
. mit einem mäßigen Gehalte verfehen werden; und fchloffen end: 

lich mit der Erklärung: alles Uebel müffe dem Heren Nuntius 
Carracioli beygemeſſen werden, der viele unrühmliche Schritte 
gerhan habe. ; 

Auch Bern und Zürich empfanden die Folgen der Anſtren⸗ 


N 
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gungen. Vieles mußte für die Verwundeten und für die Nach: 
gelaſſenen der Geblichenen gethan werden. Großes leiftete in 
diefer Beziehung Bern, welches auf verfchiedenen Seiten beynahe 
. 40,000 Mann aufgebothen, und allein die größeren Kämpfe be: 
fanden hatte; es befchränfte fich aber nicht auf die Heilung dies 
fer durch den Krieg zahleeichen Familien gefchlagenen Wunden ; 
fondern man fann auch auf die Verbefferung moralifcher und po: 
Kitifcher Gebrechen, von deren Dafeyn man fid) überzeugt hatte, 
und ſchlug zu diefem Zwecke 1) Zürich vor, Gott dadurdy zu 
verföhnen,, daß man den großen Sünden entfage und dieß gegen 
die Nebenmenſchen beſcheinige. 2) machte man dieſe Stadt auf 
das Bedürfniß einer aufrichtigen Harmonie beyder Stände, und 
3) einer guten Friegerifchen Verfaſſung mit geſchickten Offizieren 
aufmerkſam. — Von der großen Wichtigkeit des Letztern hatte 
ſich Bern durch den rühmlichen Erfolg ſeiner Anſtrengungen wäh⸗ 
rend des Krieges in Vergleichung mit demjenigen, was es vor 
56 Jahren erfahren Hatte, überzeugt. Vor allen Andern hatten 
ſich ſeine Offiziere und Soldaten, ſowohl Deutſche als Waatlän⸗ 
der, durch Muth und kriegeriſches Benehmen ausgezeichnet (*). 
Diele höhere und niedere Anführer hatten nicht nur die belehrend⸗ 
ſten Erfahrungen des fremden Dienſtes, unmittelbare Anſchauung 
der Bewegungen größerer, im Kriege begriffener Maſſen, und 
Theilnahme an den‘ mannigfaltigen Scenen desfelben perfonlidy 
gemacht, fondern mit Befonnenheit auf Milizen anzınvenden ges 
wußt, ohne diefe durchaus wie geworbene Soldaten führen zu wol⸗ 
len. Daͤdurch, daß fie Freundlichkeit und Ernſt, jedes zur rech⸗ 
ten Zeit, anwandten, den Muth ihrer Untergebenen zu beleben, 
ihre Kampfluſt ſchnell zu benutzen verſtanden, die Gefahren nicht 
nur theilten, ſondern im denſelben fo voran gingen, daß ſelbſt 








(*) Es ließ die Bildniſſe ſeiner tapfern Anführer Friſching, 
Tſcharner, u. ſ. f. in der Stadtbibliothek aufſtellen. Den General 
Sacconay beehrte es überdieß mit dem Bürgerrechte der Stadt und 
der Aufnahme in ben großen Kath, 
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die erfien Befehlshaber auf Feine Ausnahme Anſprüche machten, 
führten fie ihre Fahnen beynahe immer zum Siege. — Zürich 
kam während des Krieges der gute Wille feines Volkes vorzůg⸗ 
lich zu Statten, und vielfache Erfahrungen hatten ihm gezeigt, 
daß man nie ohne Schaden und Gefahr ſein Kriegsweſen ver⸗ 
nachläſſigt. Hievon war man damahls ſo durchdrungen, daß 
das Bedürfniß, gute Offiziere zu bilden, 1713 als Grund ge⸗ 
braucht wurde, um mit den Niederlanden Unterhandlungen über 
eine Capitulation anzufangen. 

Obgleich Frankreich, Oeſterreich und ihre Bothſchafter auch 
dieß Mahl ihren Einfluß auf Koſten der Ruhe und Eintracht 
der Schweiz zu befeſtigen ſuchten, ſo iſt es doch keineswegs wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Frankreich den ZToggenburger: Krieg gewünſcht 
oder angefacht haben ſollte. Diefe Macht kannte die Vortheile, 
welche ihr, ungeachtet des gefliegerien Einfluffes anderer Staaten , 
der Schweizerdienft und die Neutralität diefes Landes berfchaffs 
ten, zu wohl, um den Untergang desfelben und dadurdy die wahre 
ſcheinliche Wergrößerung der Macht feiner Gegner herbey fiihren 
zu wollen. Branfreich war den V Orten fd zugethan ‚den Büris 


chern und Bernern hingegen fo wenig geneigt, daß es unmoͤglich 


die erſtern, deren ſchlechte Kriegsverfaffung ihm nicht verborgen 
war, der Gefähr ausſetzen fonnte, ihren Gegnern zu unterliegen. 
Noch weniger Tag es während des SucceffionssKrieged in feiner Po⸗ 
litik, den Abt, feinen erflärten Gegner, zu begünftigen,, der 
dem Kaifer und dem Reiche einen feften Fuß in der Schweiz ver⸗ 
fdhaffen wollte; und wie Hätte du Luc in feiner Denffcheift fich 
darauf berufen dürfen, er habe die V Orte vom Kriege abgemapnt, 
wenn dieß unwahr geweſen wäre? Nur die bey Ludwig XIV vor: 
herrſchend gewordene Andächteley und das Anfehen des Papſtes 
konnten den abgelebten König endlich zur Theilnahme an dem 
Schickſale des Adtes bewegen. Clemens XI dankt zwar in ſei⸗ 
nem Briefe vom 41 Duni 1712 Ludwig XIV, daß er die Be— 
ſchützung der katholiſchen Gantone gegen die Fekerifchen auf ſich 
‚genommen habe, und beftärft ihn in feinem Vorſatze, den er vor: 
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trefflich- nennt, allein ungeachtet einzelner zweydeutiger Hand: 


- lungen -und Worte des Bothfchafters kann Feine Ungewißneit über 


deffen damahliges Benehmen mehr übrig bleiben, wenn man ficht, 
daß der Papft am 17 Zuli es bedauert, daß die früheen Nachrich: 
ten, der König Habe die beyden Orte mit Krieg bedroht, nicht 
gegründet ſeyen, und ihm vollends vorwirft, fein Geſandter 
rathe den katholiſchen Orten den Frieden an. Noch am 28 Des 
cember 1713 fihrieb Elemens XI an Ludwig XIV, wenn der letzt⸗ 
jährige Friede müßte angenommen werden, fo wäre es gänzlich 


um die heilige Religion und um das ewige Wohl vieler tauſend 


Seelen gethan. 

Eher hätte man feindfelige Abfichten von * Grafen von 
Trautmannsdorf, von dem Wienerhofe ſelbſt und von einigen 
Reichsgliedern erwarten können; denn fie kannten die Anhänglich⸗ 
keit der katholiſchen Orte an Frankreich, und auf die Beweiſe von 
Exgebenheit, welche Zürich und Bern dem Kaiſer gegeben hat⸗ 
ten, ſchien dieſer kein Gewicht zu legen. — Das Verfahren Zü⸗ 
richs und Berns gegen die Abtey St. Gallen, fo bald es in wirk⸗ 
liche Thätlichkeiten überging, diplomatifch ganz zu rechtfertigen, 
würde eine ſchwere Aufgabe ſeyn; allein wer folte ſich nicht auch 
mit rafchern Schritten der Regierungen verföhnen Fönnen, wenn 
diefe, nachdem die Unterhandlungen erfchöpft find, nad) menſch⸗ 
. lichen Gefühlen handeln, ohne immer ängſtlich zu berechnen, was 
Andere thun oder was ihre eigenen Unterthanen daraus folgern 


Fönnten? Tief lag es in dem allgemeinen Gefühle, daß das Tog⸗ 


genburg ſchon fange ungerechte Bedrüdungen dulde, und es iſt 
bezeichnend, daß ſelbſt der vieljährige Freund und Rathgeber der 


V Orte, der Spaniſche Geſandte Beretti Landi, im May an den 


Landammann Zurlauben ſchrieb: „Sehet nun, wie weit die Katho⸗ 
licität durch die Bedrückungen und Ränke des Abtes von St. 
Gallen gebracht iſt.“ 

Die Forderung der Züricher und Berner, daß Baden, die 
untern freyen Aemter und die Stadt Rappersweil ihnen abgetreten 
werden,, war zwar durch militärifche Gründe und die wiederhohlte 
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Erfahrung, daß die V Orte bey dem Ausbruche eines einheimi- 
ſchen Krieges theils durch Beſetzung diefer Pläpe die Verbindung 


beyder Drte Kindern, theils durch die Einwohner derfelben fich 


verftärfen,, vielfach unterftüßt, die Aufnahme Berns in die Mit- 


regierung ‚der übrigen Deutſchen Herrſchaften Fein bedeutender 


Verluft für die Ueberwundenen, die Einführung gleicher Rechte 
für beyde Religionstheile nicht unbillig, und der Verſuch, mannig⸗ 
faltigen Mißbräuchen und Gewaltthätigkeiten in der Verwaltung 
der gemeinen Herrſchaften ein Ende zu machen, eine wahre Wohl⸗ 
that für die Regierten; aber Alles dieß war das Werk der Gewalt, 
und nur durch das Schwert abgezwungen. Die VOrte, welche 


von langem her fich als die Zongeber und ihre Waffen für die 
entſcheidenden angefehen hatten, fühlten fich tief gefränft, Jeder - 


sinflußreihe Mann in Benfelben berechnete die Beſchränkung feiner 
Ausſichten auf Beamtungen, das gemeine Volk die Einbuße feiner 
Vortheile bey Vergebung derfelben. Mit diefem verband fich 
der Gedanke an den Verluft des Uebergemwichtes in kirchlichen Din: 
gen, u. U. m. 

Nur durch den ſchnellen Schluß des Friedens Hatte ein noch 
größerer und vieleicht allgemeiner Krieg der Eidsgenoffen vermie⸗ 
den werden können. 1600 Bündner, deren Aufbruch der erfte 
Maraner: Friede gehindert hatte, erwarteten nur Geld von Zürich, 
um fid wirklich in Bewegung zu fehen. Schaffaufen war nach 
der Schlacht bey MWilmergen bereit, Zürich zu unterftügen. 
Allein von der andern Seite waren auch Freyburg, Solothurn, 


und der Bifchof zu Pruntrut nicht unthätig. geblieben, So 


hätte ein Ort den andern, und dieß wahrſcheinlich die Einmifchung 
des Auslandes herbey gezogen. Weberall war die Bewegung fehr 
heftig. Im Thurgau brachte man den Katholiſchen die Furcht 
vor einem allgemeinen Mordanſchlage der Reformirten bey. In 
den äbtiſchen Landen glaubten ſich Zürich und Bern genöthigt, 

während der letzten Friegerifchen Ereigniffe das Hofmeifteramf und 
einige andere Gegenden zu entwaffnen; allein die Zufriedenheit 


war Bald hergeſtellt, weil eine gute Juftiz und Verwaltung 
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beobachtet und das eingerudte Kriegsvolk ohne Beläftigung der 
Einwohner aus den fürftlihen ‚Einkünften unterhalten wurde. 
Zwey Intendanten von Zürich und Bern beforgten die Verwals 
tung; allein ungeachtet des Aarauer = Friedens machte die Weige⸗ 
rung des Abtes das Verhältniß Zurichs und Beens noch ſehr 
ſchwierig, und fie fahen. fi) veranlaßt, ihre Truppen in der 
alten Kandfchaft des Abted zu vermehren, indeß man in andern 
Gegenden aus dem Felde 309, und nur noch in einigen Städten 
der eroberten Herrichaften Befagungen hielt, von denen diejenige 
zu Bremgarten zuleßt, 1717, zurüd gezogeu wurde. 

Schon am 8 Auguft hatten Zürich und Bern den Untervogt 
Beat Anton Schnorf, der auf ihre Vorladungen ausgeblieben war, 
öffentlich vogelfrey erklärt und auf feine Einbringung einen Preis - 
geſetzt; allein Schnorf fuhr fort, auf dem Heichstage die St. Gal⸗ 
liſchen Angelegenheiten zu beſorgen, wurde am 20 September vom 
Kaiſer feines Schußes verfichert und 1743 zu deffen Regiments⸗ 
rathe ernannt. — Den Abt hatten die neutralen Orte aufgefordert, 
die auf den 14 September nah Baden angefekte eidsgenöffiiche 
Eonferenz befuchen zu laffen. Zuerſt wollten feine Geſandten ohne 
Faiferliche Genehmigung zu nichts Hand biethen. fondern fie vers 
langten Eurzweg die Herfiellung des Fürſten. Nachher bequemten 
fie fich zu Unterhandlungen. Mau fchlug ihnen vor, der Abt 
möchte entweder für das Toggenburg eine Geldfumme, oder jene - 
ſechs Artifel von 1707 annehmen, und gegen eine Entichädigung 
an Geld in dere Gegend von St. Gallen eine Strede Landes ab» 
treten, auf deren. Erwerbung die Stadt, von den äußern Rhoden 
unterflügt,, einen großen Werth Iegte, weil fie dadurch eine Ver⸗ 
bindung mit Appenzell würde erhalten haben; allein bald brach 
dee Abt die Unterhandlungen ab. — Schnell gingen hingegen die 
Verhandlungen der Cantone zu Ende, während deren Bürid) und 
Bern ihre Befakung aus der Stadt Baden hinweg gezogen hatten. . 
Die Gefandten der VII Orte, welche den Krieg geführt Hatten, 
die von Glarus, wegen ihres Antheiles an allen Deutfchen gemei: 
nen Herrfihaften und an Happersweil, und die von Appenzell, 
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wegen des. Rheinthales, nahmen am 12 September den nad) dem 
Inhalte der beyden Friedensſchlüſſe abgefaßten neuen Landesfrieden 
an. Das Inſtrument beginnt nad) der alten Form: „Wie von 
Städt und Landen”, u. ſa f., mit der Unterfheift: „Eidsge⸗ 
nöflifche Kanzley der Löbl, regierenden Orte”, und“ wurde fogleich 
in aflen gemeinen Herrſchaften offentlidy befannt gemacht, 

Am 19 Auguſt Hatte Schuorf dem Reichsconvent eine neue 
Denkfcheift fir den. Abt eingegeben. Der Biſchof von Conſtanz 
proteftiete gegen den Friedensſchluß, weil diefer ſowohl feinen 
geiſtlichen, als feinen Kerrfchaftlichen Rechten nachtheilig ſey. Er 
Beklagte ſich, daß die Reformirten zu Biſchofzell, Arbon, uf. f. 
die Feyertage nicht mehr beobachten follten, u. ögl.; und am 23 
erließ Bern, aus Veſorgniß, zu ſpäte zu Fommen, ohne Zürichs 
Zuſtimmung zu erwarten, in feinem und in deffen Nahmen Zu⸗ 
fihriften an den Reichsconvent und einige Europdifche Mächte 
über den gefchloffenen Frieden, die Lehenfchaft des Toggenburgs 
md das fortdauernde kriegeriſche Verhältniß gegen ben Abt. 
Allein fchon am 5 September wurde von den fümmtlichen Reichs⸗ 
ftänden ein Gutachten abgefaßt, welches ben Kaiſer erſuchte, „alle 
gütlichen Mittel anzınvenden,, wodurch der Friede in der Eids⸗ 
geneffenfchaft vermittelt billiger Reſtitution des Abtes hergeſtellt, 
zuvorderſt "aber dem heil. Römifchen Reiche, dem Abte und feinen 


Unterthauen im Toggenburg beyder Religionen, auch wer fonften 


mit Recht und Fug dabey interefjirt feyn mag, ihre wohlerges 
brachten Rechtfamen ungefränkt erhalten wiieden, auch zu ſolchem 
Ende zweyen oder mehrern Ständen des Reichs in Gleichheit der 
Meligion aufzutragen, fich im Nahmen des Kaifers und des Reiche 
bey diefem Werke mit Glimpf zu interponiren, und foldyes gütlich 
zu vermitteln.” Am 28 zeigte der Kaifer dem Heichstage an, 
er Habe Kurpfalz, den Biſchof von Würzburg, den Herzog von 
Würtemberg und. den Markgrafen von Baden: Durladı zu diefem 
Gefihäfte beauftragt. Alle Eidsgenoffen Hätte diefe Maßregel 
für ihre Unabhängigkeit beunruhigen follen. Ader die Zwietracht 
ließ die V Orte in derfelben nur ein Schreckbild für Zürich und 
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Bern, Gleichgültigkeit die Andern eine fie wenig berührende 
Sahe erblicken. Allein die Aufſtellung dieſer Commiffign und die 
Unterffügung, welche auch der Bifhof von Eonftanz auf dem 
Neichstage fand, beachten zuerſt zu Bern und in der Folge auch 
‚zu Zürich die Ueberzeugung Heevor, es ſey nothwendig, eine 
Geſandtſchaft, und zwar wie man ſich ausdrüdte, pro informa- 
tione ad decliaandum forum imperii, nah Regensburg abges 
ben zu laſſen. Johann Cofpar Eſcher von Zürich, nachher Bür— 
germeifter, und Beat Rudolf Fiſcher von Bern, beyde Mitglieder 
der großen Räthe, erfüllten im October diefen Auftrag. 

Nicht nur waren der Kailer und die Fatholifchen Reihe: 
fände, welche in der Sache dis Abtes eine Benachtheiligung 
der katholiſchen Religion zu entdecken glaubten, den beyden Or⸗ 
ten abgeneigt; fondern auch die meiften proteftantifhen Stände 
hielten die Rechte Des Reiches für gefährdet, und der Faiferliche 
Hof war ſehr geneigt, den Abt mit Nachdruck zu unterflügen. 
Der Züricherifche Gefandte war beſtimmt beauftragt, vor keiner 
Erfiion zu erfcheinen, und Peine Note mit Eingang und Unter: 
fchrift einzugeben. Durch Ceremoniel und ſchwerfällige diplo⸗ 
matiſche Formen (*) mußte viel Zeit verloren werden. Um ihr 
Anſehen zu behaupten, waren die Geſandten genöthigt, ſich auf 
den Fuß der fürſtlichen Geſandten zu ſetzen, und nichts deſto 
weniger hatte die Form ihrer Beglaubigungen: „Wir haben — 
abgeordnet“, die Folge, daß ihr goandtſchaftlicher Charakter 
beſtritten wurde. Doch beſeitigten ſie alle Schwierigkeiten. — 
Pfalz war ſehr geneigt, den Auftrag des Kaiſers zu erfüllen; 
allein ein Rangſtreit, welcher ſich zwiſchen den Gliedern der 
Commiſſion erhob, machte dieſe ſelbſt zum Gegenſtande neuer 
Verhandlungen. 

Beharrlich ſchlugen Eſcher und Fiſcher die Einmiſchung des 


(*) Ihre Schilderung in ber Lebensbeſchreibung Johann Ea- 
fpar Eſchers, von D, Wpß, Sürich 1790, Seite 6ı ff. iſt au 
Heut zu Tage für den Sefhäftsmann lehrreich. ” 
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Kaifers und des Reiches zuerſt durch Nebengründe, dann ges 
rodezu aus. Don allen Seiten fuchte man, ihre Gefchäfte zu 
erſchweren. Bu Haufe warf ihnen der Franzöfifche Borhfihafter 
“vor, fie berufen ſich auf die Dienfte, welche ihre Staaten dem 
Reiche gegen Frankreich geleiftet hätten, Zu Regensburg ver: 
dächtigte man fie der Abſicht, das Reich zu entziweyen und mit 
protefigntifchen Fürften Bündniſſe zu fehließen, odgleid) ihre 
Regierungen zur nähmlichen Zeit einen folhen Antrag des Land: 
‚ geafen von Heffen= Kaffel ablehnten. Schon damahls kannte auch 
die Deutſche Diplomatik die Kunſt, Pettſchaften nachſtechen zu 
laſſen und Briefe zu eröffnen, und wandte fie auf die Correſpon⸗ 
denz Efchers und Fifchers an. Während eines Gaftmahles waren . 
den beyden Orten mehrere Vorwürfe gemac)t worden. Bey dem 
Anfftehen von der Tafel entfuhe Efchern die Aeußerung, ee könne 
ſich auf die ganze Schweiz berufen, ob ein Wort von dein wahr 
fey, was in den kaiſerlichen Decreten den beyden Drten wegen 
unmenfchlicher Behandlung geiftlicher Perfonen vorgeworfen werde. 
Sogleich wurden Klagen und Drohungen erhoben und Eſchers 
Zurückberufung gefordert. Trautmannsdorf wußte die Mißſtim⸗ 
mung Bernd gegen Zürich fo zu benutzen, daß ein Rathsglied nach 
Zürich gefandt wurde, um auf Eſchers Zuriiciberufung zu drin⸗ 
gen. Allein Zürich ließ fich nicht irre machen, und mit Biederkeit 
vertheidigte Fiſcher feinen Collegen. Die-abweichenden Inſtruc⸗ 
tionen und die Entfernung der Archive erſchwerten ihre Arbeiten. 
Endlich vollendeten ſie zwey, mit Scharfſinn und gründlicher 
Kenntniß der Gegenſtände durchgeführte Denkſchriften, -die eine 
wegen des Abtes(*), die andere wegen des Biſchofes von Con⸗ 


(*) Gründliche informatio von der Toggenburger Frepheiten 
u.f. f. 17135. 4. VI und 136 Seiten; nebſt 148 Seiten Beylagen. 
Sie enthält das Weientlichfte, was die Damabligen Quellen Des 
eidsgenöffifben Staatörechtes, Die Archive und die Geſchichte Tiefer. 
ten, um zu beweifen, Daß dem Abte Die Souverainefät im Toggen⸗ 
burg nicht zuſtehe. Die Oercchtfamen des Landes werben Darge- 
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ſtanz (*). Die Iehtere wurde nicht ohne vorhergegangene Schwie⸗ 
rigkeiten zur Dictatur angenommen, keineswegs aber die erfiere. 
Sie ließen daher diefelbe den Geſandtſchaften zuſtellen. Alle, 
außer der Oeſterreichiſchen und Bohmiſchen, nahmen fie an, und- 
viele proteſtautiſche verficherten,, eine frühere Eingabe diefer Denk⸗ 
fhrift wiirde die Ernennung der Mediatoren gehindert haben. 
Auch von manchen EatHolifchen Geſandten murden Eſcher und 
Fiſcher unter verbindlichen Aeußerungen entlaſſen. Am 20 März 
4745 verließen fie Regensburg, und dee Zweck ihrer Sendung 
war in fo weit erfüllt, daß die Mediation nicht zu Stande Fam, 
oßgleich der Abt feine Bemühungen nicht aufgab. - 

Er Hatte von dem neuen Kaifer die Belehnung, wie feine Vor⸗ 
gänger, auch über das Toggenburg empfangen, und eine neue 
Druckſchrift unter dem Titel: „Die Wahrheit des Verlaufs der 
wegen Zoggenburg entflandenen landesverderblichen Mißhell“ 
befannt machen laffen.: Gleichwohl wurden zu Rorſchach Unter 
bandlungen eingeleitet, mehr nad) dem Wunſche des alten Mini: 
fiers vom Thurn, als nad demjenigen feines Herrn, der höch⸗ 
fiens zugeben wollte, daß man die Stimmung bepder Orte erforfche. 
Immer fand er die Bedingungen zu hart, indeß fie den Zürichern 


ſtellt; die Unabhängigkeit der Eidsgenoſtenſchaft vom Reiche durch 
den Weftphälifken Sieden wird nachgewieſen und gezeigt, daß der 
Abt vom Schwahenfriege her an die Eidegenoffen fich angefchloffen ; 
daß der Ryswicker⸗Friede ihn gänzlich den zugewandfen Orfen bey» 
zähle, und daß die älteſten Staatsverträge dem Abte unterſagen, 
fremde Mächte anzurufen. Die Einmifhung der beyden Cantone 
und ihe Verfahren wird aufs möglichfle gerechffertigf, und am 
Ende werden die auffaliendeften Bepfpiele von Bebrüdungen der 
Zoggenburgee angeführt. 

(*) Gründliche Behaubtung der hohen Landesobrigkeit, melde 
denen Löbl. regierenden eidgensffifben Orten über die in der Graf⸗ 
(haft Baden und im Thurgau belegene Biſchöfflich-Conſtanziſche 
Privaf» Aemter und Güter unfteeitig zuſtehet. Anno 17135. 


2.0. 
zu gelinde fehienen, Bern hingegen mit mehr Nachgiebigkeit den 
, Frieden fuchte. Am 24 März wurde ein Vertrag auf Ratification 
unterfchrieben,, von Zürich und Bern genehmigt; allein der Abt 
verfagte feine Unterfheift, weil der am 6 März zwifchen dem 
Kaiſer und Frankreich zu Raſtadt gefbloffene Friede ihn mit 
großen Hoffnungen erfüllt Hatte, dieſe beyden Mächte werden 
fid) gänzlich einverfichen und ihn mit Öurchgreifenden Maßregeln 
unterftügen. Aus den Y Orten wurde er in feinem Syſteme 
beſtärkt, weil man daſelbſt Hoffte, durch diefe Weigerung und die 
Dazwifchenkunft der geößeen Mächte auch die eigenen Verhäftniffe 
zu verbeffeen und eine Milderung des Aarauer- Friedens herbey 
zu führen. Der Papſt, welcher ſchon am 28 September 1713 
dem Abte für die Verwerfung dee damahligen Friedensvorfhläge 
fein Lob ertHeilt Hatte, fprach feine Mißbilligung des Rorfchacher: 
Bertrages in den ſtärkſten Ausdrüden aus, und verglich, denſelben 
einem Werke der Holle, fo daß der fünfundachtzigiähtige Unters 
" Händler des Abtes excommunicirt zu werden befürchtete. DB. U. 
Schnorf , den der Abt an den Kaiſer gefandt Hatte, erhielt won. 
demfelben eine Audienz, und ungeachtet der Bemühungen des 
Holländifchen Nefidenten, den auch der Prinz Eugen unterflügte,, 
erflärte der Kaifer am 6 Juni. dem Abte feine Mißbilligung des 
Vertrages. Am 30 Juni erſchien aus Schnorfs Feder eine Druck⸗ 
ſchrift: „Warum augustissimo imperatore inconsulto der Ror⸗ 
ſchacher⸗ Vertrag nicht angenommen werden könne.“ Die beyden 
Orte liegen dieſelbe nicht unbeantwortet, und noch ein Mahl ent⸗ 
gegnete der Abt. — Der Kaiſer Hatte die Neichs-Commiſſion, 
welche nad) Baden: Durlachs Ablehnung auf Pfalz und Würtem: 
berg war ‚befchränkt worden, aufgefordert, ihre Gefchäfte zu be⸗ 
ginnen; allein als Zürich und Bern die Vermittelung wieder ab⸗ 
lehnten, legte die Commiffion ihren Auftrag zu Handen des Neiche 
ab. Die beyden Orte glaubten, den Abt durch eingreifendere 
Maßregeln zur Nachgiebigkeit bewegen zu können. „Statt der 
Intendanten, deren Zahl man von zwey auf vier vermehrt hatte, 
befiellten fie im Februar 1715 zwey Landvögte, den einen im 
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Ktofter St. Gallen, den andern zu Weil, und ließen, indeß fie 
die Defagungen verminderten, und endlich ganz zurück zogen, die 


Landſchaft noch ein Mahl Huldigen. Unter ſich felbit fanden . 


Zürich und Bern oft im Widerfpruche. Auf einer Conferenz zu 
Aarau, im December 1712, hatte Bern darauf angekragen, zu 
Beförderung der Eintracht die Eroberungen zu theilen; Zürich 
glaubte dagegen, durch eine gemeinfchaftliche Verwaltung koönne 
diefer Zweck beffer erreicht werden. Nachher war man uneinig über 
die Daner der Sandvögtffchen Verwaltung, n.dgl.m. 

Sehr ungerne hatten es die Vorſteher des Toggenburges gefe: 
hen, daß die im Aarauer= Frieden ausgefprochene Amneftie auch 
auf die Anhänger des Abtes war ausgedehnt worden. Tief 
‚glaubten fie fich gefränft, daß ‘fie bey. den Unterhandlungen zu 
Rorſchach nicht als Theilnehmer zugelaffen wurden. Bald fuchten 
fie bey Zürich, Hald bey Bern Unterſtützung. Auf einer Rück⸗ 
reife von Bern verſuchten fie, die Länder zu einem Vertrage zu 
bewegen, wurden aber mit Kälte zurüd gewieſen. Uneinigfeiten 
zwifchen beyden Religionstheilen veranlakten die Katholifchen zu 
Anfragen bey den Beamten des Abtes. Gegen die Bezahlung 
der Landesftenern entftand fo viel Widerſpruch, daß dreyzehn Ge⸗ 
meinen diefelben vermweigerten; und es erforderte die nachdrüd: 
liche Dazwifchenkfunft von Zürich und Bern, um 41715 ein ruhi⸗ 
geres Verhältniß Herzuftellen. 

Das Beyſpiel des Abtes Hatte den V Orten gezeigt, daß meh 
befiegt feyn, und doc Zürich und Bern widerfichen Fönne. 
Dennoch erwogen fie dabey nicht genug die Ungleichheit der Ver: 


hältniſſe. Der Papft und der Nuntius, den fein Gebiether, _ 


* 


ungeachtet die Luzerner um deſſen Abrufung gebethen hatten, noch 
bis 1717 in feinem Amte verbleiben ließ, nährten die Empfind- 
lichkeit. Von Oeſterreich, als dem erklärten Beſchützer des Abtes, 
erwarteten die V Orte um ſo viel mehr Unterſtützung, als fie 
von den Bemühungen des Papfies für dieſen Zweck wohl unter: 
zichtet waren; und an derjenigen Frankreichs zweifelten fie um fo 
viel weniger, als dur Luc feit dem Aaraner = Frieden feine Zuſiche⸗ 
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tungen immer vermehrte. Durch die Erneuerung ihres. erflen ' 
Bundes im Rütli, den 24 Juni 4713, hatten die Örey Länder 
öffentlich zu erfennen gegeben, daß fie auf eine gegenfeitige feftere 
Anfchließung bedacht feyen. Im Thurgau war eine Verſchwö⸗ 
zung gegen die Verwaltung der St. Galliſchen Landfchaft entdedt 
worden. Den Widerſtand der Fatholifchen Bürger zu Frauen⸗ 
feld und Dießenhofen gegen die Einführung des Landesfriedens 
in ihren Städten unterftügten die V Orte, bis fie fich überzeugten, 
daß Zürich und Bern entfchlofien feyen, nicht nachzugeben. Die 
Mißſtimmung der V Orte äußerte ſich noch flärker durch ihre Aus⸗ 
bleiben von den eidsgenöffifchen Verhandlungen über die Neutras 
lität dee Waldſtadte, als die Franzoſen über den Rhein gegan⸗ 


"gen waren und Freyburg belagerten. Sie ſcheuten ſich nicht , durch 


diefe Anhänglichkeit an Frankreich, Defterreich zu mißfallen. 
Noch auffallender offenbarte ſich die Zwietracht beyder Religions⸗ 
theile, als Luzern, an welchem die Reihe war, mit Zürich einen 
Mepräfentanten nach Baſel zu fenden, dieß unterlieh, und aus 
allen Fatholifchen Orten nur das angrenzende Solothurn ein eur 
tingent dahin fchidte. 

Das Mißtrauen flieg fo hoch, daß, obgleich zwiſchen Zürich 
und Bern eine große Empfindlichkeit herrſchte, und Bern ſich 
über einen Züricheriſchen Krämergeiſt, Zürich über Berneriſche 
Anmaßungen ereiferte, dennoch dieſe beyden Orte ſich im Januar 

714 über die Maßregeln berathſchlagten, welche fie beym Aus: 
bruche eines neuen Krieges zu ergreifen hätten. Ihre Anfchliefung 
an die Niederlande, ihre Freundſchaft für Großbritannien und 
andere proteftantifche Mächte, „die Verbindung der Berner mit 
den Generaljlaaten, 1712, in welche fie auch ihre Verburgrech⸗ 
teten von Genf, Neuenburg, Biel, Neuftadt und im Münſter⸗ 
thale einſchloſſen, und endlich auch die Verbindung der Bündner 
mit den General: Staaten, hatten das Mißtrauen der Tatholifchen 
Orte vermehrt. Bern behielt ſich zwar in feinem Vertrage mit 
den Generalfiaaten die Eidsgenoffen, Frankreich und den Kaifer 
vor, und feine Verbindung’ war nue zum Schutze gefchloffen; 
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allein Frankreich fab in jedem Schuße der Niederlande einen 
Widerſtand gegen fih. Sein einft allgemeiner Einfluß auf die 
Eidsgenoſſen war bey dem groͤßern Theile derfelben gelähmt. Du 
Luc, der das alte Syſtem beobachtete, man müffe die einflußreichen 
- Männer der Schweiz entweder durch alle Mittel gewinnen, oder 
zermalmen (*), war gegen diejenigen Orte, wo fein Einfluß nicht 
wirkte, und gegen die Unbeftschenen, welche den gefährlichen 
Dunftkreis der fremden‘ Diplomatif vermieden ; perfönlid) erbit⸗ 
tert, und er fachte die Eiferfucht feiner noch übrigen Freunde um 
fo viel lieber an, als er hoffen konnte, fie dadurd) defto mehr in 
feine Gewalt zu bekommen. Denn feit die V Orte fih dem 
Gedanken überlaffen hatten, bie Friedens: Artifel von Aarau 
müffen geändert und die Abtretungen ihnen zurück gegeben wer⸗ 





(*) Seine eigenen Worfe (fiehe die Denffchrift Schweiz. Mus 
ſeum; Aarau, 18.6. IV Heft, ©. 667) find: „Man muß diefe 
Herren entweder auf beyden Händen tragen, oder, wenn Diefes 
nicht möglich ift, fie zermalmen, daß fie nicht fhaden fünnen.” — 
Dieſe Denfichrift du Luce muß nicht nur gelefen, fondern ſtudirt 
werden; fie zeigt dem Freunde feines Vaterlandes nicht nur die 
Korallenfelſen, welche das Staatsſchiff bedrohen, fondern auch Die 
Würmer, welche deffen Planen benagen. Ohne Scheu behandelt 
der fremde Diplomate die Schweiz als einen Marft- oder Werbe⸗ 
plag, auf welchem er nur berufen zu fepn glaubte, eine Franzd« 
fifide Partey zu bilden. Ehrenmänner nennt er die unfedingt an 
Frankteich Hingegebenen oder Verkauften, unverfchämt die Anhän« 
ger Defterreihs; von felbfitändigen und unbeflodenen Männern , 
fpricht ee wie von verwegenen Ungehorfamen. Die Ertbeilung 
von Dffiziersftellen befrachtet er al& den Preis, für welden ein. 
flußreihe Zamilien fi verfaufen follten, und wenn aus einer fol- - 
chen nur einzelne Glieder bedienfter oder belbhnt find, fo Hält er 
es für eine firafbare Undankbarkeit, wenn andere Samilienglieder 
niche feine Winfe befolgen. Mit welcher Wegwerfung nichfs deſto 
weniger diejenigen behandelt werden, welche fih (dreden und leiten 
legen, zeigt das Beyſpiel Srepburgs Seite 641. 
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den, war alles, was diefe fidjeen Eonnte, in ihren Mugen eine 
neue Feindfeligkeit. Am meiften mißfielen ihnen in dem Berneriz 
fhen Bereinigungsverteage vom 24 Juni 1712 der $ 5, durch 
den ſich die Generalſtaaten zum-Schuße der Stadt Bern, aller 
ihrer Befigungen und Verburgrechteten verpflichteten, und der 
56, welcher fagt: Wenn Bern zu feiner oder zu ſeiner Verburg⸗ 
rechteten Wertheidigung einen Krieg führen müßte, werden ihm die 
Generalſtaaten fo viel Subfidien geben, als der Sold der 24 
Eompagnien in ihren Dienfien betrage. Sollte Bern genöthigt 
ſeyn, feine Truppen zurück zu berufen, fo müffen ihm dieſe auf 
die erfte Forderung hberlaffen werden; würde dasfelbe aber nur 
mit eidsgenöffifhen Orten, welches zwar Gott verhüthe! im 
Kriege verwickelt ſeyn, ohme daß diefe von fremden Mächten mits 
telbar oder unmittelbar unterftügt feyen, fo könne es feine Trup⸗ 
pen nicht zurüc berufen. 

Der Friede zwifchen dem Kaifer und Frankreich Hatte die 


Hoffnungen der. V Orte fehr vergrößert, und Faum war derfelbe - 


geſchloſſen, als ſich die Sage verbreitete, es feyen dabey geheime 
Berabredungen getroffen worden, den V Orten zur Wiedererlan- 
gung des Verlornen behülffich zu feyn. Weil das. Bündniß von 
1663 adıt Jahre nach dem Tode des Königes und des damahli⸗ 
gen Dauphins zu Ende gehen folte, fo Eonnte es nicht Hefrem- 
den, dag Ludwig XIV in feinem Greifenalter eine Erneuerung 
desfelben wünfchte, um dadurch feinem unmindigen Urenkel ein 
geſichertes Merhältniß mit den Eidsgenoſſen zu Hinterlaffen. 
Allein der Bothſchafter ließ Bedingungen erwarten, welche 
Frankreich einen noch geößern Einfluß verfhaffen wirden. Cr 
verband mit feinen Anträgen Vorſchläge zu einer Ausfohnung der 
Eidsgenoffen,, durch welche die Reformirten den erfochtenen Vor⸗ 
theilen wieder entfagen follten. Da fie ſich nicht darüber einlaffen 
und eben fo wenig ihre neuen Verbindungen” aufgeben wollten, 
hielt ſich der Bothfchafter an die Fatholifchen Orte und an Wallis, 
machte fie glauben, die Reformirken werden es nicht wagen, von 
dem Bündniffe weg zu bleiben, wenn die Katholifchen fidy dafür 
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erklären würden. Er verſicherte fie, die Zurückgabe der Erobe⸗ 
rungen würde die Bedingung feyn, ohne welche Frankreich den 
Reformirten den Zutritt nicht geftatten werde. Sollten: diefe die 
Burüdigäbe verweigern, fo werde der König hinreichende Mittel 
ergreifen, um fie dazu zu nöthigen. Noch fand das angetragene . 
Bündnif in den Fatholifchen Orten ſtarken Widerfpeuh. Du Luc 
hatte feinen ganzen Einfluß angewandt, um in Luzern eine 
Schultheißen⸗, in Uei eine Landammann:, an andern Orten at: 
dere Wahlen auf Männer fallen zu machen, die er als Frankreichs 
zuverläffige Werkzeuge anfah. Gleichwohl widerfegte ſich ihm der 
Schultheiß Balthaſar, den er Hatte wählen laffen, und er mußte 
fih neue Anhänger dafeldft erfaufen,, um den Widerſpruch nieder 
zu ſchlagen. Bu SolstHurn in feinem Wohnſitze erhielt ee nur 
eine Mehrheit von zehn Stimmen, und noch ungimfliger war 
zuerft die Stimmung zu Freyburg. Auf eime Zuſammenkunft, 
welche er mit den Gefandten der Eatholifchen Orte im December 
zu Luzern hielt, gelang es ihm endlich durch die Beyhülfe des 
Spanifchen Gefandten Beretti Landi, und des Nuntius, der jeht 
Frankreichs Abfichten unterffüßte, noch während dee Dauer des 
mit allen Eidsgenoffen gefchloffenen Bündniſſes ein abfönderliches 
mit den Katholifchen und Wallis zu Stande zu Bringen, welches 
dem Franzöfifchen Hofe das Recht einräumte, manches zu fordern, 
was bisher feinen Anmaßungen nur dann geglüdt Hatte, wenn 
bie Cantone ſich uneinig und ſchwach zeigten, was ihm Hingegen 
verfagt wurde , fo bald ein befferer Geiſt die Eidsgenoffen beichte. 
Das neue Bündniß war auf Feine Zeit befchränft. Der König 
mußte nicht mehr um die Werbungen anfuhen; ee wurde durch 
$ 5 der Schiedeichter feiner Verbündeten. Er Eonnte fidy in ihre 
Zwiſtigkeiten mifchen, fo bald eine leidenfchaftliche oder beſtochene 
“ Mehrheit einer Gantonsregierung feine Dazwiſchenkunft antief: 
Mehrere Artikel waren zum. Vortheile Frankreichs weiter ausge⸗ 
dehnt, als vorher. Das vormahlige unpartepifche Schiedrichter⸗ 
amt über gegenfeitige Anſprüche der Eontrahenten fiel gänzlich, 
weg; man fihmiegte fich in die Feffeln, ohne nur zu wiffen, wen 
IT. Zr Se 45 
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ſich der Ring zufeige $ 53 gegen die Eidägenoffen , vorbehalten 
würde, und-durch die Einleitung des Bundesvertrages werben 
die Schweizeriſchen Contrahenten als diejenigen dargeſtellt, welche 
aus eigenem Antriebe dieſe Opfer darbiethen. — Eben fo wie 
Frankreich Werheifungen machte, ließ dasſelbe auch feine Ueber⸗ 
macht fühlen. Das Megiment Pfoffer und viele einzelne Com⸗ 
pagnien wurden entlaffen. : 

Auf den 26 April 4745: berief du Buc bie Bothen der neuen 
Bundesgenofien zu fie ich nach Solothurn. Freyburg, welches noch 
einige Vortheile ſich ausbedingen wollte, wurde von den übrigen 
nicht unterſtützt, ließ. von dem Bothſchafter fich ſchrecken, und 
hielt mit feinen Forderungen zurück. Als es nach dem Bundes⸗ 
ſchwur dieſelben erneuerte, bedropte du Luc den Kanton nicht nur 
mit der Ausfchliefung von dem neuen Bündniſſe, fondern fogar 
von demjenigen von 1663, nnd dem ewigen Frieden. Der ers 
ſchrockene große Rats gab feine Zuftimmung. Mehrere Tage 
lang hatte man ſich in Solothurn über den Mevers des Königs 
berathſchlagt, und in feinem Vertrauen audy da nicht flören laſſen, 
ale du Luc den Zandesftatthalter Adermann, der einen vorgelefes 
nen Entreurf nachfchreiben wollte, Papier und Bleyſtift einſecken 
Hieß. Unmittelbar vor. der Feyerlichkeit des Vundesſchwures 
wurde den Gefandten der Revers vorgelefen(*), mit einem von 
du Luc zugefiegelten Umfchlage in eine Kapfel von weißen Bleche 





(*) Wegen diefer bfoß mündlichen Mittheilung entffanden in 
der Folge ſehr ungleiche Lefearten und Abfchriften, welche heile die 
Zwece diefes Bündniffes, welche den Reformirten gefährlih waren, 
verfchlenerten, theild einige Zufäge enthielten, die der Bothſchafter 
vermuthlich nur als ErMärung und: Beruhigung vorgefragen baffe. 
8. B. alte Rudflände foffen bezahlt werden. Eben fo wurden Re⸗ 
gimenter und Befehlehaber genannt, welche bereits für Die Hülfs⸗ 
leitung beftimme ſeyen; allein bald hörte man, dieſe feyen von Der 
Schweiz eriſchen Grenze in das Innere zurüd berufen worden. Giche 
auch Br. U. Ralıhafars Anmerkungen über den Bund von 1715. 
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gelegt, und ei ein roth ei Band um die Schadhtel geſchlungen 
auf welches du Luc und jeder erſte Geſandte der contrahirenden 
Orte (ausgenommen Luzern) und des Landes Wallis ihr Wett: 
Schaft drückten, mit der Auffchrift: „Dieſe Trucke (*) wird nicht - 
Fönnen eröffnet werden, als aufferfuchen deren löblichen Orten, 
und löbl. Republik Wallis, welche in den. Püntnuß von heut 

dato begriffen find, und in gegenwart des Königs Ambafidogren fo 

ſich dann in der Eidgnoffchaft befinden wird. Solothurn den 9 

May 1715. Johann Joſeph Baron, Königlicher Dolmetſch.“ 

Tun wırrde dad Bündniß in der Stiftskirche beſchworen, indeß 

das Bildniß des Königs über der Thüre befeſtigt war, und gols 

dene Ketten im Werth von 80 Duplonen belohnten die Bereits 

willigfeit. jedes einzelnen Gefandten. Die Schachtel wurde‘ dem 

Gefandten von Luzern zue Verwahrung übergeben. Als fie 1798 

geöffnet wurde, befand ſich in derfelben neben dem Bundesbriefe 

nur dee Meverd. Der König verfpricht in demfelben für ſich, 

den Dauphin und künftige Nachfolger, den Fatholifchen Orten zur 

vollſtändigen Reftitution des Verlornen zu helfen, und fo lange 

diefe nicht erfolge, ſollen Sürich und Bern von dem Bündniffe 

ausgefchloffen bleiben. Die übrigen reformirten Orte und Stände, 
die am lebten. Kriege feinen Theil genommen, follen nur dann 

in den Bund aufgenommen werden, wenn fie verfprechen, weder 
directen nody ‚indirecten Beyſtand den Orten Zürich und Bern zu 
feiften, wenn man fie zur Reſtitution nöthigen würde. Der Kö: 
nig verfpeicht die genaufte Beobachtung. der erneuerten Allianz , 
Gefonders des fünften Artikels, woran ihm weder der ewige Friede 
noch andere Bündniffe verhindern Finnen. Wenn die gefammte 
Eidsgenoffenfchaft, die PatHolifchen Orte, die Republik Wallis 
oder ein. Stand insbefondere der Eöniglichen Hülfe bedürfte, fo 
würde folche nur auf Verlangen der Orte oder des Standes erfols 
gen.. Bevor jedoch feine Macht in die Schweiz trete, will der 








(*) Daher der Spottriahme Tcudfi- oder Trüdli-Bund, weil 
in der Schweiz eine Schachtel Trude genannt wird. 


228 


König mit den Hilfe Begehrenden fiber die Art und Bröße der 
Hüffleiftung und über die Route unterhandeln. Wenn die könig⸗ 
liche Armee fich mit den der Hüffe Bebürfenden verbunden , fo 
ſollen die intereffirten Stände dem Franzöfifchen Generale Stell: 
vertreter im ihrem Nahmen beygeſellen, die an allen Berathungen 
Theil nehmen. Wenn irgend Eroberungen gemacht werden, fo 
fallen diefe dem Hilfe fudyenden Stande zu. Wenn der König in 
der Folge bey der Aufnahme der preotefticenden Orte in dem 
Bunde einige Artikel ausdehnen oder neue hinzu fügen würde, fo 
follen die Orte, die den gegenwärtigen Bund ftipulirt haben, an 
der Ausdehnung Theil nehmen , fo daß fie ohne einigen Abbrudy 
alle Rechte, Freyheiten und Vorzüge genießen follen, die der 
König, der Dauphin oder feine Nachfolger zugeben würden. 

In der Einleitung des Bundesbriefes felbft wird gefagt: Die 
Sefandten dee Eatholifhen Orte und der Republik Wallis haben 
zue Ehre Gottes und zu gemeinem Beſten fchuldig zu ſeyn er⸗ 
achtet, ihre Gedanken über die Erneuerung des Bundes dem 
Grafen du Luc zu entdecken; diefem haben fie gefallen, fo daß er 
diefelben dem Könige, fie die Gefandten Hingegen ihren ‚Oberen 
mitgetheilt, u. ſ. f. Die Bundesartikel erfireden fih über alle 
diefmahligen oder Fünftigen Befißungen diesfeits und jenfeits des 
Gebirges. — 9 41. Die übrigen Orte werden zum Beytritte einge= 
laden in der unbeziweifelten Hoffnung, fie werden ſich dazu ver- 
fichen,, weil dieß zu Erhaltung des gemeineidsgenöffifchen Standes 
(Staates) eben fo rühmlich als nothwendig ift. — $ 2. Der ewige 
Friede, die übrigen ältern Bündniſſe und Beybriefe werden von 
Nenem befräftigt.— $ 3. Das Bündniß wird mit allen Nachfolgern 
des Königs fortgefeht. — $ 4. Wenn das Königreich innerlich durch 
eine fremde Macht oder durch eine heimifche Entzweyung follte an= 
gefochten werden, fo bewilligt die Eidsgenoffenfchaft binnen zehen 
Zagen nach dem Begehren einen Volksaufbruch, der nicht ſtärker 
als 16,000 Mann feyn kann. Er foll nur zu Lande gebraucht 
werden, Der König wird die Oberften und Hauptleute aus allen 
Orten ernennen, aus welchen der Aufbruch genommen wird. — 
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5 5. Würde die Eidsgenoſſenſchaft oder ein einzelner Ort von 
einer fremden Macht angegriffen oder im Innern beunruhigt, fo 
wird Sc. Majeſtät mit. dero Macht behülflich feyn, nachdem es die 
Nothdurft erfordert und Ihro Majeftät von den Orten wird er⸗ 
fucht werden. Im andern Falle werden Ihro Majeſtät, als deren 
gemeinfamer Freund und Bundsgenoffe, oder die Künige feine 
Nachfahren, auf Erſu hen des beſchwerten und bedrängten Theiles 
olle freundlichen Dfficia anwenden, um die Parteyen dahin zu 
vermögen, daß fie einander recipeocirliche Juſtiz Halten, und 
wenn auf ſolchem Wege die geſuchte Wirkung nicht vollig erlangt 
würde, werden Ihro Majeſtät, wie auch die Könige dero Nach— 
fahren, ohne etivas vorzunehmen, fo diefes Bündniß umſtoßen 
möchte, fondern im Gegentheil foldyes in feinemi wahrhaften Ber: - 
fionde zu vollziehen, die von Gott ihre gegebene Macht in ihren 
eignen Koften anwenden, um den DBeleidiger zu verpflichten, ſich 
wiederum den Negeln, welche in den Bündniffen dee Orte unter 
ſich vorgeichri.ben find, zu unterwerfen. — Ihro Majeſtät und 
die Könige dero Nachfahren werden die Verträge gewährleiſten, 
weiche die Orte unter ſich aufrichten, im Falle Gott zuließe, daß 
unter ihnen eine Entzweyung entſtünde. — 96. Die Officiere, 
Soldaten und andere Kriegsbedienten ſind von allen Auflagen frey. 


‚Güter, welche fie in Frankreich erwerben, werden fie und ihre 


Bitwen, fo lange diefe Witwen bleiben, genießen, wie die fü= 
niglichen Bedienten oder Adelichen die iheigen. In Abſicht auf 
Handelfchaft und Handwerke, welche nicht zum Dienfle gehören, 
werden fie behandelt, wie die Königlichen Unterthanen. — $ 7. 
In Garnifonen genießen die Keiegsvölker aller Befreyungen, doch 
ohne Mißbrauch. Für das, was die Marquetender nad) dem Bes 
dürfniffe einführen Fönnen, wird eine Werorönung gemacht wer— 
den. Mebertretungen find der Confiscation und der Beftrafung 
durch die eidsgenoͤſſiſche Juſtiz unterworfen. — $ 8. Der Sold 
bleibt auf dem gegenwärtigen Fuße; nähmlih im Felde auf - 
17 Fr. 8 ©. monathlich für jeden Mann, und 1960 Fr. monath: 
lich für den Etat: Major; im Frieden monathlich 46 Br. und 
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1000 Fr. für den Etat: Major. Das Garde: Regiment wird | 
vorbehalten. — 59. Die Hauptlente, welche 175 Mann wirklich 
haben , follen als vollftändig angefehen werden und für 27 Dann 
die Gratification beziehen, nach dem Vertrage von 16741. — 5 10. 
Hat die Compagnie nicht 175 Mann, fo verliert der Hauptmann 
von der Gratification, was unter den National⸗Truppen gebräuchs 
lich if. — 5 11. Wenn die Hauptleute in Schlachten oder Ber 

lagerungen einen merklichen Verluſt leiden, fo bewilligt der König 
vier oder fünf Monathe für den Erfah. — $ 12. Die Hauptlente 
werden monathlich baar bezahlt, und find dafür verpflichtet, die 
Untergeordnete richtig zu bezahlen. —,$ 43. Für die neuen 
Merbungen werden auf jede Campagnie von 200 Mann 6000 Tha⸗ 
ler vorgeſchoſſen, und in den ſechs letzten Monathen des erflen 
Jahres abgezogen werden. — $ 414. Der König wird von der 
Echweizergrenze bis wieder dahin die erapes geben, — 5 15. 
Erledigte Sompagnien werden den Dfficieren desjenigen Ortes vers ' 
liehen, welcher fie bervilliigt hat, Bertvandte des verflorbenen 
Hauptmanns wird der König Anderen vorzichen, wenn fie Officiere 
und tüchtig find. Er wird die Empfehlungen der Orte für tüch⸗ 
tige Leute anhören, in fo ferne fie die Werbung bewilligen. — 
$ 16, Fir die fubalternen Stellen werden die Hauptleute tüchtige 
WPerfonen vorfchlagen. — $ 417. Kranke, Gefangene und diejeniz. 
gen, weldye im Dienfte des Könige abweſend find, werden auf 
gültige -Befiheinung des Hauptmanns bey den Mufierungen gut 
gemacht werden. — 9 18. Schweizer: Soldaten eines abgedanfs 
ten Hauptmannes Fönnen nicht. gezwungen werden, einem Haupfs 
manne aus einem andern Orte zu dienen. . Die Soldaten einer abs 

‚gedankten Compagnie innen gar nicht gezwungen werden. — 
6419. Beym Durchmarfche durch andere Cantone follen Feine Re⸗ 
cruten debauchirt (abgelocdt) werden, — $ 20. Jeder Theil vers 
biethet feinen Unterthanen bey. Strafe, gegen den andern zu dies 
nen, —-5 21. Wenn der König felbft die Armeen auführt, wers 
den die in ſeinem Solde ftehenden Eidsgenoffen ihm nachfolgen, 
nah dem Beyſpiel ihrer Töblichen Voreltern, und näch 6 6 des 
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Bünduiffed von 1663 (*). — 6 22. Erneuert den $ 22 von 1665. — 
6 23. Wenn beyde Theile einen gemeinfcyaftlichen Krieg befchlichen 
ſollten, wird man wegen der Führung deofelben überein kommen 
und nur einmüthig Frieden oder Waffenſtillſtände machen. — 
$ 24. Die Eidsgenoſſen werden wie Einwohner des Königreiches 
angefehen ; fie find vom droit d’aubaine (Heimfalt ihres Nach⸗ 
kaffee), der rraite foraine (Abzug) frey, mit Vorbehalt der Zie⸗ 
bung eines Inventariums. Sie können Handwerke u. dgl. nach. 
den Verordnungen. eines jeden Ortes betreiben. Gie genießen alle 
alten Privilegien. — $ 25. Die Löniglichen Unterthanen find in 
der Eidsgenoſſenſchaft erbefahig, wegen ihrer eigenen Güter dem 
Heimfalle, Abzuge, u. dgl. nicht unterworfen ; wenn eidsgenöſſi⸗ 
fches Vermögen ihnen zufällt, werden fie wie Schweizer behandelt, 
mit Vorbehalt der Regalien und anderer üblichen Rechte. Kaufe 
leute, Pilger, u. f. f. können in der Eidsgenofienfchaft frey han⸗ 
deln, geben, kommen, nad) $ 20 bed Bundes von 1663. — 
6.26. Im Handelsverkehre werden die Eidsgenoſſen in Frankreich 
. dee Privilegien nach den Friedens: und Bundesverträgen genießen. 
Beydſeitige Unterthanen können gemünztes Gold und Gilber, 
welches fie für ihre Haaren empfangen , nach defien Angabe und 
mit erforderlichen Päffen beziehen. — $ 27. Nach 9 8 des ewigen 
Friedens und $ 14 des Bündniſſes von 1663 wird man die Feinde 
des Mitverbündeten nicht dulden, ihnen keinen Durchpaß, weder 
wittelbare , noch unmittelbare Hülfe gewähren. Staatsverbrecher, 
Todtſchläger, Meuchelmörder, Betrüber, perturbateurs (Gtörer) 
# : i 





(*) Du Luc fagt in feiner Denkfchrift, Die Hercen von Schwyz 
Haben ihm den glüdlihen Gedanfen mirgetheilt, die Worte: „nad 
dem Bepfpiele ihrer Vorältern“ in diefen Artikel aufzunehmen ; 
denn weil die Vorältern der Schweizer ſich ohne Bedenken aller 
Deten haben gebrauchen laſſen, fo werden nun bie läfligen Klagen 
wegen Ueberfchreitung der Verpflichtungen des Bundes wegfallen. — 


Dieter $, fo wie auch $ 27 u, a. find indes weit bindender, ale 


"Diejenigen des vorhergehenden Bundes, auf welche fie Ad berufen, 
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Her öffentlichen Ruhe, die vom ihrer Regierung als ſolche erklärt 
und entflohen find, wird man ſich auf das erſte Verlangen ohne 
nähere Prüfung ausliefeen. — $ 28. Diebe und Räuber wird 
man anhalten,. das Geſtohlene zurück geben und Hausdiebe ablie⸗ 
fer, damit fie am Orte der That gefizaft werden Fönnen. — 
529. Man geftattet fid) den Durchzug, nad) 5 14 des Bundes 
yon 1665, auch zur Hülfe und zum Beyſtande der Freunde und 
Bundesgenofien. Bey ſolchen Durch märſchen fol ordentlich bez 
zahlt und den Einwohnern Fein Schaden zugefügt werden, File 
die Polizey und die Werpfegung werden Commiflarien ernannt, 
und man wird über den Weg, die Stärke der Abtheilungen, u. ſ. f. 
uͤberein kommen. — 9 50. In Peivatfireitigkeiten ſoll der Kläger 
den Beklagten vor deſſen Richter belangen, es wäre dann, daß 
beyde Parteyen an einem Drte gegenwärtig wären, oder ſich we⸗ 
gen des Richters einverftanden hätten. Man uerheißt ſich gutes 
und kurzes Recht. — 5 51. Man wird gegenfeitig die oberſt⸗ 
richterlichen Urtheile vollziehen und fi) darüber an die Erklärung 
halten, welche der Souverain oder Oberherr darüber geben würde. — 
$ 52. Die Jahrgelder, Particulars Acten, u. ſ. f. werden fortge: 
fegt und jährlich zu Solothurn in Münzſorten bezahlt, weiche in 
der Eiösgenoffenfchaft angenommen werden. — 9 35. Frankreich 
behält fih vor..... Die eidsgenöffifhen Orte und Wallis 
machen die nähmlichen Vorbehalte, wie 5 23 des Bündniſſes von 
1663 5 nur ift Burgund weggelaffen. — $ 34 wie $ 24 des Bun⸗ 
des von 1663. — $ 35 iſt beynahe wörtlich dee $ 25 des fehten 
Bündniffes; nur werden dem Könige fünf bis ſechs Monathe eins 
geräumt, um diejenigen Mächte anzuzeigen, welche er fich zufolge 
$ 35 vorbehalten will. Auch Hier nennt ſich der König noch Herz 
309 von Mayland, Graf von Afti, Heer zu Genua, u. ſ. f. (*). 








(*) Fran; Urs Balthafar fagt in feinen „Transgreſſionen ber 
Franzoſen in Anſehung der Bündniſſe und Verträge der Eidsge⸗ 
noſſen“, bey Erwähnung dieſes Bündniſſes, des Capitulates von 
1706 und anderer ähnlicher Verträge: „Erdauert man Alles, ſo 
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Auch in den Eatholifchen Orten glaubten viele vaterländiſch⸗ 
gefinnte Männer, man habe. einee Macht, von welcher man ſchon 
fo oft getäufcht oder mit Anmaßung behandelt worden fey, allzu“ 
viel eingeräumt, und ungewiſſe Hoffnungen auf Koften feiner Un=- 
abhängigkeit zu theuer erfauft. Su Zug erfihienen Paßquillen 
gegen die Beförderer des Bündniffee. Der Franzöfifche Both: 
fehafter fuchte nun auch die evangelifchen Orte zum Beytritte zu 
vermögen und machte Bern Anträge. Die Fatholifchen Orte vere 
einigten ihre Einladungen mit den feinigen. Allein ungeachtet 
ihrer ſchwierigen Lage zogen die Evangelifchen es vor, ihre Mitbe⸗ 
werber den ausſchließlichen Schuß des Königs genießen zu laſſen, 
und fid) dem Unwillen desfelben bloß zu Nellen, als aber ſich 





fießt man nach verfhwundenem düſterm Gewölke, "fo die Nachkom⸗ 
menfchaft aufheiterf, daß Alles auf das Privat » Intereffe fig grün. 
dee. Die am Sfeuerruder figen und wohl gefüttert werden, che fie 
vom Lande fioßen, laſſen bie Segel ſtreichen, wohin man will, daß 
es fol landen. . Darauf kömmt ein goldenes Regenli, Penfionen 
uud Sabrgelder. Dann wird Alles id und man überläßt es deu 
Nachkommenſchaft, dag fie Die Frucht Eofle. Fremde Minifter bedie⸗ 
nen ſich diefer Gelegenheit. Geht. in einer Rathsſtube ein Dampf 
auf von einem vaferländifhen Gedanken, melden jene, man müſſe 
die bequemere Zeit abwarten”, u. f.f Go fprad der unbefiocene 
Balthafar, B. $. Zurlauben, Brigadier, Haupfmann in der Garde, 
und bald nachher Föniglicher Dollmetſcher in der Schweiz, ſchildert 
Dagegen in feiner. hist. milit. des Suisses, Paris 1753, Diefes Bünd⸗ 
niß als einen Beweis des Föniglihen Wohlwollens und den Grafen 
Du Lue als einen wohldenfenden Weifen. Nachdem er VIL. 536, 
gefagt hat, $ 5 verdroß (chagrina) die reformirten Orte, fährt er 
538 fort: Die Oeſterreichiſche Faction, welche in den katholiſchen 
Orten noch einigen Schatten von Eredib (q. q. ombre de credit) 
bepbehielt, vermehrte Die Klagen der Reformirten. 540: hingeriffen - 
duch Vorurtheile und unverftändige Beſorgniſſe (des craintes derai- 
sonables) verbanden ſich Die Keformirten mit den Seiaven der 
Aal u. ſ. f. 
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einen Gebiether zu geben; und fo faßten fie den Muth, ein un: 
würdiges Bündniß zu verwerfen. — Bald verbreitete fid das 
Gerücht, neben dem Bündniſſe fenen zu Solothurn noch geheime 
Artikel geichloffen worden, und diefes Gerücht bekam durch das 
- Geheimnißvolle der verfiegelten Schachtel deſto mehr Glauben. 
Dee Inhalt des Reverſes, der von Waffengewalt, möglichen 
Eroberungen, u. dgl. ſprach, konnte nicht ganz geheim bleiben, 
da ſo viele Menſchen um denſelben wußten. Zürich und Bern 
erhielten Warnungen von den Geſandten der befreundeten Mächte, 
und bald wurden ihnen die nachfolgenden acht Artikel eines vor⸗ 
geblich gegen fie geſchloſſenen Vertrages mitgetheilt, doch ohne 
Daß die Contrahenten desſelben genannt oder Unterſchriften ange⸗ 
führt waren. | Ä 
4) Die Stadt Genf mit dem ganzen Pape de Baud, von 
Verſoix bis Morat, fol dein Herzoge von Savoien, als dem alten 
Eigenthumsheren gegeben werden. — 2) Die Bifchöfe von Bar 
fel, Genf und Lauſanne follen in ihre alten Domkirchen wiederum 
‚eingefeht werden. — 3) Dos Fürſtenthum Neuchatel fell einem 
Prinzen aus Frankreich gegeben werden. — 4) Der Abt bon 
St. Ballen fol adgefent, ein anderer von dem Convente erwählet, - 
und ihm deffen Land mit Toggenburg ‚gegeben werden. — 
5) Die Katholifchen ſollen in die Gemeinfchaft derjenigen Länder, 
die fie im legten Kriege verloren, mit Güte oder mit Gewalt, 
wieder eingefeßet werden. — 6) Das Thurgau nebft dee Graf: 
ſchaft Kyburg foll dem Kaifer zugefiellet werden. — 7) Das Kö: 
nigeeich Sicilien fol einem Bayeriſchen Prinzen abgetreten wer: 
den. — 8) Die Eintheilung in der Schweiz foll alfo gemacht 
werden, daß ein jeder der XIII Gantone eine gleidye Portion 
Land Habe. — Man fehte Hinzu, der 15 October fey zur Aus: 
führung dieſes Vertrages beftimmt. Frankreich und der König 
von Sicilien werden Genf, Frankreich insbefondere das Neuen⸗ 
burgifche, der Churfürſt von Bayern in Werbindung mit den. 
katholiſchen Orten Zürich, Baſel, Schafhauſen und das St. 
Galliſche angreifen, u. dgl. m. | 


— 
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Es wird ungewiß bleiben, ob bee Plan (*), den der Doctor 
Conrad Philipp Heidegger in den Papieren du Lucs entdeckt Haben 
ſoll, die Schweizer durch Uneinigfeit zu entfräften.und fo zu un= 
terjochen, in dem Franzöfifchen Gabinette nur vorgefchlagen , oder 
der Aufmerkſamkeit würdig geachtet worden ſey; eben fo, ob du 
eZuc felbft die vorgeblichen geheimen Artikel in der Abſicht vers 
breitet Habe, Zürich und Bern zu ſchrecken und deſto eher zur Anz 
nehme des Bundes: Vertrages zu vermögen; ob einzelne Diplo⸗ 
maten der in den Artikeln erwähnten Höfe wirklich an folhen Ent: 
würfen Theil genommen, und ob einzelne angefehene Männer aus 
ben katholiſchen Orten diefelben genährt und befördert Haben (**). 
Ohne eine vorhergegangene fihnelle Aenderung feiner Anfichten 
Fonnte du Luc die vorgeblichen geheimen Artikel! weder wünfchen 
noch vorſchlagen. Zwar ſtimmen mehrere derfelben mit feinen das 
mahligen, in dee Denkfcheift geäußerten Gefinnungen überein. 
Seine Erbitterung gegen die Reformirten war fo groß, daß er 
anrieth, die Gefälle der Hasler im Elfaß dem Bifchofe zu geben, 
Bas Neuenburgifche durch Unterhandlungen oder Gewalt wieder 
einem Franzoͤſiſchen Beſitzer zuzuwenden, und in der Nähe der 
Stadt Neuenburg eine Fatholifche Stadt anzulegen, das Waat⸗ 
fand zum Aufruhr gegen das. ihm vor allen verhaßte Bern aufs 
zumiegeln, nicht aber um dasfelbe an Savoien zurück zu geben, 
fondern einen unabhängigen Eanton unter Frankreichs Schutze zu 
bilden, Oefterreich , welches ee immer noch ale Frankreichs Geg⸗ 
ner anſah, konnte ee nicht vergrößern wollen; anderer Wider: 
ſprüche nicht zu gedenken. — Don welcher Ausdehnung die ges 
Heimen Plane geweſen feyn mögen, der am 4 September 1715 
erfolgte Tod Ludwigs XIV vereitelte fie. Du Luc (*%*) mar ſchon 


(*) Man ſehe auch Meiſters Haupt« Scenen. Seite 729. 

(**%) 5. U. Balthafar fagt in der Abhandlung über die Trand. 
greffionen der Franzoſen: „Will von der Beyſchrift oder ſogenann⸗ 
ten Trükli nichts melden, weilen foldes gar zu gehäßig.” 

*e%) Als er den Marſchallſtab erhielt, Tagte man wm am 
Hofe: „pour avoir endörmi les petits caatons.” 
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zwey Monathe früher als DBothfchafter nach Wien abgegangen; 
er verließ die katholiſchen Orte, die ee mit Hoffnungen der Wie⸗ 
deeherftellung des Verlornen erfüllt Hatte, in Gährung, die Res 
formieten in Unruhe und voll Mißtrauen. Diefe verfammelten ſich 


am 19 November zu Aarau, wohin auch Genf eingeladen war. 


Der Franzöſiſche Gefandtfchafts: Secretär, de ka Martiniere, 
der feine Abweſenheit mit feiner ſchlechten Geſundheit entfchufdigte ; 
fuchte in einer Bufchrift vom 21 durch die Verſicherung von der 
Zuneigung des neuen Könige Ludwigs XV und des Herzogs Res 


genten Beruhigung zu geben, und die Fatholifchen Orte erklärten 


das Gerücht als eine grundloſe und böswillige Zulage; allein 
man war noch lange in unruhiger Erwartung, und Genf beganu 
zue nähmlichen Zeit, feine Feſtungswerke auszudehnen. Niemahls 
wollten in der Folge die Franzöſiſchen Bothfchafter von geheimen 


Artikeln etwas wiſſen (*). , Einige Rückſtände wurden bald nach 


dem Schluſſe des Bündniſſes nachbezahlt; allein mac) wenigen 
Jahren toaren fie größer, als vorher. . 

Seit der neuen Verbindung mit Frankreich verminderte ſich die 
Theilnahme, welche Deftereeich während der Badifchen Friedens: 
Unterhandlungen für die Angelegenheiten der V Orte gezeigt hatte. 
Sehr bald mußte der Graf du Luc fich zu Wien davon ber: 
zeugen, und der General von St. Saphorin, der als Großbritan⸗ 
nifher Minifter nad) Wien kam, that für die beyden Orte, was 
feine Stellung erlaubte. Der Abt Leodegar, welchem du Luc und 
fein Nachfolger riethen, ſich an Frankreich zu Halten, getraute ſich 
nicht, dieß zu thun, weil ex beforgte, die Gewogenheit des 
Kaifers darüber einzubüßen und dennoch von Frankreich vernach⸗ 
fäffige zu werden. Bern wünfchte den Frieden, und im Januar 
1746 Jeitete der Schultheiß Willading die Unterhandlungen wieder 





(*) Noch 1741 geſchahen darüber Anfragen. Der Bothſchafter, 
Marquis von: Eourteille, erflärte den St. Galliſchen Gefandten, . 


_ von einem geheimen Artifel fep ihm nichts befannt. Giehe von Ar 


Geſchichte des Cantons Gt. Gallen. 11, Seite 490. 





ein, indem er den Baron von Thurn Tcheiftlich befragte, worin 


⸗ 
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die Hinderniſſe beſtehen, die er bereits kannte. Dem Kaiſer, 
welcher die eidsgenoöſſiſche Beglückwünſchung für die Geburt eines 
Prinzen benugt Hatte, um in feiner Antwort Zürich und Bern 
den Frieden zu empfehlen, anttoorteten die beyden Orte, fie 
feyen bereit, mit dem Abte zu unterhandeln; und in dem nähm⸗ 
lihen Sinne fchrichen ‚fie an den König Georg I von Großbri⸗ 
tannien, der nach Oeſterreichs Wunſche ebenfalls Milderung dee 
Norfchachifchen Friedensartikel empfahl, Ohne ſich durch feinen 
Beichtvater und den Nuntius abhalten zu laffen, gab der Kaifer 
dem Abte die Anmweifung, auf die Grundlage der Artikel von 
Rorſchach, die Unterhandlungen wieder zu beginnen, und nad) 
feinem _Wunfche kamen Abgeordnete von Zurich und Bern mit 
dem Oefterreichifchen Abgeordneten, Freyherrn von Greut, im 
Srovember zu Bruck zufammen. Allein weil diefer forderte, dee 
Abt follte in das Stift, die alte Landfchaft und die übrigen 
Befigungen außer dem Toggenburg vorerft wieder hergeſtellt und 
demnach die ZToggenburgifhe Angelegenheit auf eidsgenöſſiſche 
Weiſe behandelt‘ werden, wollten die beyden Orte dieß nicht zu: 
geben. Mit einem äbtifhen Beamten war der Bernerfihe Raths⸗ 
herr Tillier zu Lindau zuſammen getreten; allein weder daſelbſt, 
noch bey einer neuen Unterhandlung zu Weil erfolgte eine Annä⸗ 
herung. Endlich ließ ein Schlagfluß den Abt Leodegar am 28 
November 1717 zu Neu-Ravenoburg im After von 77 Jahren die 
Jange vermißte Ruhe im Tode finden. Die meiften Conventualen 
fehnten -fich nad) der Ruckkehr in die Abtey, und die Beſorg⸗ 
niß, Defterreich möchte einen Bayerfchen Prinzen zum Nachfolger 


- empfehlen, befchleunigte die Wahl fo fehr, daß eine Wahlcapitu⸗ 


lation, welche der Eigenmacht und Willfür eines neuen Fürſten 
Schranken fegen follte, bloßer Entwurf blieb, und dem Gewähl⸗ 
ten nur als Wunſch und Bitte vorgelegt werden konnte. Am 
416 December wurde der Lnter: Dekan Joſeph von NRodolfi aus 
Laybach in Kärnten gewählt. So mußte ein Oeſterreichiſcher Un: 
terthan, ungeachtet auch er im Wefentlicyen die Anleitung des 
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Wiener⸗ Hofes befolgte, den Frieden und das Stift St. Gallen 


wieder herftellen Helfen, zu deren Störung das unbedingte Ver⸗ 
trauen. eines Schweizere auf Oeſterreich das Meiſte beygetragen 
hatte. 
Schon im Januar 1748 verfammelten fich zu "Baden Sie Abges 
sröneten von Zürich und Bern mit denjenigen des neuen Abtes, 
zuerſt ohne öffentlihen Charakter, Ueber die DBefugniffe des 
Landrathes, die Beybehaltung der Landsgemeine, die. Ernennung 
der Landrichter, das Mannfchaftsrecht waren die Forderungen der. 
äbtifchen Gefandten und diejenigen der Toggenburger einander 
ganz entgegen gefeht. Zirich forderte, die reformirten Pfarr⸗ 
ſtellen follten nur aus feinen Candidaten befeht werden, drang 
darauf, daß Zürich und Bern allein die Mißverſtändniſſe zwiſchen 
dem Abte und den Toggenbdurgern erörtern follten, und daß der 
Landesfriede auch auf die Beſitzungen des Abtes (die ſo geheißenen 
Malefiz: Orte) im obern Thurgau angewandt werde. Bern 
neigte ſich dagegen in Vielem auf die Seite des Abtes. Die poliz 
tifchen Gefchäfte der Ofterzeit wiefen feine Geſandten nach Haufe, 
und eine Gefanötfchaft von Zürich folgte ihnen nah, um Bern 


‚dem Syſteme Züriche wieder näher zu bringen. Nabholz, dem 


Bern und der Abt anfangs den Zutritt Hey den Unterhandlungen 


nicht geftatten wollten, war endlich willfommener Rathgeber. 


De 


Die Beendigung eines kurzen, aber glüdlichen und ruhmvollen 
Türkenkrieges hatte dem Gabinette von Wien. wieder freye Hände - 
gelaffen, und ſchon im verfloffenen Jahre waren die Regimenter 
Tillier und Dießbach, welche die Waldftädte feit fünfzehn Jah⸗ 
ren bewacht hatten, entlafien worden. Winfe, welche man durch 
St. Saphorin und nody von andern Seiten erhielt, Tiefen ein - 
neues Einwirken des Kaiſers erwarten. Zürich befürchtete Be⸗ 
ſchränkungen ſeines Handels, und man knüpfte die Unterhandlun⸗ 
gen wieder an. Am 15 Juni wurde der Friedensvertrag, wel 
cher der Abtey ihre Befigungen wieder zuchd gab, und dem 
Toggenburge eine die Willkür beſchränkende Verfaſſung verfchaffte, 
in 85 Artifeln auf Ratifikation unterſchrieben. — $ 1. Ein 
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jeweiliger Fürft von St. Gallen foll natürlicher Ober« und Land⸗ 
> Here im Toggenburg Heifen und feyn, die Zandleute ihm die ges 
wöhnlicye Huldigung und Pflicht feiften ; jedoch follen die Toggen⸗ 
burgifhen LZandleute bey allen ihren echten und Freyheiten 
beftändig und ungehindert. bleiben. — $ 2 und 3. Ein von den 
&emeinen gewählter Landrath, welcher aus dreyßig katholiſchen 
und dreyßig reformirten Gliedern beſteht, wacht über die Frepheise 
ten und andere befondern Angelegenheiten des Landes. Wenn er 
glaubt, beſchwert zu ſeyn, wendet er fid) an den Fürſten um Res 

medur; und wenn diefe nicht zu erhalten wäre, an gebührendem 
Orte. Er legt die Steuern an, u. ſ. f. — 9 8. Das Landges 
richt, aus zwolf evangefifchen und zwölf katholiſchen Gliedern 
beſtehend, deſſen Vorficher der Landvogt iſt, wird von dem Abte 
aus allen alten Gemeinden des Landes gewählt. — 5 12. Für’ 
Straffälle, welche Feine Leibesfieafen zur Folge haben, Eann Fein 
Landmann verhaftet werden,. wenn er das Recht vertröften (Cau⸗ 
tion geben) kann. — 9 19. Geldftrafen und Gonfiscationen fallen 
dem Fürften zu. — $ 21. Die Landrichtee können nur wegen 
Gebrechlichkeit oder Uebelverhalten entlaffen werden. — $ 22. 
Heimliche Abthädigungen befchuldigter oder begangener Fehler 
find abgeſtellt, «8 wäre denn, daß einer dieß freywillig ver: 
langte. — $ 34. Das Uppellationsgericht beftcht aus zwolf eins 
gefeffenen Eoggenburgern. — 9 35. Sein Vorfieher ift der Landa 
vogt. Er ſchwört, ohne Anfehen der Perfon und der Religion 
zu verfahren. — $ 37. Der Abt wählt in das Appellationsgericht 
drey Fatholifcye und drey evangelifche Richter, und' chen fo der 
Landrath die andere Hälfte aus ſich ſelbſt. — 539 wie $ 21. $ 10 zählt 
die Falle auf, in welchen, von dem Appellationsgerichte an den 
Fürften appellirt werden kann, der die Entfcheidung im Lande 
ſelbſt gibt oder geben läßt. — $ 44. Weber die Mannfchaft oder 
das Militär wird Niemandes Mechten etwas gegeben oder genom⸗ 
men. — $ 45. Neue Landleute Fönnen nur bey der Huldigung 
des Fürften, mit Genehmigung deöfelben, und wenigfiens der 
Hälfte des anweſenden Landleute, angenommen werden. — 
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$ 48. Der Salzhandel-ift frey. — $ 49. Der Verkauf liegender 
Büter in todte und ewige Hände iſt verbothen. Wenn durch 
Teſtamente, Auffälle (Concurſe), u. dgl. denfelben etwas zufällt, 
fo Haben die Landleute den Bug. — $ 62. Allgemeine Amneftie. — 
$ 65. Freye Ausübung beyder Religionen. — $ 75. Die evange⸗ 
Kfchen Pfarter werden von den Gemeinen erwählt, und müffen in 
einem der vier evangelifchen Gantone examinirt feyn. — 5 76. 
Mißverfiändniffe zroifchen den Fürſten und den LZandleuten über 
diefen Friedensvertrag werden durch ſechs eidsgenöfftfche Orte in 
Gleichheit der Religion entfchieden,, von denen jeder Theil drey 
wählt. — 5 77. Der Landesfriede von 1712 findet feine Anwen⸗ 
dung auf die fürſtlichen Beflgungen im Thurgau und Rheinthale. — 
5 79. Die alte Landfchaft zahlt nichts an die Kriegskoſten und 
genießt auch der Amneftie. — 5 81. Nach der Ratification treten 
Zürich und Bern dem Abte die weggenommenen Landfchaften und 
Einkünfte wieder ab. — 5 83. Appenzell außer Rhoden, der 
Flrft und die Stadt St. Gallen verfprechen,, einander aus Feiner 
Urfache feindlich anzugreifen, fondeen bey Mißverftändniffen wählt 
jeder Theil zwey unpartegifcye Orte zu Richteren, welche befugt 
| find, demjenigen, welcher, dem Ausfpruche entgegen, via facti 
verfahren wollte, gütlich, oder, wenn dieß nicht hinreichend 
wäre, mit fräftigen Mitteln zur Obfervanz des u: und 
Erſtattung dee Koften anzuhalten. 
Der Reichshofrath mißbilligte den Frieden. Da Kaiferliche 
Staatsrath fand, der Kaifer Fönne denfelben nicht gut heißen, 
doch aber dem Abte Überlaffen, ihn zu unterzeichnen. Ohne auf 
"die Abmahnungen des Papfies, des Biſchofs von Eonflanz und 
der V Orte zu achten, thaten dieß Abt, Decan und Gonvent am 
5 Auguſt; am 11 gefchah dasfelbe von Zürich, am 12 von Bern. 
Die Toggenburger ,. welche auch) bey dieſen Verhandlungen umſonſt 
verfucht Hatten, den Zutritt zu erhalten, zeigten fich zuerſt ſehr 
unzufrieden. Germann wurde zum Obmann, des Landrathes von 
denfelben gewählt, und am 13 September nahm der Abt die 
Huldigung im Toggenburg ein. | 
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Durch. ein Breve ſprach Clemens XT den Abt und alle feine 
Nachfolger von der Beobachtung des Friedens s Vertrages gänzlich 
los, „gerade als wäre die unglückliche Unterhandlung nie vor⸗ 
handen ˖geweſen“ CH. Schwyz beklagte fih, daß der Abt ohne 
fein Wiſſen den Frieden gefchloffen und ducd):$ 76 das Landrecht 
gänzlich Befeitigt Babe. De Abtey fah es dagegen nicht ungerne, 
daß diefe alte Verbindung der Schwyzer und. Glarner mit den 
Toggenburgern nun ſtillſchweigend aufgelöst war. 

Mehrere Mahle war während der Neunziger: Jahre die — 
die auswärtigen Sperrungen veranlaßte und durch Mißwachs ver⸗ 
mehrte Theurung zur wirklichen Hungersnoth geworden. Deine 
genden Vorftellungen feßten der Kaifer und das Reich die Forde⸗ 
rung entgegen, die Eidsgenoffen follten ihre Truppen aus Frank⸗ 
reich zurück berufen, weil diefe Macht fie, den Verträgen zuwider, 
gegen das Reich gebrauche. Obrigkeiten ſelbſt begünfiigten Aus: 
wanderungen. Diele Leute wurden in dem Winter und Früh⸗ 
ling von 1692 auf 1693 durch den Mangel: fo entfräftet, daß 
fie zu angeſtrengter Arbeit beynahe unfähig waren. Manche 
Narben vor Hunger, oder durch den Genuß mwidernatürlicher Nah⸗ 
zungsmittel, indem man ſelbſt Gras und Kräuter verzehrte. Ans 
‚ dere hatten ihre Kleider und Hausgeräthe verkaufen müffen. Am 
34 December theilte man in dem Almofens Amte' zu Zürich 7759 
Menſchen Unterflügungenaus. Der Mütt (**) Korn war auf 11fl., 
die Tanſe (Butte) weiße Rüben auf 36 ß., gelbe auf 1 fl. 20 ß., 
Aepfel auf 2 fl. 10 ß. geſtiegen. Durch Getreide, welches man 
aus Italien und von Marfeille herkommen ließ, verſchaffte man 
fidy endlich einige Erleichterung. Die Vorräthe, welche Zürich 





(*) Ad ea, 'quae in praedicte infausta tractatione conventa 
fuerunt observanda, perinde ac si nunguam conventa fuissent, 
nullo mod». teneri. j 

(**) Der Mütt 100 bis 110 Pfund. Eine Tanfe ungefäbt 
2 Eubiffug. Ein Züricher» Gulden oder Jo Schilling⸗ ı Gulden 
6 Kreuzer RI: 
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gefammelt hatte, veranlaßten die inneren Cantone, ihm vorzu: 
werfen, dieß erhöpe die Theurung, und man verbreitete fogar den 
Verdacht, es ſollte dadurch die Ausführung feindfeliger Abfichten 
gegen jene Cantone vorbereitet werden. Auf der Tagſatzung müßte 
Zuͤrich fich rechtfertigen. IE 

Bey einer abermapligen Theurung, 1699, beſchwerten fich die 
III Länder mit Bug und Glarus Über einige Beſchränkungen, 
welche Züri, Bern und Luzern auf den Verkauf des Gerreides 
gelegt Hatten, und forderten, jene follten ihnen Getreide aus 
ihren Magazinen uberlaffen. Bern bewilligte aus feinen Vor⸗ 
räthen 3000 Mütt in dem nähmlichen Preife, wie es diefelben 
feinen Angehörigen verfaufte. Diejenigen Gantone, welche Bor: 
vathe gefammelt hatten, erinnerten die übrigen, auf ähnliche - 
Borlorge Bedacht zu nehmen, und man vereinigte ſich, um bey 
Deutfchland und Frankreich auf Erleichterung der Ausfuhr zu 
deingen. 4709 zerftörte der harte Winter, noch mehr aber der 
am 48 May gefallene Schnee und der demfelben nachfolgende 
Reif die Früchte der Meinreben gänzlid). 

Auch von 1712 bis 1715 drüdte die Theurung zu verfchiedenen 
Mahlen die eidsgenöffifchen Lande, und jedes Mahl vermehrten 
die Noth und der Mangel den Heiz zu Auswanderungen. 1692 
nnd 1695 gefchahen diefe zahlreich nach der Pfalz und nach 
Brandenburg. 1712 gingen fo viele Leute, vornehmlich aus dem 
Cantone Glarus und aus Bünden in's Preupifche, daß der König 
feinem Gefchäftsteäger aufteug, in der ganzen Schweiz und in 
Bünden bekannt zu madyen , Feine Anfiedler werden angenommen , 
wenn -fie nicht von demſelben Zeugniffe über ihren Zuſtand, ihe 
Alter, ihre Habe, Profeflion und Wermögen mit fich bringen. .. 

Den Fabrik» Arbeitern Hatte ihr Gewinn ſchon während der 
Neunziger = Jahre die Mittel zur Erwerbung der nothwendigfien 
Lebenshebürfniffe verſchafft. Allein aud) damahls fchon hörte man 
Hagen, daß durch die Fabrikation eine erfünftelte Bevölkerung 
hervor gebracht werde, welche bey Stockungen der Fabriken und 
bey Theurungen ſchwer auf den Staat und die übrigen Einwohner 
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zurück falle. ‚Irene Ziveige des Kunfifleißes wurden einheimiſch. 
Durch die, Franzöfifchen vertriebenen Hey, Bourguet, u. U. 
waren die Steumpfiveberftühle nach Zürich und in andere Gegens 
den gebracht worden. Diefe neuen Anfiedler errichteten auch die 
Muffelin= Fabriken und brachten Verbefferungen in die Seiden⸗ 
und Wollwebereyen und andere Erwerbszweige, fo welt ed die 
firengen Rechte der Innungen geftatteten. 

Die Verordnungen, welche man nad dem Bauernkriege fire 
die Verwaltung der gemeinen Herrfchaften gemacht hatte, waren 
tn kurzer Zeit fo vernachläffigt worden, daß fchon 1671 nachdrück⸗ 
liche Vorfchriften fie die Beamten in denfelben gegeben werden 


mußten, und 4678 entſtanden in den welfchen Vogteyen durch 


harte Geldftrafen, Eingeiffe_ in die Gerechtfamen der Einwohner 
und andere Gewaltthätigkeiten der Landoögte unzuhige Bewegun⸗ 
gen, welche ebenfalls einige Hemmende Verordnungen hervor brach⸗ 
..ten, für deren Vollſtreckung aber meiftens die Beauffichtigung 
fehlte, In den Abfchieden "aus den Neunziger⸗Jahren findet 
man Klagen über Landvögte, welche durch unzüchtige Weibsper⸗ 
fonen und andere Fallſtricke Unbedachtſame zu Fehltritten verleiteten 
und fie dann mit ungeheuern Geloͤſtrafen belegten. Man bejam⸗ 
merte es in öffentlichen Aeußerungen, daß nach ſolchen Unthaten 
die göttlihen Strafgerichte nicht würden ausbleiben können. 
1698 wurde eine Reformation der freyen Aemter berathſchlagt, 
u. dgl. mehr. — Der Aarauer-Friede forderte eine beſſere Ver⸗ 
waltung; allein diefe war nur in a Br li 
möglich. 

Das Defenfional, welches die gemeinen Herrſchaften waffen⸗ 
genöſſig und zum Schutze des Vaterlandes mitwirkend hätte machen 
ſollen, wurde nur unvollkommen in Ausführung gebracht. Man 
zog es vor, fie an die. Koſten beytragen zu laſſen. Als 1694 die 


Orte die Grenze bey Baſel bewachten, verlegte man die Koſten 


auf die ſämmtlichen gemeinen Herefchaften. Gegen die unmit⸗ 
telbaren Angehörigen übten die regierenden Städte die Hoheits⸗ 
zechte und die Forderungen der Leibeigenfchaft oft fireng aus. 
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Man machte Schwierigkeiten, Leute mit ihrem, Vermögen weg⸗ 
ziehen und fid) auswärts anfaufen zu laſſen. Noch um die 
Mitte des XVII Jahrhunderts erließ Baſel dagegen ein allge: 
meines Verboth. 1661 wurde dafelbft beſchloſſen: Die vielen 
Obſtbäume auf den Aeckern und Wieſen follen weggefchafft wer⸗ 
den, weil fie auch den Schentherren ſchädlich ſeyen. 1664 und 
in. fpäteen Jahren wurde verbothen, Weder in Weinreben oder 
‚Wiefen zu verändern; 1692, Capitalien zurück zu bezahlen, wenn 
dieß nicht aus eigenem Vermögen, ımd ohne Geld zu borgen, 
geſchehen könne. Aehnliche Werordnungen madıten auch Zürich 
und andere Orte. | 

"Das Streben nach Vorrechten, welches in einigen Städten 
die Familien= Regierungen erzeugte, Hatte in andern, wo dieß 
nicht geſchah, doch das Schließen der Bürgerrechte zur Folge, 
durch weiches ſomohl die Politik der Negierenden, als die ſtaats⸗ 
rechtlichen Werhältniffe der Regierten ganz verändert wurden. 
Allmählig vergaß man, daß die Städte nicht angelegt wurden, 
um einzelnen Familien Vorrechte einzuräumen, fondern um in 
Kriegsgefahren der benachbarten Gegend als. Zufluchtsorte, im 
Frieden als Märkte und Wereinigungspläge für die Befriedigung 
geiftiger und phyſiſcher Bedürfniffe dienen zu Eönnen, und daß 


in den. zunächſt vorher gegangenen Jahrhunderten jedem, der . 


fähig war, einen fädtifhen Beruf auszuüben, unter leichten 
Bedingungen der Zutritt offen land. Das Schließen der Bür- 
gerrechte zog eine Scheidewand zwiſchen den Städten und dem 
unterthänigen Landbewohner, der aufhörte, unmittelbarer Staats⸗ 
genoffe zu ſeyn, flaatsrechtlih und in manchen bürgerlichen Be⸗ 
ziehungen in ein nachtheiligeres Verhältniß gerieth, ale der Ein- 
wohner eines monarchiſchen Staates. Die Bedingungen, unter 
welchen neue Bürger aufgenommen werden Fonnten, wurden in den 
regierenden Städten von Zeit zu Zeit erfchmert, ‚Hat man ein 
mahl angefangen, ſich Vorrechte zuzueignen, fo fleigt die Be⸗ 
gierde mit dem Gelingen. Die Menge fieht den Genuß als ein 
Recht an, und läßt ſich nicht mehr entreifien, was fie einmahl 
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feſthält. Schon aus diefem Grunde bleibt es felten ohne gefähr⸗ | 
liche Folgen für die Zukunft, wenn die Verfaſſung einer durch fie 
begünftigten Elaffe ein entfcheidendes Ucbergewicht zutheilt und «6 
ide gänzlich überläßt, ob fie gegen die übrigen Staatsgenoſſen 

Ekiug und mäßig feyn wolle. Zürich fielte die Annehmung neuer 
Bürger 1669 auf gehn Jahre ein,. und ernenerte 1679 diefen 
Beſchluß. Allein durch diefe Unterbrechung erhielt die Aufnahme | 
eines neuen Bürgers eine ſolche Wichtigkeit, daß fie bald als eine 
dem Staate gefährliche Neuerung angefehen wurde, und 118 
Jahre verfloffen,, bis die Regierung, als bereits im Innern und 
von Außen Her Erfchütterungen der Verfaſſung drohten, ſich ent⸗ 
ſchloß, einer Anzahl von Cantons⸗Genoſſen, welche größten 
Theils ihr Dienſte geleiſtet hatten, das Bürgerrecht zu ertheilen. 
1696 beſchloß der große Rath zu Baſel: Unterthanen ſollten ohne 
ſonderbare, erhebliche Rationen und Motive nicht zum Bürger⸗ 
rechte gelangen; 1700: Es ſollen ſechs Jahre lang Feine neuen 
Bürger angenommen werden. 1706 wurde der nähmliche Beſchluß 
auf zehn Jahre ausgedehnt ‚und am 11 November 1718 beſchloß 
endlich der große Rath, es follen Feine Bürger mehr angenommen 
werden. Zuerſt eigneten die Innungen, doch nicht ohne manchen 
Kampf, ſich die Wortheile dieſer Ausfchliefung zu, hemmten 
dadurch den Mekteifer und fo den. Erwerbsfleiß (*). Uneingedent 
der großen Vortheile, welche die aufgenommenen Locarner im vers 
fioffenen Sahrhunderte durch den Seidenhandel in viele Gegen: 
den gebracht hatten, beraubte man ſich wichtiger Erwerbszweige, 
die der Kunftfleif dee von Zudiwig XIV vertriebenen Reformirten 
Hätte gewähren können. — In einigen Cantonen wurden der 
Großhandel, viele Zweige des Kleinhandeld, die Entwidelung 





(*) Der Englifhe Geſandte Stanian bemerft fchon in feinem 
Etat de la Suisse, Amflerdam 1714. 8. Geite 146: Delk il nafı 
naturellement deux inconveniens: L’un, que les habitans payent 
leurs marchandises fort cher, et- V’autre, que les ouvriers sont 

, maurais, 
\ 
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dee Kunſtfleißes, der Zutritt zu geiſtlichen und Lehrſtellen, und 
endlich mit wenigen Ausnahmen zu allen erheblichen Beamtungen 
geößten Theils auf die regierenden Städte beſchränkt. 

Die ausfchreibende Stellung des Gantons Zürich als Vorort 
für die gemeinelösgenöffifchen, und diejenige Luzerns für die bes 
fondern Angelegenheiten der Katholifchen befeftigten fich immer: 
mehr; doch ohne daß diefen Wororten irgend eine Befugniß zus 
fand, aus fich feleft im Nahmen der Bundesglieder etwas anzu« 
sehnen oder zu befchließen. — Auf den Tagſatzungen gab nicht 
Zũrich den fogeheißenen Protokolliſten, fondern diefes Amt wurde 
bis auf den Toggendnrger: Frieden von dem Lanoͤſchreiber zu 
Baden verwaltet, der immer Batholifch war, Die Schreiben und 
UrtHeile der Tagſatzung befiegelte nicht ber Vorort, fondern dee 
jedesmahlige Landvogt zu Baden. Dennoch übertrug man auch dem 
Vororte die Beantivortung auswärtiger Zufchriften und Anträge. 
Jeder Ort behaupteteden Vorſitz anfdenjenigen Tagſatzungen, welche 
in feinem Gebiethe gehalten wurden. Doc) überließ Baſel 1684 
Benfelden dem Wororte Zürich, weil die Tagfagung zu Baden 
eröffnet und von da nach Bafel war verlegt worden. Während 
bes Toggenburger: Krieges und nach demfelben verurfachte die 
Verbindung zwifchen rich und Bern, daß man fie.oft „die 
beyden Vororte” nannte. Im den Albſchieden liebte man die 
Kürze fo ſehr, daß 1668 befchloffen wurde, die Vorbehalte eines 
jeden Ortes follten nur in feinen Abſchied eingeriikt werden, und 
4700 gefchahen Anzüge (Unteäge) gegen die allzu weitläuftige Ab⸗ 
faffung derſelben. — Gegen das Ende des XVII Jahrhunderts . 
begannen die Eidsgenoffen,, fi) auch des Nahmens ,, Republik” 
zu bedienen. Die Zugewandten hielt man in einer gewiffen us 
rückſetzung. Man wollte ihnen nicht geftatten, mehr als Einen 
Geſandten auf die Tagſatzung zu ſchicken; und auf der Badls 
fchen Jahrrechnung von 1698 befchwerten fich die Gefandten von 
Glarus, daß die Abgeordneten der zugewandten on gleich neben 
ihnen fißen ſollen. 

Wiederhohlte Vetbothe und. Klagen wegen des Ausſchwatzens 
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der Tagfagungsverhandlungen findet man in dem Abſchiede der 
Badiſchen Jahrrechnung von 1700, und in andern mehr. Auf 
der außerordentlichen Zagfakung vom 19 "December wurde bes 
ſchloſſen: den Leuten der Herren Ambaffadoren wiſſen zu laſſen, 
daß man ins Künftige die Geſandten bey wichtigen Geſchäften 


mit Gaftereyen verfihone.e Man pflegte damahls zu fagen: 


„Was die Tagherren des Morgens in der Sitzung behaupten, 
das geht an der Mittagstafel des Geſandten verloren!” — Oft 
werden auch Klagen darüber gefiihrt, daß einzelne Orte von den 
außerordentlichen Tagſatzungen weg bleiben. 

Auf der Badiſchen Tagſatzung im Februar 1702 wurde die 
‚ die Forderung, daß Tagſatzungen, welche. von fremden Herren 
begehrt würden, nur auf ihre. Koſten bewilligt werden fellten, 
erneuert, umd ad referendum genommen. — Ungegründet ift der 
Vorwurf, daß im jenen Zeiten Selbſtftändigkeit und ein feſtes 
Benehmen gegen das Ausland bereits ganz von den Eidsgenefien 
gewichen feyen. - Neben andern Beweiſen fir das Gegentheil ge: 
hören hieher dns entfchloffene Benehmen Verns in den Steeitig: 
keiten über die Neuenburgifche Erbfolge; der Schuß und die großen 
Unterflügungen, welche die veformirten Orte den Werfolgten und 
geflüchteten Franzöſiſchen Glaubensgenoffen gewährten, ungeach⸗ 


tet die Franzöfifche Regierung diefe oft als Uebelthäter und Rebellen 


ongefehen wiffen wollte. Eine merkwürdige Stelle behaupten auch 
in diefer Hinficht der Schuß und der Aufenthalt, den Bern dem 
Edmund Ludlow während einer langen Reihe von Jahren und bis 
en feinen Tod gewährte. Er war einer, derjenigen, welche 


dad TodesurtHeil über Carl I von England ausſprachen, unter. 


Cromwell General: Lieutenant, -und wurde 1661 duch Earl I 
von der Begnadigung ausgefchloffen. Er begab ſich nach Venai, 
ſchrieb dafelbit ungehindert die Denkwürdigkeiten jenes Zeitalters 
und ſtarb als Greis 1692. Noch andere im.Auslande geächtete 
Männer fanden bey den Eidsgenoffen eine fichere Zuflucht. 
Perfonen aus regierenden fürfilichen Häufern machte man große 


Ehrenbezeugungen. Dem-Erbprinzen von Heffen = Kafjel ward zu 
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Sach, am 17 Juni 1695, anf dem Gefellfchaftshaufe - zum 
Rüden ein Gaſtmahl gegeben, welches von Mittag bis Abends 
um fechs Uhr dauerte, und nachher führte man ihn auf den See. 
Im Zuli 1697 wurden der Markgraf und die Markgräfinn von 
Baden s Durlach im Gaſthofe bewirthet und auf dem See gefahren. 
Der Mackgräfinn srönete mar, wie die Machrishten ſich aus⸗ 
drliden, zwey vornehme Frauen und zwey ledige Töchter zur Ges 
ſellſchaft bey. Aehnlich war die Behandlung fremder Gefanöten, 
vornehmlich des: Franzöfifchen Bothfchafters. Amelot wurde 1697, 
ebgleich er incognito zeigte, aller Orten mit großen militärifchen 
Ehrenbezeugungen empfangen, zu Zürich auf dem Rüden, zu 
Baſel auf dee Schmiedengunft, zu Bern auf dem Rathhaufe bes 
wirthet. In Deutfcher Sprache bewillkommten ihn an ber Spike 
zahlreicher Abordnungen zu Zürich der Bürgermeilter Efcher,, zu 
Baſel der Stadtfcjreiber Fäfch, zu Bern der Schultheiß Sinner. 
Außerhalb der Stadt ‘war dieß ſchon durch den Sedelmeifter von 
Muralt in Franzeſiſcher: Sprache geſchehen. Zu Baſel warteten 
ſiebzehn junge Mitglieder des großen Rathes bey der Tafel in 
der Amtskleidung auf. Noch wurden folche Ankömmlinge mit 
Haber, Wein und Fiſchen beſchenkt. 

Diplomatifche Feyerlichkeiten waren nicht ſelten öffentlich. 
So geſchah z. B. zu Zürich 1690 die Audienz des Engliſchen 
Geſandten Coxe, der eine Lateiniſche Anrede hielt, bey offener 
Thüre des Rathszimmers. — Das Nähmliche geſchah auch bey 
andern ähnlichen Feyerlichkeiten. Der Holländiſche Geſandte 


WBalkenier blieb zu Zürich bis 1704; ebendaſelbſt hielten ſich der 


Engliſche Geſandte Agliomby vom November 1702 bis 1705, und 
nachher die oft abwechſelnden Venetianiſchen Reſidenten auf. 
Agliombys Nachfolger, Stanian, wählte dagegen Bern zu fei⸗ 
nem Aufenthalte. Zu Solothurn blieb unveränderlich der Franzö⸗ 
ſiſche Bothſchafter; zu Luzern der Nuntius und der Geſandte 
Spaniens. | Een 

Die Polizey machte Fortſchritte. Als 1667 und 1668 die Peft 
su Baſel herrſchte, wurden zweckmäßige Anſtalten für AUbfondes 
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eng, Reinlichkeit, Räͤucherungen, u. ögl. getroffen. Als die 
Krankheit ſich über den Aargau verbreitete, und auch zu Zürich 
ausbrach, fehrieb diefer Ort eine Tagſatzung nach Bremgarten 
aus, um.gemeineidsgenöffifche Berathichlagungen einzuleiten, und 
errichtete ſelbſt einen Sanitäts- Rath „ der von diefer Beit an fort⸗ 
dauerte. Bern und Andere ahmten diefe Einrichtungen nach. 
Zahlreich waren immer nach Haupt » Eriminalverbrechen und die 
damit verbundenen Strafen; und obgleich die Störungen der 
öffentlichen . Sicherheit durch Räuber und Mörder nicht mehr fo 
Häufig waren, ald im vorher gegangenen Zeitraume, wurde doch 
noch 4703 die Entdeckung gemacht, daß beynahe die ſämmtlichen 
Einwohner eines Dorfes in der Nähe von Morges während einer 
langen Beit im Einverftändniffe ſtraß enräuberiſche Verbrechen bes 
gangen hatten, Eine beynahe gänzliche Ausrottung dieſes Wohn⸗ 
ſitzes der Verworfenheit war die Folge davon. 

Die immer ſchlechtern Ausmünzungen des Geldes veranlaßten 
geſetzgeberiſche Verſuche, dem Capitaliſten ſein Vermögen zu 
ſichern, und ihn in den Fall zu ſetzen, den innern Werth feiner 

Darlchen wieder zu erhalten. Man hatte eingefehen, daß ſeit 
andertHalbhundert Jahren der Preis der Grundſtücke und aller 
Bedürfniſſe durch den vermehrten Umlauf edler Metalle und die 
Verſchlimmerung der Münzen um das Doppelte und Dreyfache 
geftiegen war. Zürich fuchte den Verluſt des Darleihers durch 
ein Geſetz zu vergüten, welches mit einigen Ausnahmen beftimmte, 
Anleihungen auf Grundſtücke, welche vor. 1660 gemacht wur: 
den, follten nur mit einer Zulage von Zwanzig vom Hundert 
wieder zurück bezahlt werden; allein dieß vergütete den Verluſt 
an den Binfen nicht, und nur wenig denjenigen am Gapital. 
Den Zinsfuß beſtimmte man gefeglich zu fünf vom. Hundert, und 
im verfchiedenen Cantonen droheten Gefehe, hohe Strafen oder 
felbft die Einziehung, nicht nur. deu Anleifungen, welche zu 
höheren, fondern auch denjenigen, welche zu niedrigeren Binfen 
spürden dargefcheffen werden. — Nicht weniger befchäftigten ſich 
dig Gefeßgebungen mit vorübergehenden Verſuchen, wie in Beiten 


— 
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großer Wohlfeilheit, oder auch bey Mißwachs, Hagelſchlag, u. 
dgl. die Beſitzer dee Grundflüde gegen die executoriſchen Forde⸗ 
zungen der Gläubiger zu ſchützen ſeyn möchten; 3. B. in den 
Sechziger: Jahren zu Bafel, in den Neunziger = Jahren zu Zürich. 
Die Ausdehnung des Faufmännifchen Verkehres, die Ungewiß⸗ 
. heit und die. Zögerungen,, welche mit der Beftellung der Briefe 
durch Reifende, Pilger, Yleifcher, u. f. f. verbunden waren, 
machte die Nahahmung der im Auslande bereits eingeführten 
Poſtanſtalten wunſchbar. Schon 1645 hatte Zurich eine Poftein- 
richtung nach Genf unter feinen Schug genommen, - und dem 
Bothen das Geleit und die Standesfarbe erteilt; doch geſchah 
Miles auf Koften der Kaufleute, welche die Unternehmung machs 
ten. Eine Poftanftalt von Mayland bis Luzern errichtete 1653 
der Fiscal Maderno zu Lauis unter eidsgenöffiihem Schutze. 
Diejenige nach Bergamo war lange eine Privatunternehmung der 
Familie Heß in Zürich. Aehnliche Einrichtungen wurden auch 
in andern Cantonen getroffen. Als Bern. dad Poſtweſen zum 
Hoheitsrechte erhob und Hierauf dee Familie Fiſcher verpachtete, _ 
Zürich Hingegen, durch die Zwecke feiner Kaufleute geleitet, und 
auf das Herfommen geftügt, die Poft als einen Gegenſtand des 
durch die Yundesverträge geficherten ungehinderten Durchpaſſes 
behandelt wiffen wollte, entftanden 1694 zwifchen beyden Cau⸗ 
tonen ſolche Streitigkeiten, daß eine Züricheriſche Gefandtfchaft 
Bern_verließ, ohne Abſchied zu nehmen, dee Englifche und Hol« 
ländiſche Gefandte ohne befriedigenden Erfolg als Vermittler 
aufteaten, und eine geraume Beit zwiſchen beyden Orten die 
Empfindlichkeit fortdauerte. 41701 und 1702 erneuerte ſich der. 
Zwiſt, als Bern die Züricherifchen Poſtreiter nach Genf und 
Bafel anhielt, ihre Felleiſen feinen Poſtanſtalten abzuliefern. 
St. Gallen verſtand ſich mit Zürich ein, und nur durch die 
Vorſtellungen von Baſel und Schafhauſen ließ dieſes ſich abhal⸗ 
ten, ſeine Klagen an die Eidsgenoſſen zu bringen. Mit Berns 
Antrag, die Poſt gemeinfſchaftli v zu beſorgen, befriedigte es 
ſich nicht. Selbſt der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf von Traut⸗ 
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mannsdorf, mifchte ſich in diefe Angelegenheit, und im Einver- 
Rändniffe mit Oeſterreich und Frankreich wurde ein Poſtenlauf 
durch das Frickthal und Hochburgund nach Genf und Lyon ein⸗ 
gerichtet, bis endlich, 1708, ruhigere Ueberlegung und beſſere 
Einficht des eigenen Vortheils eine Ausgleichung zwiſchen Zürich 
und Bern hervor brachten. 

Theils um dem Aufwande und den Wirkungen des Luxus 
entgegen zu arbeiten, theils durch ſtrenge Anſichten iiber ‚das 
Schickliche geleitet, lagen viele Obrigfeiten in befländigem Kampfe 
gegen neue Gewohnheiten. 1670 ward auf dee Badifchen Jahr⸗ 
rechnung ein gemeineidsgenöffifdyes Verboth gegen das Toback⸗ 
rauchen erlaffen. Das Nähmliche thaten die meiften Orte für 
fih. In Polizey⸗ und Sitten- Mandaten wurde das Tobads 
rauchen in der Reihe grober Lnfittlichkeiten aufgezählt. Schon 
1652 verbot Baſel das Zobadtrinken, 1691 Zürich den Ber: 


- Eauf des Tobacks, und noch im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 


hunderte erfiheinen die Tobackbußen in den eidsgenoͤſſiſchen Jahr⸗ 
rechnungen. Auf der Zagfakung zu Baden. 4675, und bey an⸗ 
deen Berhandlungen wurde auch das Branntweins Trinken vers 
bothen. — In dem fchwierigen Kampfe gegen die unerfchöpfli= 
chen Erfindungen des Luxus und der Moden beharrten viele 
Obrigkeiten. Ihre Mandate Hatten nicht den Zweck, die einen 
Volksklaſſen tiefer zu halten, als andere, oder die untern von 
den Genüffen und Auszeichnungen der Obern auszufchließen. 
Sie wollten dem häuslihern Theile des Volkes einen gefeglichen 
Stügpunft gegen die eingebildeten Bedürfniſſe gebietherifch for 
dernden Moden verſchaffen, und verhüthen, daß in bürgerlichen 
Kreiſen, wo Alle ſich für gleich halten, Leute von beſchränktem 
Vermögen nicht durch thörichte Nachahmung weit reicherer Fa⸗ 
milien ſich ölonomifch erfchöpfen.: Manches Kleinliche war da: 
bey unvermeidlich; und erfinderifche Gewandtheit wußte viele 
Verbothe zu umgehen. Nichts defto weniger wurde dadurch im 
Allgemeinen eine Einfachheit (*) der Sitten behauptet, welche 


(*) Burnet, Voyage de Suisse, etc, Rotterdam 1688. pag. 33 
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die Aufmerkſamkeit der Ausländer auf ſich zog, viele Familien 
vor dem Merfalle bewahrte und die Heirathen erleichterte. Der 
Reichthum äußerte ſich durch die Auffüprung neuer Gebäude, 
u. dgl., und die beynahe allgemeine Wohlhabenheit verfchaffte 
die Mittel zu Ausübung betwunserungswürdiger Wohlihaten 
und Unterfiügungen. ® — 
Der Geſchmaͤck, die Gelehrſamkeit, die Sprache ſelbſt erhiel⸗ 
ten eine erkünſtelte Richtung. Das Einfache und Natürliche, 
wo es noch anzutreffen war, fand man meiſtens nur bey denje⸗ 
nigen, welche Feine Anſprüche auf Gelehrſamkeit oder Höhere 
Auszeichnung machten. So enthält der Meyerſche Todtentanz 
in ſeinen Bildern und Verſen neben einzelnen Derbheiten viel 
Wahres und Natürliches. Das folgende Sinngedicht zum Lobe 
des Züricherſchen Bürgermeiſters Salomon Hirzel wurde als ein 
geiſtreiches Product in die Chroniken aufgenommen: 





ſagt: Les femmes en general s’addonent fort & leur mensge. On 
y en voit du premier ordre prendre tout les petits soins de la 
maison, et même de la cuisine; ce qui fait qu’on ne les roit gu&- 
res converser. avec les hommes et moins encore lier quelque in- 
trigue avec eux. Leur menage les occupe si fort, qu'elles n’ont 
„pas le loisir de penser & auire chose. Un savant medecin me 
disoit la-dessus, qu’il croyoit trouver dans cette conduite, la reison 
pour laquelle les ſemmes de ce pays-lä ne sont point sujties à 
ces vapeurs, que toutes les autres femmes connoissent tant, Car, 
disoit-il, ces vapeurs ne provenant guöres que d’une vaine oisi- 
vete, qui engendre dans la tete des femmes mille chimtres, etc. 
eic. — Es ift nicht zu überfehen, daß Bürnet hier vorzüglich von 
Bern ſprach, wo doch die Franzöſiſchen Sitten um ein Menſchen⸗ 
alter früher nachgeahmt wurden, als zu Baſel, Zürich, u. ſ. f. 
Stanian ſagt in feinem Etat de la Suisse p. 163: Le soin du m- 
nage occupant de bonne heure leur tenıs, et. leurs pensces, il y 
a peu de femmes ici qui ayent des intrigues galantes, lesquelles 
semblent &tre les fruits de l’oisivets et du luxe parmi’ les femmen 
des auires pays, | 


1 
x 
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Der Weisheit rechter Sohn und Sonn 
War gwüßlich dieſer Salomon, 
Liebreich, freundlich über d'Naaß; 

In Frankreich werd er Rittersgnoß; 

Sn einem: großen Wetterſturm | 
Zerfprang mit Schaden der Geißthurn(*). 


Bey der Jubelfeyer der Univerfität Baſel, 1660, führte der 
Antiſtes, Rector und Profeſſor der Theologie, Lucas Gernler, 
den Urſprung der Univerſitäten bis zu den Patriarchen und Noah 


hinauf. — Indeß bey den bürgerlichen Unruhen zu Baſel der 


Züricherſche Bürgermeiſter Eſcher ſich gerne auf diejenigen Schrift⸗ 
ſtellen bezog, welche die Obrigkeiten mit Gott vergleichen, ſagte 
der Schultheiß Dürler von Luzern: „Gott habe den Jonas aus 
dem Bauche des MWalfifches und aus dem Schooße des Meeres 
geordnet, um den Ninivitern ihre annahende Gefahr zu eröffnen. 
Sie, die Abgeordneten, feyen zwar Feine Propheten, doch aber 
ehrliche Männer , die nicht aus dem Schooße des Meeres, fondern 
aus der Limmath und der Neuß, fa ſich mit dem heine vereinen, 
bieher abgeorönet worden. Als der Schultheiß Willading 4712 
nach Zürich Fam, bewillkommte ihn dee damahlige Bürgermeifter 
Jacob Eſcher als einen Schmweizerifchen Veſpaſian und delicias 


gentis.Helvericae. Willsding gab dafür dem Gantone Zürich den . 


Titel „„Defensor fidei.” Der Bernerifche Gefandte, welcher 
1745 zu Zürich die Burücberufung des an den Reichstag Abgeord- 
neten C. Eſchers forderte, begann feinen Vortrag mit den Worten : 
„Es kömmt ein trauriger Kourier aus Aſia, Afrika, Amerika und 


Europa nach dem andern mit fatalen Zeitungen von Krachen des 


Himmels, Erfehütterungen der Erde”, u. f. f., und von diefem 
Prolog ging er ploͤtzlich nach Regensburg hinüber. Am 10 Octo⸗ 
ber desfelben Jahres eröffnete der Quartierhauptmann Schmied 
von Goldenberg ald Wortführer der Ausgefchoffenen der Züriche⸗ 





# 


(*) Ein Pulvertfurm an Zürichs N der 16523 vom 
Blige getroffen wurde. 


. 
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eifchen Zünfte, feine Anrede an die Regierungs-Commiſſion mit 
den Worten: „Wir haben ob uns einen heiligen, wahrhaften, 
gerechten, erzuenten Gott, deſſen Augen find wie Feuerflammen, 
aus deffen Mund gehet ein fcharfes zweyſchneidendes Schwert”, 
u. ſ. f. — Ein Kriegsgebethbüchlein, welches im May 1712 zu 
Zürich Heraus Fam, führte den Titel: „ Geiftliche Munition und 
Proviant“, u. f. fe. In dem Gebethe des Fähnrichs liest man : 
„Ich Bitte dich um des himmlifchen Kreuzfähnrichs, des Heren 
Jeſu Chriſti willen, dus wolleft mid, bey meinem ahnen fchügen 
und ſchirmen, damit ich nicht etwa aus Furcht ſelbs davon treulos 
und flüchtig werde”, u. f. fe In demjenigen einee Schilöwache : 
„Behüthe mid) vor den Gefpenflern und Fantaſeyen des keidigen 
Teufels”, und: „Laß mid, mit meinem Herzen zu die rufen, 
weil ich am diefem De meinee Stimme Schall nicht darf hören 
laſſen“, u. f. f. 

Mehrere Züricheriſche Theologen bemüpten ſich zu beweiſen, 
man ſey in Zürich dem Romiſchen Syſteme nie ganz zugethan ges 
weien, flatt fich auf die Behauptung zu beſchränken, die Obrigfeit 
‘und einzelne felbfidentende Männer fehen oft den Anmaßungen dee 
Hierarchie kühn entgegen getreten. — Die Einmiſchung Lateinis 
ſcher, Franzoſiſcher, Stalienifcher,, ſelbſt Spanifcher Wörter in 
die Deutſche Sprache ſah man als eine Zierde des Styles an (*), 
und im Briefwechſel bedienten fish die Angeſehenern gerne der Fran⸗ 
zöſiſchen Sprache, welche fie aber meiſtens ſchlecht ſchrieben. 

In der Theologie äußerte ſich ein ähnlicher Geiſt, der mit 
Vernachläſſigung des Practiſchen ſich in ängſtlichem Feſthalten 
an aufgeſtellten Syſtemen und in ſcholaſtiſchen Unterſuchungen ver⸗ 
lor. Bey den Katholifchen befeſtigten ſich das Anſehen des Tri⸗ 
dentiniſchen Conciliums und der Nunciatur immer mehr. Ent⸗ 





(e) Wie man Fehler klar einſehen, ſie beſtrafen und zugleich 
in dieſelben ſich verwickeln kann, zeigt ſelbſt Leibniß, wenn ec ſagt: 
„Im drepfigiährigen Kriege — iſt nicht weniger unfere Sprache , als 
unfer Gut in die Rappuſe gegangen.” 
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fcheidend wurde der neue geiftlihe Einfluß, nicht nur auf die 
öffentlichen, fondern auch auf die häuslichen Verhältniſſe, fo dag 
man auch die alten, in der Familie Hergebeachten Deutfchen Nah: 
men großen Theile aufgab und mit andern vertaufchte, weiche aus 
der Legende oder den Werzeichniffen der Heiligen Hergenommen, 
und Italieniſchen oder Spanifchen Urfprungs waren. 

Die Reformirten fuchten durch Machtfprüche dem theologifchen 
Forſchen Schranken zu fehen, und büßten eine Beit lang in einer 
firengen Dogmatif den Verſuch, ſcharfe Eonfequenzen über die 
Schranken der menfchlichen Erkenntniß auszudehnen, und Lehrſätze 
in Materien feſt zu. fielen, über welche die Biblifchen Bücher 
felbſt fich entroeder gar nicht, oder in ungleichem Sinne ausdrüden. 
Die Schlüffe der Dortrechter Synode waren in der Schweiz nie: 
mahls angenommen worden; allein fie erhielten gleichwohl ein 
immer größeres Anfehen, indeß gelehrte zeformirte Theologen in 
Frankreich die Bande, in welche ihre Brüder fich verſtrickt hat⸗ 
ten, wieder zu löfen verfuchten. Ohne ſich zwar bis zum Univer⸗ 
faliemus oder der Lehre einer allgemeinen göttlichen Gnade zu ers 
heben, fuchten Johann Camero, von Geburt ein Schotte, noch 
mehr deſſen berühmter Schüler, Moſes Amyraut, u. A., den 


Particularismus, oder das düſtere Syſtem einer unbedingten 


Drädeflination oder Gnadenwahl zu mildern, und dem Univerſalis⸗ 
mus näher zu bringen. Placäus (de fa Placey erklärte die firenge 
Lehre von der Erbſünde oder der Zurechnung der erſten Sünde 
Adams durch das erbliche Verderben des Menfihen. Ludwig Caps 
pell beſtritt nach dem Beyſpiele älterer, gründlicher Sprachfor⸗ 
ſcher die Buxtorfiſche Anſicht, als ſollten die Hebräiſchen Vocal⸗ 
zeichen oder Selbſtlauter in den Schriften des alten Teſtamentes 
von dem göttlichen Geiſte eingegeben ſeyn. Ans Frankreich ver⸗ 
breiteten ſich dieſe Anſichten zuerſt nach Genf; allein Zürich und 
Bern unterſtützten die dortigen Gegner der fo geheißenen Neue: 
zungen mit ſolchem Nachdrucke, daß der ihres Schutzes bedürftige, 
Feine Freyſtaat ſich gegen dieſelben entiibied. Die Profefforen 
Franz Turrekin von da, Heinrich Heidegger von Zürich, der 
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Antifies Gernler zu Bafel und andere Theologen brachten es, 
ungeachtet der deingendften Abmahnungen Franzöflfcher Theologen, 
endlid) dahin, daß 1675 von allen evangelifchen Orten und Zuger 
wandten, außer Genf und Neuenburg, doch nicht durch einmü⸗ 
thige Beſchluſſe, eine formula consensus angenommen wurde, 
weiche in fünf und zwanzig Artikeln jene von den Franzöfifchen 
Gottesgelehrten befteittenen, und einige andere mit denfelben in 
Verbindung ſtehende Lehrſätze als Regeln des Blaubens aufftelite , 
und die ſämmtlichen Geiſtlichen verpflichtete , fie durch ihre Unter= 
ſchrift anzuerkennen. 41676 unterzeichneten für Neuenburg nur 
der Decan, für Genf der Moderator und der Actuar der Synode. 
Die Einführung ſelbſt wurde aber zu Neuenburg abgelehnt, und 
die Geiſtlichen erhielten nur die Anweiſung, nichts gegen die 
Formel zu lehren. 

Eifrig wachten nım die — über dieſer Vorſchrift, —* 
man hielt auch die geflüchteten Franzöſiſchen Geiſtlichen an, fie 
zu befolgen. Doch machte ſchon 1686 der große Kurfücft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg den reformirten Gantonen dagegen nach⸗ 
drückliche Vorſtellungen, indem ee ihnen zu bedenken gab, diefe 
Formel ſey ein Stein des Anſtoßes, und hindere das damahls 
mehr als je nöthig gewordene Bufammenhalten der Zutheraner 
und Reformieten. Won diefer Zeit an wurde zu Baſel, wo Peter 
Werenfels die Antiftes- Würde befleidete, die Unterzeichnung nicht 
mehr gefordert. Immer firenger: hielten dagegen Zürich urd Bern 
über der Verpflichtung, die man fid) aufgelegt hatte. Das harte 
Band und die Falte Spisfindigfeit trockener Syſteme, in welchen 
Gefühl und Einbildungskraft nicht die geringfie Befriedigung 
fanden, erzeugten eine Neigung zum Gegentheile, die in ihren 
erften Aeußerungen keineswegs verwerflich war. Man nannte 
diefe religiöfe Anficht Pietismus, und eiferte zu Zürich und Bern 
. gegen denfelben, wie Eurz nachher zu Lauſanne gegen den Armi⸗ 
nionismus. Bald ging indeß der Pietismus in Schwärmeren 
über, für welche die Menſchen in Zeiten, wo Krieg, Theurung 
und andere Uebel fie drücken, vorzugsweife gendigt find. Er 
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‚verbreitete fich um fo viel mehr, weil er einen Reiz der Neuheit 
erhielt und ergriff, viele der beſſern Köpfe, ‚von denen mehrere 
zur nähmlichen Zeit den Pietismus predigten, das täufendiäprige 
Reich verfiindigten und Alchemie trieben. Die Nachläffigkeit 
vielee Geiftlichen in ihrem Berufe und ihre ungeiftlihe Lebens⸗ 
weife entfernte das Volk von ihnen, ‚und. führte dasfelbe dem 
Pietismus zu, der durch ſchwärmeriſche Ausbrüche die offentliche 
Ruhe zu ſtoͤren, und den vormahligen Erſcheinungen der Wieder⸗ 
täufer, die ſich nie verloren hatten, ähnlich zu. werden begann. 
Das Beſorgniß, die Zeiten der MWiedertäufer ſich wieder erneuern 
zu ſehen, beunruhigte die Regierung von Bern ſo ſehr, daß ſie 
eine allgemeine Huldigung einnehmen ließ und alle, welche die 
Eidesleiſtung verweigerten, aus ihren Landen verwies. Mehrere 
Jahre ſpäter wurden andere beharrliche Anhänger des Pietismus 
in Amerika abgeführt. Aber die ſtrengen Maßregeln vertilgten ihn 
nicht, er danerte bald mit mehr, Bald mit weniger Deffentlidykeit 
fort, und befchäftigte vielfach auch die Obrigkeiten und die Geiſt⸗ 
lichkeit der öſtlichen Cantone. Unterm 4 Juni 4700 geboth Zü— 
rich, daß man fich aller neufüchtigen Autoren Phrafen und uns 
gewohnter Redensarten gänzlich entmüßige, fich ſowohl der theos 
logiſchen, als der philoſophiſchen Streiligfeiten weder in Deutſch⸗ 
land, noch in den Niederlanden annehme oder parteye, u. ſ. w. — 
4706 ſchaffte Genf die Conſenſus-Formel ab, und erhielt dafür 
eine Beglückwünſchung von dem Könige in Preußen; zu Zürich 
und Bern dauerte der Zwang hingegen fort. Manche, zum Theil 
talentvolle Männer, welche ſich dem Conſenſus widerſetzten, oder 
der Schwärmerey beſchuldigt wurden, verloren ihre Stellen. 
Allein man überfah um deßwillen die Gebrechen der Geiſtlichkeit, 
des Kirchen⸗ und Schulweſens nicht ganz. Zürich verordnete 
4709 zum Zweite einer Verbeſſerung eine Commiſſion aus Welt⸗ 
lichen mit Ausſchließung dee Geiſtlichen (*). Die Reibungen 





(*) Der nachherige Bürgermeiſter Caſpar Eſcher ſchrieb an ſei⸗ 
nen Vater: „Es fehlt ſicher nicht ſo faſt an dem Fleiße der Schü⸗ 
II. 47 
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wegen des Pietismus dauerten indeffen noch fange fort, und 
1717 wurde Bodmer, der gewelene Anführer im Zoggenburger: 
Kriege, als ein Befoͤrderer des Pietismus feiner Rathsſtelle ent- 
fest: und nad) einigen Jahren verbannt, ungeachtet Präftige Stim= 
men gegen ein foldyes Verfahren wegen bloßer Meinungen ſich 
erhoben. - Allein man darf dabey nicht überfehen, daß er die 
Mißvergnügten zu Zürich, 1713, aufgemuntert und begünftigt 
hatte. — Aehnliche Schwärmereyen äußerten ſich auc in den 
katholiſchen Cantonen. - Bey den Bufpredigten, welche zwey 
| Miffienäre, 1705, an verfchiedenen Orten hielten, fanden fid) 
viele Zuhörer mit Ketten und Stricken am Halfe oder um die 





„ier, als an der Methode und dem Fleiße der Lehrer; unfere vor- 
„trefflichen Reformatoren haben den Studirenden aus der heiligen 
„Schrift die Wahrheiten der Religion erflart und an das Gewiflen 
„gelegt. Dieſes bewog die Studierenden, auch ſelbſt den Sachen 
„nachzjudenfen und. die Grundfpraden zu lernen. Sept begnügt 
.„.wan fish, ein menſchliches Spſtem zu trackiren, u. f. f. — Wenn 
„man bedenft,. was heut zu Tage bep fo wieler müßigen Zeit und 
„fo vielen Hülfsmitteln, welche den Alten mangelten, geleiftet wird, 
„fo gebt einem alle Geduld aus. — Bon den Geiftlihen feibf if 
„wenig Befferung zu hoffen; denn bey ihrem Schlendrian befinden 
nfie fih gar wohl, haben nicht vonnöthen, viel zu fiudiren, und 
„Pönnen defto beffer andern Geſchäften abwarten. Die,meiften fen- 
„nen nicht einmapl ıhre Mängel, fondern einer gibt dem andern. 
„das befie Zeugniß, rühme feinen Zleiß, Eifer und. Gelehrfamfeit „ 
„und fchläfert ihn damit ein. Es kann alſo niemand beifen, als 
„die Weltliben; ob man dazu aufgelegf fen, ſteht zu erwarten, 
„Gott nehme von uns den Geil des tiefen Schlafes, u. f. f.” 
Siehe Lebensgefhichte I. Caſpar Eſchers, S. 37 ff. — Von dem 
Helvetifhen Glaubensbekenntniſfe ſagte er: „Es iſt feine unverän« 
„derliche Richtſchnur, fondern eine mit der deutlichen. Erfläcung . 
„wenn jemand etwas Befferes aus Der Schrift lehren könne, fo 
„fen man bereit, foldes anzunehmen, befannt gemachte Vertheidi⸗ 
„gungefcrift. ” Ebendaſelbſt S. 118. | 
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enden ein. Sie geifelten ſich offentlih, ſchleppten ſchwere 
Kreuze, u. ögl. m. | 

Unter folchen Feſſeln des Geiſtes dauerten mit andern abergläns 
biſchen Verirrungen aud) der Glaube an Heren und Zauberer, und 
mit diefem die Hexen⸗Prozeſſe fort. Man ſchrieb den Verdäch⸗ 
tigten neben andern übernatüclichen Kräften auch die Macht zu, 
. mit oder ohne Zuthun Höllifcher Geiſter Ungewitter, Hagel, u. 
dgl. hervor zu bringen, fich unfichtbar zu machen, fich.und andere 
Perfonen in entlegene Gegenden zu verfegen. Zu hunderten fin⸗ 
den ſich in den Merhandlungen der damahligen Criminal s Zuftiz 
die fchanerlichen Beyſpiele diefer Verirrungen. Um 1656 hatten. 
in Bünden ausgedehnte Unterfuchungen gegen Unholde Statt, und 
angefehene Leute fielen als Opfer eines finfteen Aberglaubens. In 
Unterwalden verhliliten fi) mancherley Werfolgungen- unter den 
Dedmantel der Hexen: Prozeffe. Aus einem Haufe zu Alpnach 
wurden, 1666, Water, Mutter, Sohn und Tochter der Baus 
berey beſchuldigt und verbrannt. Der zu Utznach, 1695, vers. 
urtheilten Hexe ift bereits Erwähnung gethan. 41701 verbrannte 
man zu Zürich ein Weib von Wafterkingen und enthauptete ſechs 
andere und einen Mann wegen Anklage der Hexerey (*), und um: 





t 





(*) Viele ihrer Dorfgenofien Hagfen fie als Urbeber mancher 
Krankheiten, Gebrechen und Beſchädigungen an, von welchen man 
feit vielen Jahren fey betcoffen worden. Die Veranlaffung zur 
erden Unterfuchung gab ein Schlag, den eine junge Weibsperſon 
im Scherze einer andern von hinten her mit einer Gerte auf den * 
Arm verfegte, mach. welchem dieſer beftig anſchwoll. Die meiſten 
Gekändrie wurden durch ſuggeſtive Fragen, Androhung oder wirk. 
lihe Anwendung der Torkur hervor gebracht; andere ſcheinen freye 
villig abgelegt zu fepn. Allein man bemerkt durchaus, daß die 
Eindildungskraft dieſet Unglüdlihen von abergläubifhen Begriffen, 
von Schreken und Angſt erfült war. Go gefanden fie mit Ans 
führung vieler Umfände ein, oft mit dem Teufel ungüchtigen Um⸗ 
gang gepflogen zu haben, der als ein fhwärzliger Mann in 
(dwarzer Kleidung, bald mit Bode», tunden oder kurzen Züßen 
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gefehet büßte, einige Jahre fpäter,, der Pedell des Antiſtes den 
bloßen Schein der gefürdyteten Künfte durch die Strafe des Schwer: 
tes. Er hatte nähmlid) in dee Wohnung des Antiftes zu verſchie⸗ 
denen Zeiten den Poltergeift gefpielt, theild aus Neckerey, theils 
um einen unerlaubten Umgang mit Weibsperſonen und einige Ent: 
wendungen dadurch zu verbergen. — Als Opfer der Anklage 
der Zauberey ſtarb, 1714, ein ſechzehnjähriges Mädchen auf dem 
Spinzenberge in Bünden. — Diefe einzelnen, aus der großen 
Menge der Gewalttaten, heraus gehobenen Blutſchulden mögen 
warnend die Verierungen zeigen, in welche der menfchlidye Geift 
ausfchweift, wenn er die Bahnen verläßt, auf denen Vernunft 
und Waprheit ihm leuchten, und.neben vielem Anderm als Beweis. 
dienen, wie geoß die Täufchung iſt, welche die vorgebliche glüd= 
che Unwiffenheit der fo geheißenen beffeen, verfloffenen Jahrhun⸗ 





geſchudert witd. Mach Herentanzplägen zu Dettighofen, Berwan ⸗ 
gen und auf einem acht Stunden weit entfernten Berge fepen fie 
auf Schürgfteden (Dfengabeln) bingeriften, welche mit einer vom 
Zeufel erhaltenen Salbe befirichtn. waren; eine Frau fey auf einem 
Bode, eine andere auf einer Ente reitend angefommen; dort habe 
man einige zur Zeit des Prozeffes verfiorbene Männer von Waſter⸗ 
fingen, den Schmied von Büel, und den Satan ſelbſt angetroffen. 
Jede Weibsperſon hatte ihren befondern Unhold. @iner derfelben 
habe Lorenz geheißen, und die Snculpatinn will von ihm Zigeune 
rinn genannt worden feyn. Man habe getanzt, dann fich an einen 
. runden Tifch gefeht, wo Satan, welchem man ben: Hintern küßte, 
auf einem Seſſel die oberfie Stelle einnahm, fie mit Zleiſch, wel« 
bes von einem Aas berzufommen fehien, und mit Wein, der nad 
Raub und Schießpulver fchmedte, bewirthet habe. — Auch in ihre 
Wohnungen und Familien » Zufammenfünfte ſey der. Teufel gekommen 
und habe mit ihnen getanzt. Durch Berührung, Anblafen, Dar- 
seihung von Getränfen, u. dgl. haben fie Kindern und Erwad- 
fenen,, auch Thieren Lähmungen, Gefchwulften, und andere Ktank⸗ 
beiten bepgebracht, auch Gewächſe verwelfen gemacht. Einigen 
Kühen ihrer Nachbarn haben fie die Milch entzogen, und diefe in 
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derte zurück wünſcht und mit Sitteneinfalt verwechſelt, die aber 
‚ felten neben Rohigkeit und Unwiſſenheit beſteht, und immer eine 

moraliſche Ausbildung voraus ſetzt. So ſehr es zu beklagen iſt, 
wenn der Witz es verſucht, hiſtoriſche Denkmähler oder vorhan⸗ 
dene Beweiſe einer ſolchen Sitteneinfalt zu belächeln oder mit Keth 
zu bewerfen, eben fo ſehr muß man ſich hüthen, die ſo eben 
gerügte öftere Verwechſelung zu begehen. Jeder Aberglaube lei⸗ 
tet zu noch geößerem hin. 

Mon einer. verftändigen, auf Belehrung ausgehenden Polemik’ 
war zwiſchen beyden Religionsparteyen nur felten eine Spur vers 
- Banden, fondern man befämpfte fidy gegenfeitig mit rohen Aus⸗ 
fällen und wirklichen DBefchimpfungen. Bon der langen Reihe 
der Heut zu Tage beynahe ganz vergeffenen Schriften diefer Wet 
mögen nur einige wenige als Beyſpiele dienen. Während des 





ihren eigenen Stuben aus dem Handwilche gemolfen Das von 
einem.der Angefhuldigten gemachte Geſtändniß, man habe die Kühe 
der Nachbarn in den Ställen gemolfen und die Mil heimgetra- 
gen , verfolgten die Inquirenten nicht, fondern fie drangen auf bie 
Betätigung der Angabe vom Melken des Handwilches. Die Ochſen 
vor einem Wagen follten Dadurch beftellt (auf der Stelle feft gehal⸗ 
ten) worden feyn, daß man mit den Worten: „In's Teufeld Nahe 
men“ unter dem Wagen durchkroch und ein ſchwarzes Pulver, 
welches der Unhold gegeben habe, unter die Räder fireufe; durch 
Zurüdkriechen von der andern Seife her fen dieſe Beſtellung auf. ‚e 
gehoben worden. Eliſabeth Rutſchmann antwortete auf die Frage, 
was für Lähmungen u. dgl. fie verurfache habes Der Teufel habe 
fie durch eine zerbrochene Fenſſerſcheibe in eine Stube gefhoben und 
eine Kage fey ihr nachgefprungen, fie Habe daſelbſt einem Wiegen⸗ 
finde das Hergchen berührt, wovon dasfelbe lahm geworden fep; 
u. A. m. Die meiflen diefer Unglüdlichen, von denen einige wabr⸗ 
ſcheinlich durch Betrieger getäuſcht, ſelbſt ſheinen geglaubt zu bar 
ben, fie ſeyen im Beſitze zauberiſcher Kräfte, gingen mit Aeuße⸗ 
rungen von Reue und Gattheit des Lebens, bie auch eine Znige 
des betäubenden. Verfahrens fepn mochte, dem Tode entgegen, . .; 
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Mapperdweiler: Krieges erſchienen in den Batholifchen Orten ein 
Zwingliſches Water ynfer, Ave Maria, Glaubensbekenntniß, 
und ein Schweizerifches Evangelium. - Das erſte begann mit den | 
Worten: „Mater ger Ketzer, der du Gift in der Hölle, ver: 
tifget ıerde dein Mahme.” Des Glaube: „Ich glaube nicht 
an den verflushten Bwingli, noch an feinen gebornen Sohn von 
einer ausgefprungenen Nonne; gelitten Hat er unter dem Scharf: 
richter von Luzern”, u. f. f. Das Evangelinm befand in einer 
auf die damahligen Ereigniffe fich beziehenden Parodie der Züri⸗ 
cheriſchen Ueberſetzung. 

Johannes Wirzen's Romase animale exemplum, in apoecalyp⸗ 
tiſchen Figuren und Erklärungsgeſprächen über dieſelbigen für⸗ 
geſtellt, (Zürich 1677. 80.), verſucht es, mit heftigen Anzüglich⸗ 
keiten die ſchauerlichſten Bilder der Apocalypſe auf Rom und die 
päpſtliche Hierarchie anzuwenden. Eine Probe davon mag die 
Kupfertafel bey Seite 285 liefern. Unter dem Engel, welcher 
die vierte Schale des Zornes ausgießt, ſitzt ein gehörntes Unge⸗ 
heuer mit einer dreyfachen Krone, von Begleitern in geiſtlichem 
und weltlichem Ornate umgeben; und unten befinden fich de 
Worte: 

Der Antihrif wie auch ſein rott 
Von Zorn erhigt, leſtertend Gott, 
Weil der verfinftert figt mit fpott. 


In einem horologium arithmetico-morale, 4717, verkündigte 
der Jeſuit Dillier von Sarnen, daß noch im nähmlichen Jahre 
die reformirte Kirche untergehen müſſe, weil Neuerungen in der 
Meligion nicht über 200 Jahre dauern. 

Doch auch unter diefen für die Ausbildung des menſchlichen 
Veeſtnber und die Entwickelung größerer Charaftere fo nach⸗ 
theiligen Verhältniſſen duschbrachen einzelne Männer ‚die conven= 
tionellen Schranken, welche durch Worurtheife und Schlendrian 
enge waren gefchloffen worden, und bewieſen aufs neue, daß in 
Zeiten, wo Alles fich zu werdunfeln ſcheint, die Empfänglichkeit 
für das Wahre fich immer erhält. Gerade zu der Seit wo der 
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Zwang der Eonfenfus: Formel das theologifche Studium zu Zürich 
und Bern unterdrücte, eröffneten in der weſtlichen Schweiz vor: 
nehmlich drey Männer lichtvollere Anfichten. Alphons Zürretin 
von Genf, Samuel Werenfels von Baſel und Friedrich Oiter: 
wald von Neuenburg. Der erfie machte zu Genf dem Zwange 
des Conſenſus ein Ende, und zeichnete ſich durch feine Bemü⸗— 
hungen zue Bereinigung der Proteftanten aus. Wehnliche Ver⸗ 
dienfte fchmückten die Heyden andern. Auf der politifcdyen Lauf: 
bahn Hefizitten nicht nur Caſpar Eſcher, Fr. U. Balthafar und 
andere achtungswürdige Männer Mifbräudye und Unordnungen , 
welche den einflußreichfien Perfonen und Corporationen wohl 
behagten,, ohne um deßwillen als, Träumer und Stürmer befei- 
tigt zu werden, fondern ihre nadyherige Erhebung zu den oberen 
Staatswiicden beweist, daß cine nicht geringe Zahl von Mit⸗ 
bürgern ihre Anftrengungen billigt. 

Zu Zürich bildeten fid) verfchiedene Vereine jüngerer Män- 
ner, weldye durch Nachforſchungen und Vorleſungen über vaters 
ländiſche Gegenſtände hiſtoriſche Dunkelpeiten beleuchteten , ſich 
gegenſeitig unterrichteten oder zum Staatsbienſte vorbereiteten. 
Aehnliches geſchah auch in andern Schweizeriſchen Städten. — 
Zu Bern gab der ſogeheißene äußere Stand, den man bisweilen 
auch den Schattenſtaat nannte, der regierungsfähigen Jugend 
den Anlaß , ſich wenigfiens mit den Formen der Staatsvers 
waltung befannt zu machen, und den für Republikaner fo wich: 
tigen freyen ‚Vortrag auszubilden. Durch Crwählung von 
Schultheißen, Fleinen und großen Räthen ahmte er die Würden 
und Aemter. des Staates nach, hatte feine Sihreiber, Groß: 
weibel und Bedienten, und beftellte durchs Loos 120 Vogteyen, 
welche meiftens von zerflörten Schlöffern ihre Nahmen führten. 
Den Schultheißen und erften Beamten waren diefe Stellen eine 
wichtige Empfehlung für die Aufnahme in den großen Rath, 
md auch den übrigen Gliedern wurde bey den Wahlen in den 
großen Rath eine Stimme zugezäplt. Ohne irgend einen ſichern 
Beweis, wollten einige den Urſprung diefer Anſtalt bis an die 
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Zeiten des Burgundiſchen Krieged hinauf führen, und aus ber 
Genoſſenſchaft der Schügenfahne herleiten, welche in Kriegszeiten 
zuerft aufbrach. 1687 erhielt fie. die Beſtätigung der Regierung , 
und 1729 wurde für fie ein fehr fchönes Rathhaus aufgeführt. 
In feinem Siegel führte diefer Äußere Stand einen auf einem 
Krebſe reitenden Affen, der fich in einem Spiegel beſchaut. Diefe 
und andere launigten und fherzhaften Anfpielungen fcheinen aus 
einem Zeitalter herzurühren, welches fid) von dee abgemeffenen 
Foͤrmlichkeit, ſpäterer Zeiten fehr unterfchied. 

Für bie Gefihichte und Die Kenntnifie des Vaterlandes lies 
fert uns auch diefer Zeitraum wichtige Beyträge. Hicher geyös 
gen vornehmlid” 3. I. Hottingers Helvetifche Kirchengeſchichte 
wegen der forgfältigen Erforfhung der Quellen und der Ans 
führung zahfreicher Urkunden. J. R. Waldkirch, Einleitung zu der 
Eidegenöffifhen Bundes= und Staatshiftorie , durch feine ſyſtema⸗ 
tifche Form und das Beſtreben, auch das politifche Leben des 
Bundesſtaates durch die Anführung der wichtigen Verträge dar⸗ 
zuſtellen. Doch ſind beyde fehr parteyiſch für die Sache der 
Reformirten. Das Verdienſt der Grundlichkeit und einer leicht 
faßlichen Darſtellung gehört J. H. Rahns Eidgenöſſiſcher Ge⸗ 
ſchichte, insbeſondere fo weit fie fein Zeitalter betrifft. Die in 
zwey Bänden, Zürich 1690, im Drude erfchienene Arbeit ift 
der Auszug des größern Handfcheiftlichen Werkes ; allein auch 
in diefee Geſchichte bemerkt man die Aengſtlichkeit, mit welcher 
- ein Scheiftfiehler in jenen Beiten genöthigt war, ſich über vater⸗ 
Sändifche Angelegenheiten auszudsüdch. Die 1658 , ohne Druck⸗ 
ort herausgekommene Heutelia *), oder Reiſe zweyer Erulanten 
durch die Schweiz. Die Sprache iſt derb und ſatyriſch, der 





(*) Man hält den Jakob Gravifet, Seren zu Liebe und Land- 
vogt zu Iren, einen gebornen Pfälzer, für den Berfafler. Die 
Ausführlichkeit, mit welcher von dem untern Aargaue und von vere 
fdiedenen Gegenden diefer Landſchaft gefprocgen wird, laffen auf 
einen Bewohner Deöfelben fchließen. — 
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Verfaſſer gereizt gegen Bern, dein er, neben Anderm, eine Ans 
näherung zur Demokratie zum Vorwurfe macht, soelche aber 
nur in dem Einteitte neuer Familien in die Regierung beſtand; 
bitter gegen katholiſche Geiſtliche, oft wegwerfend gegen bas Lands 
volk; nicht frey von Woruetheilen. Oft verliert er ſich in Ab⸗ 
fihweifungen ; dennoch enthält das Buch viel Seltenes und Cha⸗ 
rakteriftifchen,, und Sittengemälde, die man theils heut zu Tage 
noch erkennt, theils als hiſtoriſche Denkwürdigkeiten aus einer 
verſchwundenen Zeit zu betrachten Hat. Bemerkenswerth ift das⸗ 
fenige,, was über die Wünfchbarkeit gleichförmiger Kriegsübun⸗ 
gen, Rüftungen, Münzen, Gewichte und Maße, über den 
. Mangel an Vorbereitung zum GStaatsdienfte, die Beſchränkung 
der hoͤhern Lehrftellen auf Eingeborme , fiber Beſtechungen und 
ungetreue Verwaltung, über die Vorliebe vielee Richter für Ders 
gleiche gefagt wird, welche der Merfaffer die große Kandfäge 
nennt, vermittelt welcher die Prozeffe fo zerfchnitten werden, 
daß auch die ungereihteften Forderungen Hoffen können, einen 
Abſchnitzel davon zu tragen. 
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Innere Mipftimmun'g nach dem Foggenburger Fries: 
den. Neutralitätsverhäftniffe während des 
Polnifhen Nachfolge =, des Deſterreichiſchen 
Erbfolgefrieges. Das Reftitutions: Gefchäft, 
‚Die evangelifchen Drtenähern ſich dem Franzo: 
fifhen Hofe. Allgemeines Bündniß mit Frank— 
reich. Andere auswärtige und innere Verband: 
lungen. Toggenburgiſche Angelegenheiten. 
‚Wilhingers Handel. Davels Unternehmung ge: 
gen die Dernerfhe Megierung. Bündnerifche 
Bwiftigkeiten,. Die Harten umd Linden im den 
äußern Rhoden. Wiederhohlte Unruhen zu Zug 
- und Genf, Unruhen zu Biel und im Bisthum. 
Bafel. VBerfhwörung zu Bern. Empörung der 
Livener, Bewegungen in Hei, Schwyz, Un: 
terwalden und Einfiedeln. Anarchiſche Reiz 
bungenin Bünden, Tumult zu Neuenburg. Fac— 
tionen zu Luzern. Unzufriedenheit über das 
Branzöfifhe Bündniß in Zürich. Wafer. Land: 
ammann Sepli, Aufftand im Canton Freyburg 
u. f. f. bis 1789, 


Zwar hatte ein feyerlicher Vertrag zu Aarau 4712 äußerlich 
den Frieden unter den Eidsgenoffen wieder Hergeftellt und ein 
zweyter follte zu Baden 1718 denfelben noch mehr befeftigen ; 
aber der Glaube an deflen Dauer war ſchon wieder grfchüttert.*) 





*) Ten Zürichern und Bernern fagte warnend die fich verbreis 
tende Kunde von den beyden Breven des Papftes Clemens XI an 
den Abe Joſeph vom 10 und 20 October 1718, daß das lange 
erfehnte Zriedenswerk ſchon wieder durch eine mächtige Hand un⸗ 
terwühlt ſey; den V Orten gab ihre genaue Kenntniß des Vorge⸗ 
gangenen neue Hoffnungen. Der volftändige Ahdrud diefer Breven 
n dem IT Hefte des Archives für Schweizergeſchichte und Landes⸗ 
kunde, macht eine ausführliche Anzeige Hier ensbehrlih; aber Ihr 
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Immer ſchwebten vor dem politiſchen Blicke der V Orte die ab⸗ 
getretenen Herrfchaften und das eingebüfte Uebergewicht. Zwi⸗ 
ſchen beyden Religionstheilen, pornehmlich zwiſchen den älteften 
Bundesgliedern, dauerten Groll und feindſelige Geſinnungen forf, 
fo daß oft kleine Veranlaſſungen einen neuen Ausbruch des Krieges 
beforgen Tiefen, und jeder Theil Angriffe und Ueberfälle von 
dem andern erwartete. Die fortdauernden Reibungen zwifchen 
dem Klofter St. Gallen und dem Toggenburg, die Entwidelung 
der neuen flaaterechtlichen Verhältniſſe Zürichs und Berne und 
die befondern Verbindungen der katholiſchen Orte, gaben Diefer 
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Inhalt liefert zu faufend Bemweifen, noch einen neuen , volfräftigen, 
dag weder Staaten noch Privaten in allen Berhandlungen über 
die entferntefien Anfprühe der Kirche und des Elerus eine Sicher⸗ 
beit haben „ bis Rom vor aller Welt faut ausſpricht, nicht nur es 
werde fein vorgeblihes Losobindungs⸗ und Entkräftungsrecht nie 
mehr ausüben, fondern ed befige dasſelbe nicht und babe es nie 
befeffen. Aber wann wird dieß geſchehn? — Nachdem in dem erften 
Dreve Pabft Elemens ſich ald Den von Gott verordneten Vertheidiger 
der Kirchen und Klöfter dargeftellt hat, entrüflet er ficb über „die 
Befugniffe, welche der Ketzerey durch den Badiſchen Sriedensihlug — 
im Toggenburg ſeyen eingeräumt worden. Unglaubliches ſey in 
demfelben enthalten. Den Ketzern werden gleiche Rechte und Be⸗ 
amtungen gefattef, wie den Ratholifpen, Ihren Pfarren werde 
fogar der Unterricht der Jugend in ihrer verdammten Gecte eme 
pfoplen, Obgleich der Friedensvertrag fehon an fich felbfi nichtig fep. 
und alie Verträge über geifllihe Güter ohne päpftlihde Beftätigung 
feine Kraft haben, auch Papft Urban VIII dieß 1640 fo ausge: 
ſprochen habe, daß es feiner neuen Borforge bedürfen würde; fo 
finde es ed doch angemeffen zu erflären, daß alle Artikel und Be⸗ 
fümmungen des Vertrages, welche der Kirche oder den Klöflern 
nachtheilig ſeyn Fönnten, als nicht geſchehen betrachtet werden, und 
daß fie durch feine Verjährung Kraft erlangen follen. Er ſetzt das 
Kiofier St. Gallen wieder in alle Rechte ein, welche ihm durch Die 
Keſeriſhen Angriffe entzogen worden. 


1 


068 
mißtrauifchen Stimmung von Beit zu Zeit neue Nahrung. Weil 
Frankreich, je nachdem feine Staateflugheit es zu fordern ſchien, 
die einen Hoffen, die andern firechten lieh , foftand das Reſtitutions⸗ 
gefchäft meiftens mit den Anregungen eines neuen allgemeinen 
Bündniſſes mit Frankreich in Werbindung. Zwar gingen meh= 
rere Jahre vorliber,, che beyde Angelegenpeiten wieder zugleich und 


nach einem Plane betrieben wurden; alein fobald Frankreich 


oder Oeſtreich Gehör gaben, waren die V Orte für die Reftis 
tutions⸗ Sache thätig. Im Nov, 1724 erhielt Zürich von feinem 
Gorrefpondenten, auf dem Heichstage zu Hegensburg, die Anz 
zeige, die V Orte Hätten die Unterffügung des Kaiſers in der 
Heftitutiong = Angelegenheit nachgefucht,, und weil man zur nähm⸗ 
lichen Zeit Anzeige von Waffenrüftungen im Canton Schwyz 
erhielt, flieg das Mißtrauen auf einen ſolchen Grad, daß «6 
ſich bald verrieth und dadurch auch den innern Cantonen mit 
theilte. Endlich fahen deyde Theile, daß fie ſich gegenfeitig 
zu ſehr mißteaut hatten, und ein Schwert hielt das andere in 
der Scheide. zZ 

Bald wuchſen die Hoffnungen der V Orte, ald ein angez 
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fehgner reformirter Mitſtand den Beruf eines Vermittlers auf ſich 


: nahm. Durch feinen Bundesvertrag war Baſel zur Neutralität 
verpflichtet,,. und zu Vermittelungsverfuchen eingeladen ; allein 
damahls trugen eigene Zwecke das meilte zu diefee Stimmung Bafels 
bey. Seit dem Durchmarſche des Generals Merci 1709, hatte 
diefee Canton vielfach die Abneigung Frankreichs empfunden ; 
auch fchienen Solothurn und die übrigen katholiſchen Orte nicht 
geſinnet, die Abneigung dee franzöfifchen Geſandſchaft zu mil 
dern, durch Beförderung des franzöfifchen Planes ein allgemei= 
nes Bündniß zu Stande zu bringen, und durch Unterflügung 
der Reftitution hoffte Bafel Frankreich zu verföhnen und zugleich) 
auch die katholiſchen Orte fire fi) zu gewinnen. Es machte 
daher den beyden Orten Zürich und Bern Anträge, und diefe 
hielten im März 1725 defwegen eine Eonferenz zu Aarau, doch 
ohne dieſer Aufforderung zu eutſprechen. Noch mehr als Bern 
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war Züri einer Verbindung mit Frankreich abgeneigt ,. die et⸗ 
was mehr als Wertheidigung zum Zwecke Haben follte. Beyde 
glaubten im Hintergeunde nur die Reftitution, die Abſicht Frank: 
reiche zu entdecken, einen unbedingten Einfluß auf die Schweizeri⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu erhalten, und das zu Schwyz 1728 er⸗ 
neuerte Bündniß zwiſchen den katholiſchen Orten und Wallis 
veranlaßte ſie zu gegenſeitiger Mittheilung ihrer Beſorgniſſe. | 
Der neue Franzöfifhe Bothſchafter Marquis von Bonnac, 
welcher im Nov. 1727 eintraf, brachte bald nachher das allge: 
meine Bündniß wieder in Bewegung. Auf einer auferordent- 
fichen Tagfagung war man im Nov. und December 1729 zu diefem 
Zwecke bey dem Bothfchafter zu Solothurn verfammelt; allein une 
Bafel und einige andere waren zur Annahme bereit; im ent⸗ 
ſchiedenen Widerfprud) wollten die katholiſchen Orte ohne die Bu: 
rückgabe der abgetretenen Landfchaften nicht eintreten, Zürich und 
Bern hingegen die Gewährleiſtung des Aarauiſchen Friedens von 
4742 vorausgehen laffen. Im folgenden Jahre fuchte der Both: 
ſchafter wenigfiens die jüngern evangelifchen Orte zu gewinnen; 
allein Zürich und Bern, weldye Baſel ihre Unzufriedenheit zu er⸗ 
fennen gaben, wußten dieß zu hindern. 1731 forderte Bonnac 
die Eidsgenoffen auf, ihre Befchwerden anzuzeigen. — Die Abtey 
Et. Ballen, welche in dem Bündniffe von 1715 nicht .einges 
Schloffen war, gab zue nähmlichen Seit, durch Erneuerung ihres 
Altern Bündniffes mit Frankreich , den Ständen Zürich und Bern 
Stoff zu neuen Beunruhigungen. Im folgenden Jahre gab Bonnac 
den Verhandlungen einen neuen Antrieb; aber nicht nur beharr⸗ 
ten die Gantone anf ihren bisherigen. Forderungen, fondern Bürih 
and Bern führten diefelben noch beftimmiter aus. Zürich Torderte 
acht Präliminar = Artikel; unter diefen , den Vorbehalt des Aaraui⸗“ 
ſchen Friedens, und Frankeeichs Neutralität bey innern Kriegen der 
Schiveizer. Allein während diefer Zeit: war das Mißtrauen zwi⸗ 
ſchen beyden Religionstpeilen wieder fo hoch geftiegen, daß man 
fih zu Ende des Jahres 1731 zu Bürid und Bern tiber ‚die 
Ergteifung von Maßtegeln gegen einen: Angriff der katholiſchen 
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Drte berathſchlagte, weil man vernommen hafte, in — v Orten 
ſpreche das Volk von einer Unternehmung auf Rappersweil, 
von Einverſtändniſſen mit einigen Unzuftiedenen im Canton Zürich 
and von der Unterflügung Frankreichs und Sardiniens in dem 
Reſtitutions⸗ Geſchäft; durch den Oberſt Kydt von Schwyz, und 
Andere erhielt man Anzeige von Unterhandlungen, welche der 
Bernerſche Oberſt d'Aubonne über das Franzöſiſche Bündniß und 
das Reſtitutions⸗ Gefchäft mit den katholiſchen Orten begonnen 
hatte. In den Jahren 4735 und 1736 mwalteten neue Beforga 
niffe, welche bey Zürich einige Werbefferung im Kriegsweſen 
und die Einrichtung zur Yolge Hatten, daß ein fo geheißenes 
Piquet oder eine zum Auszuge beflimmte Aötheilung von 6000 
Diann immer in Bereitfchaft ſeyn folle. Bu gleicher Beit Fam 
das Bundesgeſchäft wieder in Anregung, fd daß der Kaiferliche 
Bothſchafter bey Zürich ſich deßwegen erfundigte; allein die Ant⸗ 
wort ging nicht weiter, ald man werde nichts gegen den Erb⸗ 
verein eingehen: 

Durch entgegenkommendes Benehmen, wahtend der Bey⸗ 
legung dee Genferiſchen Unruhen von 1737 und 4758 und der 
Streitigkeiten mit Baſel wegen dee Fiſcherrechte, hatte Frankreich 
das Zutrauen der evangelifchen Dete wieder in bedeutendem Grade 
gewonnen. Rechtliche Politik lohnt, sie Rechtlichkeit im Pri⸗ 
vatleben, ihre Bekenner durch das Entgegenkommen des öffent: 
lichen Zutrauens, fo daß diejenigen, denen diefes beffere Gefühl 
fremd .ift, durd) Berechnung füch dazu erheben follten. So erfreute 
das lange allgemein gefücchtete und gehaßte Frankreich ſich wieder 
des -Buteauend mancher Staaten, Die wahre Staatsklugheit des 
greifen Minifters Cardinals von Fleury, und das eben fe recht⸗ 
liche Benehmen. des 41738 eingettoffenen neuem Bothſchafters 
Barberie Marquis von Courteille, welcher allgemein in dem Rufe 
eines rechtſchaffenen Mannes fand, trugen fehr viel bey, dieſe 
Stimmung zu vermehren. ‘Schon 1758 ſchtieben die evangeli⸗ 
ſchen Gefandten won der Tagleiſtung zu Frauenfeld, 4 Julp, 
an denfelben, fie hätten vernommen der König wolle den Bund 
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mit ihnen erneuern; fie verlangen die nähern Gedanken zu 
Fennen, auf welche Weiſe dieß begehrt werde. Man beforgte 
nicht mehe die Reftitution mit dem Bunde vereinigen zu müſſen; 
eher Hingegen, die Fatholifchen Orte möchten, wenn man feine 
Antwort gäbe, ihren Gredit bey Frankreich noch höher bringen. 
Zu Zürichs Annäherung trug der Ritter Schaub von -Bafel, 
ein Mann, dem bey vielen Fähigkeiten und vorzüglichen Eigen: 
fhyaften der Beruf eines Unterhändlers und Eredit bey Großen 
zum Bedürfniſſe geworden waren, viel bey. Eine evange: 
fische Conferenz, im März 1759, entwarf die Bedingungen. 
Man legte den ewigen Frieden von 1516 zum Grunde, und 
weit entfernt, fid) dem Bündniſſe von 1715 zu nähern, fuchte 
man vielmehr das Nrachtheilige des Bundes von 1665 zu befeiti- 
gen. Die bisher vergeblich, geführten Beſchwerden über die Be⸗ 
ſchränkungen des Schweizeriſchen Handels, die ungunftigen Ver— 
Hältniffe des Kriegsdienſtes, die vielen unbezahlten Rückſtände, 
die auf die in Frankreich. angeficdelten Schweizer gelegte Kopf: 
fieuer, (Gapitation) die Franzöfifchen Feſtungswerke an der eids⸗ 
genöfifchen Grenze u. a. m. wurden zufammen gefaßt, und der 
Entwurf eines neuen Bündniſſes wurde dim Borhfchafter mit⸗ 
getheilt; allein die Forderungen mochten zu hody gefpannt ſchei⸗ 
nen , fo daß nur eine ganz allgemeine DBef "einigung des Franzo⸗ 
fifdyen Gefanötfchafts = Secretairs erfolgte./ und dieſes Geſchäft 
damahls ruhen blieb. Die unferundliche Stellung beyder Religions⸗ 
theife Hatte, die Folge, daß fie fortfuhren, auch gegen das Aus⸗ 
Land oft, wie ganz getrennte Staatskörper zu handen. Ihrem 
politifhen Blicke entging es zwar nicht, daß die Congreſſe der 
Großen meiftens für die. Kleinern beunruhigend find; aber auch 
Diefe Betrachtung vereinigte fie nicht. Als 1723 Bern aus Ver: 
anlaffüng des Congreſſes von Cambray antrug, die evangelifchen - 
Stände möchten fich einer großen Macht empfehlen, gefchah dieß 
gegen Großbritannien, Holland, Preußen und. Heflen : Eaffel, und 
beym Gongreffe von Soifons, 1728, geſchah das⸗ nähmliche gegen 
eben diefe Mächte, und überdieß noch gegen Schweden. Auf 
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gleiche Weiſe benahmen fich die Fatholifchen Eidsgenoſſen gegen 
die katholiſchen Mächte. Gleichwohl nöthigten die auswärtigen 
Verhältniſſe, Öle entgegengeſetzten Einwirkungen Frankreichs und 
Oeſtreichs, die Nähe des Schauplakes neuer Kriege der großen 
Mächte, der auswärtige Kriegsdienft und manche Beeinträchti⸗ 
gungen, oft von Seite derjenigen , welche ſich Freunde und Be⸗ 
ſchũtzer nannten, die Eidsgenoffen wieder gemeinſchaftlich ze 
handeln. 

Jnmmer behielt Frankreich, den meiften Einfluß auf die eids- 
genöffifche Politik, und er vermehrte fid) nach der Mitte des Jahr: 
hunderts; allein die ummittelbore Berührung und andere Mer: 
hältniffe erforderten immer auch eine vorzügliche Rückſicht auf 
Defterreich und das Deutfche eich. richt weniger gab ber 
fremde Kriegsdienſt der äußern Politit der Einzelnen immer eine 
abwechfelnde Richtung. 4719 überließen mehrere Cantone dem 
.. Könige von Spanien , Philipp V. ein Regiment, und ein anderes 
die Graubündner. In den Gapitulationen war zwar vorbehalten „ 
diefe Truppen follten nur vertheidigungsreife gebraucht werden ; 
oltein bald wurden fie nach Africa geführt und zu Oran und 
Geuta gebraucht. Im nähmlichen Jahre klagte man gemeinſchaft⸗ 
lich über neue Deftereeichifche und Franzoͤſiſche Zölle, über fchfechte 
Bezahlung der Offizier im Franzöſiſchen Dienfte, in den fol- 
genden Jahren über du Meränderung der Franzöſiſchen Münze 
forten , über das Verboth der Ausfuhr des baaren Geldes , den 
dadurch verumfachten Verluſt der Kaufleute und Offiziere, die 
fo geheißenen :Billets de banque & liquidation, die Gperre im 
Elfaß, welche vor andern Baſel drückte. Der Kaifer eeneutete - 
41726 das Capitulat mit Bänden und: terug auch den Eidsge⸗ 
noſſen durch feinen Bevollmächtigten, den Abt zu St. Blaſien = 
eine Erläuterung des im Erbverein vorbehaltenen getreuen - Auf 
ſehens an, womit er Morfchläge wegen Derminderung der Oeſter⸗ 
reichiſchen Zollerhöbhumngen verband; man  verhieß ihm den Erb⸗ 
verein pünktlich zu Halten. Sogleich forderte die Franzöſiſcho 
Geſandtſchaft es mochte von der Tagfogang nichtd zum Nachtheif 
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Frankreichs abgeſchloſſen werden. Der neue Franzoſiſche Both⸗ 
ſchafter, Marquis von Bonnac, und der Abt von St. Blaſien 
wirkten ſich entgegen. Beſchränkungen des Verkehres ſollten die 
Eidsgenoſſen gegen Oeſterreich nachgiebiger machen. Der 1728 
angekommene Graf Reichenſtein ſprach von einer Ausdehnung 
des getreuen Aufſehens in wirkliche Hülfe, und von einem Secu⸗ 
ritüts⸗ Vertrage für eine Strecke Landes vom Heitersheimers Bache 
bis nach Bregenz, in dee Breite von 3 Meilen, deren Were 
theidigung bie Eidsgenoffen auf ſich nehmen follten; allein diefe, 
vor andern Zürich, wollten zuerft die Zollbeſchwerden gehoben wiffen. 
In einem Schreiben vom 5 Juli 1728 brachte die Jahrrech⸗ 
nungs = Sagfasung dem Franzöſiſchen Bothſchafter die ältern 
- Föniglichen Bugeftänöniffe oder ſogeheißenen Schweizeriſchen Vor⸗ 
rechte durch eine ansfühtlihe Aufzählung in Erinnerung. 

Der durch den Tod Auguſts IT, Königes von Polen, veranlafte 
DPolnifche-Suceeffions: Krieg machte die Eidsgenofien bey der Anz 
näherung kriegführender Heere wieder auf die Bewachung ihree 
Grenzen aufmerkſam. Dem Churfürften Auguft von Sachfen, 
Sohn des verfiorbenen, den der Kaiſer unterſtützte, fehke Frank⸗ 
reich den Schwiegervater Ludwigs; XV, Stanislaus Lescynski, ent: 
gegen, der von dem kriegeriſchen Schwediſchen Könige Earl XU 
fhon 1704 auf den Polniſchen Thron war erhoben worden. 
Im October 1733 bemächtigten fic die Franzofen der Reiche: 
feftung Kehl und drangen mit den Sardiniſchen Truppen ver⸗ 
einigt in das Mailändifche ein. Bey Hüningen fchlugen fie eine 
Brücke ber den Rhein, und es koſtete Mühe, fie abzuhalten, 
auch den zum Canton Bafel gehörenden Theil dee Schufter-Anfel 
zu beſetzen. Baſel bath um einen eidögenöffifchen Zuzug von 400 
Mann. Eine Tagſatzung verfammelte fi) im November zu: 
Baden, von der Schwyz wegblieb. Dem Bifchofe von Bafel, 
. welcher um getreues Auffehen, und der Stadt Mühlhaufen, die 

bath, ihe im Nothfalle Gehülflich zu feyn, verficherfe man, um 
innen doc) einige Hoffnung zu geben, feiner guten Gefinnungen. 
Doc ſchon erflärte Baſel den Zuzug für überflüffig; weil der 
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Kriegsſchauplatz fih entferne, bath aber um die Abſendung von 
Nepräfentanten, welche im Anfange Decembery von Bern und 
Luzern dafelbft eintrafen. Die Tagſatzung beſchloß, einträdjtig 
zufammen zu halten, die Neutralität wohl zu beobachten, auch 
diefe und die „ Securität” der IV Waldſtädte und des Frickthales 
nachzuſuchen, Ausreißer von den Grenzen abzuhalten, u. f. f. 
Im Frühjahr 175% entfernte ſich des Kriegsfhauplag von der 
eidsgenöffifchen Grenze und man befhränfte ſich, nad) dem Wun⸗ 
ſche Baſels, auf einige Pleine Wachtpoften. Die Oefterreichifche 
Gefandtfchaft forderte, daß, wenn die Franzofen in die Vorder⸗ 
DOefterreishifchen Lande vorrüden würden, die Eidgenoffen die 
Waldſtädte „erbeinkich” ‚bewahren und die Grenzen bewachen 
ſollten. Der Franzöfifche Bothſchafter theilte die Gründe mit, 
welche den König zu Ergreifung der Waffen beiwogen hätten. 
Der Defterreichifihe Gefchäftsträger Hermann ſetzte demſelben die 
Gründe feines Hofes entgegen, und nannte den König einen liz 
Aigen und übermächtigen Feind. Die Anerkennung der eiösges 
nöffifhen Neutralität wurde von Frankreich mit weniger Rück⸗ 
halt ausgefprochen, ald von Oeſterreich. Der neugewählte König 
Yuguft III von Polen zeigte den Eidsgenoffer feine Erhebung 
auf den Thron an. Das kaiſerliche Anſuchen um Weberlaffung 
van zwey egimentern fand zuerft Schwierigkeit; dod) wurden fie 
auf einer Gonferenz zu Baden endlich bewilligt. Weber die Miß- 
Bräuche bey den Werbungen für verſchiedene Mächte in den ge 
meinen Herefchaften und über Privat: Werbungen wurden viele 
Klagen geführt, denn 1733 waren vier eiösgenöffifche und 1734 
ein Bündnerifdyes Regiment in Sardinifche Dienfte getreten, 
ein anderes Bündneriſches Regiment und 25 Compagnien aus der 
Eidsgenoſſenſchaft, die unter bereits beſtehende Regimenter ver⸗ 
theilt wurden, fir Frankreich angeworben worden. Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Civil: und Militär-Behörden gaben Veranlaſſung zu 
vielen Beſchwerden. Das Marktſchiff von Rheineck wurde von 
der Beſatzung zu Bregenz, ein Bürger von Arbon zu Botikhofen 
angehalten, auf dem kleinen Damme bey Kreuzlingen wurden von 
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der Beſatzung zu Conſtanz Pfähle nıngehauen.: Noc, wichtiger 
waren die Sperrungen der Getreidezufuhr, die auch von Franke 
weich fortgefegt wurden. Von dem neuen Defsrreichifchen Both⸗ 
fchafter, Marquis von Prie, fuchte man die unbedingte Anerfennäng 
der eiösgenöffifchen Neutralität zu erhalten, die der Franzoſiſche 
ſchon am 16 November zugeftanden hatte. 

Eine Gonferenz zu Baden, im May, befchäftigte fü ſ ch wieder 
mit Maßregeln zu Abhaltung fremder Durchmärfche und einer 
Befehung des eidsgenöffifchen Bodens. Die Aeußerung des Franz - 
zöfifchen Bothſchafters,, den Eidsgenoffen mangle Einigkeit und 
Treuherzigkeit, wollte die Zagfakung nicht zugeben; das Anſuchen 
des Markgrafen Earl von Baden- Durlach , der ſich während des 
ganzen Krieges zu Bafel aufpielt, daß ein Theil feiner obern 
Markgrafſchaft in die eidsgenoͤſſiſche Securität aufgenommen wers 
den möchte, und eine kaiſerliche Denkſchrift wegen Erklärung 
des getreuen Aufſehens gegen die in dem Erbvereine eingeſchloſſenen 
Landſchaften veranlaßten lange Unterhandlungen; die Tagſatzung 
ſchlug vor, die Neutralität über eine Strecke Landes längs der 
Schweizer-Grenze, mit Einſchluß der obern Markgrafſchaft, bis an 
den Heitersheimer-Bach/ und die biſchoͤflich⸗ Baſelſchen Lande zu 
beyden Seiten des Rheines, auch über das Sundgau und einen 
Theil des obern Elfafes auszudchnen; allein Oeſterreich wollte 
das Lehtere nicht zugeben, und die Tagſatzung ſich nicht zue Ges 
währleiftung diefer Neutralität verſtehen, welche Frankreich fors 
derte; doch erklärte fie ſich, wenn, sie 1688 und 1689, zu diefem 
Zwecke die kriegführenden Mächte eidsgenoͤſſiſche Truppen in ihren 
Sold nehmen wollten, fo würde man dieß wohl nicht ausfchlagen. 
Der “Franzöfifche Bothſchafter wollte die Neutralität der oberen 
Markgrafſchaft bis an den Heitersgeimer- Vach, und einer Linie 
von Bafel bis über den Canton Schafhaufen hinauf, in der Breite 
von einee Stunde, zugefichen; dagegen wollte er nicht darüber 
eintreten , daß auf Vorfchläge von beyden Seiten ein unparteyi⸗ 
ſcher Plan von der Tagfakung entworfen und beyden Höfen vors 
gelegt werde. Der Defterreichifche Bothſchafter wollte die Neu⸗ 
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trafität bis an den Schluchter⸗ See fiber Waldshut ausdehnen; dee 

SFranzöfifche erklärte, dee Eiösgenoffenfchaft folle nichts Widriges 

begegnen, inſofern von Eaiferlicher Seite die Declaration ratifts 

ziert werde; und der Defterreichifche Bothſchafter gab die nähm⸗ 

gie Erklärung. Die Jahrrechnungs-Tagſatzung von 1734 Ant= 

wortete dem Letern wegen der Verpflichtungen der Eiösgenoffen zum 
Schupe der Defierreichifchen Worlande : die im Erbverein von 1474 
ſtipulirte Hüuife und Gegenhülfe ſey in demjenigen von 1500 

abgethan und 1544 in getreues Aufſehen verwandelt worden. — Im 

Ganzen genommen war dieſer Krieg dem Schweizeriſchen Handel 
ſehr vortheilhaft; doch dauerten die Beſchwerden über Oeſterrei⸗ 
chiſche Zölle und Hemmungen des Handels fort. Von Zeit zu 

Brit klagte Oeſterreich über Transgreſſionen der im Franzöfifchen 
Dienſte ſtehenden Schweizertruppen, nahmentlich bey Philipps⸗ 

burg, worauf die Tagſatzung ſich entſchuldigte: ſie wiſſe hierauf 
nichts zu antworten. Gegen eine neue eidsgenoͤſſiſche Conferenz 
im October 1754 wurden die nähmlichen Klagen wiederhohlt; 

Bafel begehrte von derfelden die Bereithaltung von 400 Mann, 

Schafhauſen getreues Auffehen, und den Franzöfifdyen Bothſchaf⸗ 

fer bath die Conferenz, daß die vom Könige immer noch ausges 

bliebene Bekräftigung feiner Zuſage, den eidsgenöffifchen Boden 

nicht zu betreten, ertheilt werden möchte. Sie war verweigert 

worden, weil Frankreich die Eaiferliche nicht befriedigend fand; 

man erfuchte den Franzoͤſiſchen Bothfchafter, ſich zu befriedigen, 

weil fie 4702 auch fo gegeben worden fey. Der Oeſterreichiſche 

hingegen fchlug eine Veränderung ab, und twwiederhohlte die Er⸗ 

klärung zur Beybehaltung der eidsgenöffifchen Sicherheit. 

Gegen die Jahrrechnungs-Tagſatzung von 1735 beflagte ſich 
der Oeſterreichiſche Bothſchafter, daß Truppen, welche an Frank⸗ 
reich nur zu deſſen Schuß überlaſſen worden ſeyen, gegenwärtig 
auf Deutfchem Boden fiehen, und ſich angriffsweife gebrauchen 
laffen; ebenfo wegen der Weberlaffung von Zeuppen an Sardi⸗ 
nien und an Spanien für den Infanten Don Earlos. Man hatte 
achofft, durch bedingte Werbung Vorwürfe zu entfernen. Se 
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glaubte Bafel, welches mit Sardinien in einem Bunde fand, 
dieß zu vermeiden, wen es feinen in Sardiniſchen Dienfien fies 
henden Dffizieren befehle, Bettler, Strolchen ( Vagabunden), und 
anderes herrenloſes Geſindel anzuwerben; allein der Oeſterreichi⸗ 
ſche Bothſchafter beſchwerte ſich dennoch, und der große Rath 
hob auch diefe Bewilligung wieder auf. 

Schon am 3 October 1735 waren geheime Friedens s Präliz 
minarien gefchloffen worden; aber mit dem wirklichen Frieden bez 
eilten fidy die Friegführenden Mächte nicht,. weil ihre Heere 
größten Theils auf dem Boden Pleinerer Deutfchen Fürſten landen. 
1736 506 Frankreich den erhöheten Abfuhrzoll von den Basleri— 
ſchen Gefällen auf; nicht aber die Sperre der Freuchtzufuhe und 
die Hemmungen der Handelfchaft. Auf der Tagfagung zu Frauen: 
feld konnte‘ man fid) 1737 über ein Anſuchen an die Friede. fcjlies: 
Fenden Mächte um Aufnahme in den Friedens-Vertrag nicht 
vereinigen. Der Friede Fofiete dem Haufe Oeſterreich Neapel, 
weiches dem Spanifchen Infanten Earl zufiel, und entfchädigte 
den König Stanis laus durch das den Eidsgenoffen benachbarte 
Lothringen, fo daß diefe lange ſchon gewünfchte Erwerbung nah 
deffen Tode Frankreich zukommen, und dasfelbe auch von diefer- 
Seite zum gefchloffenen Staate machen follte. Dem abtretenden 
Herzoge Franz Stephan, Stammvater des jekigen Kaiferhaufes , 
gab er Tostana und brachte den Sardinifhen Staat, deffen be⸗ 
rechnende Politik die Landfchaften Tortona und Novara erhielt, 
in unmittelbare Berührung mit den welfchen Vogteyen, indeß der.‘ 
Kaifer fid) mit der Hoffnung tröftete, feine pragmatifche Sanction, : 
durch welche er der einzigen Tochter Maria Therefia die Erbfolge 
in allen Oeſterreichiſchen Staaten fichern wollte, von den größten 
Mächten anerfannt zu fehen. Sogleich nad) dem Frieden entließ 
der Kaifer die, beyden zum Schutze der Waldftädte gewordenen 
Regimentee gegen den beftimmten Inhalt der Gapitulation, 
welche auf ſechs Jahre gefchloffen war, ſchon nad zwey Jahren: 
und ohne bilkige Entfchädigung. — Den Reformirten waren noch 
einige Anerbiethungen gemacht worden; allein der Unwille war. 
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fo allgemein bey den Eidsgenoſſen, daß auf einer Tagleiſtung 
zu Baden 1756 die Anerbiethung ausgefchlagen und gemeinfchaftlic, 
auf Entfhädigung gedrungen wurde. Keinen beffeen Lohn er⸗ 
hielt ein großer Theil derjenigen, welche füe Frankreich und Sars 
dinien ihr Blut vergoffen Hatten. Drey von den angerworbenen 
Üegimentern entließ 1757 Sardinien, und Frankreich die ange: 
worbenen neuen Compagnien. 

Der Ausbruch des Defterreichifchen Erbfolge: Keieges, 4744, 
über die Frage; ob. Maria Thereſia, die Tochter Earl VI, ein= 
zige Erbinn der Oefterreichifchen Monarchie ſey, oder 9b der chu⸗ 
fürſt Carl Albrecht von Bayern ein beſſeres Recht habe, beun⸗ 
ruhigte wieder die eidsgenoͤſſiſche Grenze. Der Churfürſt grün⸗ 
dete nach der Erlöſchung des Oeſterreichiſchen Mannsſtammes 
feine Anfprüche auf die Beſtimmungen des Kaiſers Ferdinand I, 
auf einen Vorbehalt feiner Stammmutter Ind daranf, daß feine ' 
eigene Mutter die Tochter des Kaiſers Joſeph I, des ältern Bru⸗ 
ders Carls VI geweſen war, und ſprach die ganze Oeſterreichiſche 
Erbſchaft an. Spanien machte andere, doch ſchlecht begründete 

Anfprüche; dagegen wurde Sardinien, welches zuerft ähnliche An⸗ 
fpeüche auf Theile der Oeſterreichiſchen Monarchie gemacht hatte, 
durch Englifche Subfidien und die Zuficherung einer neuen Ver⸗ 
größerung im Mailändifchen, für Maria Sherefia gewonnen. Des 
“Junge König von Preußen , Friederich IT, erneuerte die von feinem 
Ahnherrn aufgegebenen Anſprüche auf einige Schleſiſche Lands 
fchaften, und als der Defterreichifche Hof digfe allzu gebietherifch 
von ſich wies, machte er unerwartet dem Kriege im December 
1740 durch den Einmarfch in Schiefien den Anfang: 4741 drans 
gen die vereinigten Franzoſen und Bayern in Oefterreich und 
Böhmen ein, indeß die Spanier in dee Lombardey vorrüdten. 
41742 ſchlugen die Franzofen bey Hüningen eine Schiffbrücke und 
legten auf der Deutfchen Seite Yellungswerfe an. Ohne Erfolg 
wurde wieder über Securität dee Waldſtädte und andere vers 
‚ wandte Gegenflände unterhandelt. 1741 fanden auch die Spas 

nier in Savoyen nahe bey Genf; und als Bürich und Bern eine 
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Befakung von 800 Mann dahin Tandten, wurde dieß von Frank⸗ 
reich der Stadt als Mißtrauen ausgedeutet. Kaum war indeß 
der Churfürſt von Bayern am 24 Januar 1742 unter dem Nah: 
men Carl VII zum Kaifer gewählt worden, als, durch die größten 
Aniteengungen der Ungarifchen Nation unterflugt, die Feldherren 
Maria Thereſiens, welche jet den Föniglichen Titel von Ungarn 
führte, die Franzoſen und Bayern nöthigten, Oeſterreich und. 
Böhmen zu verlaſſen, Bayern felbft beſetzten, und auch die Spas 
nier in Ober: Italien zurüd drängten. Am 7 Anguft 1743 war 
eine Tagleiftung zu Baden zufammen geterten und hatte befihloffen, 
eine genaue Neutralität zu beobachten. Man theilte diefen Be⸗ 
ſchluß Frankreich, Großbritannien und Ungarn, den commandit 
enden Generalen und den fremden Gefandten mit, und Baſel 
Bath um einen Zuzug von 2000 Mann mit Anzeigung feiner 
bereits getroffenen Anſtalt. Die Armeen von Oeſterreich und 
Frankreich fanden bis in der Nähe von Baſel; die 6 democrati⸗ 
ſchen Orte ſchickten Peine. Sontingente; die 7 übrigen, dee Abs 
und die Stadt St. Gallen und Biel den vierten Theil der ihri⸗ 
gen, zufammen 2040 Mann. Die im Defenfional fiehenden Orte 
befchloffen , Önsfelbe in Abficht auf den Oberbefehl, die Verpfle: 
gung und andere Artikel genau zu beobadıten. Sowohl der Frau⸗ 
zöfifchen als der Ungarifchen Generalität wurde die Securität der 
IV Maldfiädte, des Frickthales und eines noch ausgedchntern 
Bezirkes, wie 1734, und das Anſuchen des Biſchofs von Baſel 
um die Aufnahme in dieſe Securität empfohlen, und Baſel glaubte, 
die an der Grenze liegenden eidsgenöffifchen Truppen follten , wie 
41688 und 1689, von den Friegführenden Mächten befoldet werden. 

Am 9 September verfammelte ſich eine neue außerordentliche 
Tagſatzung zu Baden und beſchloß, Durchzüge und Poſtirungen 
mit Gewalt zurück zu treiben. Die nicht im Defenſional ſtehenden 
Orte zeigten an, ſie hätten eine Aufmahnung gethan, um im Fall 
der Noth nach den Bünden getreulich beyzuſtehen; und ſchon 
zeigten die Franzöſiſchen Behörden Beſorgniſſe wegen eines Deut⸗ 
ſchen Einfalls. Man berathſchlagte ſich über einen zweyten und 
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deitten Auszug, und erinnerte den Ungarifchen Bothfchafter, die 
Neutrolitätss Erflächng feines Hofes zu befördern. Des Krieges 
ſchauplatz entfernte fih. Im November wurde das Kontingent 
auf 500 Mann vermindert, nad) dem Neujahr ganz zurück⸗ 
gezogen, und Bafel wurde bevollmädhtigt, im gemeineidsgenöffifchyem 
Nahmen zu handeln. Im Februar 1744 ſuchte der Marquis von. 
Prie im Nahmen der Königinn von Ungarn um zwey Regimenter 
an mit Berufung auf den Erbverein, und indem er es hoch an⸗ 
pries, daß die Defterreichifchen Truppen bey Surüdtreibung der 
Franzoſen den eidsgenöffifchen Boden nicht betreten häkten. Dev 
kaiſerliche Bothſchafer, Graf Frohberg, behauptete dagegen, 
der Erbverein verpflichte jegt die Eidsgenoffen feinem Gebiether 
Karl VII als sechtmäßigen Erben der Defterreichifchen Monarchie. 
Zürich, Baſel, Schafhaufen , Appenzell Außer: Rhoden und Biel’ 
wollten der Königinn zwey Megimenter zur Vertheidigung nach deu 
Bapitulatipn von 173% bewilligen. Bern, Schwyz, Obwalden, 
Glarus, die Innern Rhoden und der Abt wollten zu einem Ents 
wurfe, nicht aber zu Schließung einer Capitulation die Hand 
bisthen,, und trugen quf Verweigerung an, weil man frankreich 
einen Volksaufbruch abgefchlagen habe. Luzern, Uri, Nidwal⸗ 
den, Zug und Freyburg fanden diefes Begehren wegen der Eins 
‚wendung ded Kaiſers und feines Verbündeten fehr bedenklich, 
und nahmen dasfelbe ad referendum; Solothurn wollte nicht 
entfprechen, weil der Erbverein nicht zu thätlichee Hülfe verbinde, 
Duch Drohungen und Vorfiellungen wirkten der Graf Frohberg 
und der Franzoͤſiſcht Bethfhafter den Bemühungen des Marquis 
von Prie fo nachdrücklich entgegen, daß fein Begehren, weldyes 
er am Ende auf sin proteftantifches Megiment beſchränkte, ganz 
abgewieſen wurde; allein nun widerfeßte er ſich mit eben fo viel 
Nachdruck der Werbung für Spann, und es gelang. ihm, fie in 

mehreren Cantonen zu hindern. ' 

Greoßbritannien und die Niederlande unterflüßten die Königinn 
von Ungarn, und im Frühling 1744 rückte ihr Feldherr Prinz 
Earl von Lothringen in das untere Elſaß ein. Schon war man 
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für da6 Sundgaun beſorgt, fo daß Zürich und Bern Repräfentanten 
und einen Zuzug nad) Mühlhaufen abgehen ließen; allein jetzt 
öffnete Friederich IT, der ſchon 1742 mit Maria Thereſia einen 
Frieden geſchloſſen, und dadurch den geößten Theil von Schleſien 
und die Grafſchaft Glas erworben hatte, den zweyten Schlefis 
fhen Krieg, angeblich um dem aus feinen Staaten verdsängten 
Kaifer beyzuſtehen, vornehmlich aber weil er voraus fehen konnte, 
dag, wenn Frankreich unterliegen follte, Oeſterreichs Uebermacht 
fogleich, feine neuen Eroberungen bedrohen würde. Frankreich, 
welches bisher nur als Bundesgenoffe des Bayerſchen Kaifers 
aufgetreten war, erklärte nun den Krieg erſt am 27 April 1744 
und ließ 21,000 Mann in Italien zu den Spanieen fiofen. Preu⸗ 
ßens Waffen nöthigten die Defterreicher im Auguft über den Rhein 
zurückzugeben, und weil diefe ihre Hauptmacht gegen Fried: 
richs IE ſiegreiches Heer wenden mußten, folgten ihnen die Franzoſen 
nad. 

Am 25 September 1741 traf wieder eine ZTagleiftung im 


Baden zufammen, empfahl aufs neue den Kriegführenden die 


eidsgenöffifche Neutralität, berieth ſich uber das Benehmen bey 
Annäherung der Feinde, und dachte auch wieder dabey an die 
gemeinen Herrſchaften; jet bath der Marquis von Price, die Eids⸗ 
genofien möchten Fraft des Erbvereines nicht geflatten, daß die 
Vorder⸗ Orfterreihifhen Lande und die Stadt Conſtanz von den 
Feinden der Königinn eingenommen würden. Man erfuchte die 
Kriegführenden, die Waldſtädte, das Fridthal, Conſtanz und Bre⸗ 
genz nicht zu betreten, und antwortete dem Marquis von Prie, 
man werde eine genaue Neutralität beobachten. Dieß wurde allen 
kriegführenden Mächten angezeigt, und der Frangfifche Both⸗ 
ghafter erwiederte: der König habe feinen Feldherren befonderen 
Befehl ertheilt, Beine Verletzung des eidsgenöffifichen Bodens ges 
ſchehen zu laſſen. — Die Securität kam indeß zu fpät. Die 
Sranzafen bemächtigten ſich der IV Waldſtadte, am 10 October 
der Sr dan und, nad) einer zweymonathlichen Belage⸗ 
Mug, 
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25 Nopember 1744 Freyburgs im Breisgau. Eine Be⸗ 
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willfommung des Könige, der fih im November zu Hüningen 


und Straßburg einfand,, Fam nicht zu Stande, theild weil der 


König fie nicht wünſchte, theils wegen des Ceremoniels; doch 


Außerte ex fich fehe verbindlich und fandte feinen introducteur des 


m 


ambassades an den Bürgermeifter von Baſel. 

Eine außerordentliche Tagfagung zu Baden vom 29 Januar 
1715 verhieß Schafhaufen und den HIT Bünden getreues Aufz 
fehen ; die Verlegenheiten wegen des fremden Kriegsdienſtes dauer: 
ten fort, - Die Tagfakung gab auf die Klage des Marquis von 
Drie dem Könige von Frankreich ihre Beſchwerden und Vorſtel⸗ 
lungen über den Gebrauch ein, der bey der Belagerung von 
Freyburg von einigen eidsgenöffifchen Truppen = Nbtheilungen war 
gemadyt worden, und erfuchte denfelben zugleich, Lindau und Bre⸗ 
genz mit Feindfeligfeiten zu verfchonen. Die Offiziere, welche 
vor Freyburg Dienfte geleiftet Hatten, erhielten einen - Verweis 
(reprebensorium). Alle im Franzoͤſiſchen Dienfte ſtehenden 
Dffiziere wurden bey Ehre und Eid ermahnet, fich nicht angriffes 
weife gebrauchen zu laffen. Allein auf der nächften Jahrrechnung - 
beſchwerte fich der Franzöfifche Bothfchafter über die gemachten 
Morftelungen, da doc) 1743 Schweizer mit den Deutfchen Heeren 
in Frankreich eingedrungen feyen. Die Tagſatzung ſelbſt berieth 
fi) wegen des ungleichen Soldes, dee ungleichen Kriegs: Die: 
eipfin und des ungleichen Calibers, deren Machtheile man ein⸗ 
gefehen Hatte. Nach dem Tode Carls VII fiellten von der einen 
Seite die Wahl Franz I zum Deutfchen Kaifee, am 15 Sep: 
tember 1745, von der andern das Glück der Preußifchen Waffen 
den Frieden in Deutfchland wieder Her und entfernten den Kriege: 
fhauplag aug den Mheingegenden. Im Januar 1746 beklagte 
ſich der Englifhe Minifter Bournabi über den Plan einer Eins 
ſchiffung der Franzöſiſchen Schweizerteuppen nad) England zur 
Unterflügung des Prätendenten, Große Achtung bezeigte damahls 
Frankreich den .Eidsgenoffen. Ein Franzöſiſcher Offizier hatte 
einen Angreifer mit gezogenem Degen bis auf den‘ Baſelſchen 
Theil der Schufter: Jufel verfolgt und. zur Rückkehr genoͤthigt. 
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Huf Baſeis Klage wurde der Gefangene ausgeliefert, und der 
Rath von Baſel erlaubte ihm zu gehen, wo er wolle. Einen 
anderen Ausreißer verfolgte ein Offizier mit 2 Soldaten bid an 
den Schlaghaum von Klein= Hlningen. Der Ober: Befehlshaher 
ließ den Offizier anhalten, befragte den Rath um feine Geſin⸗ 
nungen, und diefer ſchlug mit gegenfeitiger Höflichkeit vor, den⸗ 
ſelben wieder frey zu laſſen. Weit entfeent, Bey den Eidsgenoffen 
zu verliegen, gewann das Anſehtn Frankreichs durch ein ſolches 
Benehmen, 

Nochmahls wurden 1747 und 1748 die Spanifchen Wer: 
bungen guf das Anfuchen des Deferreichifchen Bothfchaftere ver: 
bothen, als einige Offiziere auf eigene Rechnung 3000 Mann 
für dieſe Macht zu werben gedachten. Die Landvögte der ge⸗ 
meinen Herrfchaften wurden beguftragt, auf zwey derfelben, den Com⸗ 
mandant Botti und den Eopitän = Lieutenant Mictat , aufmerkfam 
zu ſeyn, fie gefangen zu fegen und hart zu beſtrafen. Sehr zahls 
geich wurde dagegen während diefes Krieges der Dienfk derjenigen . 
Mächte beſucht, mit welchen man bereits in Werbindung fiand, 
4742 traten ein eidsgenöffifches und ein Graubündneriſches, 1743 
noch ein -eidegenöffifches Regiment in Sardinifche Dienſte. Nach 
dem Frieden wurde 4749 ein eidsgenöffifches abgedanft. An Nie⸗ 
derländifche Dienfte waren 1741 wieder 40, und 1742 noch 8 
andere efösgenöffifche und Bündnerifche Compagnien getreten. 1747 
erhielt Zürich durch eine neue Ueberlaffung von 4 Compagnien ein 
befonderes Regiment, Gegen das Ende des Krieges wurden noch 
5 Schweizer: Regimenter und 4 Garde: Regiment flie den Prinzen 
Erbftgtthalter errichtet, fo daB damahls nahe an 20000 Mann 
unter den Schweizer: Regimentern in Niederländifchen Dienften 
fanden; allein bald nach dem Frieden traf 3 von den letztern 
Megimentern das Loos der Abdankung. Ehen ſo entließ auch 
dee König von Frankreich nach bem Frieden 36 Compagnien, 
welche er von den Eatholifhen Orten, Baſel und Bünden er- 
Halten, und unter andere Regimentek vertheilt Hatte, und die Frey: 
Compagnien, welche ohne Erlaubniß und unter ſchlechten Bedin⸗ 
gungen in feing Dienſte gereten waren. 


284 


Schon feit mehreren Jahren hatte man ſich anf den Tag: 
fagungen wegen der Einſchließung in einem bevorfichenden Frie⸗ 
densvertrag berathfihlagt, und 1748 ſchrieb vereinigt die Tage. 
ſatzung an alle Mächte, die an den Friedens = Verhandlungen Theil 
nahmen, um ſich zur Aufnahme in den Frieden zu empfehlen; 
doch empfahlen ſich beyde Religionstheile noch abſönderlich ihren 
Religions genoſſen. — Der Friede, welcher Oeſterreich Parma, 
Piacenza und eine Abtretung an Sardinien koſtete, veränderte 
kein Grenzverhältniß der Eidsgenoſſenſchaft. 

Die zahlreichen Schweizer: Scharen, welche zu Ende des letzten 
Krieges unter den Niederländiſchen Fahnen vereinigt geſtanden 

waren, hatten bey Frankreich den Wunſch erneuert, ſeine Verbin⸗ 

dungen mit den Eidsgenoſſen wieder auszudehnen, die ſchlaffer 
gewordenen Bande feſter anzuziehen und die zerriſſenen neu an⸗ 
zuknüpfen. Das politiſche Benehmen des Franzoͤſiſchen Cabinets 
und die Klügheit feiner Bothſchafter hatten deſſen Einfluß ver⸗ 
geößert, und er verſtärkte fih) durch das gegenfeitige- Mißtrauen 
beyder Religionstheile, das immer in: Bewegung bleibende Reſti⸗ 
tutions⸗Geſchäft und die fortdauernden Steeitigkeiten im Tog⸗— 
genburg, bey denen dieſe Macht die Nolle des Vermittlers und 
mehr als Ein Mahl, durch die eigene Schuld der Streitenden , bey⸗ 
nahe diejenige des Schiedrichters fpielte. 

Man vergaß die Klage, die noch auf der Taglagung von 1748 
über den ſchlechten Zuſtand des Franzöſiſchen Kriegsdienſtes 
waren geführt worden. Eben fo diejenigen über die alten Rüde 
fände und über die Wernadhläffigung der Reformirten Invaliden, 
welche letztern Bern, ohne von andern Orten unterftügt zu ſeyn, 
vergeblich erhoben hatte. Der Kranzöfifche Bothfchafter, Marquis: 
von Paulmy, bewirkte bei Bern die Aufhebung der Verordnung, 
welche diejenigen, deren Söhne oder Tochtermänner in Franzöſiſchen 
Dienften landen, von der Regierung ausſchloß. Zürich hielt noch 
eine Zeit lang zurüd. Als Paulmy gegen den Franzöfifcdyen Agens 
ten oder fogeheißenen Paquetsfertiger, einen Züricherifhen Bür⸗ 
ger, Zweifel über die Ergebenheit Zürichs gegen Frankreich äue 
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ßerte und zugleich von der Eröffnung neuer Werbungen ſprach, 
erinnerte man ihn, Zürich habe Offiziere bey der Garde; es 
geſtatte die Werbung und entſchuldigte ſich durch den gegen⸗ 
wärtigen Mangel dienſtfähiger Leute. Dennoch überließ der 
Canton Zürich, zwar nicht ohne den Widerſpruch einer ſtarken 
Oppoſition, ſchon 1752 ein ganzes Regiment an Frankreich. 
Regierungsglieder und Söhne angefehener Familien erhielten bey 
demfelben die erften Stellen. Bey der Bewillkommung des Frans 
zoͤſiſchen Bothfchafters Chavigny , im December 1753, trug Gla⸗ 
rus an, an die Bezahlung der Friedgelder zu erinnern, welche 
man Eraft des ewigen Friedens zu fordern berechtigt fen; allein. 
alle übrigen Orte fanden diefen Vorfchlag unzeitig. Als 41757 
die Franzöfifben Schweizertruppen fowohl' gegen Friedrich II, 
als gegen Hanover und Heffen dienen follten, machten Zürich und 
Den dem Freanzöfifchen Bothſchafter und dem Kriegsminiſter 
Vorſtellungen; aber ſie erhielten die Antwort, die Capitulationen 
enthalten Hierüber keinen Vorbehalt; und als die jüngern Offiziere 
des Büricherfchen Regimentes aus Eölin ihre Bedenklichkeiten über 
diefen Gebrauch ihrer Waffen mittheilten, antwortete ihnen der 
geheime Rath, fie hätten ſich mit ſolchen Fragen an ihre Befehls⸗ 
baber zu werden ; und nun fochten die Reformirten Schweizer 
während des fiebenjährigen Krieges gegen diejenigen Mächte, welche 
oft ihre Fürfprecher und Vertheidiger gewefen waren. So reißt 
die Hingebung der einen Mitglieder einer Genoffenfhaft auch die 
ordern zue Aufopferung ihrer beiieen Ueberzeugung und ihres 
wahren Bortpeiles hin. 

Als es 1756 der Staatsflugheit des Grafen, nachher Fürften 
von Kauniz gelungen war, Frankreich aus einem bald dreyhundert⸗ 
jährigen Feinde durch den Vertrag von Verfailles in einen 
Bundesgenoffen Defterreichs umzubilden, und beyde Mächte 
dieß den Eidsgenoffen ankündigten , mußte diefe gänzliche Umge⸗ 
ſtaltung der großen Europäiſchen Politik auch auf fie mächtig 
wirken. Hoch ſtiegen bey den V Orten die Hoffnungen für die 
Reſtitution; ſie wiederhohlten mit Nachdruck ihre Forderungen 
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im Vertrauen auf die Unterſtützung der Heyden ntnmehe ver: 


einigten großen Mächte, und das Boromäiſche Bündniß wurde‘ 


erneuert. Mancherley beunruhigende Gerüchte direchliefen die 


reformirten Cantone. Zu Zürich erzählte man ſich von Wetten, 
die in den Ländern ſeyen gemacht worden, daß bald in dem 


Münſter zu Zürich die Meſſe werde geleſen werden, n. dgl. m. 


Jetzt verfuchte es der Franzoſiſche Bothſchafter Chavigny, dem 
Bundesgefchäfte eine nette Anregung zu geben. Er Ind im Sep? 
tember den Züricheriſchen Rathsherrn, nachherigen Bürgermeiſter 
Heidegger zu ſich nach Solothurn ein, ſagte ihm, Bafel ſey zu 
einem Bundniſſe geneigt, pries die Vortheile, welche für die Ruhe 
und’Sicherheit von Zurich und Bern daraus hervor gehen würden, 
empfahl die Neftitution und fchlug vor, die file die beyden Orte 
wichtig gewordene Verbindung auf die Beybehaltung von Brem⸗ 
garten und Mellingen zu befchränten“). Der Züricheriſche ge: 
heime Rath trug Heideggern nach feiner Berichterſtattung anf, 
fit) wegen der Bunderangelegenheit gegen den Bothſchafter 
duech die damahligen Conjuncturen zu entfchuldigen und beyzu: 
fügen, über die Meftitution könne nicht eingetreten tverden. — 
So hoch war inzwiſchen das Mißtrauen der beyden Religions: 
theile geftiegen, daß einige unbeflimmte Drohungen dee Schwy⸗ 
zeriſchen Grenzbewohner und unverblrgte Gerlichte von einem feind⸗ 
lihen Einfale am 6 October beynahe die gefammte Mann: 
ſchaft des linken Seeufers bewaffnet an den Grenzen des Gantons 


Schwyz verfammelten. Der Alarm verbreitete ſich bis in die | 
entfernteften Gegenden der Eidsgenoffenfchaft und Fieferte ein 
Gegenftüd zu dem Uynadjer: Handel. Die reformierten Cantone ' 


wurden noch aufmerffamer gegen Frankreich; doch lehnte im Oc⸗ 
. tober 1759 dee Zuͤricheriſche große Math einen neuen Antrag 
a6, ein allgemeines Bündniß mit Frankreich einzugehen, den 

der SchuftHeiß Roll von Solothurn mitgetheilt hatte. 1758 übers 








(*) Arhiv für Echmeizergefchichte und Landeskunde. Zürich 1837. 
I, 113. F 
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ließ auch der Bifchof von Baſel ein Regiment an Franfreich 
anf den Fuß dee Schweizertruppen, und Deflerreich feßte wegen 
feinee Verbindung mit Frankreich diefem Vertrage Peine Schwie⸗ 
rigfeiten entgegen. Nachdem die Schtweizertruppen während des 
ganzen ficbenjährigen Krieges mit Auszeichnung und micht ohne 
manchen bedeutenden Verluſt, für Frankreich geftritten hatten, 
erſchien ſchon 1763 für fie ein neues koönigliches Reglement. 
Frankreich wünfchte die verfchiedenen Gapitulationen auf allges 
meine Grundfäge zu vereinigen, und der General Befenval diente 
bey dieſer Unterhandlung als einflußreiches Werkzeng. Den 
Reformirten wurde die freye Meligionsübung zugeftanden. Die 
Schweizer follfen auch Fünftig nicht eingefhifft werden, und es 
wurde geſtattet, ein Deittheil Ausländer anzuwerben. Einzelne 
Vortheile der älteen Eapitulationen fielen dabey weg. Buerft 
fimmte Solothurn bey, dann nad) wiederhohlten Conferenzen 
Bürich und Bern, endlich auch die übrigen Orte, ausgenommen 
Schwyz, und man befchränfte fich auf die Vorbehalte des Papſtes, 
des Deutfchen Neiches, u. f. f. nach dem Inhalte der älteren Binde. 
Schon 1768 wurde wieder über Franzöfifche Eingriffe in die Ca: 
pitulationen geklagt, und in der Folge erneuerten ſich ähnliche 
Beſchwerden*). Während der Sichenziger = Jahre wurden mehrere 
Schweizer s Hegimenter nach Eorfica hinüber gefchifft, obgleich 
die Beflimmung der Gapitulation, daß fie nicht.auf dem Meere 
gebraucht swerden follten, swenigftens eine erläuteende Ueberein⸗ 
kunft erfordert Hätte. — Die Beeinträchtigungen der Schweizeri⸗ 
ſchen Privilegien, insbefondere der kaufmänniſchen, dauerten fort. 
Man forderte von den Angefiedelten die Kopffteuer, u. dal.; 





(*) Bon den Beforgniffen, welche der fleigende Einfluß Frankreichs 
Derurfachte „ Liefert Die Zeifgefchichte manchen Beweis. Am 24 May 
1768 fchrieb dee Büricherifhe Profeſor Bodmer an den Pfarrer 
Heinrich Schinz zu Altfleften: Freybeit, Recht, Standhaftigkeit, 
Natur aus dem Herzen auszureißen und Etiquette dafür zu fegen, 
iR den Franzofen bepnahe gelungen, und wird Ihnen beforglid) vor 
dem Ende des Jahrhunderts gelingen. - 
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doch hob 41772 Frankreich das Arolı d'aubaine, welches man ans 
gefangen hatte, gegen die Reformitten anzuivenden, durch eine 
Uebereinkunft mit den evangeliſchen Orten wieder Auf. 

Die Thronbeſteigung Ludwigs XVI, der 1774 feinem Groß⸗ 
vater nachfolgte, gab nach dieſen langen Schwankungen der 
Bundesangelegenheit endlich eine beſtimmte Richtung. Die 
allgemein verbreitete Kunde von der Rechtlichkeit ſeines Charak⸗ 
ters und ſeinen menſchenfreundlichen Abſichten flößte in eben dem 
Grade Vertrauen ein, als Polens gewaltſame Zerfindelung 
ſchwächere Staaten beunruhigen mußte. Die Fatholifchen Orte 
Hatten auf Erneuerung des Bündniffes von 1745 angetragen ; 
allein das Franzöſiſche Cabinet wünfchte dasjenige von 1665, 
welches 1722 zu Ende gegangen war, mit der ganzen Eidsges 
noffenfhaft- zu erneuern, Auf abſönderlichen Gonferenzen berath⸗ 
ſchlagten ſich die Evangeliſchen zu Aarau, die Katholifchen zır 
Solothurn. Der Franzöfifcdye Staatsminiſter Vergennes, welcher 
das Merdienft und die Wortheile diefee Unterhandlung ganz feinee 
Familie zueignen wollte, ſchickte feinen Bender, den Präfidenten 
Johann Gravied von Vergennes, 1775. als Bevollmäd)tigten für 
diefe Unterhandlung in die Schweiz. Er fand an dem Bheger: 
meiftee Debary von Baſel einen bereitwilligen Rathgeber. Zu 
Zürich wirkte zum nähmlichen Zwecke der Bürgermeifter Heidegger, 
zu Bern der Schultheiß Sinner, und die zahlreichen, zum 
Theil den angefehenften Familien der ewangelifchen Orte zuge⸗ 
hörenden Offiziere, welche entrocder noch in Feanzöfifhem Dienfte 
flanden, oder bereits in die Regierings Behörden eingetreten 
“ waren, feßten ihren ganzen Einfluß in Bewegung. 

Außer der engen Verbindung der Höfe von Wien und Mer: 
failles Hatten feit mehreren Jahren manche Gerüchte fiber feind⸗ 
felige Abfichten gegen die Unabhängigkeit der Eidsgenoffenfchaft 
felbft aus öffentlichen Schriften viele veaterländifche Cemüther- 
beunruhigt. Schon 1767 Hatte Bern aus Frankreich Eröffnuns 
gen von folhen Planen erhalten. Dem Anzeiger wurden 250 
Louisd'or angebothen, wenn ee ſelbſt nach Bern kommen würde. 
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Er that 48 nicht. Man zweifelte zwar an der Wirklichkeit, theilte 
aber doch die erhaltenen Winke dem geheimen Rathe von Zürich 
mit. Die meiften Beforgniffe veranlaßte in den folgenden Jahren 
die Raſtloſigkeit des Kaiſers Joſeph IT, und fie beförderte die 
Bundesverhandlungen, *) Am 22 Septembte 1776 verſammel⸗ 
ten fich auf einer Eonferenz zu Baden die ſämmtlichen Orte 
und zugemwandte, ur, fich nad einem Zwifchenraume von 115 
Jahren wieder gemeinfchaftlich über den bereits von Frankreich 
vorgelegten Entrourf des Bündniffes zu berathſchlagen, und nach⸗ 
dem die Verhandlungen. zum Schluffe gereift waren, erhielt der 
neue Unterhändfer feine Ernennung als Bothfchafter und bevoll⸗ 
mächtigter Minifter, fo daß die ſogeheißene Legitimation des Both⸗ 
fchafters und dee Bundesſchluß im May 1777 zu Solothurn. ver⸗ 
einigt wurden. Auch bey diefen Bufammenkünften wurden ſowohl 
gemeinfhaftliche, als befondere Gonferenzen der beyden Religionss 
theile gehalten. Die zeformirten Orte hatten gefordert, es follte 
von dem Bündniffe‘ gefagt werden: qui reunit les cantons et 
les coallies dans une seule er möme alliance. Das Franzos 
fifche Uftimat Tief diefen Zuſatz weg; allein als die reformicten 
Orte auf feiner Einrückung beharrten, wurde er aufgenommen. 
Ein Beybrief fiherte Frankreichs Gewährleiſtung für das Waats 
land, und deffen Schuß für Genf zu. Fruchtlos waren die Ver⸗ 
ſuche diefer Stadt, die Aufnahme in das Bündnif auszuwirken; 
dieß gelang Hingegen für Müplhaufen, welches bey den feühern 
Verhandlungen immer von den Fatholifchen Orten war zurück ges 
wiefen worden. Zange verfuchten es Zürich und Bern, ſich den 
freyen Durchzug nad) Senf und Mühlhauſen vorzubehalten, und 





(*) Seine Reife durch die Schweiz 1777 gab neue Beunru⸗ 
bigungen,. Abgeordnete dee Regierungen wollte er nicht vor fh 
loffen. Zu Langenbruck im Cantone Baſel unterhielt er ſich lange 
mit dem Vorſieher des Dorfes und bezeugte feine Verwunderung, 
‚ale er vernabm, daß Feine Einwohner dee Landichaft Glieder des _ 
Rathes fepen. Ze 
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ebenfo forderten fie eine Wertheilung der. 6000 Mann, zu deren 
Yeberlaffung der Bundesvertrag die Eidsgenoffen verpflichtete ; 
allein die Fatholifchen Orte unterſchrieben. Die Gefandten von Bafel, 
erhielten den Auftrag, auch zu unterfchreiben, wern diejenigen 
von Zürich und Bern diefen Scheitt nicht als nachtheilig für das 
allgemeine Befte der Reformirten anfehen würden. In einer evanz 
geliſchen Seffion eröffneten nun die Gefandten von Zürich und 
Bern noch ein Mahl ihre Aufträge, äußerten aber die Privatans 
ſicht, daß fie eine neue Zögerung nicht einmahl fir zuträglich 
halten würden. Die übrigen Reformirten folgten nun dem Bey⸗ 
fpiele der Katholifchen nach), und bald thaten Zürich und Bern 
das Nähmliche. Baſel hatte angetragen, die Bezahlung alter 
Franzoöſiſcher Schulden zu fordern; allein die Häupter der übrigen 
reformirten Gantone befeitigten diefen Antrag, Am 4 Juli ras 
tifizirte auch dee König. In einer folgenden Zuſammenkunft 
wurde am 25-Auguft 1777 in der Stiftskirche‘ zu Solothurn 
das Bündnif unter großen Feyerlichkeiten durch den Gefandten 
von Zürich und den Franzöſiſchen Bothfchafter beſchworen. Die 
Gefandten der: übrigen Orte, des Abtes und der Etadt Gt. 
Gallen und Fer Städte Mühlhauſen und Biel legten ihre rechte 
Hand auf das Evangeliendbuh. Die ſämmtlichen Gefandtfchaften 
wurde mit goldenen Ketten und Denkmünzen, fowohl für ſich, 
als für ihre Staaten beſchenkt; nur lehnte au feinen Geſetzen 
dieſelben ab. 

Die Einleitung des Bundesvertrags erzählt, die katholiſchen 
Stände hätten dem Koönig angetragen, das Bündniß von 1715 
zu erneuern; der König habe gemünfcht, die Wirkung desfelben 
auf alle Glieder der Eidsgenoffenfchaft auszudehnen; diefe Erklä⸗ 
zung, welche die Eintracht, das Glück und die Sicherheit der 
Eidsgenoffen befeftige, ſey mit der Erkenntlichkeit aufgenommen 
worden, welche den Abſichten des Königes entfpreche, alle Stände 
- duch, ein. einziges und Auge Bund niß mit ſeiner Krone 
zu vereinigen. 

J 1. Der ewige Friede von 1516 wird als un ane. 
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genommen und vorbehalten. Cr foll ‘von dem gegenwärtigen 
Bündniffe unabhängig ſeyn, und mit Ausnahme derjenigen Ars 
tikel, twelche der gegenwärtige Vertrag abändert ‚.immer befichen. 
5 2. An dem Bündniffe nehmen alle Staaten des eidsgenöffifchen 
Körpers und alle-aus ihren Werbündeten, über deren Annahme 
man fich von beyden Seiten vereinigen wird, Antheil. $ 3. Be⸗ 
lebt von der aufrichtigen. Begierde, die Bande der Vereinigung 
zu erneuern und zu befefligen, errichten die Contrahenten ein 
Vertheidigungs-Bündniß. ‚Sie verpflidyten fich gegenfeitig, die 
Vortheile zu befördern, Schaden abzuwenden, einander mit guten 
Dienften behülflich zu ſeyn, fich für die Ruhe, die Vertheidigung 
und Erhaltung ihrer Perfonen, Königeeihe, Staaten, Länder, 
Rechte, Ehren, Herrfchaften und Unterthanen, fo fie dermahfen 
in Europa- befigen, zu vereinbaren und zu dirfem Ende diejenige 
Hilfe ſich zu leiſten, welche durch den gegenwärtigen Dertrag 
wird beftimmt werden. 5 4 Da der König wünſcht, daß die 
Eidsgensffeufhaft den gegenwärtigen Zuſtand einer unumſchränkten 
Souveränetät und vollkommnen Unabhängigkeit beybehalte, fo 
wird er aud) beftändig zu verhindern helfen, daß der Freyheit 
und Sicherheit der Eidsgenoffenfchaft und jedes der Etaaten ders 
ſelben insbefondere "Fein Eingriff gefchehe. Se. Majeſtät vers 
fprechen und verpflichten ſich, ben Unternehmungen , welche gegen 
die Eidsgenoffenfchaft gefchehen könnten, nach dero Kräften durch 
DVermittelung (bons offices) zuvor zu kommen. Im Fall die Eids⸗ 
genoſſen oder einzelne Staaten und Republiken derfelben von einer 
fremden Macht angegriffen würden, fo wird der König ihnen 
mit feiner Macht und zwar auf feine Koften beyſtehen, und fie 
gegen alle feindliche Anfälle vertheidigen, jedoch nachdem die 
Nothwendigkeit es erfordere, zwar nur im Falle, daf feine 
Majeftät dafür erfucht würde. $ 5. Dagegen verfprechen die 
Orte und Mitverbiindeten, wenn die Staaten des Königs in Eus 
ropa angegriffen werden, und der König würde erachten, einer 
größern Anzahl Schweizerifcher Truppen, zu bedürfen als die bes 
fichenden Gapitulationen beſtimmen, zehn Tage nach diefem An⸗ 
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ſuchen ſowohl in ihren eigenen Staaten, als in den gemeinen 
Herefcbaften neue Werbungen von ungezrungenen Leuten zu ger 
ftatten, den Fall vorbehalten, wo die Eidsgenoffen in Krieg vers 
wickelt wären, oder in einer nahen Gefahr desfelben ſtehen würden. 
Diefe Werbung ‚welche vor allen andern fremden neuen Werbungen, 
ohne Nachtheil jedoch der im 8 Artikel vorbehaltenen Verpflich⸗ 
tungen, den Vorzug haben wird, fol 6000 Mann nicht überſchrei⸗ 
ten, nur zur Vertheidigung des Königreiches gebraucht werden, 
und nicht zu gleicher Zeit gefchehen können, da die durd) vers 
ſchiedene Capitulationen beſtimmte Vermehrung wird vorgenom⸗ 
men werden. $ 6. Man wird gegenſeitig nicht zugeben, daß 
Feinde und Widerſacher ſich in den gegenſeitigen Landen feſtſetzen, 
und man wird ihnen keinen Durchpaß geſtatten, um den andern 
Verbündeten anzugreifen und zu beunruhigen. Man wird ſich 
dieſem mit bewaffneter Hand entgegen ſetzen, wenn die Noth⸗ 
wendigkeit es fordert. Die Eidsgenoſſenſchaft erklärt, ihre Reu⸗ 
tralität gegen alle Mächte beobachten und behaupten zu wollen. 
6 7. Dieſes Defenſiv-Bündniß iſt auf funfzig Jahre geſchloſſen. 
6.8. Man verpflichtet ſich, fo lange das Bündniß dauert, Feine Gas 
pitulationen oder Verträge einzugehen, die demfelben zuwider 
find. Man bepält fich frühere Verträge und Capitulationen vor, 
erklärt aber, daß dieſe nichts enthalten, was die gegenfeitigen 
Verpflichtungen ‚Kindern könnte. 5 9. Wenn ein Gontrahent 
in einen Krieg verwidelt werden follte, wird er ohne Wiflen des 
andern feinen Frieden machen, auch diefen in Waffenftillflände 
und Friedensverträge einfchließen; doch bleibt es jedem heile 
überlaffen, ob er in ſolchen Werträgen eingefchloffen oder ausger 
Iaffen werden wolle. S 10. Die Gapitulationen mögen nad) ihrem 
Abfluß unabhängig von dem Bündniffe fortgefeßt oder aufgegeben 
werden; doch unter gegenfeitiger Verpflichtung, die befichenden 
zu erfüllen. Die Negimenter werden die zugeficherte Religionss 
übung, Juſtiz, Privilegien , Freppeiten, Vorrechte genießen. 
6 414. Gegenfeitig fol in Privatftreitigkeiten der Anfprecher feine 
Unſprũche vor dem natürlichen Richter des Angeſprochenen bes 
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treiben, es wäre denn , daß die Partegen am Orte des Contrartes 
gegenwärtig oder wegen des Richters überein gefommen wären, 
Man Hält ſich gutes und ſchnelles Recht. Real-Prozeſſe wer⸗ 
den von dem Richter der belegenen Sache nach dortigen Ge⸗ 
ſetzen entſchieden. Wenn die ſämmtlichen Erben beweglicher 
Güter in dem andern Lande wohnhaft wären, follen ihre Streis 
tigfeiten von dem Richter derfelben entfchieden werden. $ 12. 
Gegenfeitig werden die Endurtheile vollzogen, und man wird 
fid) an die Erflärung des Souverains über folche halten. $ 43." 


Betrügeriſche Banqueroutierer finden gegenſeitig Feine Zuflucht. 


514. Flüchtige, überwiefene Miffethäter, und folche, welche we⸗ 
gen Hauptverbrechen verwieſen find, wird man wegjagen. $ 15. 
Staatsverbredyer, Mörder und folche, welche eines Hanptverhres 
chens ſchuldig und von ihrem Souverain dafür erflärt find, wird. 
man auf das erſte Anfuchen ausliefeen; geftohlene Sachen wird 
man zurück erflatten; Hausdiebe, diejenigen, welche gewaltfame 
Einbrüche begangen, oder Straßenräuber werden auf das erfie 


Anſuchen perfönlich ausgeliefert. Seine eigenen Unterthanen fie: 


fert man nur im Falle ſchwerer und öffentlicher Verbrechen aus, 
verpflichtet ſich aber, die Verbrecher felbft zu befirafen. 5 46. 
Die Fathohfchen Orte, Evangelifcy = Glarus und Appenzell und 
die Stadt Biel behalten. ſich die Friedens- und Bundesgelder 
nach den alten Verträgen vor. 6 17. Dee König geftattet den 
Ankauf und die freye Ausfuhr des Salzes; das Quantum 
und die Bedingniffe werden in einem befondern Vertrage fefls 
gefeßt ; doch wird das Salz in mäßigem Preiſe gegeben. Le⸗ 


- bensmitteln, welche für die Eidsgenoffen vom Auslande herkom⸗ 


men, wird die freye Durchfuhr geſtattet. Die Producte von 
Sehnten, Grundzinfen, liegenden Gütern, welche verfchiedene 
Stände im Elſaß beſitzen, erklären ſich Se. Majeſtät frey, und 
ungehindert einſammeln und in die Schweiz abführen zu laſſen, 
ohne den gewöhnlichen Abgaben unterworfen zu feyn, ed wäre 
denn, daß außerordentliche und dringende Umſtände dieß verhin- 
desten. Se. Maj. werden für den Ankauf des Getreides und 
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anderes Lebensmittel alle mit dem Bedürfniß ihrer eigenen 
Unterthanen beftchenden Erleichterungen verfchaffen.- 5 418. Der 
König erklärt, die Vorrechte beyzubehalten, welche die Kaufleute 
und andere Schweizer rechtmäßig erworben; weil man aber vol 
des gegenfeitigen Vertrauens den Schluß diefes Bündniffes nicht 
verzögern wollte, ift man überein gelommen, binnen zwey Jahren 
von der Ratififation an gerechnet, auf erfies Begehren eines Con⸗ 
trahenten Gonferenzen zu halten, in welchen man nach den Regeln 
der Aufrichtigkeit und Billigkeit die Titel und Beweggründe 
dee von der Eidsgenoffenfihaft oder ihren verfchiedenen Gliedern 
gemachten ‚Forderungen fefifegen wird.  $ 419. Die bereits über 
das droit d’anbaine beftehenden Verträge follen vollzogen werden, 
bis man über eine Convention wird überein gekommen ſeyn, welche 
als ein Theil dieſes Bündniffes wird angefehen werden. Die 
Abzugsrechte der befondern Städte und Herrſchaften find vorbes 
halten, u. ſ. f. 9. $ 20. Weber zweifelhafte Beſtimmungen diefes 
Wertrages wird man ſich einverſtehen, nicht einfeitig darüber 
verfahren. $ 21. Die Ratifikation fol fpäteftens binnen zwey 
Monathen gefchehen. 

Unfteeitig war durch diefed Bündniß die Einmifhung Frank⸗ 
reichs in die Innern Angelegenheiten der Schweiz nicht unbes 
Bingt, doch aber mittelbar befeitigt. Die fämmtlichen Eids: 
genoffen traten wieder als Ein Staat auf. Die Katholifchen 
verloren zwar einen ansfihließlichen Beſchützer, der es aber ſchon 
lange nur ſcheinbar geweſen war; ſie hörten auf, herabge⸗ 
würdigte Schützlinge zu ſeyn. Die Reformirten legten ſich ein 
Band an; aber fie erkauften durch dasſelbe einen unabhängigern 
Zuſtand für den ganzen Bundesſtaat. Durch die Weglaſſung 
SER 

®) Mehrere der vorhergehenden Artikel find ſehr unlogiſch. 
weitfchweifig und unverftändfih ausgedrüdt, und zeugen von dem 
Beftreben, mit Hoffnung auf die künftige Entwidelung für den 
Augenblid sum Biele zu kommen. — Die Deutfhe Abfaffung if 
noch undefimmfer, als Die Franzöſiſche. 
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aller Vorbehalte anderer Mächte ſprach dagegen die Eidsge⸗ 
noffenfshaft öffentlich aus, fie fehe Frankreich vor allen andern 
als ihren Beſchützer an, und fie fey diefee Macht vorzugsiveife 
verpflichtet 5 doch vergaß fie nicht, durch den Worbehalt ihrer 
Neutralität ihr längſt bewährtes, einzig wahres politiſches 
Syſtem fo weit zu ſichern, als dieß in ihrem Mermögen lag. 
Gleichwohl fahen viele Eidsgenoffen in diefem Bündniſſe eine 
Hufopferung der eigenen Selbfitändigkeit. Sie fanden, die Vers 
pflibtungen Frankreichs feyen größten Theile zweydeutig und 
undeftimmt ausgedrückt, indeß diejenigen der Eidsgenoffen bindend 
ſeyen, und die Umfichtigeen beforgten, es möchte Frank⸗ 
reich gelingen, in denjenigen Fällen, we Erläuterungen einzelner 
Artikel nothwendig würden, die weniger vorfichtigen Gans 
tone und manche zugängliche Vorſteher für feine Zwecke zu 
“gewinnen. | ; 

Während diefee Unterhandlungen Hatten die V Orte nicht 
aufgehört, die Reſtitution zu betreiben. Die Franzöfilchen 
Bothſchafter unterliegen es nicht, ihre Verwendung eintreten zu 
laffen, die aber nur Empfehlungen blieben. Im Januar 1778, 
malte Bafel den Gantonen Züri und Bern die Anzeige, 
die V Orte hätten aufs neue gegen die ſechs nicht betheiligten - 
Dete eine Anregung wegen der abgetretenen Landfcyaften ges 
maht. Bon den großen Räthen zu Züri) und Bern wurde 
da6 Begehren zurück gewieſen, und weit voraus der größte 
Theil der Einwohner der ‚fireitigen Herefchaften wünfchen Feine 
Veränderung, weil die Regierung der Landvögte aus den demo⸗ 
eratifchen Orten ein Gegenftand des Schreckens war. 

Bon einer edlern Politik als die damahls gewöhnliche beſeelt, 
Hatten zu Bern Einige angerathen, aus den gemeinen Herefchaften 
zugewandte Orte zu bilden; doch follten fie den Cantonen Tine 
jährliche Abgabe bezahlen, und die Appellationen an die Tags 
fogung gehen laffen. Bu dem Gedanken einer gänzlichen Unabe 
hängigkeit durfte und Eonnte man fich nicht erheben; denn 
was hätten nad einem ſolchen Beyſpiele nicht auch die uns 
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mittelbaren Untertanen fordern Lönnen? 9% — 1779 machte 
Schwyz noch einen Verſuch für die Reſtitution; aber es blieb 
ohne unterſtũtzung. 

Nach dem Bundesſchluſſe dauerten die Unterhandlungen über 
die Verhältniſſe zu Frankreich fort; denn man hatte, durch die 
bereitwillige Nachgiebigkeit einzelner Bundesglieder hingeriſſen, 
fiber den Hauptgegenſtand dem mächtigen Nachbar entſprochen, 
den bindenden Vertrag gefchloffen und unterzeichnet. Hintenher 
ſuchte man nun, feinen Beſchwerden und befondern Wünſchen 
nachträglicy bey dem Franzöſiſchen Hofe Gehör zu veefchaffen, 
Am. März 1778 wurde ein Vertrag über die Aufhebung des 
droit d’aubaine gefihleffen. Man befchwerte fich über die 
Werfendung Schweizerifcher Regimenter nad) Corſica; allein Frank⸗ 
geich wollte dich nicht als ein? Einfchiffung anfehen, welche der 
Capitulation zuwider laufe. Man unterhandelte über eine Ver⸗ 
befferung des Geremoniels bey den Regitimationen. Die evange⸗ 
liſchen Orte empfahlen Genf, Neuenburg und mit diefen auch 
ben Blichof. von Bafel zur Aufnahme in das Bündniß. Gegen 
die beyden erſtern dauerte der Widerſpruch fort; dagegen fchloß 
der Bifchof 1780 ein befonderes Bündniß mit Frankreich; der 
Weſtphäliſche Friede wurde dabey zum Geunde gelegt. Des 
‚König verſprach ihm Hülfe gegen innere und äußere Angriffe , 
und bewilligte den Unterthanen des Biſchofs die Morrechte dee 
Schweizer. Der Bifchof verfprach freye Werbung, Beobachtung 
der Neutralität, mit Vorbehalt Ir Verpflichtungen gegen 
das Rech, u. f, f. 

Das Franzöfifche Cabinet wollte die Vorrechte der Schweizeris 
ſchen Kaufleute nur als augenblickliche Begunftigungen anſehen, 





e) So außerordentlich und unausführdar fehien dieſer Gedanke, 
daß ſelbß 2. Meifter, der Selten etwas ſchwer auf fib nahm, 
fagtes „Diefe Männer verratben eine edle Denfart, gleih dem 
abbee St. Pierre, zugleich, aber, gleich diefem , einen Yang zu 

pplitiſden Romanen,” Gchm’Mufeum 1816. ©. 827. 
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welche von einzelnen Königen ganz ans freyem Willen feyen- 
ertheilt worden. Bey feiner Legitimation 1780 führte der Frans 
zöſiſche Bothſchafter, Wicomte von Polignac, gegen die eidsge⸗ 


nöffifhyen Gefandten, mit welchen er über die Privilegien der . 


Schweizer unterhandeln follte, eine bisher nie gehörte Sprache, 
Es gebe, fagte er, Pflichten der Herrfcher gegen ihre Unters 
thanen; dieſe würden die Laft dee Abgaben nicht mehr fragen 
können, wenn man ihrer Betriebſamkeit durch zu weit gehende 
Begünftigungen Anderee Hinderniffe entgegen feßen wollte. 
Ausſchließende Vorrechte erſticken den Kunftflif. Am May 
1781 verſammelten ſich die Geſandten der XIII Orte, der 
Zugewandten/ und der Republik Wallis wieder” zu Solothurn; 
aber. die Unterhandlungen mit dem Bothſchafter gelangten zu 
feinem Schluffe; und in edem Edikte vom December 1781 bes 
fiimmte der König einfeitig die Vorrechte der Schweizeriſchen 
Kaufleute in Frankreich. 1782 ſagte ein Franzoſiſcher Unter⸗ 
händler, der König könne nicht zugeben, daß Franzoſen es 
bedauern müßten, nicht geborne Ausländer zu ſeyn. Unge⸗ 
achtet der neuen allgemeinen Verbindung mit Frankreich über⸗ 
ließen ſich nicht alle Cantone jenen demüthigen Hingebungen, 
welche zuletzt als Pflicht angeſehen, auch von andern Mächten 
erwartet und endlich gefordert werden. Als im November 1781 
euzern den geheimen Rath von Zürich fragte, was fir Feyer⸗ 
lichkeiten Zürich für die Geburt des Dauphins anordne, war die 
Antwort: „Keine, wie vorher in ähnlichen Fällen.” 1786 äußerte 
dee Franzöſiſche Bothſchafter gegen Bernd den Wunfch feiner 
Krone , eine allgemeine. Gapitulation für alle Schweizer Regi- 
menter zu unterhandeln; allein zu Bürich und noch an einigen 
Drten herrſchten dagegen große Bedenklichkeiten. 

Aus der Zahl der Verhandlungen der Schweizer mit Franf: 
reich verdient diejenige der Baslek von 1736 und 1737 wegen 
ihrer befondern Umftände eine ausführliche Erwähnung. Zu vers 
fchiedenen Mahlen Hatten die Fifcher von Neudorf oder Groß: 
Hüningen die Fiſcherey zu Klein-Hüningen gewaltfam beſchädigt. 
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Als fie zahlreich einen neuen Verſuch machten, Netze wegzu⸗ 
nehmen, wurde gu Klein= Hüningen die Trommel gerührt; die 
Einwohner eilten herbey ; Neudorfer wurden gefihlagen. Diefe 
Thätlichkeit und die Beſchuldigung, die Trommel fey auf Befehl 
des Landvogts gerührt worden, gab der Sache eine fehr ernfis 
bafte Mendung. Die Franzöfifchen Behörden fperrten fogleich 
den Verkehr mit Baſel. Drey Basler wurden im Elfoß auf 
gegriffen, und in die Citadelle von Straßburg gebradit. Am 
meiiten konnte ‚der Ritter Schaub, Grofbritannifchere Gefchäfts- 
träger am Franzöſiſchen Hofe, ein geborner Basler, zu Stil- 
- fung diefes Ungewitters beytragen. “Er verwandte fich bey dem 
Gardinal Fleury, und kam ſelbſt nad) Bafel. Der Landvogt Frey, 
gegen welchen der Unmille der Franzöſiſchen Behörden gerichtet 
war, ging nad) Paris mit der Erklärung, dieſer Schritt ges 
fchehe aus eigenem freyen Willen. Schon war der Verkehr mit 
Baſel erleihtert worden. Der Streit wurde ausgeglichen, daß 
jeder Theil ſich des Lachsfanges auf dem Gebiethe des andern 
enthalten ‚ und die Mitte des Rheines die unveränderliche Grenze, 
auch, mit Ausnahme des Novembers der Fiſchfang, frey ſeyn ſoll. 
Der große Rath übertrug dem Ritter Schaub eine außerordent⸗ 
liche Stelle im kleinen und geheimen Rathe. 

Der Cardinal bezeugte Bafel feine Zufriedenheit, daß man 
dem Landvogte Frey bewilligt habe, feine Soumiffion zu machen , 
und ſich in die Hände des Königs zu geben (de se jeter entre 
les mains du roi). Bey diefem Anlaſſe erhielt Baſel von dene 
Cardinal den Titel: magnifiques et puissans seigneurs, und 
Schaub mußte Baſels Gefchäftsmänner aufmerffam machen, daß 
diefes Bevſpiel Fünftig von Franzöſiſchen Miniftern und Beamten ." 
werde befolgt werden. . 

. Mit, Oefterreich ſchloß Baſel, indeß die übrigen Eidsgenofs 
fen ſich nicht einverfiehen Fonnten, 1735 den 7 Auguſt einen 
abfonderlihen Zollvertrag, in deſſen $ 7 Defterreich zugab, 
daß die in der Eidsgenoffenfchaft gewachſenen, erzeugten oder 
fabrizirten Waaren, der Zeug oder die Materie fey darin ge= 
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wahfen oder von andern Orten hergeführt, was Nadmen die 
haben, mögen, außer denjenigen, welche zu Nahrung des Krie⸗ 
ges dienen, für Feine Contrebande angefehen werden follen. 

Zu den wichtigen Berhandlungen mit dem Auslande gehören 
auch die Anträge, welche der Faiferliche Hof 173 der Regierung 
von Deren über ein Darlehn von zwey Miillionen Gulden machen 
ließ, für welches die IV MWaldfiädte und das Fridthal als Pfand 
dienen follten. Bu einem bloßen Darlehn wollte Bern ſich nicht 
verftehen. Der Feiede wurde mittlerweile gefchloffen und die Ver: 
handlung hatte keine weitern Folgen. 1739 und 1740 wurden 
einige Verhandlungen über die Anbahnung eines Handelsvertras 
ges zwiſchen den evangeliſchen Orten und der Ottomanniſchen 
Pforte gepflogen. 

Zu verſchiedenen Mahlen erneuerte der Sardiniſche Hof alte 


Anſorũche gegen Genf; 1735 durch Aufzählung der Manns 


ſchaft und des Viehes in den Bezirken St. Victor und Chapi- 
tre; 1739 durd) das Einrücken von Zruppen in diefe Dörfer. - 


Beyde. Maple verwandten ſich Zürich und Bern für ihre Ver⸗ 


blindeten bey dem Sardiniſchem Hofe, und vom December 1740 
bis in den Auguſt 4741 wurde zu Genf eine Conferenz über die 
Ausrundung des Gebiethes von Genf und die Anerkennung feis 
ner Souverainetät .in den flreitigen Bezirken gepflogen, wofür 
die Stadt die Abtretung von Gefällen und einen Loskauf ver- 
geblih anboth. Schwierigkeiten, welche Sardinien 1753 gegen 
die Nicderlaffung von Proteftanten in diefen Bezirken machte, 
führten neue Unterhandlungen herbey, und durch. einen Vertrag, 
der am 5. Juni 475% zu Zurin geſchloſſen wurde , erhielten 
endlich die langwierigen Verwickelungen das gewünſchte Ende. 
Eine neugezogene Grenzlinie trennte beyde Gebiethe ſo, daß die 
gemiſchte Gerichtsbarkeit aufhörte und jeder Theil das Seinige 
mit voller Souverainetät beſaß. Den Einwohnern der abgetrete: 
nen Bezirke wurde eine Frift von 25 Fahren vorbehalten, um 
ihr Eigentum zu. veräußern und nachher ohne Beſchwerden weg⸗ 
zuziehen, mit der Freyheit, benachbarte Kirchen ihrer Religion 
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beſuchen zu dürfen; ihre Güter mögen fie auch nachher bey⸗ 
behalten, doch unter der Bedingung, fie durch Katholiſche anbauen 
zu laffen. Genferſche Eitoyens und Bourgeois mögen ihre Güter 
beybehalten, ohne wegen der Meligion beunruhigt zu werden; 
doch follen fie nicht dogmatifiren oder ihren Aufenthalt vorzugss - 
weife auf diefen Gütern nehmen. Auf ähnlicye Weiſe waren 1749 
zwifchen Genf und der Krone Frankreich die Grenzen gegen die 
Landſchaft Gex berichtigt woͤrden. 

1742 brachte die Republik Wallis an die Eidsgenoſſen die 
Klage, Sardinien habe das Recht der Ernennung des Probftes 
auf dem Bernhardsberge ohne ihr Wiſſen vom Papſte Bene⸗ 
dict XIII ausgewirkt. Bisher ſeyen ihre Vorſtellungen und dies- 
jenigen der katholiſchen Orte vergeblich geweſen. Oft erneuerten 
ſich diefe Klagen, und noch 1750 empfaht die Tagſatzung dieſe 
Angelegenheit dem Könige von Frankreih. Endlich erhielten die 
ChHorherren wieder das Wahlrecht; allein fie mußten bedeutende 
“ Eiykünfte, die fie aus den Sardinifhen Staaten bezogen, diefer 
Krone üiberlaffen. Won 1765 bis 1768 walteten zwifchen bey= 
den Staaten Streitigkeiten über die Grenzen am Bernhardsberge. 

4769 machte Bayern dem Vororte Eröffnungen für die Uns 
terhandlung eines Bundesvertrages mit der Eidsgenoſſenſchaft; 
allein es ift wahrſcheinlich, daß der Hauptzwed in der. Erhaltung 
eines beträchtlichen Darlehens beiland, weldhes mit dem Bunz 
desvertrage in Verbindung gefegt wurde; denn fobald der Wors 
ort erklärt hatte, die Umftände ſeyen zu einer Anleihung nicht 
geeignet, hörten auch die übrigen Anträge auf. Vor dem Auss 
bruche des dritten Schlefifchen Krieges hatte die Deflerreichifche 
Regierung „zu Stodad) dem Cantone Zürich den Verkauf dee ho⸗ 
ben Gerichte über dus Dorf Dorflingen für die Summe von 
21500 fl. angetragen ; allein Zürich wollte nicht mehr, als 10000 fl. 
Bezahlen. — Schon feit den Bwanziger-Jahren hatte Oeſterreich zu 
Ramfen Dominical: und Ruftical» Steuern gefordert, und Zürich 
diefe Forderung. veriveigert. 4769 ließ Die Ocfterreichifche Mes 
gierimg Execution eintreten. Zürich ſchickte den Sunftmeifter, 
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nachherigen Bürgermeiſter Ott nach Wien, der nach einer Au⸗ 
dienz bey der Kaiſerinn Maria Thereſia für ſeine Angelegenheit 
an die Böhmiſche Hofkanzeley gewieſen wurde. Länger als ein 
Jahr dauerten die Unterhandlungen. Nach wiederhohlten Ableh⸗ 
nungen der Böhmiſchen und Oeſierreichiſchen Hofkanzeley fand 
‚endlich der Bevollmächtigte Entfprehung bey dem Staatsrathe; 
allein nur ein Kauf foltte die Schwierigkeiten heben. Die Re: 
gierung , von Zürich glaubte die Beſeitigung der Verwicelungen 
in den Verhältniſſen Ramfend und des nahen Dörflingens durd) 
die Summe von 200000 fl. nicht zu heuer zu erfaufen. Sie 
erhielt die Landeshoheit doch nur als ein freges Lehen (Feudum 
Francum) mit Befreyung von allen Leiſtungen (Servitiis vasa- 
litieis) , Decimationen , Lehenquinten, un. f. f.; nur follte das Les - 
ben nady dem Abſterben des Lehenherren und Lehentragers gegen 
eine Lehentare von 15 Gulden wieder empfangen, auch die fas 
tholiſchhe Religion und die katholiſchen Einwohner zu Ramfen 
ungekränkt gelaffen werden. Stein blieb in dem Beſitze feiner 
berefihaftlichen Rechte zu Ramfen, und Zürich nahm in den 
neuen Erwerbungen die Jandesherrlihe Huldigung ein. Der 
Abgeordnete zeigte Feine Begierde zu Erlangung der Reichsfrey⸗ 
herrlichkeit, zu welcher ihm Ausſichten eröffnet wurden, und 
nicht mit Einmüthigkeit wurde feiner Gattinn von dee Züricheri⸗ 
fhen Regierung die Annahme eines Geſchenkes bewilliget, wel 
hrs die Kaiferinn ihm bey feiner Rückkehr zufandte. 
4780 beunruhigte man fid) duch eine von einem Kaufmanne 
aus Mühlhauſen an den Züricherifchen geheimen Rath gelangte 
Anzeige, Oeſterreich fiehe in Unterhandlung über die Cintaufhung 
der Fürſtenbergiſchen Landfchaften in Schwaben gegen Borders 
Defterreichifche Beſitzungen. Man beforgte, dadurch ganz von“ . 
Deſterreich eingefhloffen und von Schwaben abgefchnittem gu wer⸗ 
den. Bon Beit zu Zeit -und noch in den Achtziger : Jahren bez 
rathſchlagte man ſich über die rüdfländigen Erbverein : Gelder; 
zu Zürich) und Bern auch über die Jahrgelder, weldie Venedig 
fit langem her ſchuldig geblichen war. 
J 
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41786 wurden mit einem Deftesreidhifchen Abgeordneten zu Ereuzs 
lingen Unterhandlungen über die Thurgauiſche Seegrenze beym 
Hoͤrndli gepflogen, und ein Vertrag darüber gefchloffen. Mit 
dem Biſchofe von Conftanz geriethen die Orte Zürich und Bern 
in öftere Zwiftigfeiten über die Anwendung des Friedens auf 
feine Befigungen im Thurgau und in der Graffchaft Baden. 

Am Inneren der Eidsgenoffenfchaft wurde während diefes Zeit⸗ 
raumes die Ruhe weniger geſtört, als während des vorhergehen⸗ 
den. Hatten gleich das Reſtitutions⸗Geſchäft und der dadurch 
unterhaltene Parteygeiſt öftere Reibungen zur Folge, fo wurde 
dagegen durch den Aarauiſchen und den Toggenburgiſchen Fries 
den zahlreichen Stoffen erbitterter Fehden, welche aus den früs 
ber unbeflimmten Verhältniffen vornehmlich in den gemeinen Herr⸗ 
fhaften hervor gegangen waren, ein Ende gemacht. 

In Abficht auf zweckmäßige Verwaltung der Grafſchaft Baden 
und der untern freyen Aemter, forwie aud) auf die‘ Anwendung der 
Beſtimmungen des Friedens auf die übrigen gemeinen Herrſchaf⸗ 
‚ ten wirkten Zürich und Bern fo zuſammen, daß die Angehoͤri⸗ 
gen der erſtern beyden Herrſchaften die Vortheile einer beſſern 
Megierung bald einſahen; nur konnte die Stadt Baden, welche 
von den V Orten vorzugsiweife war begünſtigt worden, fich we⸗ 
niger an die neuen Werhältniffe gewöhnen‘, und mehrere Maple 
verfuchte fie es, fic in einer unabhängigeren Stellung zu behaups 
ten. So madıte fie 1723 Schwierigkeiten gegen die Ausliefe⸗ 
zung eines Verbrechers, der fich in die Kirche geflüchtet hatte. 
Der Stadtpfarrer widerfehte fich der Begleitung eines reformir⸗ 
ten Verbrechers durd) einen reformirten Geiftlichen, und erhielt 
dafür cine Zurechtweifung. 1736 befam die Stadt von beyden 
Orten Üben Verweis, weil fie aus eigener Macht dem Faiferlis 
chen Gefandten, Abt von Et. Blafien, militärifhe Ehrenbezeus 
gungen bewiefen hatte. Um die Empfindlichkeit der angefehenen 
Familien in den V Orten über den Verluſt der abgetretenen Heres 
ſchaften zu mildern, erlaubten Zürich und Bern in den Zwanzi⸗ 
ger= und Drepkiger = Jahren dortigen DOfficieren Werbungen von 
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Durchreifenden und folchen Leuten, von denen es gut fe, das 
Land zu reinigen; und einige aus ihnen erwiederten diefe Gunſt⸗ 
bezeugung durch MittHeilungen , welche der geheimern Politik Zü⸗ 
richs und Berns wichtig fcheinen fonnten. Unter ſich waren hin⸗ 
gegen diefe beyden Otte in den Dreyßiger⸗ und Wierziger- Jahs 
sen mehrere Mahle wenig freundfchaftlich geftimmt. | 

Aus Veranlaſſung der Erledigung der evangelifchen Pfründe 
Mühlheim im Thurgau machte Glarus Anſprüche auf einen Anz 
theil an der Beſetzung derjenigen evangelifchen Pfarrſtellen in den 
gemeinen Herefchaften, welche Zürich feit der Reformation, ohne 
befondere Patronatsrechte zu befigen, als Inhaber der bifchöflis 
chen Gerechtſame bisher, allein beſtellt Hatte. Schon 4724 bes 
gannen die Unterhanölungen. Der Streit wurde: bitterer, weil 
ungefähr zur nähmlichen geit noch ein anderer zwifchen beyden 
Gantonen wegen des Bolles ſich erhob, den Zürich von dem Ges 
freide forderfe, sweldyes die Glarner aus Schwaben bezogen. 
Endlid) wurde der Bentfizien-Streit 1740 durch die erangelifchen 
Drte befeitigt, und Zürich überließ Glarus die Beſetzung von 
vier Pfareftellen, ‚nachdem Bern zu verfichen gegeben hatte, 
auch es Fönnte Eraft feiner feit 1712 erworbenen Mitherrſchaft 
ühnliche Anſprüche machen. Ebenfo forderte Appenzell, der Reihe 
nad) die Landfshreiberen des Rheinthales zu beftellen. 

Wegen der Frage, wie weit Zürichs Oberherefihaft über den 
Ser, die ihm Kaifer Earl EV bis nach Hurden geſchenkt, länge 
dem Schwy zeriſchen ufer ſich erſtrecke, entzweyten ſich beyde Can⸗ 
tone. Zuerſt trat man 1772 zu Rappersweil zuſammen. Eine 
andere Conferenz zu Einſiedeln, der alten durch den Bund be⸗ 
ſtimmten Mallſtatt, dauerte vom 9 December 1773 bis 21 April 
1774. Im October 1776 -verfuchten Bern, Luzern, Uri und 
Bafel als Vermittler zu Baden vergeblich eine Ausgleichung. 
Im April 1780 wurde eine neue Mediation verfucht. Der Züris 
cherifche Bhrgermeiftee Ott und dee Schroyzerifche Landammann 
Hedlinger , welche diefes Geſchäft als eine der wichtigfien Lane 
desangelegenheiten betrachteten, Hatten ihre Anfichten einem gro⸗ 
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Ben Theile ihrer Cantons⸗ Genoſſen mitzutheilen gewußt; allein 
als dieſe beyden thätigen Geſchäftsmänner ihre Ruheſtätte gefun⸗ 
den hatten, und die ernſten, politiſchen Verhältniſſe der Neun⸗ 
iger Jahre Die Eidsgenoffen belehrten, daß kleinliche Intereffen 
dem dringenden Bedürfniffe dee Verſohnung weichen foliten, fo 
bedurfte es nur eines entgegenkommenden Anregung ded Bürgers 
meifters Wyß gegen den Landammann Carl von Reding, um die 
Sache dahin zu bringen, daß in Kurzem eine-Bermittelung durch 
die unparteyiſchen Cantone zu Stande Fam. 

Eine ‚ungewöhnliche Erſcheinung in dem eidögenöffifchen 
Staatsrechte, theils wegen des lodern Verbandes der Bündner 
mit den Eidsgenoffen, theild wegen des Auftretens veformirter 
Orte in Streitigkeiten Fatholifcher Parteyen, war 1776 eine Ver⸗ 
mittelung der Orte Zürich, Bern, Luzern, Obwalden, Zug und 
Glarus, um eine Grenzfireitigfeit , welche man den Eonfinen=Streit 
hieß, zwifchen dem Bündnerifshen Thale Mifer und den Orten 
Urt, Schwyz und Nidwalden, ale Oberherren von en ‚ 
Riviera und Bellenz, beyzulegen. 

Lange befcyäftigten während der Siebenziger-Jahre die * 

penzeller und der Abt von St. Gallen die Eidsgenoſſen. Die 
Appenzeller beſchwerten ſich über die Zölle und Weggelder 
auf der Landſtraße, welche der Abt neu angelegt hat, noch mehr 
aber über eine Art von Stapelrecht, kraft deffen nur Fuhrleute 
aus dem Rorſchacher-⸗Amte berechtigt feyn follten, Waaren aus 
demfelben abzuführen. Man verglich ſich endlich dadurch, daß die 
angehinderte Abfuhr des eigenen Bedürfniſſes den Appenzellern 


geftattet ‚wurde, und der Abt ſowohl nach Herifau, ale ie dem, 


Speicher neue Berbindungsfiraßen anlegte, 

Außer diefen Streitigkeiten der. Eidsgenoffen mit den benach⸗ 
barten Staaten und unter fich ſelbſt entfianden noch einige arts 
dere weniger erhebliche ; aber Feine davan flörte den äußern oder 
inneen Frieden, deffen ruhiger Sortöduer noch Fein Zeitraum 
fo günftig geweſen war, wie derjenige vom Toggenburger⸗Frie⸗ 
den bis auf die Franzöfifche Staatsumwälzung. Drohender waren 


/ 
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mehrere Mahle die innern Unruhen einzelner Städte und Lande 
ſchaften; und unter diefen verdienen die Toggenburgifchen wegen 
ihres genauen Bufammenhanges mit den Zudungen, welche nady 
dem Badifchen Frieden noch lange die Eidsgenoffenfchaft erfchütters 
ten, zuerſt angeführt zu werden. Die Toggenburger, welche 10 Jahre 
lang fich der Hoffnung zu Erreichung wo nicht einer gänzlichen, 
doch eines bedeutenden Grades von Unabhängigkeit überlaſſen 
hatten, konnten ſich nicht leicht in das Verhältniß der Unter⸗ 
thanenfchaft finden. Schon im erſten Jahre nach dem Frieden 
erklärten, von dem Abte aufgefordert, Zürich und’ Bern, Mm 
Landrathe fiehe Feine Regierung äusübende Gewalt zu, und 
wiefen den Landvogt an, die Gemeinen zur Bezahlung der Schuld 
von 60000 Gulden anzuhalten, welche durch die vorgegangenen 
Unruhen waren veranlaßt worden. Allein diefer Berichtigung ſetz⸗ 
ten die Mosnanger und andere Gemeinen des unten Amtes 
eine Zeitlang beynahe einen gewaltfamen Widerftand entgegen. 
Die vormundſchaftlichen Angelegenheiten und Rechnungen wur⸗ 
ben den Gerichten, die Beſorgung der reformicten Kirchen, Schu⸗ 
Ien, Stiftungen und Armenanſtalten der evangelifchen Synode 
üßerlaffen. — Bald fuchten die angefehenern Toggenburger, wies 
der Beamtungen von dem Abte zu erhalten, und die Ueber⸗ 
tragung zweyer folcher an Katholifche, welche zu der Volkspar⸗ 
tey gehört hatten, erregte die Unzufriedenheit der Evangelifchen „- 
und noch mehr diejenige ber Katholiſchen, welche Anhänger der 
Abtey gewefen waren. Um die beftändige Oppofition Rüdlin⸗ 
gers zu beſchwichtigen, verlich ihm endlich der Fürft, 41726, 
das lange gefuchte Hofammannsamt von St. Johann mit der 
Befugniß, zugleich Landrathsobmann bleiben zu dürfen. Zwi⸗ 
ſchen ihm und Kellern dauerte die alte Feindſchaſt fort, und ihre 
gegenſeitigen Verleumdungen trugen dazu bey, die Mißſtimmung 
im Lande zu vermehren. — Oft handelten die beyden Religions⸗ 
theile ganz einſeitig und im Widerſpruche. Am 14 Juni 1734 
verglich ſich der katholiſche Theil des Landrathes mit der Abtey über 
IL . 20 
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die noch flreitigen Punkte, mit Ausnahme des Mannſchaftsrech⸗ 


„tes (ius armorum). 

Der Ausbruch des Polniſchen Eikectiond: Krieges erregte 
ſowohl bey dem Abte als bey den Angeſehenen des Landes die 
Hoffnung, durch die Ueberlaſſung von Compagnien in den Dienſt 
der kriegführenden Mächte ſich Vortheile zu erwerben. Aus 
Nückſicht auf den Gewinn, welchen ihnen die Werbungen ver: 
ſchafften, ſchlugen ſich Keller und Rüdlinger auf die Seite des 
Abtes, und ſuchten deſſen Abſichten zu befördern; allein die 
Mehrheit des Landrathes entſchied ſich, dem Abte dieſe Befug⸗ 
niß nicht zu überlaſſen. Meder fein Verſuch, aus eigener Macht 
Eompagnien aufzuftellen, noch die Ankündigung , welche der 
Landvogt von Werbungen für das Fatholifche Regiment in Rats 
ferfichen Dienften machte, gingen in Erfüllung. — Gegen Kel⸗ 
fer und, Rüdlinger, auf welche das Bolt immer unzufriedener 
wurde, trat Fridolin Erb, ein Katholifher, auf. 

“ Eine Landsgemeine verfammelte ſich am 9 Juni 1734 und 
wähfte denfelben zum Bannerherren, entfeßte den Landrath, das 
Appellations-®ericht, und erklärte den Zandeid von 1440 als die 
Rege für die Auslegung des Friedens. Erb murde in dem 
reuen Landrathe zum Obmann gewählt. Rüdlinger und Kelz 
fee flohen dagegen aus dem Lande. Eine neue Landsgemeine 
vom 24.Auguft 1735 beſchwor den Kandeid, befinloß, das Mann: 
ſchaftsrecht aus allen Kräften zu behauften, auch daß Keller und 
Rüdlinger nicht mehr als Landleute angeſehen, und daß ihre 
"Güter eingezogen werden ſollten. — Als die beyden Geächteten 
heimlich wieder in das Land kamen, wurden fie zu Peterzel ange: 
halten und von einem zufammen gelaufenen wüthenden Bolfshaufen im 
Decimber 1735 graufam ermordet. Frankreich, mit welchem der Abt 
fein aftes Bündniß von 1663 im Jahr 47341 erneuert hatte, verfprach 
ihm 1756 Hilfe, und äußerte fich gegen die evangelifdyen Orte zum 
Vortheile des Fürften; der Kaifer hingegen verhieß ihm mehr 
wicht ald Verwendung. Die fehon zum vierten Mahle eingetres 
tene DVermittelung von Zürich und Bern wollte .nun der Abt 
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nicht mehr anerkennen, und eben fo wenig. beftiedigte ihm ber 
Rath einiger katholifchen Cantons⸗Vorſteher, die acht alten Orte 
in die Mitherefchaft des Toggendurgs aufzunehmen. Er fchlug 
nun den Toggenburgern nah der Beſtimmung des Friedens 
bas Recht auf ſechs unparteyiſche Orte vor, und ließ im April 
4736 unterſuchungen gegen die Hauptthäter der verübten Mord 
that einleiten, und kheils bedrohet, theils unterſtũtzt durch eis 
nen großen zuſammen gelaufenen Volkshaufen, ſprachen die Glie⸗ 
der des Landgerichtes über drey Angeſchuldigte nicht ein Todes⸗ 
urtheil, fondern Pranger, Auspeitfhung , Verbannung und 
Geldoͤſtrafe aus. ER 

Am Sommer 1737 bequemten fid) Zürich und Bern mit 
Rückſicht auf die Franzöſiſche Einmifhung zur Aufftelung des 
fechsörtifhen Richters. Der Abt wählte Luzern, Schwyz 
und Glarus; der erfiere Ort war nicht fehe zur Theilnahme 
geneigt, und in den beyden Tegtern war man nicht einig. Sehr 
unter fich getheilt, wählten die, Toggenburger nach Iangen Zö⸗ 
gerungen Zurih, Bern und Schafhauſen. Endlich bath der 
Abt den Zranzöfifhen Bothſchafter um thätige Hülfez allein 
diefer antwortete, das Bündnif berechtige den König nur zu 
Verwendungen; Frankreich könnte außerdem den Durchmarſch 
durch das Gebiet von Bern und Zürich nicht zu erhalten hof⸗ 
fen. Immer war das Mannfchaftsrecht der wichtigſte Punkt des 
Streites. Um die Liebhaberey Friedrich Wilhelms I fire Leute von 
ausgezeichneter Größe zu befriedigen, waren auch einige folche 
Männer aus dem Toggenburg für außerordentliche Preife ers 
Fauft worden, und noch einige andere Werbungen folgten diefee 
nad), bis Abt Joſeph die Preußifhen Werbungen verboth. Als 
der Abt Eöleftin, der 1740 dem Abte Joſeph nachfolgte,. die Yuls 
digung einnehmen wollte, wurde diefe duch unruhige Bewe⸗ 
gungen gehindert. Der Ungehorſam des Volkes, die Partey⸗ 
lichkeit der Landvogte und äbtiſchen Beamten, Leidenfchaft 
und Anmaßung des Landrathes und ein blinder Partengeift mache 
ten das Land zum Schauplatze der Zerrüttung. Erb, den die 
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nige Beit nachher der Landvogt gefangen. fügen wollte, wurde . 
durch einen Volkshaufen befreyt, und ein Schuß in fein Haus, 
durch welchen er an einem Schenkel und am Arm verwundet 
murde, brachte das Volk in neue Gaͤhrung. Frankreichs ges 
waltfame Einmifhung in die Prunfeutifchen Angelegenheiten 
gab der Abtey neuen Muth ‚ und machte Zürich und Bern bes 
huthfam. Zuerſt gingen die Wattweiler den Forderungen: des 
Abtes entgegen. Zürich und Bern wirkten zum nähmlichen 
Zwecke ein. Die Widerſpenftigen mußten ſich unterwerfen, und 
die Huldigung wurde zu Wattweil geleiſtet. Nichts deſto weniger 
glaubte dee größere Theil der Landſchaft ſich fortdauernd in ſei⸗ 
‚nen Rechten gekränkt; die Abtey hingegen ſuchte ihre Oberherr⸗ 
lichkeit immer weiter auszudehnen; Zürich ward die Zuflucht der 
Toggenburger; Bern hingegen neigte ſich immer mehr auf die 
Seite des Abtes. Schon im Januar 1747 erklärte Bern auf 
einer Conferenz zu Aarau, es konne nicht abſehen, wie. der 
Rechtsſtand länger zu vermeiden ſey. Den Entwurf eines Ver⸗ 
gleiches, der endlich 1751 zu Stande gekommen war, verwar⸗ 
fen 1752 die Gemeinden des Toggenburgs. 

4753 ſchickte der Abt einen Abgeordneten nad) Paris, "und 
der Franzoöſiſche Hof empfahl duch den neuen Bothſchafter, 
Chavigny, Vermittelung. Die abfiracte Frage des Mann⸗ 
ſchaftsrechtes wurde bey Seite gelaffen. Man verfiand ſich über 
einen modus vivendi ein, und beftimmte die Befugniffe, welche 
dem Abte zufichen follten. — 41755 wurde die Uebereinfunft 
von Bürich, Bern und dem Abte, und auf dringende Ermah⸗ 

‚nung der beyden Eantone aud) von dem Landrathe angenommen, 
nachdem Abgeordnete beyder Religionen ſich in Zürich eingefuns 
den hatten. Allein jekt beftritten die Katholifchen des unterm 
Amtes, welche fid in den Offiziersfiellen und dem Bannerherz 
ren⸗Amte benachtHeiligt glaubten, die Befugniß des Landrathes, 
den Vergleich anzunehmen; die Reformirten des untern und ein 

Theil des oberen Amtes vereinigten fich mit ihnen. Noch entſtan⸗ 
den tumultuariſche Auftritte. Nachdrücklich warnten Zürich und 
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Bern. unparteyiſch, aber mit Nachdruck und gegen den Abt 


in gebiethender Sprache ſetzte Frankreich feine Einwirkung fort. 
Das obere Amt beruhigte fih; und im Santıar 1759 verei- 
nigten fich Abgeordnete von Zürich, Bern und der Abtey zu 
Frauenfeld. Sie beſchieden die Widerfeglichen vor fih. Die 
Abtey erhielt die Bellätigung mancher feit langer Zeit Hefirite 
tmen Rechte. Verſchiedene Streitigkeiten der Religions-Parteyen 
wurden befeitigt. Endlich empfahl die Eonferenz dem Landge⸗ 
richte vierzehn aus den Anführern der Unzufriedenen zur Landes: 
verweifung und zu Geldſtrafen, und der Richter wurde, mit we⸗ 
nigen Ausnahmen, der Vollzicher eines höhern Einfluffee. Die 
Geſtraften büßten für das Ganze, und das Toggenburg behielt 
den weſentlichen Theil feiner bisherigen flaatsrechtlichen Verhält⸗ 
niffe. Der Fürft ließ nun eine Amneſtie nachfolgen, und beyde 
Religionstheile wurden in den Kriegsbedienungen gleichgeſtellt. 
Auch in der alten abtiſchen Landſchaft erwachte die 
Geiſt der Unruhe, als nach der Wiederherſtellung der Fürſt 
Joſeph die Bezahlung der Kriegskoſten von den Gemeinen for: 
derte. Zuerſt lehnten fi dagegen die Goßauer auf, und die 
Bewegung verbreitete fich über die Landfchaft, fo daß Verban⸗ 


Nnungs-, Geld = und Ehrenſtrafen nicht hinderten , daß das Stift 


zum Theil nachgeben mußte. 4726 rief die Stadt Weil alte 
eingefchlummerte Vorrechte und Anſprũche auf wirflidye Hoh⸗ 
heitsrechte ins Leben zurüd. Sie zeigte, daß auch fie einft an 
Kriegen und Friedensfhlüffen Theil genommen, und Bündniffe 
geſchloſſen habe; allein die Schiemorte wollten: diefe Handlungen 
dee Vorzeit nicht mehr auf die Gegenwart anwendbar finden: 
Die Stadt wurde 1753 angehalten, die Koflen zu bezahlen, 
Abbitte zu thun, und die thätigſten Wortführer, auf welche 
nun der Werger ihrer Mitbürger zurück fiel; wurden, durch diefe 
von ihren Stellen entfernt, und die Landſchaft, durd) das Bey⸗ 
fpiel der Weiler belehrt, zahlte die noch unberichtigten Kriegs: 
koſten. Mit der Stadt St. Gallen entfland ein Zwift, weil fie 
ſich weigerte, 19089 Gulden zu bezahlen, welche die äbtifchen Ge— 


⁊ 


- 


510 


meinen auf die Beſitzungen des Hofpitales und anderer Verwal⸗ | 


tungen der Stadt verlegt hatten; und das Dorf Goßau forderte 
überdieß noch größere Beyträge an die Baukoſten dortiger Kicchen, 
als die Stadt ſchuldig zur feyn glaubte. Die Stadt wandte firh 
4734 an Zürich, Bern, and endlich an den Franzoͤſiſchen Both⸗ 
ſchafter. Sie erhielt einigen Nachlaß und einen weniger wills 
kürlichen Steuerfuß. | 

Noch vor dem Schluſſe ded Toggenburger-Friedens entwikelte 
ſich zu Wilchingen im Cantone Schafhauſen ein Gährungsſtoff, der 
zwolf Jahre lang fortdauerte, nicht nur den Magiſtrat zu Schafhauſen 
in große Verlegenheiten feßte, fondern die Eidsgenoffen beſchaf⸗ 
tigte, die Einmifchung des Kaifers Herbey führte, und am ſchwer⸗ 
ften auf die Beförderer desfelben zurück fill. Schon 1371 hatte 
das Hofpital zu Schafhauſen die niederen Gerichte über diefen 
Det angefauft, und 1657 erwarb die Stadt aud) dir hohen 
Gerichte von dem bisherigen Landesherrn, dem Grafen von 
Sulz, Befiger des Kleggaues, als ein Reichs: Afterleyen. Kine 
von der Obrigkeit‘ 1747 errichtete neue Wirthſchaft erregte die 
Eiferfucht und das Mißvergnügen der Gemeine, welche ihre 
echte verlegt glaubte. Die Obrigkeit hob die Wirthſchaft wies 
der auf; ‚allein die aufgerzizten Wilchinger hatten noch andere 
Beſchwerden ausgemittelt, und virfagten die Huldigung , unges 
achtet die Obrigkeit ihnen verhieß, fie wolle nad) Leiſtung ders 
felßen ihre Beſchwerden anhören. Als die Obrigkeit Bewaff⸗ 


nete gegen fie ausfandte, entfloh ein großer Theil der Einwoh⸗ 
nee in die benachbarten Kleggauifchen Dörfer, und ſuchte bey 


der Beamtung, bey dem Fürften von Schwarzenberg, als dem 
damahligen Befiger des Kleggaues, und endlicdy bey dem Reichs⸗ 
hofrathe Schuß, weil die Scafhaufifche Oberherrfihaft nur ein 
Reichs⸗Afterlehen fey. Schon im April 1718 hielt Zürich nad) 
Schafhauſens Aufforderung einige Mannfchaft bereit. Nach fans 
gen Unterhandlungen verfammelten fi Abgeordnete von Zürich, 
Bern, Zuzeen und Uri Nahmens dee Eidsgenoffenfchaft im 
Yuguft 1719 zu Schafhaufen; man forderte wiederhohlt die Wil⸗ 
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chinger zum, Gehorfame auf, wandte fi) an die Regierung zu 
Thiengen und an den Fürſten von Schwarzenberg ſelbſt. Man 
mißrieth der Obrigkeit die Anwendung der Execution, weil die 
Wilchinger, ungeachtet ein Theil derſelben Aueſöhnung 
ſuchte, ſich an den Kaiſer gewandt hatten, und bereits von dem 
kaiſerlichen Miniſter, Graf von Schöuboen, an den Pfarrer zu 
MWilhingen eine Mißbiligung feines Benchmens gelangt war. 
Die Eidsgenoffenfbaft und Schafhauſen ſchrieben an den Kaiſer, 
um ihn zu vermögen, den Wilchingern fein Gehör zu geben, 
und die Entwichenen nach Haufe weilen zu laſſen. 1721 legte 
Schafhaufen einige, Wildyinger gefangen. Man fehte die ‚Abs 
mahnungen ‚fort, und die vierortifhen Gefandten ertheilten im 
Auguſt den Unzufriedenen ein ficheres Geleit zu und von der 
Eonfereng. Sie begaben ſich ſelbſt nach Wilchingen, doch ohne 
ihren Zweck zu erreichen. Zwar unterwarf ſich ein Theil der 
Einwohner, und die Schwarzenbergiſche Regierung befahl den 
Wilchingern, ihrer notürlichen Obrigkeit zu huldigen; wo nicht, 
fo werde aller Schutz ihnen abgeſchlagen werden. Im Ver⸗ 
trauen auf die kaiſerliche Einmiſchung machten die Wilchinger 
Bedingungen. Ihre Weigerung dauerte fort, und die Huldigung 
unterblieb. Als 1726 die Verhältniſſe zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich ſich verwickelten, erfuhren auch die Wilchinger das 
Schickſal der meiſten Unzufriedenen, welche ſich an fremde Mächte 
wenden und von dieſen als ein Mittel gebraucht werden, ſich 
wichtig und furchtbar zu machen. Die Zuneigung der Eids ge⸗ 
noſſen war dem kaiſerlichen Hofe wichtiger geworden. Die Wil: 
dinger wurden weggewielen ; die meiften der Entwichenen kehr⸗ 
ten nach Haufe zurück, verweigerten aber dennoch die Huldigung. 
Man belegte die Widerſpenſtigen mit Geldſtrafen, berichtigte 
diefe durd) den Verkauf ihrer Güter, befleafte ‚einige Anführer 
mit Verbannung, legte zum Schutze derjenigen, welche ſich un⸗ 
terworfen haften, und zur Bewachung ihrer SFeldfrüchte eine 
Feine .Befaßung in das Dorf. In den folgenden Jahren fan: 
den die. Eutwichenen und Werbannten fich allmählig wieder ein, 
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feifteten Abbitte und unterwarfen ſich den Strafen, welche jcht 
noch über fie ausgefpeochen wurden. Noch 1729 wurden Aus⸗ 
gefchoffene von Wilchingen vor den großen Math zu Schafhau⸗ 
fen berufen, mit Geldſtrafen belegt; die Huldigung wurde ge« 
leiſtet, und vor dieſer Seit an blieb die Gemeine ruhig. 

Die zwifdhen dem Rheine und den morböltlichen Felsgebir⸗ 
gen der Schweiz liegende, aus den drey Pfaregemeinen Grabe, 
Buchs und Sevelen befichende Landſchaft Werdenberg, welche 
4517 von ben Freyherren von Hewen an Glarus war verkauft 
worden, hatte fchon 4525 einen Aufftand gegen ihre noch neuen 
Gebiether begonnen. Doch gelang es den Bemühungen des 
wohlmeinenden Landvogts und des Schultheißen von Sargans, 
die Gemüther zu beruhigen, als bereits das Land-Banner von 
Glarus heran zog. 41667 brachten die Merdenberger an die Ob= 
tigkeit von Glarus ihre Klagen. über Eingriffe der Landvögte 
und anderer Glarnerſchen Landleute, welche fich daſelbſt anger 
fiedelt hatten, in ihre ausfchließlichen Nechte auf die Weiden . 
und Waldungen, desgleichen über Erhöhung des Behendens, der 
feit äftern Zeiten auf eine beftimmte Geldſumme feligefeht war, 
über Bedrüdungen in der Beziehung des Todtenfalles und in 
dee Beſetzung von Amtsſtellen. Der Landrath, welcher ſich 
von der Gerechtigkeit dee meiften ihrer Forderungen überzeugte, 
fiellte ihnen einen Freyheitsbrief zu, kraft deffen Fein Landvogt 
Mferde oder anderes Vieh auf die gemeinen Weiden treiben, 
oder Holz aus den Gemeind-Waldungen wegnehmen, kein Glar⸗ 
ner ohne Bewilligung einer Werdenbergiſchen Gemeine fich da⸗ 
ſelbſt niederlaffen folle. Die Gemeinen mögen über ihre Weiden 
und Nusungen Verordnungen madyen ohne Einmifchung des 
L2andvogts. Am Schluſſe war beygefügt, der Brief folle fo 
lange gültig feyn, als die Herefchaftsleute diefe Gnade nicht 
mißbrauchen würden , und in den folgenden Jahren gab der Lands 
rath nody andere Beftätigungen diefer Rechtſamen. 

Dieſer Befreyungen erfreuten fich die Werdenberger ohne 
erhebliche Störung und ohne einen bedeutenden Gebrauch davon 
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zu mathen, bis 1705 die verfammelte Landsgemeine zu Glarus 
durch Sprecher, welche ihr vortrugen, der Landrat) habe vor 
358 Jahren ohne Wiſſen des Molfes den MWerdenbergern einen 
Brief gegeben, ihnen zum Nutzen ‚ den Glarnern aber zum 
Schaden , fo in Bewegung geſetzt wurde, daß feine Stimme 
es wagte, ſich dem Beſchluſſe zu widerſetzen, welcher dem Land⸗ 
vogte auftrug, dem Briefe nachzuforſchen, und denfelben zu Han⸗ 
den der Obrigkeit einzufenden. Dee Brief wurde abgeliefert 
und mit ihm zugleich die Uebarien, andere Briefe und Roͤdel, 
- (Berzeichniffe), und der Kandrath zu Glarus, welcher beforgte, 
die Zurückgabe desfelben möchte Unruhen bey dem Molke von 
Glarus erregen, fuchte die Werdenberger durch die Verheißung 
zu befriedigen, ſie ſollten bey demjenigen, was ihnen von Rechts⸗ 
wegen gebühre, geſchützt und geſchirmt werden. Allein die Wer: 
denberger forderten die Zurückgabe; und ein dreyfacher Landrath 
zu Glarus beſchloß, die Gerechtfamen, welche die Werdenber⸗ 
ger von Altern Zeiten her geneffen hätten, ſollten in eine Ur: 
Funde zufammen gefaßt und denfelden zugeftelt werden. Allein 
die mißtranifd) gewordenen Unterthanen forderten den entzogenen 
Freyheits⸗Brief zu wiederhohlten Mahlen zurück, und weigerten 
ſich endlich, 1719, dem neuen Landvogte zu huldigen, bis ihre 
Schriften ihnen würden zurück gegeben werden. Ihre auf 4000 
Seelen ſteigende Bevoͤlkerung und die Entfernung des herrſchen⸗ 
den Cantons, von welchem fie das Sarganferland trennte, gab 
ihnen Buverfiht. Jetzt fprachen die Oben im mildeen Zone, 
und in der Kirche zu Grabs fagte der Landammann von Glas 
rus zu den verſammelten Grafſchaftsleuten: „Ich bin ein alter 
Mann; mein einer Fuß ſteht ſchon im Grabe, und der andere ſoll 
nachfolgen, wenn Euch nicht Wort gehalten wird!” Aber in 
das fo fange Hingehaltene Volk Fehrte das Vertrauen nicht mehr 
zurüd. 

Zürich, deffen Freyherrſchaft Sax an Werdenderg grenzte, 
fischte verföhnend einzuwirken. Die Glarner wandten fid, an 
den Vorort und an die Tagſatzung, und eben dieß thaten auch, 
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die Merdenderger. Als die regierenden Orte des Sarganferlan: 
des von der ZTagfakung zu Frauenfeld fie durch eine Zufcheift 
eemahnten, iheen Obern zu huldigen, feßten fie dieſer Ermah⸗ 
nung Bedingungen entgegen, und als die Tagfakung des fol: 


genden Jahres, in eidsgenöſſiſchem Nahmen zwey Abgeordnete, 


den einen von Zürich, den andern von Luzern, nach Werdenberg 
ſchickte, um die Einwohner zu beruhigen, fihien diefer Verſuch 


zu gelingen, und die Werdenberger Huldigten. Aber ein durch 


% 


das Gefühl des erlittenen Unrechts aufgeregtes, durch verſchie⸗ 
dene Einflüſſe bearbeitetes Volk gibt ſich jedem neuen Eins 
drucke hin. Durch die ganze nordöſtliche Schweiz ſprach das 
Volk fo laut fir die Sache dee MWerdenberger, daß die regies 
genden Orte in den gemeinen Herrfihaften, der Abt von St. 
Gallen Im Toggenburg, und Zürich, in der Herrfhaft Sar auf 
die Bitte der Glarner das Voll von Theilnahme abmahnten ; und 


nicht ohne Bitterkeit forderten die Werdenberger 1721 noch ein 


Mahl inre Documente, mit der Erklärung, ihre Ausfhüffe wür⸗ 
den nicht mehr nach Glarus kommen. Doc) hatte 1721 eine Auf: 
forderung der Tagſatzung von Frauenfeld die Wirkung , daß die 
nahmentlich geforderten zwölf Ausſchüſſe fi nad Glarus bega⸗ 
ben. Sie erſchienen; aber diejenigen aus ihnen, welde nicht- 
nachgeben wollten, wurden verhaftet, und einer der Entfchlofs 
fenften farb plöglich im &efängniffe. Dieß brachte die WWerdenz ' 
berger noch mehr. auf. Bon dem, was zu Glarus verhandelt 
wurde, wollten fie nicdts mehr. willen, und vierzig aus 
ihnen, verbanden ſich durch einen Eidfhwur, Gut und. Blut 
an die Sache des Landes zu wagen. Seht bevollmächtigte die 
Landegemeine den Math zu Anwendung von Gewalt. Bivar 
mißrieth dieß der Vorort Zürich, "aus Beſorgniß, es möchten 
foeit verbreitete Gährungeſtoffe fi) in der Eidsgenoſſenſchaft 
dadurch entzünden, und vor Andern aus die Toggenburger den 
Merdenbergern Hülfe leiften. Auch Bern empfahl Milde. 
Ohne ſich abhalten zu laſſen, fchiekten die Glarner in Heinen 


Abtheilungen über die Alpen des Toggenburges 75 Mann, 
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welche fich theils verkleidet, theils im Dunkel der Nacht in das 


von dein Landvogte bewohnte Schloß Werdenberg den 28 October 
172 Iſchlichen. Die Werdenberger zogen die Sturmglode an und 
ſchloſſen die Veſte ein; aber fie liegen ſchon von wenigen Ka= 
nonen-Schüffen fih fihreden, und al nad vier Tagen 1900 
Glarner durch das Sarganferland und über den Schollberg fih 
näherten, entſank den Aufgeftandenen der Muth. Miele entflo: 
pen in die benachbarten Gegenden und über den Rhein; doch 
ließen fie fi von dem Züricherifchen Abgeordneten, Nabholz, 
welcher der Glarneriſchen Heerſchar nachgeeilt war, und durch 
die verheißene Milde zur Rückkehr und zur Unterwerfung auf 
Gnade bewegen, lieferlen die meiſten Waffen in das Schloß ab, 
und ſchon nach einen Tage kehrte die Schar der Glarner, uns 
geachtet der fchlechten Witterung „ wieder nad) Haufe. Auch von 
dee in Baden verfammelten Tagleiftung empfahlen die eidsgendf: 
fifchen Bothen ein mildes Merfahren „nad eidsgenoöſſiſchem Styl,“ 
ober zu einem fofchen find die Anführer militärifher Erecutionen 
felten geneigt, und oft find fie deffen nicht mächtig. ine duch 
die Jahreszeit veranlaßte Forderung von Holzlieferung in das 
Schloß, und die Nachfrage über vorhandene Abfihriften der 
entzogenen Urfunden erneuerten die Erbitterung, Bu kurz war 
die ſchreckende Erfheinung gewelen. Die Ausfchüffe fanden ſich 
nicht im Schloffe ein, wie man verfpeochen hatte, Noch ein 


Mahl überließ fidy die wankelmüthige Menge eitelen Hoffnungen. 


Eie forderte die Räumung des Schloffes, die Zurückgabe ihrer 
Documente, die Loslaffung der zwey zu Glarus zurüdgehalte: 
nen Auegefchoffenen. Sie beſchloß nun, durch einen neugewähl⸗ 
ten Ausfchuß mit der Commiſſion von Glarus zu unterhandeln, 
widerſetzte ſich der Beſatzung, ale diefe das am Ufer zu Errich⸗ 
tung einee Brücke bereitliegende Holz auf da6 Schloß bringen 
wollte, und fingen obrigfeitliche Briefe auf. 

In den Iehten Tagen des Jahres fanften die Glarner noch 
ein Mabl eine Erecution, und zwar, weil man -feinen bedeu⸗ 
enden Widerftand mehr erwartete, nicht volle achthundert Mann. 


} 
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Dennoch trafen diefe, als fie am 2 Januar 1722 einrüdten, 
nicht mehr als zehn Männer zu Haufe an. Die mutHlofe Menge 
war in die Herrſchaft Sar und im andere umliegenden Gegenden ent: 
flohen. Erſt jest empfanden fie die Nichtigkeit ihrer falfehen Be⸗ 
rechnung. Schwer drüdte fie der Mangel der durch die Härte 
des Winters vermehrten Bedürfriffe, und ſchon verwandelte fich 
die Theilnahme der Nachbarn, denen aufinunternde Norte nichts 
gekoftet Hatten, in Unmuth und Ueberdruß, als nicht nur Män⸗ 
ner, fondeen auch Weiber und Kinder Unterftüsung forderten. 
Man verhieß ihnen ein fhhonendes Verfahren. Zürich und Bern 
ernenerten ihre Ermahnungen, und bis auf Wenige, welche 
Furcht und Schmerz abhielten, Pehrte alles Volk in die Heimath 
zurück. Allein jet blieb die bewaffnete Macht, bis die Huldigung 
auf 17 vorbefchricbene Artikel geleiftet, und die alte Deffnung 
des Landes beſchworen war. Das Volk von Merdenderg muß 
angeloben, feine Schriften vorzulegen, nicht. mehr zu entweichen, 
- an keine fremde Obrigkeit fid) zu menden, Feine heimlichen Zu⸗ 
fommenfünfte mehe zu halten, feine Beſchwerden nicht gemeins 
ſchaftlich, ſondern von jeder Gemeine einzeln vorzutragen, und 
fit) mit den erhaltenen Bewilligungen zu befriedigen. Eine | 
Beſatzung von hundert Mann blieb im Schloſſe. Durch eine 
Gefandtfchaft empfahlen Züridy und Bern Nachſicht, und durd) 
eine Zufcheift that die im Januar wegen verſchiedener Angeles 
genheiten zu Baden verfammelte Tagfagung das Nähmliche; :allein 
die erzürnte und bereits gegen Bürich empfindlich gewordene 
Landsgemeine von Glarus befchloß, außer dem Kaufbriefe follten 
für die Werdenderger Feine Urkunden Kraft.haben, nicht einmapl 
diejenigen, welche von dem Landrath und gefammten Landleuten 
zugleich gegeben wurden, ausgenommen. die, welche fie auszus 
ſtellen gut finden würde, und übertrug dem Mathe die Beſtra⸗ 
fang der Schuldigen. Die Gemeinen und Privaten bezahlten, 
ohne die übrigen Koften, an Steafgeldern 30000 Gulden ; Michael ° 
Vorberger allein viertaufend Gulden. Er und zwey Andere wurs 
den ehrlos erflärt, die Nahmen fünf Entwichener an dem 
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Galgen gefhlagen, ihr Vermögen eingezogen, und im Ganzen 


koſtete diefee Aufftand dem Lande über 70000 Gulden. Die res 


gierenden Orte wiefen die Verbannten aus den gemeinen Herr⸗ 
fehaften weg, wohin fie fi) geflüchtet Hatten. Doch befihloß noch 
am 12 November 1722 der geheime Rath von Zürich, drey Verbann⸗ 
ten, welche an den Statthalter von Muralt ſich gewendet hatten, 
anzeigen zu laſſen, ſie ſollen die Jahrrechnung erwarten, und 
wenn ſie dann an Zürich und Bern ſich wenden, ſo werde man 
alle Facilität beytragen. Nicht cher als 1725 erfolgte Abhülfe 
einiger Beſchwerden durch eine fogeheißene Remedur, vwoelche 
der drevfache Landrath von Glarus bewilligte. 1734 wurden 
die abgenommenen Waffen den Werdenbergern wieder zurück ges 
geben, und vier Jahre fpäter bewilligte ihnen die Landsgemeine 
wieder einen eigenen Landeshauptmann und Landesfähndrih. Ein 
glũcklicheres Verhältniß trat allmählig zwiſchen dem Herrſchafts⸗ 
volke und den Untergebenen wieder ein. 

Ohne irgend eine Erſchütterung ging durch Zürichs überleg⸗ 
tes Benehmen eine der vorhergehenden nicht unähnliche Anre⸗ 
gung in der angrenzenden Freyherrſchaft Sax vorüber. Starke 
Auswanderungen hatten die Obrigkeit veranlaßt, 1714 einige Ver⸗ 
ordnungen zu machen, welche die Einwohner als Neuerungen 
betrachteten. Die UnzufriedenHeit dauerte fort, und 41726 erkun⸗ 
digten fich die Herefchaftsiente durch ihren Landammann, erften 
Unterbeamten, nad) dem Lanöbuche oder den alten Statuten, 
wovon die Urfchrift 1583 mit dem alten Schloffe Forfted ab: 
gebrannt war. Durch Abgeordnete beruhigte fie Zürich, und 
gab ihnen ein neues Landbuch. 

Durch ſchwärmeriſche Anſichten und falfche pofitifihe Berech⸗ 
nungen irre geleitet, beunruhigte Joh. Daniel Abraham Davel 
4723 vorübergehend die Regierung von Bern, und büßte 
mit dem Leben für feine Verirrungen. Er war der Sohn des 
Pfarrers von Cully, 4669 geboren, kam als Compagnie-Schreiber 
zu einer Schreizer-Compagnie in Savoiſchen Sold, diente nach⸗ 
ber in Holland und Frankreich und verlieh 1711 als Hauptmann . 
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diefen letzten Dienſt. In der Schlacht bey Villmergen zeigte 
ee fo viel Tapferkeit, daß feine Regierung ihm eine Landmajor⸗ 
ftelle, einen Sahrgehalt von 300 Pfund und Steuerfregheit be: 
willigte. Genau erfüllte er feine Verpflichtungen; allein am 34 
März 1723 berief er die Mannfchaft feines Bezirkes zuſammen, 
wählte 500 Mann, 50 Grenadiere und 12 Dragoner aus; und 
rückte mit diefen, unter dem Vorgeben eines befondern Auftrages, 
in die Stadt Laufanne ein. Dem ſich fhnel verfammelnden Etadts 


rathe legte er eine Denkſchrift vor, in weicher er ſagt: Die Abwe⸗ 


fenheit dee Randvögte, welche wegen der jährlichen politifchen 
Oſterfeyerlichkeiten nach Bern verreist waren, ſey zur Eriver: 
bung der Freiheit und zu Errühtung eines vierzehnten Gantond 
geeignet. Der Regierung machte er Vorwürfe wegen der firens 
gen Behauptung der Confenfus= Formel, über die Einführung 
des Affociations = Eides, über Unerfahrenheit und Untreue der 
Dögte, über Verkauf geiftlicher und weltlicher Amtsſtellen, u.a. m. 
Der Stadtrath antıwortete, er werde ſich berathen, und verlegte die 
Soldaten bey den Bürgern. Davel wurde in ein Privathaus 
eingeladen , zuerft, unter dem Vorgeben, man fey zu feiner Ge— 
fellfchyaft da vorhanden, beobachtet; als man fich überzeugte, es 
fehle ihm an Unterſtützung, angehalten und am 1 April auf das 
Schloß gefangen gefekt. Das Vorgegangene ward eilends nach 
Bern berichtet, das benachbarte Landvolk aufgerufen und um 
die Stadt her verlegt. Dagegen erhielt die von Davel anges 
führte Mannfchaft ihre Entlaffung, und ohne Widerfprud) trennte 
fie ſich. or ' 

Mit Vollmacht ſchickte Bern den welfchen Sedelmetfter Lud⸗ 
| wig von Wattenwyl nad) Zaufanne. Man fand auf Daveln, außer 
feinee Anrede an den Rath von Laufanne, ein Manifelt gegen 


Bern, einen Aufruf an die Städte und Gemeinen des Waats 
landes und Einladungen an Genf und Freyburg, um Beyſtand 


zu feiften. Die Unterfuchung zeigte keinerley Mitwiffenfchaft. 
Mit Ergebung duldete Davel die peinigenden Schmerzen der 
Daumfchraube, und beharete darauf, nad göttlicher Eingebung 
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gehandelt zu Haben. Bern, welches Fräftige Anftalten getroffen 
hatte, überzeugte ſich bald, daß nichts zu befürchten fey. Ih⸗ 
rer Sache ficher, forderte die Megierung nicht, den Prozeß als 
Hochverrath an ſich zu ziehen, fondern fie überließ die Beurthet— 
fung dem gewöhnlichen Blutrichter, der von Alters her zu Lau⸗ 
ſanne aus den Bürgern in dee Straße du Bourg befland. Das 
Urteil ging auf Abhauung der Hand und Enthauptung. Bern. 


erließ die Schärfung, und belohnte die Elicder des Stadtrathes 


und noch Andere auf verfchiedene Weiſe. Unter Gefprächen 
und Bemerkungen, welche von der größten Eemüthsrupe und 
von Gegenwart des Geiſtes zeugte, ging Davel zur Hinrich⸗ 
tung. Er gab zu, die Obrigkeit habe nach ihren Grundfägen 
mild gegen ihn gehandelt, antıvortete, als er aufgefordert wurde, 
feinen Feinden zu vergeben, er habe feine folche,, und verbath 
ſich Aeuferungen des Mitleidens. Bürgerlihe Tugenden und 
firenge Sittlichkeit hatten fein Leben auegezeichnet; gber er 
glaubte an Träume und Wahrfagungen, hielt fid) für erleuchtet, 
für fähig, Krankheiten durch Gebethe zu heilen, und Künftiges 
vorher zu fehben. Zum Gebethe fegte er fid) in vollen Anzug und 
girtete den Degen um. Gegen den Sedelmeilter von Watten⸗ 


wyl reihtferkigte er feine Unternehmung, äußerte die Erwartung, 


diefe werde die Regierung zu Derbefferungen veranlaffen, 'und 
freute fih, das Werkzeug und Opfer derfelben zu ſeyn. Er 


verſicherte, ee habe durch Gebeth und Faften ſich vorbereitet, 


und demüthig Gott angefleht, ihm nichts gegen das Vaterland 
unternehmen zu laffen; allein auch nach einer dreymonathlichen 
Prüfungszeit Habe fein innerer Antrieb fich nur verftärft, den 
er als einen Ruf anfah, und au, indem er zum Tode ging, 
noch mit feinem Blute zu verfiegeln glaubte. ' 

In ihrer inneren DBerwaltung war die Stadt Winterthur 


beynahe ganz unabhängig von Zürich. Im Stadtbezirke und 


über das Dorf Hettlingen übte fie die Eriminals Gerichtsbarkeit 
uneingefchränft aus. In Civilftreitigkeiten Fonnte nur ein Nichte 
Winterthurer nad) Zürich appelliren. Die allgemeinen Zürichee 
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riſchen Landesverordnungen mußten zwar in Winterthur befolgt 
und bekannt gemacht werden; doch gefchah das Lektere im Nah⸗ 
men des Schultheißen und des Rathes von Winterthur; aber 
nur felten erträgt eine Stadt die noch fo wenig drückende Ober: 
herefchaft einer andern , insbefondere wenn die Bürger der herr⸗ 
fehenden ſich in ann ein höheres Anſehen gegen 
jeng beylegen. 

Zwar hatten der ee noch mehr der Weſtphäliſche 
Friede die alten, der Verpfändung der Stadt Winterthur an 
Zürich vorhergegangenen echte Oeſterreichs gänzlich befeitigt, 
und ein Blick Auf nähere und entferntere Oeſterreichiſche Städte 
konnte dem Bürger von Winterthur zeigen, wie fehr fein poli⸗ 
tifcher Buftand fi) durch eine Rückkehr zu den alten Verhält⸗ 
niffen verfchlimmern würde. Wie ein folcher Werfuch 1549 ſich 
endigte, iſt oben gezeigt worden H. Mit dem in Oeſterreichi⸗ 
fchem Shoildienfte ftehenden Wilhelm Carl Schram von der Fels 
zu Stockach hatte ſich der Schultheiß Georg Steiner in Uns 
teehandlungen und in einen Scheiftenwechfel eingelaffen. Die 
Sache wurde entdeckt und der Schultheiß nach Zürich gebracht; 
Auch Schram erhielt Eivil-Arreft, und wurde dem Schultheiſſen 
Steiner entgegen geſtellt. In dem gepflogenen Verkehre erblickte 
die Obrigkeit von Zürich nicht nur gefährliche Anſchläge, ſon⸗ 
dern eine Verſpottung ihres Anſehens. Schram wurde zu Be⸗ 
zahlung ſeiner Arreſt⸗Koſten verurtheilt, aus Gnade der Strafe 
entlaſſen, und angewieſen, das Züricheriſche Gebieth nicht mehr 
zu betreten. Der Nellenburgiſchen Regierung gab Zürich amt⸗ 
lich, derjenigen zu Insbruck und der Oeſterreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft Halb offiziell davon Kenntniß. Der Schultheiß wurde 
zur Abbitte, Bezahlung der Verhaftskoſten und-einer Geldſtrafe 
von fünfhundert Mark Silber (zweytauſend fünfhundert Züricher⸗ 
Pfund) verurtheilt. Nicht ohne einige Empfindlichkeit brachte 
die Oeſterreichiſche Regierung den Gegenſtand noch ein Mahl 


) 1. 438, 








Zu er | 5 
in Anregung; alfein auf die Erläuterungen, welche Zürich gab, 
blieb die Sache ohne andere Folgen. 


Die PVerfprechungen, welche die Graubündner während des 


ESpaniſchen Erbfolgekrieges von den Oeſterreichiſchen Agenten ere 
halten Hatten, waren, ungeachtet öfterer Erinnerungen, nie in 
Erfüllung gegangen, und am Ende erklärte der Statthalter von 
Mailand, dieß werde nie gefchehen, weil dee: Defterreichifche 
Beauftragte feine Wollmachten überfchritten habe. 

Seit geraumer Zeit hatten die Reformirten ſich Frankreichs, 


die. Katholifchen Oeſterreichs vorherefchendem Einfluffe Hingeger 


ben. Noch andere Gegenftände trennten die beyden eligionss 
parteyen. 41725 waren in dem Kleinen Bergdorfe Trons, in dem 
Gerichte Ortenftein, heftige Streitigkeiten über den Gebrauch dee 
Kirche entftanden, und der Bifchof forderte vor dem Bundes: 


tage die Ausſchließung der Reformirten. — Schon gedachten 1724 


die Katholiſchen einfeitig das Matländifche Capitulat zu erneuern, 
und dieß trug - dazu bey, daß ein Theil der Meformirten, um 
nicht ausgefchloffen zu werden, diefem Plane beyſtimmte. So 


“wurde 1726 daB Capitulat erneuert, und am 24 October - ber 


ſchworen. Es gewährte einige Erleichterungen in der Ausfuhr 
des Getreides und in den Böllen, und die Zahl der feche- ka⸗ 

tholiſchen Jünglinge, welche, unentgelölih zu Mailand und Par 
via ſtudiren konnten, wurde verdoppelt. 

Den Franzöfifch-Gefinnten und vielen Andern mißfiel dieſer 
Vertrag, und nicht weniger mipbilligten fie die Erneuerung der 
zwar ſchon in dem Gapitulate von 1639 enthaltenen, aber nies 
mahls vollzogenen Beftimmung, daß die Reformirten Veltlin und 
Cleven werlaffen follten. Der Bürgermeifter Johann Baptift von 
Tſcharner zu Chur wurde als Befoͤrderer dieſes Vertrages durch 
den Einfluß dee Franzoſiſchen Partey von feinee Stelle verdrängt. 
Im Januar 1728 forderte ein Congreß der Bündnerifchen Häups 
ter zu Chur den verfoffungsmäßigen Präfidenten Andreas von 
Salis auf, fein Siegel einem Edicte aufzudrücken, durch welches 
einigen reformirten Familien, welche im Veltlin zurüd geblieben 
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waren, mit Mubroßung großer Geldſtrafen befohlen wurde, bin⸗ 
nen drey Monathen diefe Landfchaft zu verlaſſen. Der Präfle 
«dent, deffen Familie am meiften durch dieſes Edict betroffen 
war, ſuchte Ausflüchte, behielt fi) das Herkommen und eine 
Einfeage bey den Gemeinen feines Bundes vor. Nun befiegelte 
der Landrichter des obern Bundes, ohne hiezu berechtigt zu ſeyn. 
Su gleicher Beit erhoben die beyden andern Blinde verſchiedene 
Kragen: ob nicht die Congreſſe und Beytage, welche immer zu 
Chur waren gehalten warden, gleidy den Bundestagen durch die 
drey Bünde abwechfeln, und demnad) nicht immer von dem Präfi- 
denten des Gotteshaus⸗ Bundes präfidirt werden follten; ob die Wer: 
waltung dee Bundes=Caffe nur dem Schreiber des Gotteshaus⸗ 


Bundes zu überlaffen, und ob nicht eine gemeinfchaftliche Aufe .. 


ficht über das in Chur befindliche Landes⸗Archiv anzuordnen fey ? 
Die Urheber diefer MWorfchläge wollten über diefelben nicht durch 
die Mehrheit der einzelnen Gemeinen, / fondeen nach der Mehr⸗ 
heit der Bünde abflimmen laffen, und ans allen Kräften wider 
fehte fich dieſer Neuerung der Gotteshaus: Bund, den ohnehin 
noch eine andere weitausfehende Angelegenheit beunruhigte. 
— Suwiber den Geundverteägen wählte das Dom⸗-Capitel zu 
Ehur am 15 December 1728 einen Ausländer, den Frepheren 
Joſeph Benedict von Roß qus dem Tyrol, zum Bifchofe. Der 
Gotteshaus⸗Bund proteſtirte gegen diefe Wahl; die Häupter der 
beyden andern Blinde zögerten, und forderten Aufſchlüſſe über 
diefe Proteftation. Man vernahm, der Defterreichifche Hof habe 
dem verfiorbenen Bifchofe feine Rechte über das Muͤnſterthal 
um 17,000 Gulden abgefauft, und dadurch fic) den Weg in Bün- 
den geöffnet. Der Defterreichifche Miniſter entzog dem obern 
Bunde das im Capitulat beftimmte Maitändifche Jahrgeld, weil 
noch Meformirte im Veltlin zurück geblieben ſeyen; den beyden 
andern Binden wurde dagegen dasfelbe ausbezahlt. Kin 
Schriftenwechſel des Gotteshaus:Bundes mit dem Oeſterreichi⸗ 
ſchen Miniftee von Rieſenfels, und ein anderer zwiſchen dem 
Bünden ſelbſt vermehrten die Exbitterung. Den Ichtern nannte 
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mar fpottweife das Federſpiel u dem Nehmen des vorberge 
Henden Bifchofd Ulrich von Yederfpiel, welcher feinen Nachfol⸗ 
ger zu den oberfien Stiftswürden. gehoben hatte. 

Ungeachtet ihrer innern Spaltungen waren die VEIT alten 
Orte fchon lange auf diefe Bündnerſchen Angelegenheiten aufe 
merkfam gewefen, und hatten zum Frieden ermahnt; allein der 


obere und der X Gerichten: Bund hielten gegen den Gotteshaus 


Bund fo enge zufammen, daß diefer ſich endlich von den beyden 
andeen in der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten trennte, 
und Abgeorönete nach Zürich und Bern und an den Franzöfle 
ſchen Bothſchafter zu Solothurn ſchickte, um ſich ihre Verwen⸗ 
dung auszubitten. — Aufgebracht über dieſen Schritt drangen 
die beyden andern Bünde auf Entſcheidung der Streitigkeiten 
durch einheimiſche Schiedrichter, und zeigten ſich endlich ſogar 
bereit, die angebothene Vermittelung des Kaiſers einer eidsges 
nöſſiſchen vorzuziehen. Zu Zürich und Bern gab der kaiſerliche 
Geſandte in der Schweiz eine Proteſtation gegen die Beſchwer⸗ 
den der Bündner in Beziehung auf die Biſchofswahl ein. 
Beyde Orte befchloffen nun die Abfendung von Abgeordneten 
nad) Bünden, indeß die übrigen Orte, ‚ungeachtet der Auffore 
derung Zürich, fich nur zu ſchriftlichen Einwirkungen verſtau⸗ 
den. Obgleich die beyden andern Bünde dieß ablehnten , trafen 
der Statthalter Caſpar Efcher von Zürich und der Gedelmeifter 
Ludiwig von Wattenwyl von Bern am 29 Auguft 1729 zu 
Chur ein. Bereits war der Bundestag auf den 7 September von 
dem Gotteshaus nach Ehur, von den beyden andern Bünden nach 
Ilanz ausgeſchrieben. Die Abgeordneten ſtellten den Bündnern vor, 
wie nöthig die Eintracht, und wie ſehr fremde Mächte geneigt 
fegen, fid) in die Zwiſte freyer Staaten einzumifchen, und das 
Haus der Uneinigkeit abzubrechen, damit Fein anderer Nachbar 
dasfelbe beziehen könne. Den Vermittlern gelang es, Den Got⸗ 
teshaus: Bund zu vermögen, feine Abgeordneten nad) Ilanz zu 
fenden, wohin fie fi) felbft .begaben. Nehben der verwickelten 
Verfaſſung und den, alle Berhältniffe durchkreuzenden Partey⸗ 


— 
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ungen hinderten noch andere Rückſichten das Gedeihen der Uns 
terhandlung. Eiferfucht gegen ein Uebergewicht der Familie von 
Salis war bey Vielen die geheime. Triebfeder ihres Beneh⸗ 
mens. Dem Gotteshaus⸗Bunde ſelbſt fehlte durch den Einfluß der⸗ 
jenigen, welche das letzte Capitulat mit Mailand Hatten ſchließ en 
helfen, die nöthige Zufammenftimmung. 

Durch Feſthalten an Formalitäten ging viel Seit verloren. 
Dennoch beachten die Vermittler durch ruhige Beharrlichkeit es 
dahin, daß endlich von 65 Gemeinen oder Hochgerichten, außer 
den 22 des Gotteshaus⸗Bundes, nach 13 andere ihren Vorfchlä 
gen zuflimmten, und der X Gerichten-Bund fich wenigſtens 
bedingungsweife wieder dem Gotteshaus:Bunde näherte. Im 
Jannar 1750 verliehen die Abgeordneten Zürichs und DBerns 
Binden wieder, und der Gotteshaus: Bund behielt, bis auf we⸗ 
nige Einfchränkungen, feine bisherigen Befugniffe. In die ſtrei⸗ 
tige Biſchofswahl mifchten die beyden Orte und ihre Abgeord- 
neten fich nicht, ‚ungeachtet der Gotteshaus: Bund es wünfchte, 
um ihrer politifchen Verwendung nicht den Schein einer Einmi⸗ 
(hung als Religionspartey zu geben. Obgleich der Gotteshaus⸗ 
Bund durch zwey Doctoren der Rechte aus den beyden andern 
Bünden ſtaatsrechtlich und gefchichtlich darzuthun verſuchte, der 
Biſchof zu Chur müſſe ein Landsmann und aus dieſem Bunde 


gebürtig ſeyn, und das Dom⸗Capitel ſey verpflichtet, die Wahl 


nur mit dem Rathe, dem Wiſſen und der Bewilligung des be⸗ 
fasten Bundes vorzunchmen, eine andere Wahl Hingegen ſey 
ganz ungültig, erreichte er feinen Zweck nicht. Ueber den Mer: 
Fauf der Rechte des Biſchofs in dem Muͤnſterthale herrſchte ein 
befferes Einverfiändniß zwiſchen den drey Bünden. Ihre durch 


die damahligen politifchen Verhältniſſe des Wiener⸗ Hofes begün⸗ 


ſtigte Verwendung hatte die wichtige Folge, daß 1733 der Kai⸗ 
fee die Anwendung des Bündneriſchen Zugrechtes auf dem ge: 


ſ(chloſſenen Kauf anerkannte; und ſiebzehn Jahre fpäter überließ 


der Bundestag diefe Erwerbung um den nähmlichen ar dem 
Mäsßeripale ſelbſt. 
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Immer bleibt es gefährlich, und nicht ſelten wird es ruhe⸗ 
ſtorend, wenn in Freyſtaaten die Vorſteher oder die vollziehen⸗ 
den Behörden“, auch in guter Abſicht, die Ausführung wichti⸗ 
ger Ungelegenheiten ſich anmaßen, auf deren Behandlung eine 
obere Behörde, nahmentlich in den Democratien die  Landesge: . 
meine, Anſprüche machen kann. Noch in neuern Zeiten hate 
ten der Calender⸗ Streit und der WWerdenberger - Handel wichtige 
Beyträge zu diefer Erfahrung geliefert. Jetzt follte die Abficht, 
Kriege zu verhüthen, und ben Zufland des Friedens zu befeſti⸗ 


‚gen, in den äußern Rhoden Won Appenzell durd) die Entzweyung 


der Harten und Linden während einer fangen Zeit diefe Wahr⸗ 
Heit beflätigen. Der 5 83 des zu Rorſchach entworfenen, und zu 
Baden geſchloſſenen Toggendurgere Friedens hatte den Abt, die 
äußern Rhoden und die Stadt St. Gallen einer Beſchränkung 
unterworfen, indem er fie verpflichtete, in ihren Streitigkeiten 
nicht thätlich vorzufchreiten,, fondern von jeder Seite zwey Gan- 
tone einzuladen, durch Süße aus ihrer Mitte diefelben entſchei⸗ 
den ‚zu helfen; aber dadurch Hatte ee ihnen nur das traurige 
Recht entzogen, auf dem mißlichen Wege der Gewalt ihre An— 
fprüche durchzufänipfen. 

Schon Hatten ſich zu verfchiedenen Seiten Mipverfändniffe 
und Eiferfucht zwifchen den Heyden Außer⸗Rhodenſchen Landes: 
gegenden vor und hinter der Gitter erhoben. Die Mehrheit 
einer Zandsgemeine hatte 1597 beſchloſſen, das gemeinſchaftliche 
Nathhaus follte zu Trogen in der Abtheilung vor der Gitter 
feun; allein bald nachher befchloß ein zweyfacher Landrath, die 
Zandsgemeine follle das eine Jahr zu Trogen, dad andere zu 
Hundweil oder Herifau, in dem Theile Hinter der Sitter, gehal⸗ 
ten, und ebenfo der Sig der Obrigkeit zwifhen Trogen und 
Herifau abgewechfelt werden. Von diefer Beit an verfammelte 
ſich die Landsgemeine jährlich abwechfelnd zu Tragen oder Hund: 
weil, die Obrigkeit zu Trogen oder Herifau; nur wurden bie 
SHanptverbrechen immer zu Drogen beurtheilt. uch wurde bes . 
ſtimmt, daß von den 10 oberften Landeövorfichern 5 vor und 5 
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hinter dee Gitter gewählt feun, und wann der Landammann 
aus dem einen, der nn aus dem andern as ernannt 
werden ſollten. 

Die ſämmtlichen Vorſteher aller Rhoden hatten dem zu Ror⸗ 
ſchach entworfenen Vergleiche beygeſtimmt, ohne denſelben der 
Landsgemeine dorzulegen, weil bisher nur Bundesverträge der⸗ 
ſelben ſeyen vorgetragen worden. Allein ſchon 1745 brachte eine 
zahlreiche Partey, welche den Artikel als eine Beſchränkung der 
Unabhängigkeit des Landes erklärte, und auf das Recht der Selbſte 
hülfe nicht verzichten wollte, die Sache an dit Landsgemeine. 
Ungeadytet nichts geändert wurde, feßten fie ihren Widerſpruch 
und ihre Verſuche mit Hige fort, und dee Landrath hielt 16 
für zweckmäßig, und fich ſelbſt für ſtark genug, Mehrere derfelben 
am Gelde und an der Ehre zu beflrafen, . 1718 wurde der $ 
‚in das Badiſche Friedens Inftrument aufgenommen, und ſchon 
1720 in einee Zollſtreitigkeit zwiſchen dem Abte.und den Appens 
zellern davon Gebrauch gemacht. Weil die Entſcheidung nicht 
nad) dem Wunſche - der Letztern ausfiel, fo erneuerten fich die 
Aeußerungen der Unzufriedenheit, Auf der nächſten Landsger 
meine wurde die Sacht wieder zur Sprache gebracht, und man 
Körte den Ausruf: man wolle bey dem alten und neuen Teſta⸗ 
mente, bey dem alten Landbuche, und bey den alten echten 
bleiben. Allein auch dieſer Efurm ging vorüber, bis 1732 eine 
neue Zolfteeitigfeit mit der Stadt St. Gallen die Zwietracht 
bis auf einen Grad entflammte, daß Giwaltthaten erfolgten, 
and wirklich Feind ſeligkeiten nahe waren. Denn wenn Eiferſucht 
und Haß zwiſchen den Vorſtehern walten, und dieſe das Volk als 
Werkzeug ihrer Leidenſchaft bearbeiten, ſo iſt die gemeine Sache 
dem gefährlichſten Schickſale Preis gegeben. Das Anſehen, das die 
begüteste "Familie Zellweger in Trogen genoß, hatte die Eifer⸗ 
ſucht einee andern Partey erregt, an deren Spige der Landams 
mann. Wetter und der Statthalter Meyer von Herifau ſtanden. 
Kaum Fonnte man diefe beyden Männer abhalten, an der Lands: 
gemeine dns Volk um feine Meinung über den $ 83 zu befra⸗ 
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sen, den man ihm als eine Begünftigung des Stadt St. Gal⸗ 
len und als die Frucht einer geheimen Verabredung gefchildeet 
Hatte. Allein nun brachten fie bey den Vorſtehern Hinter der 
Sitter die Frage zur Sprache: ob nicht das Landes: Achiv zw 
Trogen getheilt, und ein Theil davon nad) Heriſau gebracht 
werden follte, 

Als die, Stadt St, Gallen die Ernennung von Schiedrich⸗ 
tern forderte, fagten die Mißvergnügten in den äußern hoben: 
Vormahls Hatten wir nicht vier, fondern zwoͤlf Cantone zu Schied⸗ 
sichtern. Zwey verftorbenen Landesvorfichern hinter der Gitter - 
und zwey noch Iebenden vor der Gitter warf man vor, fie 
hätten nicht nur zu Rorſchach dem Lande das Hecht geraubt, 
Beleidigungen zu rügen, fondeen auch dasjenige dee Nothwehr 
gegen den Abt und die Stadt St. Gallen. Ein nicht opme 
MWiderfpruch zu Trogen verfammelter zweyfacher Landrath fand 
"den Artikel unverdächtig , befchloß, die Verleumder zu beſtrafen, 
und ließ dieß in allen Gemeinen von der Kanzel verfündigen. 
Hinter der Sitter hinderte man die Unterfuchung , entfeßte einige 
den Artikel zugethane Gemeindevorſteher, indeß vor der Sit⸗ 
ter ein von dem Doktor Zellweger abgefaßtes Memorial, welches 
eine Rechtfertigung desfelben enthielt, mit Uebereinftimmung der 
Zandeshäupter in allen Gemeinen verlefen würde. Das Volk 
vor der Sitter gab der Denkſchrift feinen Beyfall, und forderte 
nun eine Zuſammenkunft, weldye durch zwey Abgeordnete jeder 
Gemeine im Speicher gehalten wurde. In einer anonymen 
Widerlegung der Zellwegerſchen Schrift fagte man dem Wolle, 
die Stadt St. Gallen habe, um immer neue Zölle errichten zu 
können, dem Abte und den Appenzellern die Hände gebunden, 
und aus Furcht Habe man fih in einen fremden Vertrag ein: 
ſchließen laſſen. Die von dee Partey Hinter, der Gitter gefor: 
derte Landsgemeine, und die Merwerfung des 83 9 wollte die 
Partey vor der Sitter nicht zugeben. Ein großer Rath zu Tro⸗ 
gen, vor deffen Beſuchung die Häupter Hinter der Gitter die 
Gemeinen gewarnet hatten, verwarf die Anfichten der Letztern, 





und hielt diefen vor, fis ſelbſt Hätten Kürzlich noch das entge⸗ 
gen geſetzte Syſtem vertheidigt, 

Als am 14 November die Landeshäupter und die Hauptleute 
(erſten Vorſteher) der Gemeinen für ökonomiſche Angelegenheiten 
auf dem Rathhauſe zu Heriſau verſammelt waren, drang einet 
- zahlreiche Schar der Harten in das Rathszimmer, und erzwang 
duch Deohungen und Zhätlichkeiten den Beſchluß, daß fogleich 
eine Landögemeine in Zeuffen verfammelt werden follte. Nicht 
nur erhielten Greiſe und andere angefehene Magiftrateperfonen 
Fauſtſtöße, fondern man zwang die einzelnen Ratheglieder, unter 
der Drohung, fie herunter zu flürzen, aus dem Fenſter der ver⸗ 
fammelten Menge zuzurufen, es fey ein Fehler geweſen, daß der 
83:5 nicht por die Lanösgemeine fey gebracht worden. Vergeb⸗ 
lich warnten die Vorſteher vor der Gitter vor der Empfindlich- 
keit der Ihrigen, und zulegt forderten fie, man möchte (ie cher 
ind Gefängniß feßen, wo fie ficyerer wären, als auf dem Kath: 
hauſt. Am nädften Morgen legte der Statthalter Zellweger 
von Zrogen fein Amt nieder, und mit erneuerter Erbitterung 
forderte das Volk von den übrigen Rathsgliedern, daß fie einige 
ſchriftlich abgefaßte Artikel zu Teuffen vor die Landsgemeine brin⸗ 
gen ſollten. Als die Vorſteher vor der Sitter nach Hauſe kehr⸗ 
ten, war bereits eine große Anzahl ihres Volkes verſammelt, um 
ihnen Hülfe zu leiſten; allein fie bewogen dieſelben, wieder aus 
einander zu gehen. Am 20 November wurde die geforderte Lands⸗ 
gemeine zu Teuffen gehalten, und nod) in der vorhergehenden Nacht 
hatte der Pfarrer von Zeuffen dem Abte Joſeph vorgefchlagen, 
ſich auch von dem 83 Artikel log zu fagen; allein diefer erflärte 
ſich, ee werde feine Zuſtimmung nur in fo ferne geben, als auch 
die Stadt St. Gallen dazu einrilligen würde. Bevor ‚die Lands- _ 
gemeine zufammen traf, verfammelten ſich die meiften Einwoh: 
ner vor der Gitter zu Trogen, und befchloffen, wenn fie un⸗ 
terliegen ſollten, das eidsgenöffifcye Necht anzurufen; allein als 
fie, dadurch verfpätet, zu Teuffen eintrafen, war der $ 83 bereits 
verworfen, und die ſtürmiſche Verſammlung beſchloß überdieß 
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Burch Mehtheit, denjenigen, welche 1713 waren geſtraft wor⸗ 
den, ſollten die Geldbußen zurück gegeben werden, und an die 
Stelle der Vertheidiger des Artikels wurden andere Landeshäup⸗ 
ter gewählt. Mittlerweile hatten ſich die Linden vor der Sitter 
von der Landsgemeine getrennt, auf einer nahen Wieſe die alten 
Magiſtraten mit Verſicherung ihrer Unterſtützung beſtätigt, und. 
aufgefordert, ihr Amt fortzuſetzen. 

Zwey Obrigkeiten ſtanden ſich gegenüber, Die Partey der 
Harten erklärte die der Linden als Rebellen, und entſetzte in den 
Gemeinen, wo ſie die Oberhand hatte, alle Beamten, die zu den 
Letztern gehörten. Sie hielt ſich um ſo viel eher für die recht⸗ 
mäßige Landesgewalt, als fie bereits im Beſitze des größern 
Randesfiegels fich befand, umd durch Drohungen auch das klei⸗ 
nere aus Trogen erhielt. Die Linden machten der Gegenpartey 
Worfchläge, und als diefe abgewiesen wurden, fuchten fie Rath 
und Hülfe bey den evangelifchen Orten, Ängeachtet auf der Landss 
gemeine zu Zeuffen bey Lebensſtrafe war verbothen worden, aus⸗ 
wärtigen Beyſtand anzurufen. Deputirte nach Zürich zu ſenden, 
mißriethen ihnen die evangeliſchen Orte, empfahlen dagegen ihren 
Eidsgenoſſen der äußern Rhoden überhaupt den Frieden, und 
bedeuteten ihnen, der $ 85 ſey den Rechten des Landes ſchon deßwe⸗ 
gen nicht nachtheilig, weil dasſelbe dadurch nicht gehindert werde, 
ſfich gemäß dem Bunde von 1513 an alle Cantone zu wenden, 
Dagegen forderte die neue Obrigkeit durch Deputirte die evan⸗ 
gelifhen Orte auf, die Gegenpartey anzuhalten, den Schluß der 
Zandsgemeine anzuerkennen, durch den der $ 83 war verworfen 
worden. Als Hierauf die Linden, aus Beſorgniß eines Ueber 
falles, um Hülfe anfuchten, vereinigten fih Zürich und Bern, 
beyde SParteyen vor Gewaltthätigkeiten zu warnen, und eine 
evangelifhe Conferenz nach Frauenfeld auf den 15 Januar 1733 
auszufcreiben. 

Zahlreich erſchienen die eingeladenen Deputirten der beyden 
Parteyen. Die eidsgenöſſiſche Conferenz wollte keinen Unterſchied 
zwiſchen ihnen machen, wertpeidigte den ſtreitigen Artikel, cm: 
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pfahl beyden Theilen Mähigung und die Annahme einer Ams 
neftie. Ihe Schreiben richtete fle an die gefammiten äußeren 
Rhoben. Allein die neue Obrigkeit zu Herifau, welche ſich als 
die vechtmäßige betrachtete, forderte Unterwerfung, und äußerte 
Empfindlichkeit gegen das Benehmen dee Eonferenz. Ihre Des 
putirten weigerten ſich, neben denjenigen der Gegenpartey auf⸗ 
zutreten; ihre Dienerſchaft beſchimpfte oͤffentlich diejenigen der 
letztern, und die Seſſion mußte mit jeder Deputation abſoönderlich 
unterhandeln. Die Linden wollten die Landsgemeine von Teuf⸗ 
fen nicht als gefeglih anerkennen; und ald Dagegen die Har⸗ 
ten einwandten, fie hätten doch derſelben beygewohnt, antıwore 
teten ſie: das Verfahren und die Abſtimmung ſeyen tumultua⸗ 
riſch geweſen. Außerdem drangen die Linden auf eine öffentliche 
Erklärung, daß 1714 zwiſchen der damahligen Obrigkeit in Ap⸗ 
penzell und der Stadt St. Gallen feine geheime Verabredung 
zum Vortheil der Letztern Statt gehabt habe. Im Lande ſelbſt 
wuchs die Erbitterung. Aus Zrogen äußerte man foldye Bez 
forgniffe von Gewaltthätigkeiten, daß die Eonferenz eine Abmah⸗ 
nung nad) Herifau abgehen lief. Die Gemeine Urnäfchen ente ' 
fegte durch Mehrheit ihren Pfarrer, und drey andere wa⸗ 
ren mit ‘dem nähmlihen Schichfale bedrohet. Bereits flüchteten 
"viele von den Linder ihre Familien, ihr Vieh und ihre Mobi⸗ 
Ken in andere Gegenden. Die Conferenz war in ſich nicht ganz 
übereinftimmend. Zürich und Bern fchienen über der Nützlich⸗ 
feit des Artikels und dee Heftigkeit der Harten zu vergeffen, 
daß nady der damahligen Verfaſſung von Appenzell, gegen dem 
Willen der Mehrheit einer Kandsgemeine, Feine Sat beſte⸗ 
hen könne. 
Glarus hatte ſchon früher das Verfahren der jetzigen Obrig⸗ 
keit bedauert, aber zugleich bezweifelt, ob gegen den Willen 
des demokratiſchen Volkes etwas gethan werden könne. Schaf⸗ 
hauſen hatte, wie Glarus, ſeinen Geſandten den Auftrag ge⸗ 
geben, wofern man in's Appenzellerland.gehen müßte, des Ror⸗ 
ſchacher⸗Friedens daſelbſt keine Meldung zu thun. Einem zu 
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Haundweil verfammelten Landrathe getranten die alten Regie⸗· 
‚ Tungeglisder von Trogen ſich nicht, beyzuwohnen; und chem, 
ſo wenig entſprach man einer Deputatign des Landrathes, welche 
nach Tragen kam, um mit Drohungen zur Unterwerfung aufzn⸗ 
fordern, Diefe Ankündigungen und die ſchnell verbreitete Nach⸗ 
sit, es ſey zu Hundweil von DVerhaftungen, von Abhaltung 
eines duch DBewaffnete begleiteten Landrathes zu Trogen, und 
von Unterwerfung dee Widerſpenſtigen geſprochen worden, rü⸗ 
fiete man ſich zu Trogen zue Gegenwehr, und flüchtete in das 
Mheinthal, deffen Einwohner, glei wie diejenigen der alten 
Landfchaft und die Toggenburger, den Linden günftig waren. ' 
Uuzufriedene Unterthanen fehen es gewöhnlich eben fo gerne, 
wenn ihren Herren Schranken gefegt werden, ald Freye, die 
Schranken haſſen; und gerade in dem $ 85 erblidten die Unter⸗ 
shänigen eine ſolche Beſchränkung. Auf die Bitte der Linden 
begab ſich nun die Eonferenz nach Herifau. Allein da fie, gegen 
Zürichs Roth, den Weg Über St, Gallen nahm, machte dieß 
Die Harten noch mißtrauifher. Die Obrigkeit in Herifau empfahl 
dem Volke ruhiges Benehmen, um, wie ihe Mandat fagte, den 
Morwuef zu entfernen, als ob im Lande Feine Ordnung herrſche. 
Mit Anftand wurde die Konferenz empfangen. Am 19 wurde 
ein Landrath gehalten, von welchem die Linden ausblieben. Ih⸗ 
sem Läufer, der die Entfhuldigung in dee Standesfarbe brachte, 
zog das Volk zu Herifau diefelbe aus. Hier, im Brennpuncte 
der Gährung, fprady die Eonferenz nur vermittelnd und beleh⸗ 
send. Sie empfahl dringend allgemeine Amneftie und die Ab⸗ 
Haltung einer ruhigen Landsgemeine zu gewöhnlicher Zeit. Nach 
wenigen Stunden fündigten 4000 bis 5000Mann, die aus zehn Ge⸗ 
meinen zufammen ſtromten, durch vier Wortführer der Conferenz 
an: man werde von dem Schluffe zu Teuffen nicht abgehen, 
und fordere Unterwerfung der Mebellen. Der große Plan zu 
Heriſau foßte die Schar nicht mehr, und die Menge rief: „Sind 
wie noch frey, oder find wie Untertanen?” Die Nacht war 
eingebrochen, und endlich mußte bey Lichte den Ungeduldigen die 
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Erflärung vorgelefen werden: die Stände werden Ihnen den 
5 83 nicht aufdeingen. Ein neuer Tumult hatte am folgenden 
Tage die Wirfung , daß die Mehrheit der Conferenz, ungeach⸗ 
tet des Widerſpruches der Sefandten von Zürich und Bern, dem 
Molke erflärte: man werde die Gemeinen vor der Gitter zur 
Unterwerfung auffordern, und fehe nicht ein, daß ohne dieß die 
KRuhe Hergeftellt werden könne. Auch diefe Erklärung wurde 
dem Volke vorgelefen. | 

Am 21 Februar verreisten die Gefandten nad) St. Gallen 
zul, ohne Trogen zu befuchen, pie die Linden gewünſcht hats 


4 


ten, und in hohem Grade war das Volk von der Partey der. 


Harten gegen Zürih und Bern erbittert. Die Obrigkeit zu 


Herifan, welche ihrem Wolfe viele Ermahnungen der Conferenz 


nicht mitgetheilt hatte, bezeugte nun derfelben. ihre Befremdung 


über ihre Abreife mit der Erklärung : man werde bey dem Schluffe. 


der Landsgemeine verbleiben. Den Linden geboth fie durch eim 
ernſtes Mandat Unterwerfung. Als diefe noch ein Mahl eine neue 
patriotifche Landsgemeine forderten, empfahl die Seſſion aus 
St. Gallen Nachgiebigkeit und Mäßigung. Doc nichts wirkt 
nnachtHeiliger auf das Volk, als ein ſchwankendes Benehmen. 
Eine Einladung der Eonferenz an die Linden, Abgeordnete nach 
St. Gallen zu fenden, ſtimmte fie wieder zu höhern Erwars 
tungen. Die Weigerung der Stadt St. Gallen, nad) dem 
‚ Wunfche der Linden zu erflären: die Vorſteher der äußern Rho⸗ 
den hätten 4714 und 1748 mit ihr keine geheimen Unterhändluns 
gen gepflogen, befiärkte die Harten in ihrem Verdachte. Vor 


der Sitter ward man in mehrern Gemeinen uneinig. Bu 


„Gais, wo die Linden die ſtärkern waren, entitand am 5 März 
ein Tumult. Man fehlug fich mit Fäuften und Stöcken. Die 
Sturnglode wurde angezogen, und von ihren Freunden aus 
Bühler und Teuffen unterſtützt fiegten die Harten. Keller und 
Scheunen wurden erbrochen, und von beyden Seiten wurden 
Viele verwundet. Bewaffnet verſammelten ſich nun die Linden bey 
Trogen und Speicher; die Harten zu Teuffen. Rachdrückliche 
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Zufchriften des Eonferenz zu St. Gallen an beybe Thelle hat⸗ 
ten die Wirkung, daß zuerft die neue Obrigkeit nach Trogen 
entboth, fie fey bereit, ihre Bewaffneten zu enthaffen ‚und daß 
auch zu Tragen das Nähmliche gefhah. Endlich erklärte auch 
die Stadt St. Gallen durch ein gefiegelted Manifeft den äußern 
Hoden, fie wiffe nichts von geheimen Verabredungen. 

Bern mißbilligte die zu Heriſau gegebene Erflärung. Im 
feinen Rathsverſammlungen und in denjenigen zu Zürich wurde 
von thätlichen Mitteln zu Erreichung einee Genugthuung und 
von Anrufung des eidsgenöffifhen echtes geſprochen. Allein 
die Befonneneen hinderten folche heftige Maßregeln, indem fie auf 
die bekannte Stimmung der Fatholifchen Orte in Abficht auf 
den ZToggenburger:Frieden und auf die Gefinnungen des Frans 
zöfifchen Bothſchaſters aufmerkfam machten. — Die neue Obrigs 
keit entfchuldigte „die Ungefümheit des Volkes“ durch feine 
Freyheitsliebe. Allmählig verminderte ſich die Partey der Linz 
den, weldye zuerſt durch die Unterfiügung der Conferenz war 


ermuthigt worden. Von einer Wermittelung, welche ihre Anz , 


führer vorfchlugen, wollten die Harten nichts hören. Bey einer 
neuen Conferenz am 12 April blieben Schaffaufen, Glarus 
und Biel weg. Neue firenge Mafregeln der Harten bewogen 
die anweſenden Gefandten zu wiederhohlten Vermittelungs-Ver⸗ 
fuchen. Allein von der neuen Obrigkeit fand fich niemand zu 
Frauenfeld ein. Dafelbfi Fam es nun fo weit, daß die Rede 
davon ward, „den Herifaueen” den Bund Aufzufündigen und fie 
von der Tagſatzung auszufchliefen. An die äußern Rhoden 
wurde in einem, wenig auf den Geiſt eines aufgeregten demos 
-cratifhen Volkes berechneten Zone gefchrieben : man wolle 
ſich wicht widerſetzen, daß eine Landsgemeine in aller Stille und 
Ruhe gehalten werde. Man fchlug vor, auf derfelben möchten 
eidsgenöffifche Abgeordnete oder beeidigte Männer von beyden 
Partepen den Vorſitz Haben, u. oͤrgl. Noch ein Mahl erfolgte 
zwifchen Heyden Parteyen einige Annäherung. Allein gegen den 

Willen der Linden, welche Zeuffen vorzogen, wurde am 10 May 
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die Landegemeine zu Hundweil gehalten. Die Harten waren dem 
ginden beynahe doppelt überlegen. Der 85 Artikel wurde une 
bedingt verworfen, und man beſchloß, Ösnjenigen, welche 1715 


moren gefraft worden, nicht mur bie Geldbuße, fondeen auch 
die Zinfen davon zur zu geben. Die Amneflie wurde nue 


. auf die gemeinen Landleute ausgedehnt, und die gewählte neue 
Obrigkeit , welche davon ausging, jeder gegen die Landsgemeine 
zu Zeuffen erhobene Widerſpruch fey als rebellifch zu betrachten, 


belegte viele alte Beamten mit Gelöftrafen oder mit Ausſchließung 


von Ehren und Aemtern, weil fie fremde Hülfe gefucht Hätten. 
So behielten die Harten die Oberhand, und nur allmählig föhn= 
“ten die erbitterten Parteyen ſich wieder aus. Als die große 
Mehrheit des wieder verfühnten Volkes den geiſtreichen Doctor 
Laurenz Zellweger zu den erften Landesſtellen erheben wollte, 
war immer feine Antwort : „Ich behelfe mich meines Urtheiles“ *). 

Im Cantone Zug Batte ſich die Familie Zurlauben feit dem 
Anfang des XVI Jahrhunderts zu immer größerm Anſehen ges 
hoben, den Nahmen der Freyherren von Thun und Geſtellen⸗ 


burg angenommen, ihren Urſprung von diefem einft in Wallis . 


begüterten Haufe hergeleitet , und feit 1887 waren von fiebzehn 
Wahlen zu der Ammann⸗ oder oberſten Landesſtelle, welche der 
Meine nach Bürger dee Stadt Zug treffen mußten, eilf auf Glie⸗ 
der diefer Familie gefallen. Sechs Wahlen von 1677 bis 1722 
fieliten nur Zurlauben an die Spike des Staates. Krieges 
dienfte, welche fie während . zwey Jahrhunderten der Krone 
Frankreich geleiftet, wurden gegen mehrere Familien⸗Glieder 
durch hohe Offiziersſtellen belopnt, und erwarben dem ganzen 
Stamme Gunft und Auszeichnung. Daher war ihnen feit Franz I 
die Vertheilung dee Franzöſiſchen Jahrgelder überlaffen, um deſto 
fihyerer durch diefe ergebenen Hände Anhänger zu belohnen und 
feft zu Halten. Seit-170%4, ale nach dem Rückzuge der Franzofen 
aus Schwaben die Zufuhr des Deutſchen Salzes der Schweiz abs 








®) Dasfelbe hatte ihn von Ehrenfiellen ausgefhlofen. 
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gefchnätten wurde, Hatte Ludwig XIV dem Cantone Bug eine 
jährliche Ausfuhr von 600 Fäſſern Burgundifchen Salzes bewils 
ligt. Der Stadt = und Amterath übertrug dem Baron Beat 
Jakoh Zurlauben die Verwaltung und den Verkauf, Er beforgte 
auch die VertHeilung der Franzöſiſchen und Spanifhen Penfionen 
und Snadengelder. 1712 batte er den Waffenſtillſtand mit Zürich 
und den Frieden befördert, nachher, 1745, mit großer Thätig⸗ 
keit dos Franzöfifche Bündniß betrieben, und jedes Mahl die 
zahlreichen Gegner dieſer Maßregel gegen fich und die Familie 
Zurlauben erbittert. Beat Jakob ſtarb am 4 Januar 1717. 
Nach feinem Tode trat fein Bruder Fidel in feine Verhältniſſe. 
Doch mußte. ce nad) gewiffen Feiften fid) um die Beflätigung 
der Derwaltung bewerben, und er unterließ nicht, in den Jah: 
zen 1718 und 1723 jedem Rathsgliede dafür eine Gabe abzureichen. 


Selten find dergleihen Gaben ohne fchlimme Folgen. Er erhielt 


4749 die Statthalters, und 1722 die Ammann: Stelle. 

Die Gegenpartep, welche man die Oeſterreichiſche nannte, 
weil Viele von ihnen den Einfluß diefer Macht gegen die Frans 
zöfifche behaupteten, fann immer mehr auf Mittel, diefe Vor⸗ 
theile-entweder in ihre Hände zu bekommen, oder dod) wenig: 
fiens dem ausfchließlichen Uebergewichte der Burlauben Schrans 
fen zu feßen. Unter ihnen befand fich der Rathsherr Joſeph 
Anton Schuhmacher, welcher den Handel mit Halliſchem Salze 
führte, deffen Ausfuhe nach dem Frieden wieder war bewilligt 
worden. Ein fähiger, aber heftiger Mann, den die zahfreichen 
Gegner der Surlauben gerade deßwegen bey ihren Angeiffen auf 
diefelben vorfchoben. Dem Ammann Fidel warf man nicht nur 
eine ganz willfürliche Verwendung und Vertheilung dee Gnaden⸗ 
gelder, fondeen ungetreue Verwaltung des für den Staat vers 
Fauften Burgundifchen Salzes vor, und überdieß beſchwerte man 


fid) noch über die ſchlechte Beſchaffenheit dieſes Salzes. Zuerſt 
dehnte fic) die Bewegung fiber die Gemeinen Baar und Menzin⸗ 


gen aus. Sie forderten eine gleihförmige Vertpeilung der Gna⸗ 
Öengelder. Beunruhigt ſuchte der Ammann Fidel durch Aus: 
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fpendungen feinen Anhang zu verſtärken, und auf feine Koften 
wurde diefer In Wirthshäuſern und Weinſchenken bewirthet. Er 
fiellte dem Wolke vor, wenn man das Burgundifche Salz auf: 
geben wurde, könnte man leicht bey einer neuen Sperrung von 
Seite des Kaifers und des Reiches in großen Mangel gerathen. 
Als 4729 dee Ammann aus der Gemeine Baar gewählt wer⸗ 
den mußte, gelang es der Partey der Harten, der Gegenpartey 
Burlaubens , defien Anhänger man die Linden nannte, den Sofua 
Schicker von Baar, an die oberſte Landesbeamtung zu wählen. 
Zuerſt beſchloß man, die Gnadengelder foliten gleich vertheilt 
werden, und weil der Franzöſiſche Bothfchafter Bonnac dieß 
verweigerte, weil fie ganz von dee königlichen Milde abhängen , 
fo vermehrte dieß die Erbitterung. Fidel wurde willkürlicher 
Benugung des öffentlichen Gutes, des unerlaubten Wuchers, des 
Mißbrauches feiner Gewalt in Vergebung geiftlicher und welt- 
licher Stellen beſchuldigt. Er ſollte verhaftet werden und ent⸗ 
floh nach Luzern, wo ſeine Familie gleich nach Beendigung des 
Bauern⸗Krieges das Bürgerrecht erhalten hatte, und bb6lieb da⸗ 
feloft, ohne den Umſchwung der Dinge in Bug zu erleben, bis 
zu feinem Tode, welcher 26 Februar 4751 erfolgte, Luzern 
verweigerte feine Auskieferung mit Beziehung auf den Schuß, 
den fein Bürgerrecht ihm gewähre. Der / Entflohene wurde auf 
hundert und ein Jahr verbannt. Keine Güter wurden ver: 
Fauft, um die aufgelegte Geldftrafe zu berichtigen, und die Er— 
ben des Beat Jakob angehalten, den Gewinn zu erflatten, den 
er aus dem MWerkaufe des Burgundifchen Salzes gezogen hatte. 
"Mehrere Andere wurden mit Geld⸗, Gefängniß⸗ und Verban- 
nungsfteafen belegt. Sur Rechtfertigung des Worgegangenen 
wurde eine Druckſchriſt im Nahmen des Staated heraus gegeben. 
Der Vorſchub, den Frankreich dem Fidel Burlauben und fei= 
men Freunden fortdauernd keiftete, und die beharrliche Weige⸗ 
rung des Franzöfifchen Bothſchafters Bonnac, die Gnadengel⸗ 
der alle gleich zu vertheifen wie die Jahrgelder, brachte die Har- 
ten, welche nach dem Abfluffe von Schickers Amtszeit, als eben 
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Die Reihe die Stadt Zug traf, den Schuhmacher zu deffen 
Tachfolger gewählt Hatten, fo fehr auf, daß eine Unterfuchung 
des Bündniffes von 1715 eingeleitet, auch dasfelbe, insbeſon⸗ 
dere der 5 5, ale gefährlich fir die Freyheit des Landes erklärt 
wurde. Am 3 December 1731 verurtHeilte der Stadt= und 
Amtsrath die beyden Alt-Landammänner Clemens Damian Yes 
ber und Chriſtoph Andermatt , welche dem Bundesſchluſſe bey: 
geroohnt hatten, als Werräther zu ewiger Gefangenſchaft. Zu 
Mecdhtfertigung dieſer Maßregel wurden 1732 Vindiciae reipu- 
blicäe Tugiensis, oder Rettung der Freyheit und Nechte des 
freyen Standes Zug befannt gemacht. Nach einiger Zeit gelang es 
den beyden Werhafteten zu entflichen; allein fle fahen ihre Va⸗ 
terland nicht wieder, und fiarben, der eine zu Solothurn, der 
andere zu Rheinau. — Weil Frankreich nunmehr weder Jahr⸗ 
noch Gnadengeldee ausbezahlen ließ, wagten es Schuhmacher 
und feine Gehülfen in einem Geifte, dem nur ein Teidenfchafts 
loſes Bewußtſeyn fehlte, am 14 September desfelben Jahres auf 
einer Landsgemeine diefes Bündniß aufheben zu laffen. Niemand 
als der Rathsherr Beat Caſpar Utiger erfühnte ſich, Taut dem 


verſammelten Volke das Gefährliche dieſer Maßregel vorzufliellen, 


Nur durch fihnelle Flucht aus dem Lande entging er dem Ver⸗ 
derben. Das Volk bekleidete einen Ausſchuß von neun Glie | 
deren mit außerordentlicher Vollmacht. Ausgedehnte Verfolgun⸗ 
gen trafen die Franzöfifh-Gefinnten. Unter diefen befanden ſich 


der Decan Widart, nachheriger Probſt zu Biſchoffzell, die Nah: 


men DBrandenberger, Landwing, Kolin, Utiger, Frey, Stad⸗ 
Iin, Weber, Müller u. f. fe Aufs neue erfolgten Verbannun⸗ 
gen, Geldftrafen, und die Bildniffe zweyer Rathsglieder wur⸗ 
den an den Galgen geſchlagen. Leute von geringeem Anfehen, 
welche Tadel und Mißbilligung Hatten laut werden laffen, wur⸗ 
den mit Pranger, Verhaft und auf andere Weile geftraft. Der 
Hauptmann Burlauden erhielt den Befehl, zwey Eompagnien, 
denen er vorftand, aus Frankreich nach Haufe zu führen; allein 
er gehorchte nicht. | 
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Schuhmacher und feine Anhänger bebachten nicht, daß, wen 
es um Beſtrafungen und um die Unterdrüdung von Mifbräus 
chen zu thun iſt, nur felten die Menge zu ungewöhnlichen, tiefe 
eingreifenden Maßregeln, fondern eben fo leicht zur Ansföhnung 
mit dem Alten geneigt ift, und daß Alles, was nicht durch weit 
übertviegende Ueberzeugung , fondern durch Parteyenkampf erruns 
gen wird, nur zu bald eine Gegenwirfung hervor ruft. Sie 
ergriffen firenge, einem freyen Wolfe verhafte Maßregeln, um 
die Gemeinfhaft der Entwichenen mit ihren Freunden zu bins 
dern und Bewegungen zu unterdrüden. 1754 rügte Bug, ob: 
gleich e6 dem Bunde entfagt Hatte, gegen die auf einer Gonfes 
venz zu Baden verfammelten Eidsgenoffen, daß Frankreich ſei⸗ 
nen Nahmen in einem Schreiben weggelaffen habe. — Als Schuh⸗ 
macher und feine Freunde bemerften, daß viele ihrer Anhänger 
in ihrem Eifer erfalten, und daß man dem Wolke den Eleinen 
Verluſt, den jeder durch die Entziehung der Franzöfifchen Jahr: 
gelder erfuhr, indeß die Verwaltungskoſten größer wurden, als 
eine wichtige Einbuße fchildere, fo wurde befohlen, in allen Ge: 
meinen Wachen auszuftelen. Die Thore der Stadt wurden 
friiher gefchloffen und fpäter geöffnet. 

Schuhmachers Amtszeit war verfloffen, und fein Nachfolger, 
Meter Staub von Menzingen, bisher ein Harter, ging in feiner 
neuen amtlichen Stellung zu der ſich umbildenden Mehrheit über. 
Er teat an die Spike derfelben, und ſchon im Februar 1735 
entfeßte der Kath den Schuhmacher und drey feiner entfchieden= 
fien Anhänger von ihren Rathsſtellen. Wer Ungrönungen rügt, 
muß nicht felbft fic) groben Worwürfen bloß fielen, Won dem. 
Strafgeldern und Eonfiscationen war Diele verzehrt oder zu Be⸗ 
feiedigung der gewonnenen Menge verwendet worden. Schub: - 
machern wurde es ſchwer, Rechnung. davon zu geben. Sie wurde 
‚mehrere Monathe lang verzögert, und er konnte eine genaue Prü⸗ 
fung derfelben nicht Befriedigen. Andere Entfeßungen folgten nad). 
Jetzt wandte fidy der Umwillen gegen die bisherigen Bedrücker. 
Die Verbannten wurden zurüd gerufen, mit Jubel und Herz 
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lichkeit empfangen und in ihre Ehrenſtellen wieder eingeſetzt. Am 
9 März wurde Schuhmacher zum Galgen hingeführt. Er mußte 
die zwey fefigenagelten Bildniffe, welche der Henker los madıte und 
ihm wor die Füße warf, auf feinen Schultern nad) dem Rathhauſe 
zurüd tragen. Zehen Klagepunkte führte man gegenihn an. Am 
416 May wurde er zu dreyjähriger Galeerenſtrafe und lebens⸗ 


länglicher Verbannung aus der Eidsgenoffenfcyaft verurtheilt. 


Der aufgebrachte große Haufe bedrohete fein Leben, um defien 
Schonung er gebethen Hatte. Noch vor dee Morgendämmerung 
wurde er am 18 May, von Bewaffneten umgeben, in das Schiff 
gebracht, weiches ihn aus der Heimath führte. Nur feine Toch⸗ 
ter weinte am Ufer ihm nach. Der Tod enthob ihn am 6 Zuli 
in einem Gefängniſſe zu Turin der bevorſtehenden Galeerenftrafe 
im 57 Jahre feines Alters. Der gewefene Landammann Schider 
und der Landammann Weber wurden auf immer aus der Eidss 
genoffenfchaft verbannt, und eine große Summe auf ihre Köpfe 
grbothen. Die Rechtfertigung, welche im Nahmen des Landes 
war bekannt gemacht worden, ließ man öffentlidy verbrennen. 
Der Stadt: und Amtsrath fuchte ‚bey dem Könige von Frank: 


. reich) um die Wiederaufnapme in den Bund an, und erhielt dies 


felbe. Die Jahr- und Gnadengelder floffen wieder in das Land. 

Zu Genf hatte der, ſchon während der letzten Regierungss 
jahre Ludwigs XIV von den reichern und angefehenern Familien 
entworfene Plan, die bisher nur durch Mauern und Graben 
befeſtigte Stadt mit regelmäßigen Feſtungswerken zu umgeben, 
und die zu DBeftreitung derfelben von der Obrigkeit befcjloffene 
Auflage, "wie ſchon oben gezeigt worden, die Unzufriedenheit 
erneuert. Micht nur die Sicherfiellung der politifchen, fondern 
auch diejenige der religiöfen Freyheit, wurde als Grund diefes 
Vorhabens angeführt, welches bey vielen Bürgern um fo viel 
mehr Widerfpruch fand, als es lange weder von Büricd), noch von 
Bern gebilliget wurde, weil fie beforgten, eine wirkliche Ve⸗ 
ftung möchte unter gegebenen Umfländen größere Mächte noch 
mehr reizen, fich zur Beſörderung ehrgeiziger Abfichten Genfs 
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zu bemächtigen. Zwar Hatte der Reichthum und die Bevölke⸗ 
zung fidy vermehrt, aber der Verkauf des Bürgerrechtes an viele‘ 
Anfapen , meiftens Sranzöfifche Flüchtlinge, und die gewöhnlichen 
Hulfsquellen reichten zu Beftreitung der Koften nicht hin. Dee 
Magiſtrat unternahm es 1714, den Grundgefegen zuwider, aus | 
eigener Macht eine Auflage auf zehn Jahre einzuführen, welche 
jährlich 10,000 Thaler ertrug, und bey feinen Bürgern machte 
er ein Darlehen von 270,000 Thaler, weldyes zu drey vom Hun⸗ 
dert verzinfet wurde. Viele Grundſtücke wurden nach einee 
Schatzung, welche der Rath machen ließ, in die Feſtungswerke 
gezogen. " 

Schon 1715 hörte man Stimmen, welche die Einführung 
von Auflagen, ohne Genehmigung der Bürgerverfammlung, befz 
tig tadelten. Die Raths-Acten vom Januar 1747 enthalten Klas 
gen über den bey der untern Elaffe der Bürgerfchaft verbreites 
ten Neuerungsgeiſt, und 1718 erfchienen von der andern Seite 
zwey Schreiben, in welchen dem Rathe vorgeworfen wurde, er. 
untergrabe die bürgerliche Freyheit. Sogleich wurden dieſe 
Schriften als aufrühreriſch erklärt, verbothen, und gerade um 
defwillen deſto aufmerkfamer gelefen. Die Zdeen von Familien⸗ 
Vorrechten hatten fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß man glaubte, 

„ diejenigen, welche in das Bürgerrecht waren aufgenommen wor⸗ 
den, follten dennoch den älteen Bürgergefchledytern ganz nachſte⸗ 
ben *%). 4719 gab der im SFeanzöftfchen Dienfte ſtehende Jakob 
Bartholomäus Micheli du Creſt, den vorher ein in feiner Water: 
ſtadt verlosener Rechtshandel gegen den Richter fehr erbittert 
hatte, der Kriegskammer eine Denkfchrift ein, in welcher ex fei= 


(*) Als die Geinlichfeit bey der Beftelung der Pfarre Ehancy 
einen neuen Bürger Perron einem alten Bürger Meſtrezat vorzog, 
befremdete man fich darüber im Rathe und befhloß, zwar die Wahl 
zu beftätigen, doch aber der Geiftlichfeit feine Vermunderung zu 
dezeugen, daß man bey beynahe gleichen Eigenſchaften einen neuen 
Bürger vorgezogen habe. R. A. 17 Januar 1719. 
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nen Zadel über do das Befeſtigungewert ausſprach. Im nähmli⸗ 
chen Jahre wurde er in den Rath der Zweyhundert gewählt, 
und er widerſetzte ſich in demſelben mit großer Hitze dem Ve⸗ 
ſtungsbaue. In einer öffentlichen Schrift geiff er 1728 den Plan 
und" die Auffeher des Baues an. Am 6 December 4729 ver: 
urtheilte ihn der Rath zur Abbitte und zur Einlieferung aller 
feinee Schriften über dieſen Gegenftand. Er gehorchte nicht, 
gab eine Schutzſchrift Heraus, weldye ee dem Herzoge von Maine 
zueignete. An 30 May 41730 wurde er feiner Rathoſtelle 
und des Bürgerrechts verluftig erklärt, und über feine Güter die 
Einziehung ausgeſprochen. Die Entdedung eines Briefiwechfele, 
in ‚welchem ee ſich äußerte, dit höchfie Gewalt follte ganz bey 
der Bürgerfchaft fiehen, und diefe follte alle Urtheile beftätigen, 
hatte am 8 Juni 1731 feine PVeruetheilung zu ewigem Gefäng— 
niffe zur Folge, und zwey feiner Anhänger wurden verwiefen. 
Diefes Verfahren, diente nur die Zahl der Mißvergnügten zu ver- 
mehren. Die großen Verluſte, welche mehrere Genfer durch den 
unglücklichen Ausgang von Laws Actien-Handel in den Franzo: 
fifchen Staatspapieren gemacht hatten, gersuegeien die Bahf' der 
Unzuhigen. 

Der Rath erließ bereits zu Anfang des Jahre 14734 eine 
Einladung zu fregwilligen Beyträgen für den Feſtungsbau. 
Hllein am 4 May gaben achthundert Bürger den vier Eyndice 
und dem General = Procurator eine Klagfhrift über die bisheri- 
gen Auflagen und das Verfahren des Nathes ein, und forder- 
ten eine Zufammenberufung der Bürgerfchaft. Der erfie Syndic 
le Fort Hatte die Liebe der Bürger, und war ſchon deßwegen 
im Rathe nicht gut angefehen. Die Bürger benußten die Ein: 
theilung in fiebzehn Compagnien, welche für ihre Verſammlun— 
gen und Uebungen Feiner Bewilligung bedurften. Jede wählte 
zwey Morficher, die einen Ausfchuß bilderen, der ſich verfam- 
melte und durch ungenannte Schreiber ein Protocol führen 
ließ. Die mächtige Oppofition wollte nur die vier Syndics als 
Obere anfehen, und der Rath getraute-fich nicht, fie zu unter: 
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drücken. Am ihrer Spige fland Vaudenet, den Lars Papier: 
Handel auf eine kurze Zeit in den Beſitz eines ungewöhnlichen 
Reichthumes geſetzt Hatte. Ein zahlreichee Ausfchuß forderte 
von dem erften Syndic, «der Rath follte den Plan des Fer 
ſtungsbaues der Bürgerverſammlung vorlegen, weil nur fie zu 
einer folchen Unternehmung und zu Ausfdjreibung von Auflas 
gen berechtigt fey; mit Verſicherung, fie feg nur für ihre Frey— 
heit beforgt, und gedenfe weder den Feflungsbau, noch die Auf⸗ 
lagen zu hindern. 

Durch entgegen kommende Maßregeln Hätte der Rath der 
ſteigenden Gährung ausbiegen, und wahrſcheinlich die Bürger 
beſänftigen können; auch war ein Theil derſelben dazu geneigt. 
Allein die Mehrheit der Räthe, welche glaubte oder zu glauben 
vorgab, jede Nachgiebigkelt würde neue Forderungen zur Folge 
haben, drang auf Behauptung des AUnfehens der Regierung , 
und berief fich auf ein. Edict von 1570, welches mit Beziehung 
auf die damahligen Werhältnifft den Räthen die Vollmacht erz 
tHeitt Hatte, auf die Mittel zu Vermehrung der öffentlichen 
Einfünfte Bedacht zu nehmen. Der Unwille und die Bewegun⸗ 
gen unter der Bürgerſchaft vermehrten ſich. Bufammenfünfte 
und Drohungen beunruhigten den Rath, dee ſich theils auf die 


beſoldete Stadtwache, theils auf die Habitanten verließ, und aus⸗ 


ſtreute, es werden Bernerſche Truppen einrücken. Dem Syndic de 
la Garde (Stadt-Commandanten) Trembley wurde aufgetragen , 
Sicherheitsmaßregeln vorzufehren. Er verfiärkte die Wache beym 
Rathhauſe. Die Bürger verſicherten, ſie hegen keine gefährli⸗ 
chen Abſichten; ſie fordern keine Veränderung der Staatsform, 
ſondern nur die Befriedigung ihrer Wünſche. Früher als ge: 
wöhnlich kündigte nun dee Rath feine Sommerferien an, und 
die Bürgerſchaft erblickte darin nur die Abficht, die Erfüllung 
ihrer MWünfche zu verzogern. Am 29 forderten fie noch ein Mahl 
eine Bürgerverſammlung, ließen fidy nicht nach Haufe weifen, 
und ganze Scharen zogen des Nachts auf den Straßen umher. 
So geheim als möglich ließ der Syndic Trembley einen Neben« 
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ausgang eröffnen, durch welchen Hülfe in die Stadt kommen 
Fonnte, einige Kanonen aus. dem Zeughaufe zu St. Gervais weg: 
führen, wo die meiften Unzufriedenen wohnten, und zwey und 
zwanzig andere zu Chantepoulet mit hölzernen Zapfen (Lampons) 
verfiopfen, um wenigftens *inen ſchnellen Gebrauch derſelben 
zu hindern. Der Stadtwache und den Habitanten war befohlen, 
beym Auspruche einer Volksbewegung die Zugänge in die obere 
Stadt zu befeßen, und zu hindern, daß die Rathsverſammlung 
geftört werde. Der erfie Syndic ließ zwar die Pfropfe 
wieder aus den Kanonen ziehen, aber die Runde der getroffenen 
Maßregeln durchlief die Stadt, Am 2 Juli verbreitete ſich das 
falfhe Gerücht, es nähern fich Bernerſche Truppen. Abends 
um. 4 Uhr forderten AUbgesrönete der Bürger, die vornehmften 
Plätze befegen zu dürfen. Dieß wurde ihnen geftattet. Bey dem 
Thore Cornavin, wo man die Schweizer erwartete, pflanzten die 
Bürger vier Kanonen auf, und beynahe die ganze Bürgerſchaft 
trat in die Waffen. Dos war aud) diefe Ergreifung der Waf⸗ 
fen (prise d’armes) mit feinen Unorönungen verbunden. 

Der Rath bath ſich von Sürich und Bern Ahgeorönete aus; 
allein ed näherten Die Gemäßigtern von beyden Theilen ſich wie: 
der, und am 8 legte der Rath der Bürgerverfammlung die längs 
gewünſchte Berathung über den Feltungsbau und die Auflage 
vor. Cinmüthig wurde beydesgenchmigt ; die Auflage auf zehn 
Jahre, doch mit dem Vorbehalte, daß ohne Zuſtimmung der 
Bürger keine neue beſchloſſen werden ſollte. Der Antrag einer 
allgemeinen Amneſtie wurde dagegen verworfen, und die Unter: 
fuhung jener gefährlichen Anftalten gefordert. Eine Erflärung 
der Bürger, fie hätten die Waffen nicht wegen des Feſtungsbaues, 
fondern wegen der die Freyheit bedrodenden Maßregeln ergriffen, 
nahm der Rath. nicht in fein Protocol auf, bis die Bürger auf 
die Ausdrücke: „gefägeliche und dem Staate drohende Com: 
plotte” verzichteten. Nun wurde fie durch den Druck befannt 
gemacht; auch bewilligte der Rath, daß künftighin bey den Anz 
Hagen von Hauptverbrechen dem Beklagten ein Sachwalter und 
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zroöff Freunde oder Verwandte beyſtehen mögen. Jetzt über⸗ 
ließ die Bürgerſchaft dem Rathe wieder die Bewachung der 
Stadt. 

Als am 19 die Geſandten von Zürich und Bern eintrafen, 
verſicherten der Rath und die Bürgerſchaft, der Friede ſey wie⸗ 
der hergeſtellt; aber noch immer dauerte der Groll fort, und 
jeder Theil glaubte, nicht er habe Verzeihung zu ſuchen, ſon⸗ 
dern vielmehr ſie zu bewilligen. Die Geſandten hatten den Auf⸗ 
trag zu verhüthen, daß Fein Bürger wegen feines Benehmens 
während der Unruhen öffentlich an feinee Ehre gefränkt werde. 
Allein fihon liefen wieder Gerichte von blutdurſtigen Abfichten 
des Rathes gegen die Häupter der Volkspartey umher. Die 
Bürger forderten eine Unterfuchung des Betragens des Syndics 
Trembley und feinee Gehülfen, und diefe forderten nun das 
Nähmliche. Der Rath bath die Gefandten, nicht fogleicd, wieder 
zu verreifen,, und die damahlige Streitigkeit mit Savoyen gab 
ihm einen Grund dazu. Die Gefandten mahnten von neuen 
Anreizungen ab; allein das Mißtrauen der Bürger gegen Trem⸗ 
bley und feine Partey dauerte fort. Den Soldaten, welche am 
Abende des 2 Auguft ihm die Stadtfchlüffel brachten, rief ein 
Trupp Bürger zu, man follte fie dem erſten Syndic übergeben. 
Trembley bath den Math, ihn der Stelle eines Syndies der Wache 
zu entlaffen; dieß geihah nicht. Trembley und der Auditor 
Decarro⸗ verließen die Stadt, und von ſeinem Landgute erließ 
der Erſtere eine Zuſchrift an den erſten Syndic, in welcher er 
von noch unentdeckten Sicherheitsmaßregeln ſprach, welche von 
dem ganzen Rathe ſeyen gebilligt worden. Die Mißſtimmung 
war fo allgemein, daß Weiber nicht nur an derfelben Theil nah: 
men, fondeen einander öffentlich reizten. Einige vermeinte Pas 
teizierinnen begrüßten auf einem Spaziergange eine Gefelfchaft 
von SPlebeierinhen mit den Worten: Le bon soir a nos dames 
les souveraines *) und erhielten die Antwort: Nous vous re- 
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(e) Die Köpfe waren fo ganz mie den Ideen von Rechten und 


| 545 
mercions nos dames les tamponeuses Die Gefandten Batten 
ihre Burücberufung erhalten.  Beyde Parteyen legten feinen 
Werth auf ihe Zurückbleiben, und ohne an eine gänzliche Her: 
fiellung dee Ruhe zu glauben, verließen fie die Stadt am 11 
Auguſt. Als Trembley dem Rathe fchrieb, er gedenke zurück 
zu kommen, antwortete ihm dieſer: er befehle ihm, weder zurück 
zu kehren, noch wegzubleiben; dieß würde ungerecht ſeyn, je⸗ 
nes gefährlich. Er blieb weg. Neue Gerüchte von Anſchlägen 
desſelben verbreiteten ſich. Der Rath entließ die Wache ihres 
Eides gegen ihn, und fie wurde gegen den erſten Gyndic ver 
pflihtet. - Flugſchriften verdächtigten Trembley's Anfchläge und 
erbitterten aufs neue. Gehäſſige Anklagen und Gegenklagen 
vermehrten die Gährung, und ſchon am 20 September ermahn: 
ten Zürich und Bern wieder zur Berfohnung. Ein Ausſchuß, 
den der Fleine Math aus fünf Gliedern des Fleinen und acht des 
großen Mathes mit Zuziehung der vier älteften Geiftlichen und 
Der vier und dreyßig Abgeordneten der Bürgerſchaft verordnete, 
fiete die Ruhe nicht her, Ohne Rückhalt fagten die Anfüh— 
Borrehten erfült, daß für Freyheit und republifanifhen Sinn 
Faum mehr Smpfänglichfeit übrig blieb. Man fah das Streben 
"nad republifanifcher Trepheit als einen Verſuch an, fich in die 
Elaffe der Soureraine zu erheben. Dielen Nahmen legten die 
Blieder der oberfien Magiftratss Behörde ſich mit großer Selbſtge⸗ 
fäligfeit dev, und in das Magiftrats Collegium, Das fich sou- 
veraios seigneurs hieß, ſchmeichelten auch die Einzelnen ſich mit dem 
Gedanke, daß ein Theil diefer hohen Eigenfchaft fo an ihren Per» 
fonen hafte, daß jede Rechts⸗Erwerbung eines Andern für ihn 
ein Verluſt fey. Daher ſagten die Anhänger der Ariftofratie, 
ald neue Bürger für ihr baares Geld aufgenommen wurden : Wir 
baben die Souverainefät verfauft 5; wir haben fo viel Souverains 
gemacht, u. dgl. — Ferne war von diefen Menfchen der Gedanke, 
Daß fie dadurch nur neue Freunde und Pertheidiger ihrer Freyheit 
erworben bäften, und daß Zrepheif, wie freye Luft, nichts verliere, 
wenn auch Andere ihrer genießen. 
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rer den Mifvergnügten: Wie müffen die Gegner flürzen, oder 
feloft zu Grunde gehen. Zuerſt Hatten fie die Abſicht, eilf mei⸗ 
ftens in großem Anſehen fiehende Rathsglieder von ihren Stel- 
fen zu erfernen; zuleht aber beſchloß man, auf fünf ſich zu, be⸗ 
fchränfen. | 

Am 6 December ergriff die Bürgerſchaft noch ein Mahl die 
Waffen. Jeder Abtheilung fagte man, die Andern feyen ſchon 
In Bewegung , und 309 fo gegen das Rathhaus. Drey ammes 
fende Rathsglieder erklärten ſich, ihre Etellen dem öffentlichen 


Wohle zum Opfer zu. bringen. : Nach langem Widerſpruch ſah 


— 


ſich endlich dee Magiſtrat genöthigt, den Eyndic Trembley, noch 
ein Mitglied des kleinen Rathes und den Auditor Decarro ſo⸗ 


gleich von ihren Stellen zu entſetzen. Trembley wurde verbannt, 


und feine Anftalten als eine ſchändliche Verſchwörung erflärt. 
Auf neues Zudringen bewilligte am 17 December der zivar nur 
zur Hälfte verfammelte große Rath: 4. Die Abhaltung einer 


| Bürgetverfammlung, um alles dasjenige zu beflätigen, was feit 


dem 2 März war angeordnet worden; mit Ankündigung einer 
Amneftie. 2. Daß während diefer Verfammlung die Bürger die 
Kirche uno ‚den Plag beivachen mögen. 3. Eine neue Ausgabe 
der Staatsgefeze. Am 20 befeitigte die Bürgerverfammlung das 
Vorgegangene, und übergab die Bewachung der Stadt wieder 
der Beſatzung, behielt ſich aber die Befugniß vor, fih nad) 
Eompagnien zu verfammeln und Ausfchüffe zu wählen. Um le 
Forts WVerdienfte zu fegern, wurde eine Denfmünze mit feinem 
Bildniffe und einer Infchrift gefchlagen; eine Maßregel, die in 
Briten von Gährungen auf denjen’gen, dem eine ſolche Auszeich⸗ 


nung zu Theil wird, nur zu bald den Vorwurf des chrgeizigen 


Parteymannes wirft. Eine befondere Feyerlichkeit vourde für die 
Entdeckung der Verſtopfung der Kanonen gehalten; dennoch 
feyerten am 21 Auguſt 1735 der Magiſtrat und die Bürger ein 
gemeinſchaftliches Friedensfeſt. Als Zürich und Bern ſich äußer⸗ 
ten, ohne Wiederherſtellung des obrigkeitlichen Anſehens koönne 
Genf feine undespflichten nicht erfüllen, antwortete der Math 


F 
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nur in allgemeinen Ausdrücken, und auf der Conferenz zu Aarau 
wegen der Streitigkeiten mit Savoyen forderte er durch ſeine 
Abgeordneten keine Unterſtützung von den beyden Orten; dennoch 
verſammelten ſich die Compagnien, ſo oft dieß ihnen gefiel. Der 
Rath mußte ging Rechtfertigungsſchrift des Syndics Trembley 
als verleumderiſch und aufrühreriſch exklären, u. dgl. m. Die 
entfesten Magiftratsglieder verhielten ſich nicht ruhig. Sie be: 
miüheten ſich, die Habitanten und die Natifs (Eingeborne , welche 
das Bürgerrecht noch nicht beſaßen) auf ihre Seite zu bringen. 
Sie und ihre Freunde trugen zu den feeywilligen Zufhüffen an 
die öffentlichen Bedürfniffe nichts mehr bey. Mit Micheli du 
Greft, welcher ſich zu Chene aufhielt, feßten fie fih in Verbin: 
dung. Er verbreitete eine Denffchrift in der Etadt, und wurde 
endlih von dem Rathe als Feind des Stagted erflärt, in Eon: 
tumaz zum Tode veruetheilt, und fein Bildniß an den Galgen 
geheitet. inige feiner Freunde, die man befchuldigte, fie hät: 
ten ihn in die Stadt bringen wollen, wurden mit Gefängniß 
geftraft,, und der Eifer ging fo weit, daß Johann Duplom ver⸗ 
Bannt wurde, weil er nach Baſel an feine Mutter gefchrieben 
hatte, eine Katze Habe die Vermuthung veranlaft, man wolle die ' 
Stadt befteigen, wobey er ſich einiger bittern Ausdrücke be: 
biente. Drey Parteyen bildeten ſich, diejenige des Rathes, die 
Volkspartey, und diejenige der Werbannten. Die Lestern hats 
ten fowohl in den Räthen ale auswärts zahlreiche Freimde. Bu 
Sürich und Bern ſuchten fie Unterſtützung, und ihre Freunde er- 
tegten Beſorgniß, von Rom her aufgemuntert möchten die 
benachbarten Mächte diefe Unruhen zu Ausführung gefährlicher 
Abfichten gegen Genf benußen ; allein beyde Orte beſchränkten 
fi) auf Ermahnungen an die Mißvergnügten. Der Engliſche 
Geſandte Marſey bewarb ſich bey ihnen für die Merbannten. 
Alter und Mißmath bewogen endlich den Syndic le Fort, feine 
Etelle nieder zu legen, und die Partey des Rathes, welche man 
auch die Tamponeurs nannte, verfiärkte fich wieder. 

Bährungen, Neckereyen vermehrten ſich. Des Math verboth 
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nächtliche Zuſammenkünfte. Als er am 21 Auguſt 1737 ein 
Strafurtheil über einige Perſonen ausſprach, welche das Gerücht 
verbreitet hatten, man habe einen Poſten ungewöhnlich verſtärkt, 
entſtanden Thätlichkeiten zwiſchen jungen Leuten aus den regie⸗ 
renden Familien und Bürgern. Man griff zu den Waffen. Die 
Beſatzung miſchte ſich in die Streitigkeit und unterfiiiäte die aris 
ſtokratiſche Partey. Don dem Grafen' Montreal, einem Manne, 
der im Auslande ſich empor geſchwungen, eine Zeit lang die 
Rolle des eifrigen Volksmannes geſpielt hatte, und jetzt zu den 
Ariſtokraten übergegangen war, angeführt, fuchten dieſe ſich des 
Beughaufes zu bemächtigen. Dennoch erhielt die demofratifcye 
Partey in dem größten. Theile der Stadt das Uebergewicht. Won 
beyden Seiten wurden Einige getödtet und Viele verwundet, uns 
ter diefen der geachtete Syndie Defart. Gemäßigte Vaterlands⸗ 
freunde, unterftüßt durdy den Franzöſiſchen Reſidenten von Clo⸗ 
ſure, feßten den SFeindfeligkeiten ein Biel. Die Sieger hielten 
den erften Syndic Grenus als Geißel zu St. Gervais zurüd, 
Am folgenden Tage entwaffneten fie die Stadtwache, befekten 
die Thore und beerdigten ihre Todten mit Feyerlichkeit. Gegen 
Einige von der unterliegenden Parteyg waren Gemaltthätigkeiten 
vorgegangen; doch bewirkte endlich der Reſident eine Ueber 
einkunft, durch welche die Volkspartey verhieß, über das Mor- 
gegangene Feine Unterfuchungen mehr anzuftellen; gleichwohl behielt 
fie ſich vor, für ihre Sicherheit: zu forgen. 

Mehr als fehszig Mitglieder der Räthe entfernten ſich mit 
ihren Anhängern und begaben fich größten Theils auf ihre Landgit- 
ter; und ſehr erbitterte e8 die Demokraten, als Einige von ihnen 
den Schuß des Gouverneurs von Savoyen anriefen.. Nach Bir 
rich und Bern berichtete dee Rath das Borgegangene und bath um 
getreues Auffehen, doch ohne eine Vermittelung anzurufen. Den: 
noch ſchickte Bern fogleih den Schultgeiffen Iſaak Steiger und den 
Sedelmeifter Ludwig von Wattenwyl nad) Genf, und forderte 
Bürich auf, audy Abgeordnete nachfolgen zu laffen.. Der Bir: 
germeifter Hofmeifier und der Statthalter Caſpar Efiher, der 
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fhon 4753 zu Genf gewefen war, erhielten diefen Auftrag. 
Die Volkspartey nannte man jeßt nach ihren Wohnungen : le 
parti d’en bas, die Entwichenen und ihre Anhänger: le parti 
d’en haut. Montreal und feine Partey aus den alten Fami⸗ 
lien erbitterten durch ihr ſtolzes Henehmen und durch ihre Des 
mühungen,, die Habitanten an ſich zu ziehen, die Bürger noch 
mehr, und der uneinige Rath genoß wenig Achtung. Die 
Volkspartey war weit die flärfere. Die Demokraten behaup⸗ 
teten wieder, ſie hätten nur ihre Freyheit vertheidigt, und be⸗ 
ſchuldigten Montreal, er ſtrebe nach Alleinherrſchaft. Sie for⸗ 
derten eine Verminderung der Stadtwache, Verlegung eines 
Theiles der Kriegsvorräthe in die untere Stadt, einen größern 
Einfluß auf die Rathswahlen, Veränderung der bürgerlichen und 
Strafgefeße im Geifte der Gefeßgebung Englands. Allein der _ 
Rath wollte eine Amneſtie vorher gehen laffen, und in diefer 
Abſicht wurde er von den Geſandten beftärft. Die Bürgerwa⸗ 
hen fielen den Aermern fo läftig, daß einige zu Paris fich auf- 
haltende Genfer für diefen Zweck Geldbeyträge fammelten, die 
aber die Polizey für das große Hofpital confiscirte. 

Den Franzöfifchen Reſidenten, der zuerft der Volkspartey 
geneigt war, hatten ihre Heftigkeit und Mangel an perfönlicher 
Achtung gegen fie erbittert. Der Cardinal Fleuri zeigte Ges 
‚ neigtHeit fir den Math, zugleich aber auch für Verſöhnung. 
Der Franzöfifcye Hof bezog‘ fich nur auf den Vertrag von 41579. 
Zuerſt nahmen die Räthe die Vermittelung der beyden Drte und 
Sranfreichs an, und nad) langen Weigerungen erklärte fich eine 
entfchiedene Mehrheit der Bürger in eben diefem Sinne. Vielen 
Perſonen in Bürih, und zum Theil auch in Bern, gefiel die 
Seanzöfifhe Einmifhung nicht; allein man entfchuldigte ihre 
Zulaffung damit, daß Frankreich fonft die ariftofratifche Partey 
mit Gewalt würde unterflüßt haben. Am 18 Oktober traf der 
Graf von Lautrec als Franzöfifcher Mediator ein. Es bedurfte 
der ſtärkſten Vorſtellungen und wirklicher Drohungen desſelben, 
um die Bürgerwache wieder aufheben zu machen. Beynahe oe 
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Entwichenen kamen zurück; allein es mißfiel vielen Bürgern, 
dag die Anneftie, nur von den Räthen war befchloffen worden. 
Ungefiimes Benehmen und die Abreifung der angefchlagenen 
Bekanntraachung fihadete den Bürgern, brachte noch ein Mahl 
den Grafen Lautrec gegen fie auf. Die Büsicherifchen Geſand⸗ 
ten gaben einer Schar von mehr als zweyhundert jungen Leuten, 
weldye an einem Sonntage ihre Beſchwerden gegen fie eröffnes - 
ten, die Antwort, fie möchten zur Gatechifation gehen. Weit 
voetheilhafter war dee Volkspartey “ein gefchmeidigeres Benehmen. 
Auf eine Dankbezeugung für die Abfendung Lautrecd erhielt fe 
Fort von dem Gardinal eine verbindlidye Antwort, und die An- 
führer der Volkspartey fanden bey dem Grafen Lautree eine gute 
Aufnahme. | 

Die Gefgnöten von Zürich und Bern theilten ihre abweichens 
den Anfichten durd) den Bevollmächtigten dem Gardinal mit, 
und der, Ritter Schaub, dem diefer gewogen war ,,. unterfiühte 
diefelbe. , Kautrec vergaß bisweilen fie den Augenblid feine Pos 
pularität, und fo beörohete er in einee Anmwandelung des Unwil⸗ 
lens Vaudenet und deflen Gefährten Marcet mit der Lebensſtrafe. 
Zange fegte man von Franzöfifcher Seite ein Gewicht darauf, 
eine Mediation oder ein Richteramt fortdauern zu laffen , welches 
immer neuen Streitigkeiten hervor gerufen, und Genfs Unabhän⸗ 
gigkeit ganz zerfiöct Haben würde. Schaub trug vornehmlich 
dazu bey, daß das Franzöſiſche Eabinet den meiften Wünfchen 
der beyden Orte entſprach. Diefe legten einen großen Werth 
darauf, nach der Auffordernng der Räthe, zu deren Unterſtützung 
Truppen nah Genf finden zu können, ohne darüber die Ein— 
willigung der Bürgerverfammlung zu erwarten. Lautrec sollte 
dagegen diefes Recht der Volkspartey zugeſtehen. Endlid, wurde 
in den Entwurf aufgenommen, ohne Genehmigung der Volkr⸗ 
verfammlung follten feine Truppen in Genf eineüden, doch uns 
tee dem von Schaub betriebenen Vorbehalte alles desjenigen, was 
anf die Garantie fidy beziehe. In diefen Fällen folten die Ver⸗ 
mittlere Bewaffnete von Zürich und Bern kommen laſſen Fonnen. 
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Die Bedingung, daß die entfehten Mitgliedes eine ehrenvolle 
Entlaffung erhalten ſollten, fand große Schwierigkeiten (*) nicht 
nur bey der Volkspartey, fondern audy bey Lautrec, der fich von 
mehreren derfelben beleidigt Hielt, und umgefehet fand der Ents 
wurf ſelbſt zu Bern zuerft bedeutenden Widerfpruch , den aber 
die Zuſtimmung Frankreichs und des Gantons Zürich endlich be: 
fiegte.. Dee Entwurf vom 7 April feßte den Räthen und den 
Familien Anfprüichen wefentliche Schranken. Am 8 May 1738 
wurde er der allgemeinen Verſammlung vorgelegt und mit 1316 
Stimmen gegen 39 angerommen. Die Verwiefenen fehrten zu: 
rück. Um dem Englifdhen Gefdyäftsteäger Marfay Genugthuung 
zu geben, mußte LZautrec auf Befehl feines Hofes den Syndic 
le Fort zu Niederlegung feinee Stelle, und den Syndic Chouet 
zu einer ſchriftlichen Abbitte bewegen. Doch gab endlich der 
Englifhe Hof zu, daß le Fort Rang und Gehalt beybehalte. 
Auch in dieſem Geſchäfte beobachtete der Cardinal Yleury die ges 
fäligften Formen. Im Juni 1758 fchrieb er an den Rath von 
Genf: Jevoudrois, pour mon particulier , pouvoir meriter tout 
ce que vous avez la bonte de me dire de gracieux et de flat- 
_teur; mais je sens parfaitement, que je ne dois qu'à ma fide- 
lite a execnter les ordres de S. M. les eloges que vous vou- 
lez bien faire de moi, et c’est le seul merite dont je puisse 
me flatter. Du Ereft hatte geſucht, durd) Verwendung des Franz 
zöfifchen Hofes in die Ausföhnung aufgenommen zu werden; 
- allein weil er durchaus nicht gefehlt Haben wollte, blieb er uns 
berückſichtigt. Er. gab dem Rathe von Genf immer neue Beun⸗ 
ruhigungen, und im Dezember 1744 verbothen ihm ſowohl Zü⸗ 
rich und Bern den Aufenthalt in ihren Gebiethen. 

Aus den verwidelten Derhältniffen der Stadt Biel entipan- 
nen fid) von Zeit, zu Zeit neue Streitigkeiten, und beynahe immer 
— — — — — — — — — — — 

. (*) Am 10 Januar 1738 erwähnen die Rathsacten eines Be⸗ 
Dauerns des GeneralsProcurators , daß une prerention outrée wür⸗ 
Dige Männer nit mehr an der Spige der Käthe gelaffen babe. 
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bewies dabey Bern, wie wohlthätig ein freundlicher äußeren 


Vermittler feyn fann. 1718 war der Stadtſchreiber zu Biel 


von feinem Amte entlaffen worden. Er wandte ſich an den Dis 
ſchof. Diefer wies den Rath an, die Beſchwerden des Stadt: 
fcheeiberd anzuhören, und verordnete zu diefem Zwecke einen bes 
fondern Ausfhuß. Die Stadt Hingegen, welche diefes Einz 
fhreiten dem Vertrage von 1610 und ihren Befugniffen zuwider 
fand, machte Einwendungen. Der Hifchöflidye Meyer verfügte 


‚ eine Sufpenfion des gerichtlichen Verfahrens; der Rath machte 


[5 


dagegen eine Proteftation. Don dem bifhöflichen Schaffner ge: 
reizt, drang eine Anzahl von Bürgern gewaltfam in die Woh⸗ 
nung desfelben, und brachte dadurch den Biſchof noch mehr auf: 
Die unter ſich uneinig geroordene Bürgerfchaft wandte ſich end⸗ 


lich an das verbündete Bern, und mit, Zuſtimmung des Bifchofs 


übernahm dasfelbe die Vermittelung, fihiefte im Juni 1720 eine 
Geſandtſchaft nach Pruntent, wo ein DVergleih entworfen, im 
Januar 1721 aufeinee Bufammenkunft zu Büren berichtigt, und 
bis ins folgende Jahr durch eine neue Beſetzung der obrigfeits 
lichen Stellen die Ruhe zu Biel wieder gänzlich hergeſtellt 
wurde. Neue Mißverftändniffe zwifchen dem Biſchofe und der 
Stadt Biel über die Hohe Gerichtsbarkeit, Cammeral-Gegenftände, 
das Mannfchaftsrecht des Bieliſchen Banners im Stadtbezirke 
und im Erguel, wurden 1731 wieder durch Bern ausgeglichen. 
Eine neue Zwiſtigkeit, welche 1747 dadurch veranlaßt wurde, 
daß Biel einige Mannfchaft in Niederländifche Dienfle treten 
laffen wollte, wurde im folgenden Jahre zwifchen dem Bifchofe 
und der Stadt felhft beygelegt. — Uneinigkeiten, welche zwifchen 
dem Magiftrate und der Bürgerfchaft von 1753 bie 1757 wegen 
der Beſtellung Öffentlicher Aemter herrſchten, wurden endlich durch 
die Verwendung der Stadt Bern und des damahligen Bifchofs 
ausgeglichen. 

Ruheſtörender und folgenreidyer waren die Mißverftändniffe 
des Biſchofs Conrad mit den unmittelbaren Unterfhanen. Ohne 


ſich duch feine Erfahrungen im Münftertgale, zu Neuenſtadt 
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und Biel belehren zu laſſen, befolgte er beharrlich jenes Syſtem, 
welches Ausdehnung feiner Gewalt mit Regentenklugheit vers 
wechſelt. Es ſchien ihm nicht zu theuer, die Erreichung diefes 
Zweckes durdy den Haß feiner Unterthanen und die Abhängigs 
keit von mächtigen Nachbarn zu erfaufen. Nach langer Uns 
terlaffung hatte ee 1722 den Convent des Oberrheinifchen Kreis 
ſes, dem fein Bisthum zugetheilt war, wieder beſuchen laſſen. 
Einige Jahre ſpäter wurde die Stadt Pruntrut in ihren alten 
Gerechtſamen angefochten. Die dadurch verurſachte Gährung 
regte auch andere Gemeinen auf. Seine Vorſchritte veranlaß⸗ 
ten beharrliche Widerſetzlichkeit. Der Fürſt, der es mit ſeinem 
Anſehen unverträglich hielt, auf der eingeſchlagenen Bahn zurück 
zu treten, ſchritt zu executoriſchen Maßregeln. Dieſe hatten an 
einigen Orten thätlichen Widerſtand zur Folge. Zu ſchwach, 


und von niemand aus feinem Volke unterſtützt, mußte er ſtär⸗ 


kere Hülfe fuchen. Er rief 1734 die VII Fatholifchen Orte an; 
‚allein ungeachtet des engen Bündniffes und der befondern Vers 
pflichtungen, in welchen mehrere ihrer Vorſteher durch die Be⸗ 
flimmungen des Bundesvertrages gegen ihn ftanden, konnten die 
Bothen und ihre Obern ſich nidyt entfchließen,, feine Anfprüche 
unbedingt anzuerkennen. Sie forderten, daß aud) er die echte 
und Frepheiten der Unterthanen achten follte. , Bon feinem Rath⸗ 
geber, dem Freyherrn von Ramſchwag beſtärkt, behandelte 
der Biſchot. Vorſtellungen und Rechtfertigungen der Gemeine⸗ 
Vorſteder und Landftände als Auflehnung, und nannte ‚ihre 
Wortführer Aufwiegler. Der Reichshofrath, an den er fih nun 
wandte, entfchied zwar zu deffen Vortheile, und fchon war 
die Rede von Eaiferlicher bewaffneter Erecution; aber diefe Eonnte 
nur dann Statt finden, wenn. Bafel den Durchmarſch geftattete. 
Bereits mit Frankreich wegen des damaligen Fifher-Streites in 
einem ſehr Schwierigen Werhältniffe, brachte diefee Canton 1737 
feine neuen Beforgniffe an die Elösgenoffen ; allein diefe übers 
zeugten ſich von den nachtheiligen Folgen eines folchen Durchs 
zuges für ihre allgemeine Neutralität, und. der Durchmarfch 
II. | 23 
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unterblieb. Wahrend der Regierung dieſes Fürſten kehrten Zu⸗ 
frie denheit und Ruhe nicht in das Bisthum zurück. 

Groß war zu jener Zeit der Einfluß der Familie. von Rei⸗ 
nach in dem Domcapitel. Schon war 1724 ein Bruder des 
Biſchofs, der Domprobft Johann Baptift, zum Coadjutor ges 
wählt worden. Er flacb zwar bald nachher; allein- nach dem 
Tode des Biſchofs Conrad beftieg wieder ein Glied diefer Fami⸗ 
lie, Jakob Sigmund, den bifchöflichen Stuhl, und eben fo feft, 
als fein Vorgänger, hielt diefer an dem ergeiffenen Syſteme. Im 
September 1759 ſchloß er durch einen Bevollmächtigten mit dem 
Könige von Frankreich einen Vertrag, in welchem man fi ch ges 
genfeitig die Sicherheit feinee Staaten, die Auslieferung entwiche⸗ 


ner widerfpenftiger Untdrthanen, und überdieß der König dein Bifchofe 


die Stillung der im Hochſtift dauernden Unruhen verhieß ; doch wur: 


den den bifchöflichen Unterthanen die echte der Schweizer in’ 


Frankreich ansbeöungen. Am 27 April 1741 fand der wahre 
Zweck des Vertrages endlich ſeine Anwendung. Kranzöfifche 
Truppen rückten ins Bisthum ein; mehrere Doͤrfer wurden ge⸗ 
plündert, die Häupter der Unzufriedenen gefangen geſetzt, einige 
am Leben, andere am Vermoͤgen oder an der Ehre geſtraft, und 
dadurch der Widerſtand niedergelchlagen. Im Januar 4742 vers 
liefen die Franzofen wieder die Landfchaft. N blieben 86 
Srenadiere noch einige Zeit zur. 

Wenn die Einmwürfe gegen die Zweckmäßigkeit. beſtimmter 
Verfaſſungen nicht ſchon dadurch beſeitigt würden, daß ſie ent⸗ 
weder die Willkür hindern, oder doch zeigen, wo Willkür beginnt, 
ſo würden ihre Vortheile dadurch überwiegend ſeyn, daß die 
Verfaſſung der ans ihr hervorgehenden Regierung den Charakter 
der Rechtmäßigkeit aufdrückt. Auch der zweckmäßig handelnde 
Obere iſt unſicher, wenn er nicht den Anſprüchen und Verſuchen 
Anderes die Rechtmäßigkeit feiner eigenen Stellung entgegen fegen 
kann. Nie Hätten die Menfchen das Erbrecht und vollends die 
Erfigeburt ausgewählt, um denjenigen zu bezeichnen, der an der 
Spige von Millionen Menfchen fiehen fol, weil diefe Bedin⸗ 


U 
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gungen nur zu oft den weniger Tauglichen auf den Thron fehen, 
wenn ihnen nicht die Erfahrung gezeigt hätte, daß ohne eine 
fefte Regel der Nachfolge jede Thronerledigung fie zum ‚Opfer 
wilder Bürgerkriege oder eines rohen Soldaten:Defpotismus wer⸗ 
den laſſen kann, und daß das Beſtreben, feine gefährliche Stels 
fung zu ficheen, den durch Gewalt empos gehobenen Herr: 
fcher bloß zum Tyrannen macht; da hingegen eine auf feſte Res 
geln geflügte Regierung einer Bundeslade oder einer Oriflamme 
gleicht, um welche ſich das Wolf in Zeiten des Gefahr vereis 
nigt, um nicht durch) verfchiedene Looſungs worte zerriffen und i in 
Gefahren geſtürzt zu werden. 

Mit befonnenee Ueberlegung hatte die Regierung von Bern 
die Erfahrung des Bauernkrieges benutzt, und viele Mißbräud)e 
in der Verwaltung befeitigt. Zwar machten einheimifche Schrift: 
ftellee und beobachtende Ausländer der oberfien MWerwaltung und 
dem Verfahren der Landvögte noch manche Vorwürfe, die aber 
mit denjenigen, welche die fchändliche Behandlung ber gemeinen 
Serefchaften trafen, in keine Vergleichung kamen. Die Staates: 
Vorſteher überzeugten ſich, es fey eine ihrer erſten Pflichten, über 
die unteen Beamten zu wachen, die Unterdrüdung gerechter 
Klagen falle ſchwer auf die höhere Verwaltung zurück, und die 
Obern finden ihre befie Stüge in der Ergebenheit der Regier⸗ 
ten. Die Bedeutende Ausdehnung des Staates, und die daraus 
heevosgehenden Anfprüche des Volkes, mußten indeß nothwen⸗ 
dig die ihre Verhältniſſe beachtenden Vorſteher aus der beſchränk⸗ 
ten und befchräntenden Stellung eines urfprünglichen Stadtmas 
giſtrates zu derjenigen einer Landes:Regierung erheben... Dafür 
hatte Bern während der Gefahren des Spaniſchen Succeflionds 
Krieges, in feinen Bewaffnungen für die Neuenburgiſche Erbs 
folge und zum Scyuge des Miünfterthales, vornehmlid, aber im 
Zaufe des Toggenburger: Krieges und noch bey andern Anläffen 
vielfache Beweiſe von der Anhänglichkeit feines Volkes erfahren. 

Ganz anders war das Werhältniß der Regierenden zu ihren 
Mitbürgern. Wie aus einer der Grundlage nach demokratifchen 
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Stadtverwaltung allmäplig eine Familien « Hegierung geworden 


fen, hat die frühere Gefchichte gezeigt. Doch blieben bis zum . 


Helvetifchen Staatsummwälzung bedeutende Spuren der urſprüng⸗ 
lichen flädtifchen Verwaltung übrig. Der große Rath blieb 
in höheren Steaffällen Richter der DBernerifchen Bürger, auch 
für Verbrechen, welche außerhalb des Stadtbezirkes waren be= 
gangen worden, und in Givilfachen ihre oberſte Inſtanz; da hin⸗ 
gegen andere Perfonen nicht an denfelben appellicen Fonnten. 
Nie huldigten die GStadtbürger der Obrigkeit. Noch im ficb- 
zehnten Jahrhundert wurden nicht felten neue, felbfi vom Aus⸗ 
Iande her gekommene Familien in das Bürgerrecht aufgenom⸗ 
men. Aber ſchon lange lag die Wahl des geofen Rathes groͤß⸗ 
ten Theile in der Gewalt derjenigen, welche bereits an der Spike 
der Verwaltung fanden. Zu den 16 Gliedern des großen Ras 
thes (Sechszehnern), denen zuerft dieſes Wahlgefchäft war übers 
teagen worden, und zu den vier Vennern, die ſchon längſt auf: 
gehört hatten, eine Art von Volks⸗Tribunen zu ſeyn, waren die 
Schultheißen und die 24 Übrigen Mitglieder des Meinen Rathes 
hinzu getreten. Dem Staötfchreiber,, dem Gerichtsfchreiber, dem 
Großweibel und dem Rathhaus: Ammann, wurde als nahen 
Beobachtern des Werfahrens bey der Wahl ein ähnliher Einfluß 
überlaffen. Diefe Alle ernannten oder empfahlen die große Mehr⸗ 
heit der neu zu Wählenden. Jeder Regierungsfähige konnte fich 
ale Bewerber angeben, und -diefe Gandidaten fliegen bisweilen 
auf fünfhundert und noch höher. 

Bon Zeit zu Beit erhoben fich auch, nachdem die Familien- 
Regierung gefchlofien war, Kämpfe gegen die Verſuche, die 
Gewalt noch näher zufammen zu ziehen. 1691 und 1704 wurde 


m 


das zum Eintritt in den großen Rath erforderliche Alter auf 


das angetretene dreyßigſte Jahr feſtgeſetzt, um die Mächtigen 


zu hindern, ihre Günfllinge ſogleich mit Ausſchließung Anderer 


in den großen Rath zu befördern. Hingegen wurden wiederhohlte 
Anträge verworfen, die Zahl der Mitglieder zu befcheänten, 
weiche aus jeder einzelnen Familie in den großen Kath einteeten 
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Pönnten, oder zu verordnen, daB nie weniger als achtzig oder 
hundert Familien im großen Rathe feyn follten. Die erledigten 
Stellen wurden nicht fogleih wieder beſetzt, fondern fieben Jahre 
mußten vorüber gehen, oder die Zahl der Matheglieder unter zwey⸗ 
hundert Herab finken, che es um eine neue Wahl zu than feyn 
Eonnte. Dann wurde über diefe Frage im großen Rathe ballo⸗ 
tiet, und dieß von Beit zu Zeit wiederhohlt, bis endlich die Wahl 
befchloffen wurde. Gewoͤhnlich verflofjen neun bis zehn Jahre, 
und achtzig bis neunzig Stellen mußten erledigt ſeyn. Eingrei⸗ 
fend waren in ſolchen Zeitpunkten die Reibungen zwiſchen den 
Parteyen, die durch Beförderung oder Verſchiebung der Wahl 
ihre Clienten eher zu befördern Hoffen: konnten, und groß die 
Bewegungen, weil von der Erreiibung des Zweckes für Manchen 
nicht felten das Glück des Lebens abhieng. Beynahe alle Staats: 
Intereſſen mußten in folchen Zeitpunkten dem Hauptzivede einer 
foldyen Entwicelung untergeordnet werden. 

Die allmäplige MWeräuderung der Staatsform war tweder 
ducch eine allgemeine Maßregel, nod) durch die Theilnahme der 
Bürgerfchaft, fondern nur durch einzelne Beſchlüſſe der jedes⸗ 
mahligen Machthaber von Zeit zu Zeit hervor gebracht worden. 
Noch im ſiebzehnten Jahrhunderte zählte man weit über hundert 
Familien⸗Nahmen im großen Rathe, 1740 noch ungefähr fies 
benzig. 1722 wurde die Inſchrift des Siegels: Civitas et com- 
munitas in: Respublica Bernensis verwandelt. Nach der Bur⸗ 
ger: Befagung (Vervollſtändigung des großen Rathes) von 1710 
verfaßten die zurückgeſetzten Unzufeiedenen eine Denkſchrift, in 
welcher fie ſich auf ältere Merhältniffe und den Schirmbrief be: 
riefen. Sie wurde nicht angehört; ihre Werfaffer daten auf . 
gewwaltfame Mittel. Won zwey Ungetreuen verrathen, wurden 
die Anführer auf zwey Jahre verwirfen, nachher aber durch einz . 
trägliche Bedienungen zufrieden gefiellt, fey es aus Schonung, 
oder weil man die Stärke der Unzufriedenen berücfichtigen mußte, 
1743 gaben ſechs und zwanzig Bürger eine Denkſchrift ein, in 
welcher fie von Mißbräuchen bey der Bürger:Befakung ſprachen, 
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und einige Vorſchläge für Weränderungen machten. Sechs aus 
ihnen wurden, die Einen auf 25, die Andern auf 50 Jahre aus 
der Eidsgenoffenfchaft oder aus dem Kanton Bern verbannt ; 
Einige erhielten Hausarreft für ſechs Monathe. Unter den Ders 
bannten befanden fih auch Samuel Henzi, der, mit empfehlenden 
Cigenfchaften ausgeftattet, einen nicht, unbedeutenden Grad von 
litterariſcher Ausbildung fich erworben, in verfhiedenen Berufs⸗ 
arten fich verfucht, aud) eine Zeit lang in der Leibwache des 
Herzogs von Modena gedient Hatte, und der durch feine mathe 
‚matifchen Kenntniffe ausgezeichnete Samuel König , der nach ſei⸗ 
nee Verbannung eine Lehrſtelle zu Franeker erhielt. 

Das Worgegangene blieb nicht ohne Wirfung auf Bie Res 
gierung, ließ aber auch bey einer nicht geringen Anzahl der 
Bürger bleibende Eindrüde zurück. — 1744 machte der große Rath 
eine Verordnung gegen das Wermädeln der Barette *). Eine 
Schmähſchrift auf ein Mitglied des Rathes, welches fich -derfels 
ben widerfeßt hatte, wurde durch den Scyarfrichter verbrannt, 
und fogleich fand man eine noch bifterere an die Thüre des Rath⸗ 
hauſes angeheftet. Henzi, der feine Zeit zu Neuenburg mit litte⸗ 
rariſchen Beſchäftigungen zubrachte, erhielt ſchon 1748 die Be⸗ 
willigung nach Bern zurück zu kehren; allein feine Oeconomie war 
zerrüttet, und in ſeiner Bewerbung um die Bibliothekarſtelle 
fiel er gegen einen ganz jungen Mann durch, Man hatte zu 
wenig und zu viel gethan, um eines Mannes von feiner Art 
ficher feyn zu können. Ihm näherten ſich andere Mißvergnügte, 
welche theils durch die ſchon lange zurückgeſetzten Anſprüche ih⸗ 

rer Familien, theils durch oöconomiſche Verlegenheiten aufgeregt 
waren. Ein ſtolzes Benehmen mehrerer Regierungsglieder ge⸗ 
gen ihre Mitbürger, und eine in verſchiedenen Punkten zweck⸗ 
mäßige, aber ungewöhnliche Ausdehnung der Straßen: Polizey , 
u, Ögl., vermehrten die üble Stimmung. Gabriel Fueter, ein 
(?) Stellen Im großen Rathe. Die Hauptbedelung der Glieder 
desſelben nannte man Zarett. 


/ 
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angefehener Kaufmann, und deſſen Bruder Daniel, auch Kauf: 
mann, welche beyde zu den Pietiſten gezählt wurden, und dee 
Rothgerber Gottfried Kuhn, waren die vermuthlichen Urheber 
der Unternehmung. Den Theilnehmern, unter welchen ſich, wie 
bey den meiften gewagten Unternehmungen, Leute von fchlechtem 
oder unzuläffigem Charakter und zerrütteten Glücksumſtänden fa: 
den, verhieß man Begünfigungen des Handelftundes und der 
Handwerker, und glaubte diefe in Beſchränkungen der Nicht: 
Bürger und in der Emporhebung des Innungs-Spftems zu für: 
den. Man ließ ſich durch das über einen großen Theil der Gtadte 
bürgerfchaft verbreitete Miißvergnügen zu der Hoffnung verleiten, 
in einem entfheidenden Augenblide würde eine große Theilnahme 
ſich entwickeln, und bedachte nicht, daß von bloßen Worten und 
Unzüfeiedenheit zu einer Alles wagenden —5— ein groß er 
Zwiſchenraum liege. 

Die Zahl der Theilnehmer vermehrte ſich; doch dachten viele 
nur an eine gefaprlofe Verwirklichung der lange genährten Wünfche. 
Man hielt Verfammlungen vornehmlich bey dem Kattun:Druder 
Küpfer im Sulgenbady und bey dem Hauptmann Wernier. Noch 
waren. die wenigfien Theilnehmer über einen ganz beftimmten 
Plan einverſtanden. Dennoch ſprach man ſchon in den erſten 
Zagen des Zuli 1749 davon, die Unternehmung am 13 Mor⸗ 
gens um 3 Uhr auszuführen, um welche Zeit der mitverſchworne 
Stadt⸗Leutenant Fueter die Schlüffel dee Thore in feinen Hän⸗ 
den gehabt hätte, und fihmeichelte fich, eine ſolche Verabredung, 
welche manche Leidenfchaft in Bewegung feren mußte, viele Tage 
hindurdy geheim halten zu können; allein fon am 3 Juli erz , 
hielt der geheime Kath durch einen der Mitwiffer, einen von 
Zucht und Reue ergeiffenen Candidaten der Theologie, Ulrich, 
Kunde von der fich entwidelnden Gährung. Seht noch waren 
die Verſchwornen ungewiß über die Mittel dee Ausführung. 
Henzi und Daniel Fueter empfahlen Mäßigung. Der erfiero 
ſcheint gegen die Sache und die Theilnehmer mißtrauifch ge: 
soorden zu fepn. Gegen mehrere Lerſonen ſprach er von einer 
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Reife nach Paris, und es bleibt ungewiß, 06 in ber wirklichen 
Abſicht, fih zu retten, ober nur um zu beunruhigen. Eben 
war er nad) Burgdorf hingeritten, um fich mit dem Schultheißen *) 
Bondeli, auf den en fein Vertrauen gefegt Hatte, zu unterreden. 
Allein dieſer war bereits uneuhig geworden, und zus nähmlis 
hen Zeit auf einer. andern ‚Straße nad Bern gereist. Am 4” 
Juli begannen die Verhaftungen. Dem Stadt⸗Leutenant Fue⸗ 
ter, der ſich vertheidigen wollte, verſagte eine Piſtole, und mit 
einer zweyten ſchoß er gegen diejenigen, welche ihn anhielten, 
fehl. * Der i Kaufmann Samuel Niclaus Wernier, welcher zuerſt 
vernommen. wurde, gab ungefähr fiebzig Mitverſchworne an, 
unter diefen öen Hauptmann Samuel Henzi, ‚den Leutenant Henzi, 
fünf Fueter, vier Küpfer, die übrigen aus verfchiedenen, zum Theil, 
ſchon von kangen Zeiten her zu Bern eingebürgerten Familien, 
mit der Bemerkung, noch feyen viele Andere, die se nicht kenne. 
Unter den Angegebenen befanden ſich Kaufleute, junge Theolo⸗ 
gen, Studenten, Angeſtellte in den Kanzeleyen und andern un⸗ 
tern Bedienungen, Künſtler, Handwerker, auch der Sohn eines 
im Amte ſtehenden Landvogtes. Henzi traf am Abende bey ſei⸗ 
ner Rückkehr von Burgdorf auf den vermeintlichen Freund, den 
er nicht angetroffen hatte, und den Hauptmann von Werdt; 
fie Hielten ihn an, und als ec am Stalden entweichen wollte, 
verlegte ihr Bondeli durch einen Piftolenfchuß Teicht am Finger, 


überlieferte ihn am Thore der Wache, und die verſammelte Meuge, 


weit entfernt, fid, für ihn zu erklären, begleitete ihn zum Ges 
fängniffe. Ungefähe zwanzig Befhuldigte wurden verhaftetz 
fechszig Andere bekamen Hausarreft; . Viele entflohen. 

Der Schultheiß Bondeli ſchickte fünf und vierzig Mann, dis 
er zu Burgdorf verfammeln Eonnte, ſogleich nach Bern, und fo 
war die Bewegung unteroͤrückt, welche das Ausland Henzi’s Vers 
ſchwörung, die Heimath den Burgerlärmen nannte. Die Bür⸗ 
gerfhaft von 18 bis 60 Jahren wurde aufgerufen und bezog 





») 60 nannte man.den Bernerifhen Oberbeamten dafelbff. 
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je die dritte, in dee Folge je die neuhte Nacht die Wache, Am 
9 Juli wurden Ösenhundert Dann aus den umliegenden Gegen⸗ 
den in die Stadt gerufen, Beynahe immer war der Rath vers 
ſammelt. Die Unterfuchungen wurden fortgefeßt, gefammelte 
Maffen entdedt. Drohbriefe und andere ausgeftreute Schriften 
zeugten von noch immer vorhandenem Gährungsſtoffe in der Stadt. 
Ganz anders war die Stimmung der Landfchaft. Nur Wenige 
waren den Werfchwornen geneigt. Man fühlte, daß man unter 
der bisherigen Obrigkeit ſich wohl befunden habe, und daß man 
von den Neuerern weit mehr zu befürchten als zu hoffen haben 
wisede, und ed gelang ‚den Beamten an verfcyiedenen Orten, 
Zuſchriften mit Verſicherungen von Ergebengeit und DBereitwil: 
ligkeit zu Handen der bedroheten Regierung auszuwirken. ine 
von den Verſchwornen abgefaßte Denkſchrift häufte alles Gehäſſige 
" zufammen, was auf die Regierung, einzelne Familien und bes 
deutende Männer gewälzt werden Eonnte. Man warf der Ne 
gierung vor, fie füche nicht nur die Bürgerfchaft nieder zu drũcken, 
und durch Verleihung Eleinee Aemtchen von ſich abhängig zu ma= 
hen, fondern auch in andern Städte:Cantonen das nähmliche 
Syſtem zu befördern. Sie ftelle Bürger und Landleute, Deutfche 
und Welſche einander entgegen. Man würdige die Geiftlichkeit 
herab, u. f. fe Es ergab fi) aus der Unterfuchung , daß eine 
Anzahl der Einverflandenen durch Eide fid) gegen einander vers 
pflichtet Hatten, daß die Rede davon geweſen war, den Degen 
zu gebsauchen, wenn Worte nicht Helfen follten, die Thore, das 
Rathhaus und das Zeughaus zu befeken, den großen Rath aufs 
zulöfen oder zur Abdankung zu nöthigen,, den Einfluß der vor⸗ 
herrſchenden Familien zu vernichten, fogleidy die ganze Gemeine 
zufammen zu berufen, einen neuen großen Rath mit Vertheilung 
dee Stellen auf alle Familien duch die Bünfte wählen zu 
laffen , die der Bürgerfcyaft gefälligeen Glieder desfelden beyzu⸗ 
behalten, die Heimliher und Sechszehner abzuſchaffen, die 
Dauer des Schulreißen: Amtes auf vier Jahre zu ‚befchränfen, 
bie Verfaſſungen von Bürid) und Baſel nachzuahmen, auch im 
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nöthigen alle Mediatoren, von dorther zu berufen, Die Zus 
fiinmung der Ratholifchen Orte wollte man duch die Abtretung, 
der eroberten Landvogteyen, diejenige der Stadtbürgerfchaft durch 
die Aufhebung einiger flädeifhen Abgaben, 3. B. des Bös⸗ 
Pfenninges (einer Getränkabgabe), und durch Wermehrung der 


bürgerlihen Genüffe, die dee Landfchaft duch Aufhebung der- 


Zeibeigenfchaft, durch Herabfegung der Preife ded Salzes und des 
Schießpulvers und durch die Einführung eines einfachern Vers 
fahrens in Prozeßſachen erkaufen. Den andern Cantonen follte 
fogleich zugefchrieben werden, die alte Verfaſſung ˖ ſey wieder 
hergefiellt, und den Landvögten wollte man befehlen, fie follten 
fi) ruhig verhalten und das Weitere erwarten. 

Die Heftigkeit der einen Theilnehmer, die Mäfigung und die 
wirkliche Furchtſamkeit anderer Hatte fie perhindert , ſich über 
einen vollendeten Plan zu vereinigen. Kinige hatten die Abficht, 
nod) eine Aufforderung oder eine DVittfchrift an den großen Rath 
vorher gehen zu laffen, und nur in dem Falle eines Abfchlages 
Gewalt zu gebrauchen. Einige ſchlugen vor, einen Dictator 
für die Ausführung der Unternehmung aufzuſtellen, und fie ges 
dachten diefes Amt dem Samuel Henzi aufzutragen, auch eines 
der Häupter der Regierung zu nöthigen, ſich mit den Ver⸗ 
ſchwornen zu vereinigen. Der große Math oder wenigfiens 
die verhaßten Mitglieder desfelden follten in die Bibliothek oder 


in den Concert-Saal eingefperrt, oder in ihren Häufern aufge: - 


fucht, und im Falle eines Widerflandes. niedergemacht werden. 
Einige der Heftigften follen davon geſprochen haben, die Ver— 
haßteſten in das Gronen-Gäßchen hinzuführen,, und dafelbft zu 
„Faputificen.” Won vier Tyrannen war vorzugsweife die Rede. 

Schon am 10 wurden der Hauptmann Henzi, der Stadt: 
Leutenant Emanuel Fueter und der Kaufmann Wernier vom 
großen Rathe zum Schwerte werurtheilt ; Fueter, ungeachtet er 
‚ Feiner der Rädelsführer war, wegen feiner befondern Verpflich⸗ 
tungen, zu Abhauung der rechten Hand, Jin feiner Vertheidi⸗ 
gungsrede fagte Alexander von Wattenwyl den Richtern: „Je 
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feſter Ihe ſitzet, deſto mehr Fonnet Ihr Gnade walten laffen!” Doc) 
bath er nur um eine milde Todesſtrafe, um Schonung der Nach⸗ 
gelaffenen und um Ueberlaffung der Leichname am bdiefelben. 
Die. Vermögensumflände der drey Merurtheilten waren gänz—⸗ 
lich zerrüttet. Standhaft ging Henzi zum Tode; doch iſt 
nicht bewieſen, daß er bey dem Anblicke der verunglüds 
ten Hinrichtung feinee beyden Mitfchuldigen ausgerufen habe: 
„Quelle böucherie!” Kleinmüthigee bezeigten ſich die beyden 
Andern. Neun Streiche waren erforderlih, und außer diefen 
nod) die Nachhilfe des ‚mit einigen dee Verſchwornen in naher 
Bekanntſchaft fiehenden Scyarfrichters, um die drey Köpfe fallen 
zu mahen, Ein großer Theil dee Bürgerſchaft, überhaupt 
dreyzehnhundert Mann, waren in den Waffen, als die Merur: 
theilten vor das obere Thor zum Tode geführt wurden. 

Sonntags ‚den 27 wurde ein Dankfeſt gefeyert, am 2 Auguſt 
die Bürgerwache entlaffen, und am 6, 7 und 8 die Beſtrafung 
dee WUngeflagten fortgefegt. Friedrich Küpfer im Sulgenbach 
und dee Student Reinhaärd, auf welche ſich auch einige Stim⸗ 
‘men für die Zodesftrafe vereinigten, wurden mit vier Andern 
auf immer, zwey auf zwanzig Jahre, Einer auf zehn Jahre aus 
der Eidsgenoffenfchaft verbannt ; Einer zu vierjährigem Stadtarreft, 
acht andere zu Hausarreft auf ein, zwey und drey Jahre verurs 
theilt. Zwolf erhielten eine Ermahnung und mußten einen Eid 
der Treue ſchwören, fünfzehn Andere nur diefen Eid ablegen, 
und eilf wurden freygefpeochen. — Zwey Glieder der Familie 
Yugsburger , welche in Verhaft gefegt waren, und wovon der 
eine gebunden und von Bewaffneten begleitet, aus feinem Gute 
nach der Stadt war geführt worden, verließen denfelben nicht, 
als man fie bald nachher wieder entlaffen wollte, bis ihnen eine 
ſchriftliche Erklärung ihrer Unfhuld zugeftellt wurde. Micheli 
du Creſt, der auf das Anfuchen des Magiftrates zu Genf in dem 
Hofpital zu Bern verwahrt war, und den Verſchwornen von 
daher feine Räthe ertheilt hatte, Bam auf Beitlebens nach der 
Feflung Yarburg. Am 22 Auguſt wurden der Kaufmann Gab: 
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ziel Fueter und Gottfried Kuhn in Contumaz und im Bildniſſe 
zum Schwerte verurtheilt, der Goldſchmied Sueter auf hundert 
‚und «in Jahr verbannt, u. f. f. 

Für die Verbannten wurden bey ihrer Abreiſe freywillige 
Beyſteuern im Betrage von ungefähre 6000 Gulden zufammen 
gelegt. Henzi’s Wittive, gine geborne Malacrida, rief, als fie’ 
mit ihren zwey unmündigen Söhnen die Schweiz verlief, am 
Ufer des Rheines den Umftehenden zu: „So theuer mir diefe Kin: 
der find, solirde id) dennoch fie lieber in dem Steome verfinken 
fehen, wenn ich denken follte, daß fie nicht das Blut ihres Was 
ters rächen würden. ”. Im Geifte des wahren Republitaners, 
der die Härten oder Gewaltthaten Einzelner nie an: dem Va⸗ 
terlande ſelbſt rächt, blieben fie mit edler Liebe demfelben zuges 
than. Als Erzieher der Pagen des Prinzen Erbflatthalters lei⸗ 
fiete der Eine nachher im Haag vielen feiner Mitbürger freundz 
ſchaftliche Dienſte. — Die Regierung von Bern machte die wich⸗ 
tigften Urtheile durch den Druck befannt, und in einem Mani: 
fefte vom 18 September 1749 rechtfertigte fie ihe Verfahren, 
insbefondere die durd, Widerftand veranlaßten Verhaftungen durch 
Dewaffnete, und firgte diefem die bedeutendflen Geftändniffe bey. 
Friederich der Große trug feinem Gouverneur zu Neuenburg 
auf, der Bernerifchen Regierung feine freundfchaftlicdyen Gefinz 
nungen und feine Theilnahme an der Wohlfahrt Berne zu bezeu⸗ 
gen, und ſchloß mit dent angelegenen Wunſche, dasfelbe unter 
dem Schatten einer glücklichen Harmonie und einer Ruhe blü⸗ 
hen zu fehen, denen Feine Feinde Abbruch thun konnten. Den 
Vorſchlag, eine zahlreiche Befagung aufzunehmen und eine Gas 
feene zu erbauen, verwarf die Mehrheit: des großen Rathes. 
Man befihränkte fih auf Vermehrung der Stadtwache *), und 


- 





(?) Die letzte Denkwürdigkeit dieſes für Bern fo wichtigen Jah⸗ 
res war der am 20 Tecember 1749 erfolgte Tod des Schultheißen 
Staat Steiger, deffen Emporflieigen aus einer fehr ungünfiigen 
Lage die Klagen über Zamilien-Gewalt hätte widerlegen follen; allein 


r 
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entging der Gefahr, fich ſelbſt zu hoͤhern Anmaßungen hinauf. 
zu ſtimmen, und eben ſo ſehr an der oͤffentlichen Zuneigung ein⸗ 
zubüßen. Durch einen beträchtlichen Theil von Europa verbrei⸗ 
tete ſich die Kunde dieſer übel berechneten Unternehmung, nicht 
ohne große Entſtellungen und Anzüglichkeiten gegen die Regie⸗ 
rung von Bern. Dieſe Erfahrung ‚ging für die Regierung 
eben fo wenig verloren, als vormahls die des Bauern⸗Aufſtandes. 
Sie wurde zue Verbeſſerung mancher Zweige der Verwal⸗ 
tung benutzt. Die Regierenden beobachteten gefälligere For⸗ 
men gegen ihee Mitbürger, und fie vermehrten die Leutfelig- 
Peit gegen das Landvolk. Schon lange war dieſes frey vom 
Drucke des Innungs-Weſens, und. fühlte faum merklich ſtädti⸗ 
ſche Vorrechte; denn Bern vereinigte ſeine ganze Kraft unter 
dem großen Banner des Bären, und zerſchnitt dasſelbe nicht in 
die kleinen Fähnchen des Diſtelzwanges, der Mezgern, Gerbern, 





gerade ihm machten die Unzufriedenen den Vorwurf, er habe nach 
Erſteigung der oberſten Stufen vor Andern die Anſprüche des Pas 
triziats begünſtigt und den Nepotismus befördert. Er war der 
vierte Sohn. eines wenig beachteten Sefungd-Commandanten zu Aare 
burg , galt beynabe für fumpffinnig, hafteeine [hwere Zunge. Man 
boffte, ihm im Notariatsfache fein Ausfommen zu verfhaffen. Er 
bewarb ih um die Landfihreiberep Interlaken; allein da die Stim⸗ 
men im Rathe getheilt waren, entfchied der vorfigende Schultheiß 
für der Mitbewerber Gaudard, Durch großen Fleiß hafte der junge 
Steiger, unerwartete Zähigfeiten entwidelt, und ſich manderley 
Kenneniffe erworben. Seine Zurüdiegung bdahnte ihm den Weg in 
den großen Rath. Nie gab er feine Anfirengungen auf, und 1731 
belohnte der große. Rath feine Verdienſte durch die Schultheißen⸗ 
Würde. Don ihm fage Albrecht von Haller: 


Er Hat, was herrfchen ift, zu lernen erſt begehrt, 

Nicht wie oft Große thun, die ihre Stelle lehrt; 

Er ſucht im flilen Staub von haldverwef'nen Hauten 
Des Staates Lebenslauf, die Ebd und Fluth Der Zeiten. 
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Pfiſtern, *) u. ſ.f. — 1780 wurde den noch lebenden Verurtheil⸗ 
ten eine Amneſtie bewilligt, und mehrere benußten noch ihre er: 
freuende Wirkung. Zwey Fueter kamen wieder nach Haufe. 

In Livenen oder im Liviner-Thale, an der Mittagsfeite des _ 
Gotthards, beynahe in der nähmlichen Ausdehnung, aber milder 
und von einer etwas zahleeichern Bevölkerung bewohnt, als dass 
jenige des herefchenden Cantons Uri, genoß dad. zivar aus Italie⸗ 
niſchem Stamme entfproffene, aber durch reine Bergluft zu Hö⸗ 
herm geflärkte Volk durch die günfligen Umflände des Jahres 
1713 eines beffeen Verhältniſſes, als Feines der unter Schweize⸗ 
rifchen Demokraten fiehenden Länder. Doch auch bier hatten 
die koſtbaren Freyheiten des Wölkchens ihre gefährlichften Wider⸗ 
fächer in- den eigenen Vorſtehern. - Klagen über ungetreue Ver⸗ 
waltung des Vermögens der Witiven und Waifen drangen, ohne 
in. dee Heimath Abhülfe zu finden, bis nach Altorf hinüber. 
Nicht unwillkommen war hier der Anlaß, der Landesherrfchaft 
„wieder eine größere Mirkfamkeit zu geben. Die in manchen 
Schweizeriſchen Gemeinen vernachläffigte, von Dielen als ein Ein: 
griff in die Freyheit angefehene Aufnahme von Inventarien und 
eine genaue Aufficht der obern Behörden über das Pupilar-We⸗ 
fen wurde von dem Landesheren beſchloſſen und, geftügt auf $ 57 
und 58 des Statuten Buches verordnet, daß je za zwey Jahren 
die Wicinanzen oder Gemeinen den Deputirten des Gantons Uri . 
Rechnung über die MWerwaltung ablegen foliten. — 

Der Gedanke an die Verwaltung der tiefer liegenden, von 
eidsgenoffifchen Landvögten beherefchten Thäler und eigene Er: 
innerungen ließen die Liventiner in dem Heilmittel ein weit ges 
fährlicheres Uebel erbliden, als die Gebrechen, an denen Einzelne 
litten. Das Volk gerieth in Bewegung. Gelne Führer vers 
mehrten den Eifer, nette durch das Gelingen des letz⸗ 
ten Widerftandes und das Gefühl der Ueberlegenheit der Be⸗— 
herrſchten über die Herrſcher, ließ die fchmwindelnde Menge, wie 





(*) Nahmen der Zünfte, 
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fo viele andere Empörer, ohne Folgen und größere Verhältniſſe zu 
berechnen, fich Hinreißen, beharrlich ſich dieſen Verordnungen zu wi: 
derſetzen. Nicht nur erklärten fie die neuen Urneriſchen Verord⸗ 
nungen als uneechtmäßige Neuerungen, fondern fie forderten nun 
auch, die Werbrecher follten von dem Rathe des Landes Kivenen? 
behandelt, auch der Zoll dafelbft ausgetragen werden. Landsge⸗ 
meinen wurden gehalten; die Sturmgloden angezogen, ohne auf 
die von Uri erlaffenen Abmahnungen zu achten. Die Vorſteher, 
denen bange zu werden anfieng, wandten ihren Einfluß und die 
Abhängigkeit des Volkes an, um dasfelbe zur entfchiedenen Theil: 
nahme zu vermögen, auch fiheint ein Theil der Geifilichen der 
Sache der Landesleute mehr zugethan geweien zu feyn, ale 
derjenigen des Deutfchen Landesheren jenfeits des Gebirges. 

Endlich beſchloß am 27 April 1756 die Landsgemeine von 
Uri einmuthig, Gewalt zu brauchen. Um die Grhorfamen von 
den Ungehorfamen zu unterfcheiden,, wurden alle Gemeinen des 
Liviner-Thales aufgefordert, fich Bis zum 3 May zu erklären, 
ob fie wollen Gehorfam Teiften, wofern nicht Gewalt fie dazıı 
zwingen follte. Die acht Gemeinen verweigerten dieß nicht nur, 

fondern fie ſandten zwey Abgeordnete, Bull und Wela, nad) Al- 
torf, um ihre beharrliche Forderung der Obrigkeit zu eröffnen. 
Einige ‚hatten vorgefchlagen,, fremde Hülfe zu fuhen, und Uri 
war defwegen nicht ohne Unruhe. . Mittlerweile wurde dem 
Landvogt Gamma und dem Zoͤllner Tanner durch drephundert 
Mann der Arrefi am 8 May angefündigt. Am 14 wurden die 
Livinifchen Abgeordneten auf der fogeheißenen Nachgemeine vor 
allem Volke von Uri öffentlich angehört, zu gleicher Zeit aber 
aud) der Brief des Landvogts Gamma und die Hülfe erbiethen- 
den Antworten verlefen, welche die Eiösgenoffen auf die Urne: 


.. tifche Mittheilung vom 27 April erlaffen Hatten. Ueberzeugt 


von der Wirfung Fräftiger Maßregeln, beſchloß die Gemeine ein- 
müthig, Zürich, Zug und die Waldftätte zum Zuzuge nach Uri; 
Bern, Glarus und Wallis auf den 21 an die Grenzen des Li⸗ 
viner⸗ Thales hinzumahnen, und die Thalleute aufzufordern , die 


368 


zwey Beamten von Uri zu entlaſſen, mit der Anzeige, daß dann⸗ 


⸗ 


zumahl auch den zwey Abgeoroͤneten des — die Rückkehr 
würde bewilligt werden. 

Mittlerweile hatte auch die Landögemeine von Livinen, wo 
man die Getreuen und Anhänger dee Urner durch ſchwere Dro⸗ 
hungen bald zum Schweigen gebracht, zufammen geſchworen, 
fi) zum Miderflande zu rüften und bie auf den letzten Mann zu 
verkheidigen. Es wurde befchloffen, sine Wache auf dem noch 
mit tiefem weichem Schnee bededten Gotthard aufzufiellen, und 
bey Annäherung eines Angriffes von Urſeren ber fogleich mil 
zweptaufend Mann den Gipfel des Berges zu befeken. Hiervon 
benachrichtigt, zogen am 43 Morgens bey ſtarkem Regen nicht 
volle taufend Mann Uener mit ſechs Stücken die Gottharoͤsſtraße 
hinon. Am 14 mit Anbruch des Tages übeseafchten hundert 
derfelben, von zwanzig Freywilligen aus Urferen begleitet, die 
Vorwache dee Kivener, und bemächtigten ficy der Höhe des Vers 
ges ohne einigen Verluſt, und die Entflohenen erfchütterten dem 
ſtolzen Muth ihrer verrwegenen Genoſſen. Am 45 folgten noch 
zwey Compagnien Uener den vorhergegangenen nad), und ſchon 
fand man ſich ſtark genug, Schwyz und die bereits marfchfertis 
gen Züricher und Zuger zurüd bleiben zu heißen. Die Livener wagten 
ed nicht mehr, gegen das von der Höhe her drohende Uri vorzu= 
ſchreiten. Am 20 erhöhten fiebenhundert Ob= und Nidwaldner 
mit ihren Fahnen den Muth der zu Urferen harrenden Urner, 
und als der Schnee wieder fefler geworden war, brachen am 24 
die DVereinigten auf, ließen den Gotthard flark defekt, und flie- 
gen des Abends mit ſechszehnhundert Mann über Airolo in das 

mit Schrecken erfüllte Schal hinunter. 

Die wenigen zurndgebliehenen Männer ergaben ſich er 
Gnade und Ungnade, und wurden entwaffnet. Zur Entfchuldis 
gung der Übrigen: fagte man, fie fegen auf den Bergen; allein 


die Kivener follen die Abficht gehabt Haben, am Platifer den 


Ueneen Widerſtand zu leiften, ihnen von dem Berge hinunter in 
die Seiten und in den Rüden zu fallen, und fie fo aufjureiben. 
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Allein als fie von_den Anhöhen neben den zwey Fahnen‘ der 
Urner noch zwey ambdere fliegen fahen, entfiel ihnen der Muth. 
Durch angeſteckte Feuer gaben die Verſammelten den Andern das 
verabredete Zeichen, fich zu unterwerfen. Ungemwiß über die Bes 
deutung diefes Feuers umgaben die Verbündeten Airolo mit flar: 
ten Wahtpoften, und ſchickten, um, die Unterwerfung der näch⸗ 
ſten Dörfer zu befchleunigen , einige Eompagnien Urner noch zwey 
Stunden weiter hinunter. An demfelben Abende ergab ſich Alles 
bis zum Zollhauſe. Am 22 unterwarf eine Abtheilung das Roncas 


Thal, und die Anführer richten, nachdem man den Engpaß des - 


Platiferd ausgeſpähet hatte, ohne Hindernif in dem Hauptorte 
Faido ein. Auch hier folten die meiften Männer auf den Ber 
gen ſeyn; nur wenige zeigten ſich, nicht ohne Troß. Dem Rufe 
dee Sturmglocke gehorchte nur eine geringe Zahl durch Rück⸗ 
kehr, Einlieferung der Waffen, Ergebung auf Gnade und Un⸗ 
gnade und Leiſtung des Eides, indeß die eingerückten Krieger 
auf dem Platze, wo die Landsgemeine ihre kühnen Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt hatte, in Schlachtordnung ſtand. Nirgends waren Plün⸗ 
derungen vorgegangen, und die Geiſtlichkeit, welche Fürbitten 
für die Landſchaft einbrachte, wurde, wie die amtliche Bericht⸗ 
erftattung ſagt, in Gnaden angehört. Am 23 fand ſich die Be⸗ 
völferung ein und lieferte die Gewehre ab. Auch auf den Ber⸗ 
gen wurden Entwaffnungen vorgenommen, und drey Rä⸗ 
delsführer eingebracht. Als der Landeshauptmann Urs aus dem 
Gapuzinerflofter duch Bewaffnete in den Thurm geführt wurde, 
hatten die Capuziner fich widerfeßt, und der Guardian gab eine 
Proteftation gegen die Verlegung der Immunität dem Kriegsra= 
she ein %. Der Bannerherr Furno wurde zu Airolo gefangen 





(*) Der zu Zug im Drud erfchienene Bericht fagt: Es hat aber 
die Hoheit zu Uri denfelben weislich - entfchieden, daß nähmlich ein 
folches Lafterf eine KRirden-Jmmunitäf zu gaudiren babe. Der nähm⸗ 
liche Bericht ſagt von der fürbittenden Geiftlifeit: „Und hat man 
die geiftlichen Abgeſandte als Vorbitter allen —— Dörfern 
in Gnaden angehört.” 

11. j 24 
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genommen, und auch zu Faido in Verhaft gelegt. Nach Be⸗ 
ſetzung des Hauptfleckens rückte man nach Giornico vor; noch an 
demſelben Tage unterwarf ſich die —— Landſchaft; dennoch 
wurde auch Poleggio beſetzt. 

Den Bernern und Walliſern wurde entbothen, man bedürfe 
ihrer nicht mehr; die erſtern waren, mit Handmörſern verſehen, 
über die Gemmi bis nach Münſter in Wallis vorgerückt. Am 
25 trafen noch ſechshundert Luzerner, welche auf die Nachricht, 
daß man über den Gotthard gegangen ſey, ſogleich von Altorf 
aufgebrochen waren, zu Faido ein. Die Repräfentanten der nä⸗ 
her gelegenen Orte kamen nach Altorf. Zürichs ‚Eontingent ſtand 
ſchon marfchfertig, und Freyburg fragte durch einen Eilbothen, 
wenn man feiner Hülfe bedürfe. Die Verhaftungen, Unterfuchungen 
und Entwaffnungen wurden fortgefeßt, und am 2 Juni waren 
ungefähe tauſend Geivehre, viele umgegoffene Kugeln und Puls 
vervorräthe eingefommelt. In einte Felskluft bey Giornice fand 
man zwey Tonnen Pulver und die Landesfahne verftedt. 

Die männlihen Einwohner des Landes Livinen wurden an 
dem nähmlichen Tage auf dem Plake zu Faido verſammelt, 
wo fie von dem eingerüdten Kriegsvolfe, zu welchem audy De: - 
waffnete aus DBellenz, Riviera und dem Polenzer: Thale geftoßen 
waren, umeingt, ihren alten Gebiethern huldigen und ſchwoͤren 
myäten‘, Alles beyzutragen, un das Aufnehmen und den Nutzen 
des Urnerlandes zu befördern, jeder Zeit in wahrer Treue ohne 
Lift und Betrug, ohne einigen Widerfpruch allen ihren Geſetzen 
und Ordnungen Gehorſam zu Teiften, Feiner andern Herrfchaft 
zu fehwören, mit Gut und Blut aus allen Kräften demjenigen 
zu vwiderftehen , der. fie zwingen wollte, von der Gehorfame des 
Urnerlands fich abzuwenden, Allem dem nachzukommen, was dem 
Urnerlande „als dee unbeſchränkten Herefihaft (Siguoria) beliebt 
zu befehlen und zu orÖnen, zu vermindern und zu vermehren.” 
Gleich nachher wurden der Bannerhere Furno, der Landshaupts 
mann Urs und der Sonfiliere Sartori enthaupfet, indeß ‚die Lie 
viner mit gebogenen Knien und entblößten Häuptern der Hin⸗ 
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sichtung zuſehen mußten. Die Köpfe der beyden erſtern wurden 
auf den Galgen geſteckt, und ein vierter Angefchuldigter wurde 
zue Verbannuug verurtheilt. — Im feiner Anrede nannte der 
Zandfchreiber von Uri die verfammelte Menge „arme und elende 
Liviner⸗Landsleute.“ Er fagte ihnen, man fey nicht allein im 
Stande, mit der vorhandenen und bereit ſtehenden efüsgenöflifchen 
Macht diefes elende Thal zur Gebühe zu bringen, fondern 
gegen jede Macht zu beſchützen; und fchloß mit der Anzeige, 
daß man im Falle eines neuen Aufftandes die Zerfiörung, mit 
der man fie jebt verfchont habe, vollziehen, und fie vollig vers - 
tiigen würde. Am folgenden Morgen traten die Bezwinger des 
Landes ihren Rückmarſch wieder an, und noch acht andere Ange⸗ 
ſchuldigte, welche fie vor ihren Fahnen herführten, wurden 
zu Altorf hingerichtet. 

Am 28 November beſchloß die Landegemeine von Uri, die 
1713 der Landſchaft Livinen auf Wohlverhalten ertheilten Frey⸗ 
heiten ſeyen aufgehoben, die Thalgemeinen, der Rath, das 
Gericht, der Landeshauptmann und Bannerherr abgeſchafft, 
die Jagd und die Haltung von Feuergewehren verbdthen; nur 
bleibe es erlaubt, in jedem Dorfe vier Feuergewehre zu halten. 
Der Landvogt fol allein, doch nach der von der Landesobrigfeit 
gemachten Verordnung, über Criminal⸗ und Civilfälle jährlich 
vier Mahl, oder fo oft die Umflände es erfordern, urtheilenz 
die von der Urnerifchen Landsgemeine Gewählten, ein Statthalz 
ter. und zwey Gefchtworne, feine Räthe, ohne Stimme ſeyn; "die 
Appellationen jährlich von zwey aus Uri Hingefchidten Syndis 
catoren beurtheilt werden ; die Urtheile des Kandvogtes im Thale 
vollzogen, alle Pfarrer und Caplane zu Uri gewählt, die Thal⸗ 
rechnung in Gegenwart des Landvogts abgenommen werden; 
doc Fönnen der Sedelmeifter,, die drey Sthreiber und die Wei⸗ 
bei aus der Landſchaft gewählt werden. Diefe Beſtimmungen 
zu vermindern oder. zu vermehren, fen der Landesgemeine von 
Uri vorbehalten. Im May 1756 wurde von diefer Landsgemeine 
das neue Statutenbuch angenommen, und auf der nächſten eids⸗ 


N 
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geröffifhen Tagſatzung kam der fehuldige Zuzug gegen Unter: 


thanen, welche. fi) auflehnen, in neue Anregung. In Livinen . 


hörten alle Waffenübungen auf, und die Einwohner fanfen in die 
Claſſe der willenlofen, für den Schuß des Vaterlandes verlores 
nen Unterthanen herab. Kine der verderblichiten Folgen eines 
übel berechneten Aufftandes ift «6, daß das überwältigte Volk 


weit unter das MWerhältniß eines: eroberten Landes herab. ſinkt. 


Gewoͤhnlich ſucht der Eroberer durch Milde und Vorſorge ein 
ſolches für ſich zu gewinnen. Den bezwungenen Emporer hin 
gegen haßt der Bezwinger nicht nur, weil er ſich von ihm be⸗ 
leidigt fühlt, ſondern weil er durch das Vorgegangene ſelbſt 
der. Gegenſtand des Haſſes des Bezwungenen geworden zu ſeyn 


glaubt. In herrſchenden Republiken find dieſe Nachmehen um 


fo viel empfindjicher, als die Zahl derjenigen, deren perſonliche 
Leidenfchaften aufgereizt wurden, größer ift. Der unedlere Theil 
derſelben fühlt nur den Genuß. der Hache, weil er ſelbſt empfin: 
det, daß er nur wenig über. demjenigen ſtehe, den er bezwun⸗ 
gen hat, und nidyt wie ein Fürſt durch Pflichtgefühl und durch 
das Bedürfniß gehoben wird, um feines eigenen Vortheiles wils 
Ien den Bertretenen und &elähmten wieder empor zu heben. . 
Degen des Uebertrittes zweyer reformieten Glarner zur katho⸗ 
lifchen Religion, wegen einer neuen Landesfahne der Katholia 
ſchen und wegen anderer Gegenflände veruneinigten fid) die bey: 
- den Religions Partepen in Glarus fo ſehr, daß 1756 Zürich und 
Bern die Evangelifchen ermahnten, fich nicht ſelbſt Hülfe zu 
fchaffen. Wiederhohlt befhäftigte die eidsgenöſſiſche Tagſatzung 
fidy mit diefen Streitigkeiten, und als Vermittler nad) Glarus 


hingeſchickt werden follten, nachdem man beyde Theile Fräftig 


zum Frieden ermahnt hatte, verglichen fie ih 1757 unter ſich 
ſelbſt. 

Zwiſchen Ob⸗ und Nidwalden entſtanden 1756 Streitigkei⸗ 
ten über die Vertheilung der Landesſtellen, noch anderer Beam⸗ 
tungen und öfonomifcher Vortheile. Es war die Frage: Ob Nid⸗ 
walden, welches überhaupt nur den Drittheil ded Landes vorfichte, 
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- auch davon nur ein Deittheil oder aber die Hälfte zu Beziehen habe. 
Ohne Erfolg Hielten” die feche übrigen Fatholifihen Orte deßwes 
gen eine Conferenz zu Luzern, weil Nidwalden nur die beyden 
andern Glieder des erfien Schweizer-Bundes, Obwalden hinge⸗ 
gen auch die vier übrigen katholiſchen Orte als Schiedrichter anz_ 
erfennen wollte. 

Die in mehren ariftafratifchen Cantonen von Zeit zu Beit 
ongegriffene flärfere Stellvertretung einzelner Familien gab auch 
im Ganton Uri der Eiferſucht Nahrung, und 1764 wurde von 
der Landsgemeine befchloffen, als unveränderlihen Zuſatz dem 
Landbuche beyzufügen, daß aus dem nähmlichen Gefchlechte Fünf: 
tig nicht mehe als drey im Gericht und Rath zu Vorgeſetzten 
oder als Sechſer mögen erwählt werden. Schon früher galt 
die Beſtimmung, daß, wenn fieben Landleute die Zufammenderu: 
fung einer Landsgemeine oder einen Antrag an diefelbe zu ma= 
dyen forderten , fie, abgefehen ob fie aus einer oder mehrern 

Genoffamen ſeyen, 2 aus verfihiedenen eye feyn 
mußten. 

In keinem Cantone fand die Veränderung der — ifchen 
Sapitulation von 1764 geößern Widerſpruch als zu Schwyz. 
Ohnehin war man daſelbſt unzufrieden, weil dortige Landleute 
ſich gerade damahls durch die Beſchränkung der Schweizeriſchen 
Privilegien und durch die Anwendung des droit d'Aubaine be= 
teoffen fanden. Parteygeiſt und Berechnungen einiger Offiziere 
in Spanifchem Dienfte, welche hHofften, ein Bruch mit Franf: 
reich, wurde ihre Werbung erleichtern, ſetzten Leidenſchaften an 
die Stelle ruhiger Prüfung. Das Land zerfiel in Factionen, 
die auch hier die Nahmen der Harten und Linden erhielten. 
Die Führer der Antifranzöſiſchen Partey, unter welcher ſich geach— 
tete Geifiliche befanden, machten dus. Wolf auf alle nachtheili- 
gen Seiten der veränderten Gapitulation und des Bündniſſes 
von 1715 aufmerffam. est hörte man Miele aus dem Molke 
von Schwyz mit Wärme beyanpten, e8 ſey beffer in Feine Ver, 
bindung zu treten, als Freyheit, Ruhe und Frieden für Vor⸗ 
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theife in Gefahr zu fegen, welche meiftens nur Einzelnen zu 
Theil werden. Diejenigen, welche in Frankreichs Dienften ftans 
den, oder von dort ber Geld bezogen, priefen dagegen die Ver⸗ 
bindung mit Frankreich als eine unerläßliche Bedingung der 
Wohlfahrt des Landes. Unklug gaben fie durch die Drohung, 
die Hülfe der übrigen Orte und Frankreichs ſelbſt nachzuſuchen, 
dem Vorwurfe Raum, fie fegen Religion und Freyheit in Ges 
fahr. Weil Geanzöfifches Geld jet reichlicher den verfchiedenen 
Volksklaſſen und felbft Geiſtlichen zufloß, fo meinte das Volk, 


Frankreich werde fein Geld nicht ohne Zweck und Gewinn weg 


werfen wollen, und die Söldlinge feyen verkaufte Verräther. 
Bon beyden Seiten erhigte man die Menge. Die Harten ber 
droheten die Beförderee der Verbindung mit Frankreich mit der 
Blutbühne und dem Galgen. Mäpigung und Ermahnungen zur 
Ausſoöhnung erfuhren auch died Mahl die Vorwürfe der Lauheit 
und Zweydeutigkeit. 

An der Spike der Linden flanden die Alt-:Landammänner 
Bay und Eeberg und der Amtsflatthalter Carl Reding. Zurück⸗ 
haltender und ruhiger war der regierende Zandammann Franz Anton 
Reding. Weil das Syſtem der Harten den meiften bisherigen Lenkern 
der Staatspolitik mißfiel, fo hoben fich neue Nahmen empor. Dee 
Hauptmann Carl Anton Pfeil und dee Schneidermeifter Städeli, 
traten an die Spige derfelben, indeß fie mit Gewalt und Hefr 
tigkeit ihren Zweck zu erreichen und den Widerſtand nieder zu 
werfen firebten. Häufig waren ftürmifche Landsgemeinen. Als 
der Landrath fah, daß fein Widerfpruch gegen die neue Capis 
tulation ohne Wirkung blieb, befahl er, mit MWerbungen ihnezus 
halten. Die Werber, und nahmentlich die Gemaplinn des in Franz 
zöfifchen Dienften fiehenden Generals, Joſeph Nazar Redings, 
gaben ihre Hoffnungen noch nicht auf, weil fiewußten, daß 
immer noch eine nicht unbedeutende Partey ihnen zugethan fey, 
und weil fie auf Fräftige Unterfiißung hofften. Sie forderten 
ein ſchriftliches Erkenntniß. Vor Frankreich und einem Ums 
ſchwunge des Volksſinnes bange, getraute ſich der Landrath noch 
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nicht, ein ſoſches aus feiner Hand zu geben. Bon der Landes 
gemeine forderte unerſchrocken die Generalinn ein Verboth, ur, 
wie fie fagte, ihren Gatten bey Hofe über das Ausbleiben dee 
Rekruten zu rechtfertigen. Cie erhielt ein ſolches, zugleich aber 
auch einen Auftrag an den General, fid für die Forderungen 
des Cantons bey Hofe Präftiger zu verwenden. 

Auch dieß Mahl vermochte die Beharrlichkeit eines einzelnen 
Cantons nichts, weil die andern ſich den neuen Forderungen 
Frankreichs unterworfen hatten. Mit unzeitigem Trotze ließen 
die Werkzeuge Frankreichs die Geworbenen noch die Franzöfifche 
Cocarde tragen und mit Jubel und Geſang fortzicehen. Jetzt 
loderte der Zorn des Volkes auf, und eine neue Landsgemeine 
ſtromte zuſammen. Unerſchrocken und mit ſeltener Beredſamkeit 
vertheidigte die Gemahlinn Redings vor derſelben vergeblich ihren 
abweſenden Gatten. Große Volkshaufen drangen gegen die Bühne, 
auf welcher die Obrigkeit und die Rednerinn ſtanden. Dem Pfar⸗ 
rer, der in der Chorkleidung hervor trat, gelang es nicht, den 
Born des Volkes zu beſänftigen. Man rief den General und 
die in Frankreich fiehenden Truppen bey Werluft des Landrechtes 
zurüd, Frankreich dankte nun felbft die Schwyzer ab, fagte 
fi von dem Bunde los, und unbefümmert that das Volk von 
Schwyz das Nähmliche. Nicht alle Angervorbenen entjagten dem 
Franzöſiſchen Solde. Sie wurden in andere Compagnien einges 
reihet. An der Spike feiner Garde:-Compagnie Eehrte der Ge: - 
neral im Februar 1765 gehorfam in die Heimath zurüd und z0g 
mit fliegendee Fahne zu Schwyz ein. Allein weder fein Ge⸗ 
horfam, ‚noch die mit ruhiger Entfchloffenheit vorgeteagene Darz 
fiellung feines .Unvermögens, das Geſchehene zu hindern, hielt 
die ergeimmte Menge ab, ihn mit Mißhandlungen und dem Tode 
zu bedrohen. Die Volkswuth fchonte zwar: feine Perfon und 
‚Ehre; doch wurde er mit Geldſtrafe belegt, die ihn mehr al 
30,000 fl. foftete. Er begab ſich auf einige Jahre in das Land 
Uri, wo er nicht nue Schuß fand, fondern auf der nächſten 
Tagſatzung klagte Uri gegen Schwyz, letzteres Habe verſucht, feine 
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Angehörigen aufzuhegen, und durch eine Vorladung des Gene: 
rals Reding, welche ein Läuferbothe ihm in den Ganten Uri ge⸗ 
bracht, ihe Territorium violirt. Gegen die Iehten Werbungen 
und die Verwendung der Jahrgelder waren firenge Untesfuchuns 
gen eingeleitet worden. Als der Landammann Fr. U. NReding 
auf einer Landsgemeine als Standeshaupt ungewöhnliche Abſtim⸗ 
mungen nicht zugeben wollte, wurde ex zu Boden geriffen. 
Kaum Fonnten feins Freunde, die ſich auf ihn warfen, ihn vor 
den äußerſten Mißhandlungen zeiten. Blutend und ohne Bes 
wußtſeyn mußte der Greis nah Hanfe getragen werden. Eine 
neue Landsgemeine entfegte ihn, den Statthalter Meding, Ges 
berg und Jütz ihrer Ehren und Aemteé, belegte fie mit Geld⸗ 
firafen, und fehs Wochen lang wurden fie in ihren Häuſern auf 
eigene Koften ſtreng bewacht. Noch Andere wurden entfeßt und 
um Geld gefteaft ; und der Rathsherr Franz Dominif Pfeil zum 
Randammann gewählt. Erhöhung und Erniedrigung hing jetzt 
geößten Sherls von dem Hauptmann A. Pfeil ab. Doch beſchul⸗ 
digte man ihn des Mißbrauches feiner Gewalt, und durch un: 
entgeldlich ausgetheilte Getränke fol das Volk in entſcheidenden 
Stunden beraufcht worden ſeyn. 

Auf einer folgenden Landsgemeine trug der Hauptmann Pfeil 
an, Vorſchläge und Unternehmungen gegen dad angenommene 
Syſtem bey Todesſtrafe zu verbiethen. Einige Jahre fang dauerte 
feine Allgewalt. Die unterdrückte Partey blieb nun von den 
Volksverſammlungen weg, Doc nichts ſtimmt die öffentliche 
Meinung ſchneller um, als wenn die Leidenſchaft der Führen 
diejenige der Anhänger überfteigt, und fich blindem Eifer 
überläßt. Weil fein Widerftand mehr aufreizte, Echrte die Menge 
zur Prüfung der qusgeübten Gewaltthätigkeiten zurüd. ‚Den 
Einfluß der Verdrängten und der aus Frankreich Zurückgekehr⸗ 
ten flieg. Ungerne vermißten Viele die willtommenen Dienft = 
und Gnadengelder. Ein bisher wenig beachteter Mann, Job, 
Georg Fälchli von Schwyz, trat vor der Landsgemeine auf, 

trug ihr die ganze WUngelegenheit aus einem neuen Gefichte: . 
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punkte vor. Der ſchon vorbereitete Beyfall ertönte laut. Haupt: 
mann Pfeil und Städelin Hatten die Volksgunſt verloren. Jetzt 
blieb ihnen nur die Flucht übrig. Vorgeladen blieben fie aus 
und wurden auf Lebenszeit verbannt, in den vier Hauptſtraßen 
des Fleckens Schwyz als Friedensſtoͤrer und infame Verbrecher 
ausgerufen. Die meiſten entſetzten Magiſtratsperſonen wurden 
wieder gewählt. Allein wie tief die Ueberzeugung von dem 
Nachtheile der Verbindung mit Frankreich in die Herzen des 
Volkes gedrungen ſey, beweist der Umſtand, daß, ungeachtet 
des Sturzes der Führer, die Landsgemeine jetzt noch der größern 
politiſchen Anſicht getreu blieb. Noch ein Mahl wurden Wer⸗ 
dungen für Frankreich fireng verbothen, und man fühlte im Lande 
Schwyz feine nachtheilige Folge diefes Entfchlufee. Schon 
47741 wählte die wechſelnde Volksgunſt den geächteten General 
zum Zandesfigtthalter, 1773 zum Landammann, und bewies ihm 
die feltene Ehre, die Wahl zu dieſer Höchften Landeswürde 1775 
zu widerhohlen. Dusch feine Verwendung trat Schwyz 1777. 
dem neuen Bündniffe mit Frankreich bey, wurde von dem Kös 
nige bereitwillig aufgenommen , und Reding beſchwor dasfelbe im 
Nahmen feined Landes. | 

Yusgebeochene Unruhen regen fehe bald die in der Nähe 
glimmenden Stoffe zue Flamme auf. Schon lange glaubten 
viele Einwohner der Waldftatt Einfiedeln, fid) weniger zwar übes 
ſchwere Bedrückungen des herrſchenden Klofiers, mehr hingegen 
über eine allgemeine Beengung und Bevormundfhaftung ihres 
politifhen Zuſtandes beſchweren zu können. Auch zu Schwyz 
fanden ſie Rath und Beyfall. Nachdem die Unzufriedenen lange 
ihre Forderungen, das Kloſter ſeine Weigerung fortgeſetzt hatte, 
brach endlich 1764 ein Aufſtand aus, an welchem der groͤßte 
Theil der Bürger und Anſaßen in der Hoffnung, «in unabhängi⸗ 
ges Verhältniß zu erringen, Theil nahm. Schwyz trat ver⸗ 
mittelnd ein. Doch bald erneuerte ſich die Empörung, weil die 
Anführer auf eine kräftige Unterſtützung von Schwyz hofften. 
Ihre Freunde daſelhſt brachten die Sache vor die Landsgemeine, 
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wo der naͤhmliche Einfluß, derauch in dem Franzöfifchen Ge⸗ 
fchäfte die Oberhand erhalten Hatte, die Yorderungen der Wald⸗ 
leute unterfiügte. Allein fchon im folgenden Jahre brachten das 
Klofter und feine Freunde es dahin, daß die Kandsgemeine zrucy 
Capitularen von Einfiedeln anhörte, und ſich bald fo fehe 
von der Mechtmäßigkeit der Behauptungen des Klofters überzeus 
gen ließ, daß der Vertheidiger und Wortführer der Waldleute 
‚angehalten wurde, Enieend den Fürſten von Einfiedeln um Ver⸗ 
zeihung zu bitten und feine Behauptungen zu Schroyz öffentlich zu 
widerrufen. Nicht fogleich begriffen die Anführer der Waldleute 
den gänzlichen Umfbwung des Schwpzerifhen WBolfsivillens. 
Beharrlih und trotzig vertgeid:gten fie die erhaltent Stellung ; 
aber das Volk von Schwyz blieb feiner nehen Anſi cht getreu. 
Zwey Hauptanführer entflohen, andere wurden zu Schwyz ge— 
fangen geſetzt, drey aus ihnen enthauptet, andere mit ſchwe⸗ 
ren Strafen belegt, und noch im May 1767 mußten vierzehn 
aus den Waldleuten dem Fürſten und dem Capitel, im Nahmen 


aller Theilnehmer an dem Aufſtande, knieend Abbitte leiſten. 


Nachdem der Canton Zug 1736 dem Franzöoſiſchen Bunde 
- wieder beygetreten war, wurden die Jahrgelder wieder richtig 
bezahlt, das Burgundifche Salz hingegen nicht mehr bezogen. 
Als Zug 176% über die verfchlimmerte neue Gapitulation Beſchwer⸗ 
den führte, und der. Bothſchaſter in feinee Antwort fagte, durch 
eine beſtimmte Perfon feyen auch die Gratififationen abgereicht 
worden, die man mit dem wenig ehrenvollen Namen der Ver⸗ 
ehrgelder belegte, verbreitete fich über diefed ohne Genehmigung 
des Staates eingefchlihene Verfahren allgemeiner Unwille. Es 
äußerten ſich Klagen über eigenmähtige Vertheilung der Jahr⸗ 
gelder. Zuerſt hielt das äußere Amt Landsgemeinen ohne die 
Stadt, und nach früheen Beyfpielen wurden jedem Rathsherrn 
nody zwey andere Männer zugeordnet, Die Stadt vereinigte’ 
fidy endlich aud) mit den äußern Gemeinen. Mehrere Raths⸗ 
glieder wurden geftraft, zum Erfaße angehalten, öffentlicher Beam⸗ 
tungen unfähig erklärt, und Andere ihrer Aemter entlaffen. Eis 
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mige legten diefelben nieder, Mit Steckbriefen wurden die Ans. 
männer Andermatt und Zutiger verfolgt, allein Zürich lieferte 
den erftern, der zu Dietifon war angehalten und. in die Stadt 
gebracht worden, nicht aus *), und er hielt fid) lange, bald da: 
ſelbſt, bald zu Waldshut auf, Erzürnt über die Beltrofung feis 
ner Anhänger entzog Frankreich dem Cantone Zug die Genüffe 
des Bündniſſes. ‚Unzufriedenheit im Innern und die Mißbilli⸗ 
gung der benachbarten Orte bewogen bie neuen Landesvorſteher, 
ſich durch. eine öffentlihe Schrift zu rechtfertigen. Ungeachtet 
die Geſandten der übrigen katholiſchen Orte aus Frauenfeld dem 
Franzöſiſchen Bothſchafter Zug empfahlen, beharrte Frankreich 
auf der Verweigerung des Burgundiſchen Salzes. Bald bereute 
das Volk die verfchiedenen Einbußen. Sein Zorn wandte ſich 
gegen die Urheber der neueften Bewegungen. Gefährliche Aus: 
brüche bedrohten noch ein Mahl die öffentliche Ruhe, die Si: 
cherheit der Perfonen und des Eigenthums. Im Februar 1768 
verfammelte ſich zu Luzern eine Fatholifche Tagfarung, doch ohne von 
Schwyz befucht zu werden, Eine Paciflcation wurde enölich 
nah mehren Verſuchen und Meränderungen zu Zug einmü⸗ 
thig, von Den äußern Gemeinen mit Mehrheit genehmigt, 
und eine Amneſtie über alle feit 1728 entflandenen Unruhen an⸗ 
genommen, Frankreich überließ hier auch dem Gantone Zug die 
Auswaͤhl zmwifchen dem Salz oder einem Gegenwerthe. Der 
Iegtere wurde gewählt, und die wieder erworbenen Genüffe, denen 
man den Nahmen der Bundesfrüchte beyzulegen pflegte, wur⸗ 
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(*) Daß die Bewegungen zu Schwyz und Zug und ihre Zolgen 
aus fehr verſchiedenen Geſichtspunkten beurtheilt wurden, fiebt man 
auch aus einem Briefedes Profeſſors Bodmer an den Pfarrer Edinz 
zu Altfätten vom 5 Februar 1765, in welchem er fagt: Man nennt 
Die Ausjagung der Schwyzer aus Frankreich eine verdiente Strafe, 
und die Errichtung des Zünfzehner »Bundes heißt Staatsklugheit. 
Man fegnet fich vor den Ausſchuſſen, die seht in Zug Concufionen 
unterſugen. 
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den unter alle Landleute gleich vertheilt. Einige zwedmäßige 
Verordnungen fteliten die Ruhe wieder gänzlich her. 

In Bünden wurden beynahe alle wichtigen Landesangeles 
genheiten nicht auf dem Wege ruhiger Berathungen, fondern 
beynahe immer ale Parteyſache betrieben; und fo waren Gdhs 
zungen und Erfhütterungen beynahe immer ihre Folgen. Um 
ein günftigeres Gapitulat mit Mailand zu erhalten, wurde 1763 
mit Venedig über einen neuen Handelsweg eingetreten; allein 
als dasfelbe bemerkte, dieſe Unterhandlungen feyen nur angeho⸗ 
ben worden, um einen fremden Zweck zu befördern, brach es alle 
Verbindungen mit dem Roätifchen Freyſtaate ab, und mehr ale 
taufend Bündnerfihe Familien, welche das Venetianifche Gebieth 
verlaffen mußten, erfüllten die Heimath mit Klagen und mit Stofz 
fen dee Unzufriedenheit, Nicht ohne Gährungen und den Sturz 
einiger Partepführer erhielt indeß das Capitulat feine Beſtätigung, 
und mehrere vaterländifchgefinnte Männer fihlugen damahls Ver⸗ 
beiferung der Verfaſſung vor, — Einen fchauerlichen Beytrag 
zu der Schilderung der mangelhaften Verfaſſung des Landes und 
den blutigen Reibungen lieferte 1766 das Hochgericht Ortenflein. 
Bereits war dasfelbe in die Gerichte Ortenſtein und Fürſtenau 
abgeföndert, welche nur in Hauptfiraffällen einen Gerichtsſtab 
bildeten , und in dem erften waren vollends von langem her die 
Gemeinen am Berge und diejenigen im Boden wegen des Ein- 
fluffes auf die Wahlen und andere Gegenflände durch Eiferſucht 
getrennt, Auf fein Schloß Paspels oder Detenflein hatte fich 
der in -Yranzöfifchen Dienften ſtehende General-Leutenant, Frey⸗ 
here von Zravers, zurück gezogen, weil ee fid) durdy den Vorzug 
gekränkt glaubte, welcher dem Ulyffes Anton von Salis tiber ihn 
in der Hofgunft zu heil geworden war. Hier gefiel er fih in 
der Ausübung eines großen influffes auf die Lenkung der An⸗ 
gelegenheiten der heimathlichen Landfchaft. Einverflanden mit de= 
nen von Jäklin zu Rotels und andern Angefehenen eignete er 
fid) in dem feeyen Lande Befugniffe eines Gebiethers zu. Weil 
er glaubte, es fey feiner umvürdig, bey Geringern dag Recht zu 
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fuchen, hielt er einft-einen Gärtner, der ihn beſtohlen hatte, acht 
Tage lang mit Anwendung von Selbſthülfe gefangen, und bradıte 
dadurch einen Theil des Molkes Heftig gegen ib auf. Schon 
Hatte man ihm vorgeworfen, er erhebe Leute, die von ihm abhän⸗ 
gig ſeyen, zu den öffentlichen Beamtungen. Um die Landam⸗ 
mannftelle bewarben fich in diefem Jahre der bey Vielen in zwey⸗ 
deutigem Rufe ſtehende Alt:Landammann Tſcharner von Scheid 


durch die Männer am Verge, und der Statthalter Tſchupp von 


Paspels durch diejenigen im Boden und den Heren von Travers 
ſelbſt unterſtützt. Tſcharner behauptete, es hätten fich Fremde 
in die Wahlverſammlung -gemifht. Er wollte die Verhandlun⸗ 
gen aufheben und entfernte ſich mit ſeiner Partey; allein nun 
wurde von den Zurückgebliebenen Tſchupp gewählt. Am. nächs 


ſten Sonntage. ſetzte die Partey Tſcharners einmüthig den letztern 


durch eine neue Wahl dem Erkornen entgegen. Das mitverbun⸗ 
dene Gericht Fürſtenau erflärte diefe Wahl ungültig, ugd uns 
tee Mitwirkung des Generale wurde eine Criminal⸗Anklage ge: 


gen Tſcharnern erhoben. Als Ruheſtoͤrer, Nebel, u. f. f. ward | 
er ehr= und wehrlos erflärt. Wegen der übrigen Anklagen, 


drückte ſich das Urtheil aus, fol ihm ein Monath Zeit gegeben 
fen, offentlich Aberwand zu thun, und fich der Obrigkeit zu unter- 
werfen, und in dee Sprache des Mittelalters feßte dasfelbe Hinzu: 
ausbleibenden Falls fol er alles Schutzes der Geſetzen beraubt, 
und nebft denen, fo. fichfeiner annehmen, der Gewalt der Men: 
ſchen überlaffen feyn. 

Tſcharner appellirte, und- rief gegen das Verboth der jehigen 
Obern auf den 31 Auguſt wieder eine Landsgemeine auf den 
Platz zu Zomils zufammen. Won Freunden und Bedienten, un: 
gefähr eilf Mann ſtark, die mit Flinten und Piftolen bewaffnet 
‚waren, begleitet, näherte fich der General, man fagte in der Abs 
ſicht, auf die, Jagd zu geben. Er felbfi rief den Verſammelten 


zu, [ie möchten ſich auflöfen. Ein Wortwechfel entfiand. Steine 


wurden geworfen, von einem folchen getroffen fiel der General 
zu Boden. Seine Begleiter gaben Feuer. Drey Männer, welche 
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eben ihnen entgegen kamen, wurden getodtet „ mehrere andere ver: 
wundet und die Verfammlung trennte fih. Zwar ließ der General 
die zueüchgebliebenen Verwundeten verpflegen ; aber weit umher 
durch das Land verbreitete fich gegen ihn die Erbitterung. Er 
und die Seinigen entwichen, gleidy ihnen die Jäklin, und nie 
Behrteder General in die Heimath zurüd, Ungeſetzlicher fanden 
ſich die. abgehaftenen Berfammlungen dee Unzufriedenen vom 
Berge. Ein zu Thuſis verfammeltes, meiſtens aus Gegnern 
der Entwichenen zufammengefehtes Strafgericht legte dennoch 
diefen mehr nicht auf, ale mäßige Geldſtrafen und Entfchädiguns 
gen. Noch andere Swiftigkeiten erzeugte diefer Kampf der Par: 
teyen auf dem beweglichen Grunde des lockern Bündnerifchen 
Staatsgebäudes. Diejenigen zivifchen dem Gotteshausbunde ſelbſt 
und dem Gerichte Fürſtenau fegte vermittelnd den X Gerichten: 
bund bey. Ohne eine Rüge der Oefterreichifchen Behörden war 
auf dem Boden von Räzüns und Reichenau Rudolf von. Salise 
Sils, Lendammann oder Landvogt zu Fürftenan, durch den Haupt: 
mann Planta angehalten worden. Bwifchen den Gemeinen im 
Boden und am Berge entfchied endlich nad) Jahren ein Schieds 
ſpruch, der fie in zwey Gerichte trennte, 

- Vier und: zwanzig Jahre lang hatte Genf die Vortheile 
der Ausgleihung und des Edictes von 1758 genoffenz während 
diefer Seit hatte der Freyſtaat durch Verträge mit den benach⸗ 
barten Mächten die von langem her undeftimmt gebliebenen Grenz⸗ 
verhältniffe berichtigt, und dadurch die Weranlaffung gefährlicher 
Streitigkeiten mit denfelben gehoben. Durch Thätigfeit, geiffige 
Ausbildung, Kunftfleiß und gelungene Spekulationen hatten fich 
die Glücsumftände vieler Bürger fehe vermehrt; aber- immer 
mehr erlofch wieder der republilanifche Geiſt, der mit Beſeiti⸗ 
gung bloßer Privat: und Parteyzwecke vor allem Andern Ein: 
teacht und das Wohl des Ganzen fuht. Nicht nur wollten 
die Angefehenern herrſchen, fondeen auch die tiefer Stehenden ihre. 
Ueberlegenheit fühlen laffen; und in dem nähmtichen Verhältniſſe 
wuchs bey den letztern die Begierde, jene Arifiofratie zu vers 
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nichten. Die Veranlaſſung zu einem neuen Ausbruche gab ein 
wiffenfchaftlicyer Gegenſtand. In jenem Beitpunfte fanden vide 
Obrigfeiten ein Gefallen, die Steafe des Feuers, welche die 
Kepers®erichte gegen bie unglücklichen Schlachtopfer ihres Ei: 
fers gebraucht hatten, auf merkwürdigere Erzeugniffe des menfche 
ihren Geiſtes anzuwenden, wodurch diefe Flamme die Aufmerfs 
famteit des leſenden Publikums auf die verdammte Druckſchrift 
Bineif. Kaum war dad Werd Rouffeau’s erfchienen, in weichem 
er Grundfäge aufftellte, die über die geiftige, nody mehr aber 
über die phyſiſche Erziehung des Menfchen Anfichten eröffnete‘, 
weiche in der Hand blinder Verehrer zu verderblichen Verir⸗ 
zungen, von einfichtsvollen Menfchentennern und Erziehern bes 
nußt, zu zahlreichen wohlthätigen Werbefferurigen führen mußten, 
ats zahlreiche Ankläger gegen dasfelbe auftraten. Das Parlament 
zu Paris ließ das’ Bud) durd) den Henker verbrennen, und ver= 
urtheilte Rouſſeau zum Gefängniffe, dem er nur durch die Flucht 
entging. Sogleich ahmte der Rath von Genf beyde Urtheilfprüche 
nach, und verdammte auch den contrat social. | Vergeblich bathen 
fit) Rouſſeau's Anverwandte eine Abſchrift des Verdammungs⸗ 
Urtheiles aus. Die erneuerten‘, von mehrern Bürgern unter: 
ffügten Forderungen wurden von dem Rathe zurüd gewiefen. 
Die Volkspartey, welche behauptete, die Bürgerverfammlung 
ſey berechtigt, über jeden Gegenfiand Klagen gegen den Math zu 
führen, und ſich zu berathfchlagen, nannten fi) Repräſentanten. 
Diefem festen die Räthe ein droit negauif (Berneinungscecht) ents 
gegen, und forderten kraft deffen, daß nur dasjenige, was zu⸗ 
erſt von dem Mathe vorberathen wurde, der allgemeinen Ver⸗ 
fammflung vorgetragen werden könnte. Die Freunde des Rathes 
nannte man Negatifs. Zu 
Die Unzufriedenheit der Bürgerſchaft und der Eifer des Ma⸗ 
giſtrats riefen den ſchon lange nur mühfam zurückgehaltenen Groll 
ind Leben, und mit großem Nachdruck begann der Kampf der 
Negatifs und der Nepräfentanten. Man hatte von langem her 
dem großen Rathe den Titel Souverain beygelegt, und als im 
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Januar 4765 eine Anzahl Bürger , fünfhundert ſtark, drohete, 
auf das Rathhaus zu kommen, um. diefen zwar durch den Lauf 
dee Jahre befräftigten, aber für eine republikaniſche Obrigkeit 
wenig paſſenden Gebrauch aufhören zu machen, beſchloß der 
Math, an dem alten Herlommen nichts zu verändern. Mündlich 
und ſchriftlich bekämpften ſich die Negatifs und Mepräfentanten, 
bis endlic der fire feine Sicherheit beſorgte Magiftrat die Vers 
mittlerer wieder anrief. Dom Merz 1766 bis in den Januar 
4767 waren diefe, mit mancherley Verſuchen befchäftigt,, zu Genf 
verſammelt. Man verboth, etwas über die . Streitigkeiten zus 
drucken. Einen Vermittelungs⸗Entwurf, dem nach mandyen Bes - 
änderungen der König von Frankreich und die beyden Cantone 
beyftimmten , nahmen die Mäthe an, die Bürgerſchaft hingegen 
verwarf denfelben mit geoßer Mehrheit: Zuerſt verseiste.der Frans 
zöfifche Abgeordnete. Zürich und Bern riefen nun ‚die ihrigen 
auch nach Haufe, und pflegten mit dem Franzöſiſchen Both: 
ſchafter Beauteville zu Solothurn neue Unterhandlungen. Uns 
geachtet aller Einwirkungen, Drohungen und wirklichen Kränkun⸗ 
gen, welche die zu Paris fich aufbaltenden Genfer von der Volks⸗ 
partey erfuhren , verweigerte die Bürgerverfammlung die Annahme 
mit 14095 gegen 515 Stimmen. Der damahls noch junge, nachher 
als Schriftfteller berühmt gewordene Delolme trug durch eine 
lebhafte Denkfcheift viel dazu bey. — Mit nicht weniger Bes 
harrlichkeit vertheidigten auch die Mäthe ihre Vorrechte. Noch 
am 20 Februar 1768 verroarfen fie den Vorſchlag der Reprä⸗ 
fentanten, die Befoldung der Syndics anf 1000, diejenige dee 
Rathsherren auf 56% Schalte zu erhöhen, um nicht, wie fie 
fagten , die Rüdficht anf Vortheile zu begünſtigen, zugleich aber 
aud) um Leuten ohne Vermögen den Einteitt in den Rath zu 
erſchweren. Die Entzwepten erfuhren nun, wie gefährlich es 
ſey, die Hülfe einer Macht anzurufen, deren Unzufsiedenpeit vers 
derblich werden kann. 

Jene, der Volkspartey bey der betzten Wermittelung — 
geweſene Stimmung des Franzoͤſiſchen Cabinets und feines Mi⸗ 
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niſters *) war nicht mehr vorhanden. Die Negatifs Hatten Eroms 
melin, einen einflußreichen Arbeiter des Miniſters Choiſeul, der 
ohnehin ein Freund der abfoluten Gewalt war, für ſich gewon⸗ 
wen. Franzöſiſche Truppen wurden in dee Nähe von Genf zus 
fammen :gezogen und bemmten die Gemeinfchaft., Am meiften 
beuneuhigte die Genfer das Gerücht, Verſoix follte bedeutend 
vergrößert. werden. Im October verfammelten ſich die Media⸗ 


toren nod ein Mahl zu Solothurn. und gaben einen Ausſpruch 


(prononr.e de mediarion) über die Genferſchen Angelegenheiten. 
Die Freyheit, Worfielungen durch den Druck bekannt zu machen, 
wurde gänzlich befchränft, das Strafrecht des Rathes ohne Be⸗ 
zufung auf die General-Verfonmlung erhöhet, und feine Befugs 


niß, Auflagen auszufchreiben, ausgedehnt. Die Wahlrechte der 


Bürger wurden eingefchräntt ; die Syndics follten fie nur aus 
den Gliedern des Rathes wählen können, u. f. f. Frankreich gab 
feine Gewährleiſtung. ‚Nicht ohne Widerſpruch unbefangener 
Regierungsglieder, und nicht ohne in-der öffentlichen Meinung, 
vornehmlich in Zürich, eine lebhafte Gährung zu erregen, thaten 
das. Nähmliche die großen Näthe von Sürich und Bern. - 
Ungeachtet der weit vorgefchrittenen Maßregeln erfaltete ins 
zwifchen der Eifer eines ſchwankenden Gabinets, deffen König 
alten Gefchäften fremd. blieb, und nur an Befriedigung feiner 
Wollüſte und an Verſcheuchung der ihn verfolgenden langen 
Meile dachte. Der Herzog. von Ehoifeul wurde gleichgültiger. 
Die Gewährleiſter beeilten fidy nicht, die Garantie anzuwenden, 


und die Räthe zu Genf begannen einzufehen R daß fie die Opfer- 


- eines Zumultes ſeyn, und nachher mit ihrer Habe und ihren Fa⸗ 
milien alle Gefahren einer Belagerung und Eroberung der Stadt 
tHeilen würden, wenn der beleidigte -Stolz eines zu Hülfe gerus 
fenen Mächtigen aufgereize würde. Am 28 Februar verwarf 


(*) Man behauptet der Cardinal Fleury Babe zu dem Grafen 
von Lautrec geſagt: „N’oubliez pas que le peuple n’a jamais tort.” 
Le Philsdelphien & Geneve, Dublin 1785. P. 20, 

II. 25 
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die Bürgerverſammlung noch ein Mahl die Ausgleichung, und 
am. 9 März kam der erfchrodene Magiſtrat mit derfelben überein. 
Wefentlihe Veränderungen wurden in die. Staatsform eingeführt. 
Die Volkspartey errang große Vortheile. Die Wahl der Hälfte 
der Mitglieder des großen Hathes und das Recht, jährlidy vier 
Glieder des kleinen Rathes abzurufen, wurde der Bürgerſchaft 
zugeftanden , mit der fie felbit bindenden Beſtimmung, daß diefe 
Abgerufenen nicht mehr gewählt werden follten. Noch andere 
Einräumungen erfolgten. Auch wurde die Abfaffung eines neuen 
Geſetzbuches verfprochen. 
Mehrere. aus ‚den Räthen gatten gehofft, Frankreich: wurde 
die Uebereinkunft nicht genehmigen, und ſie waren ſehr beſtürzt, 
als der Herzog von Choiſeul, deſſen Anfehen bey Hofe zu wan— 
fen anfing, dem Rathe zuſchrieb: Weil er mit den Bürgern ſich 
einverftanden habe, fen auch der König deſſen zufrieden. — Ein 
Theil dee Natifs, welcher geglaubt hatte, bey dieſem Anlaſſe 
mehr berücfichtigt zu werden, betrieb feine Forderungen mil. 
Lehhaftigkeit, und ahmte die vorhergegangenen Bewegungen ber 
Bürger nah. Einen ihree Genoffen, den die Obrigkeit hatte 
anhalten laſſen, befreyten fie mit Gewalt, und führten ihn trium⸗ 
phieend nach Haufe; doc war der größere. Theil ruhig geblie⸗ 
ben. Acht Anführer wurden zwar verbannt; allein man fühlte 
das Bedürfniß, auch diefe Claſſe der Einwohner zu beruhigen. 
Mit einer Mehrheit von 4142 Stimmen gegen 99 nahm die 
Verfammlung dee Bürger eine Befriedigung an, weldye den Na⸗ 
tifs mehrere Freyheiten des Erwerbes zuficherte, und der Rath 
wurde bevaflmächtigt, einigen aus ihnen das Bürgerrecht zu 
ertHeilen. 

Während diefer Unruhen waren zu verfchiedenen Mahlen Fran: 
zöſiſche Truppen - zu Verſoix eingeteoffen, als die Bürger von 
Genf die Vorſchläge der Vermittler verworfen hatten. Nicht 
nur wurde dee Hafen erweitert, fondern es wurden Anftalten zu 
Anlegung einer neuen Stadt getroffen, die mit Genfs Erwerbs: 
fleiß wetteifeend diefen auf Frankreichs Boden hinüber tragen . 
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ſollte. Auf die Vorfielungen der verbümdeten Gantone, welche 
Friedrich der Große unterſtützte, wurden die Anftalten nicht 
fortgefegt. Noch ein Mahl trafen im September - 1770 Befehle 
vom Hofe zu Yortfekung der Arbeiten ein; allein die bald nache 
ber erfolgte Entlaffung des Herzogs von Choiſeul von der Stelle 
eines Staatsminifters machte auch diefen Lnternehmungen ein 
Ende, und zeigte, von wem der Gedanke vornehmlich. ausge: 
gangen war. Es blieb bey der MWerbefferung des Hafens und 
der Anlegung einiger Kalkofen zu Errichtung einer Porcellans 
Fabrik. 

Friedrich dee Große, der, wie die meiſten ausgezeichneten 
Männer, vor feinem Beitalter her fchreitend, aus tiefer Ueberzeu⸗ 
gung ſich einen. Diener des Staates nannte, Hielt dennoch mit 
unerfhütterlichee Hand das Ruder des Staates. Durch diefe offene 
Erklärung, vor welcher die’ felbftfüchkigen Worte Ludwigs XIV: 
„Ich bin der Staat!” im ihrer Gehaltiofigkeit fid) auflöfen, gab 
der weiſe Hergfcher zu erkennen, daß er überzeugt fey, dee Mes 
gent fey um des Volkes, nicht das Moll um des Regenten willen 
vorhanden; feine hohe königlihe Stellung, in welche ee durch 
Gottes Gnade verfeht wurde, fey ein Amt, und wenn te fich 
in Ausübung feiner Amtspflichten als den unbedingt Bevollmäch⸗ 
tigten anſah, fo glaubte er nichts deſto weniger, ſich, feine Zeit 
und feine Anftrengungen dem Staate fchuldig zu feyn, um dass 
jenige zu «erreichen, was er für den Zweck und das Wohl des⸗ 
felben erkannte. Auch er konnte irren; aber ‚immer leitete ihn’ 
das Gefühl der Pflicht. So ſchwebte fein Geift über den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten, und ebenſo waltete feine Worforge über das 
entfernte Neuenburg. Er beförderte daſelbſt das, was er für gut 
hielt; aber fein Wille folkte nicht immer Geſetz ſeyn, und er ach⸗ 
tete die heegebrachten Rechte. So handelte er bey den Ficchlis 
chen Streitigkeiten; fo bey Rouffeau’s Verfolgung, und in andern 
Fällen. - | | 

Es kann nicht befeemden, daß die Ordnungsliebe dieſes Kö⸗ 
nigs für verſchiedene Zweige der Staatseinkünfte eine Verpach⸗ 
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tung der Verwaltung vorzog; denn wenn die Willkür der Päch⸗ 
ter durch genaue, jedermann zugängliche Vorſchriften, und durch 
ſtrenge Verantwortlichkeit verhüthet wird, ſo ſind in der Regel 
die Verpachtungen für den Staat weit vortheilhafter; aber von 
der andern Seite iſt es leicht zu begreifen, daß ein Boll, wel⸗ 
ches nur mit dem Vorbehalte großer Vorrechte unter die Herr⸗ 
ſchaft eines mächtigen Fürſten getreten war, auf die Beybehal⸗ 
tung uralter Genüſſe, welche von den frühern Fürſten nie wa⸗ 
ren angetaftet worden, eiferſüchtig ſeyn konnte. Schon 1748 
hatte die Vorliebe des Königs für die Verpachtungen ihn ver⸗ 
anlaßt, Zehenten, Grundzinſen und Güter, aus deren bisheri⸗ 
ger Verwaltung viele Einwohner bedeutende Vortheile gezogen 
hatten, zu verpachten. Die Einbuße der bisherigen Vortheile 
"war den Einwohnern empfindlich; allein noch mehr beunruhigte 
ſte dieß Beſorgniß, die Neuerungen möchten noch weiter gehen. 
Fünf Gemeinen des Val de Travers ſchickten deßwegen einen 
Abgeordneten nah Berlin. 1755 machten die Einwohner von 
Ballengin, und 1756 alle: Eollegien und -Gemeinen Vorſtellun⸗ 
gen, weldye 1766 erneuert wurden. 

Die Ankunft zweyer Commiffarien, welche der König nad) 
Neuenburg ſchickte, erregte Unzufriedenheit, weil man in diefer 
Mapregel eine Störung der Vorrechte des Landes zu erfennen 
glaubte. Der neue Vice-Gouverneur, Michel, der zuerſt Hoffe 
nung gemacht hatte, brachte in der Folge Manche, die ſich ihm 
näperten, durch harte- Ausdrüde. auf; die Unzufriedenheit vers 
mebrte ſich, als die Regierung Anſprüche auf die Bewilligung 
des Aufenthalts Fremder machte, welche der Stadt⸗Magiſtrat 
als einen von ihm abhängenden Gegenſtand anfoh. Am 10 Nos 
vember wurde ein Verſuch einer Verpachtung gemacht; allein er 
mißlang, und war von lärmenden Bewegungen des Volkes 
begleitet. Die Behorden erneuerten ihee Worftelung , und der 
Venner Ofterwald gab diejenige der vier Bürgerſchaften ein. 
Der Math von Neuenburg hatte die Aufnahme einer Anfündigung 
der Verpachtung in das Wochenblatt verweigert, weil dasſelbe 
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überfchriehen war: „Mit Bewilligung der Obrigfeit;” und man bes 
forgte, eine unter dieſer Aufſchrift erfcheinende Ankündigung 
würde anf eine ſtillſchweigende Xilligung des Magiftrats ſchließen 
laffen. Die Behörden: wandten ſich zu twiederhohlten Mahlen 
an den König. Am 7 Januar 1767 beſchloß die Bürgervere 
fammlung zu Neuenburg, diejenigen vom Bürgerrechte auszu⸗ 
fließen, welche Pachtungen oder die Bürgfchaft für ſolche auf 
fi) nehmen würden. ‚Die Berichte, welche dem Könige über 
das WVorgegangene eingegeben wurden, hatten die Folge, daß 
der Venner Ofterwald feiner Stelle entſetzt, zwey andere Re— 
‚gierungsglieder zurück geftellt wurden, Der Eöniglidye Commiſſair 
von Derfchau machte nun im Nahmen. des Königes vor dem 
Mathe zu Bern einen Prozeß gegen die Stadt Neuenburg an⸗— 
hängig, und der General-Advocat Gaudot, vorher ein befichter 
Volksmann, trat plöglid zum großen Erſtaunen feiner Mitbür- 
bürger zu der königlichen Sache hinüber, und. benahm ſich ale 
thätiger Gehülfe des Commiſſairs. 

Folgendes waren die Gegenflände der Klagen des Herrn von 
Derſchau: 41. Die Widerfeglichkeit der Stadt gegen die Verſtei⸗ 
gerungen und ihre Gemeinſchaft mit den andern Städten, da 
. doch wegen der befondeen Vortheile, deren fie genieße, die Wer: 
pachtung für fie ohne Nachteil ſey. 2. Die verweigerte Ein: 
rüdung ins Wochenblatt. 3. Die Maßregel gegen die Pächter 
und Bürger mit Forderung einer Genugthuung. 4. Der Rath 
und die Bürger follten Niemand ohne Bewilligung des Landess 
heren von dem Bürgerrechte ausfchließen. Der Commiffaie for: 
derte außerdem 5: der Math und die Bürgerfchaft von Neuen⸗ 
Burg follten ohne Bewilligung der Regierung die Staatskörper 
und Gemeinen in Eeinem Falle zufammen berufen. 6. Es foll 
ihnen verbothen ſeyn, ſich mit andern Staatsförpern oder Ges 
meinen zu vereinigen, um Beſchwerden derfelben zu den ihrigen 
zu machen. 7.-&8 follte ein oder der ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
“ Hältniffe durch fähige- Perfonen auf Veranſtaltung des Könige 
verfertigt,, und nachher von dem Etande Bern als Yundamentals 
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Derfaffung des Staates genehmigt werden. 8. Der Converse 
neue fol befugt ſeyn, verdbächtige Fremde mwegzumeifen. Die 
Stadt wollte über den 4, 5, 6 und 7 Artikel nidyt eintreten, 
weil diefe das ganze Land beteäfen, und die übrigen Gemeinen 
peoteflirten gegen die Benachtheiligung ihrer echte, weil der 
Vertrag von 1406 die Stadt Bern nur zwifchen dem Grafen 
und der Stadt Neuenburg zum Richter mache. Hieraus ents 
ftanden zwey Prozeſſe, weldye endlich fowohl vor dem Eleinen, 
old vor dem großen Rathe zu Bern mit einigen Beſchränkun⸗ 
gen für den Fürſten entfchieden wurden. Ueber die Maßregeln, 
welche die Bürgerfchaft von Neuenburg am 7 Januar genommen 
hatte, ward beſtimmt, fie follen in Gegenwart der Bürgervere 
fammlung aufgehoben, dieß unter vorgefchriebenen Förmlichkeiten 
einprotokollirt und bey dem Wice-Gouverneur Abbitte geleiftet wer⸗ 
den. Die Stadt wurde ungeachtet ihrer Gegenvorftellung zu 
Bezahlung von 535,000 Schweizerfranken an die Koften vers 
urtheilt. 

Gegen Gaudot, welcher die Vorrechte der Stadt in ſchrift⸗ 
lichen und mündlichen Aeußerungen fehe angegriffen hatte, war 
das Volk zu Neuenburg ſehr erbittert. Er erhielt dafür eine 
Einnehmerfielle von der Regierung und das Amt eines Gene⸗ 
ral⸗Proeurators, von welchem ein anderer Mann entfernt wurde, 


der die Liebe der Bürger beſaß. Er kam am 24 April 1768 mit 


dem Föniglichen Bevollmächtigten von Bern wieder nad, Neuenburg 
zurüd. Diefee und der Vice-Gouverneur riethen ihm, feinen 
Aufenthalt im Schloffe zu nehmen; allein Gaudot begab fich in 
feine Wohnung. Schon am Abende verübte der Möbel Unord⸗ 
nungen und Beſchimpfungen vor feinem Haufe, fo daß der Ma⸗ 
gifteat Hasfelbe durch Bewaffnete bewachen lief. Am Morgen 
verſtärkte fich der Volkshaufe. Ein Verſuch, den Gaudots Bru⸗ 
der machte, die Bürger mit Gewalt zu entfernen , und herunterge= 
woorfene Scheiter reizten ſie noch mehr. Umſonſt fuchte der Mar 
giſtrat den Tumult zu ſtillen. Ein von Bedienten in der herr⸗ 

ſchaftlichen Dienſtkleidung begleiteter Wagen, in welchem ihn 
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der Pönigliche Commiſſair abhohlen laſſen wollte, wurde von. den 
Müthenden umgeworfen. In verroegener Unbefonnenheit fihoßen 
nun Gaudot und fein Neffe aus dem Fenſter, tödteten einen 
Mann, und vermundeten mehrere andere. Ergrimmt drang das 
Volk in das Hand. Gaudot wurde durch drey Flintenfchüffe 
getötet, und unter dem Rufe: „Es lebe der König!” entfernten ſich 
die Thäter. Aber nichts deſto weniger plünderten zügelloſe Rot: 


ten in dem Haufe. Die Schuldigften entflohen, und die Schwäche 


des Magiſtrats seranlapte den Föniglichen Bevollmächtigten, die 
Hülfe dee IV verbündeten Orte Bern, Luzern, Freyburg und 
Eolothuen für einen Zuzug von fehshundert Mann anzurufen. 
Mit zwölf Kanonen rüdten diefe am 20 May ohne Widerfiand zu 
Neuenburg ein. Die IV Orte gaben die fchriftlihe Zuficherung, 
dieß gefihehe nur, zu Wiederherſtellung des Anfehens dee Regie: 
sung und des Magiſtrats. Am nähmlichen Abende trafen auch 


"ihre Abgesröneten ein. Beben Entwichene wurden zum Zode 


veruetheilt, , und die Strafe an ihren Bilöniffen vollzogen; 


‚ andere verbannt oder mit Geldflrafen belegt. Die Stadt 
wurde entwaffnet, mußte die Koften bezahlen, und die Sorge . 


für die Nachgelaffenen des Ermordeten auf [ich nehmen. Den 
nachtheiligen Eimvirfungen erbitterter Beamten ſetzten ſich red⸗ 
liche und unerſchrockene Vorſteher des Landes entgegen. Eine 
zu Murten eröffnete Conferenz dee IV Orte, auf welcher Luzern 
und Freyburg. fi weniger unbedingt auf die Seite des Köniz, 
ges neigten, als Bern und Solothurn‘, arbeitete mit Angele⸗ 
genheit auf den. Zweck einer Ausgleihung hin. Am 10 Augufl 
zogen die Teuppen wieder ab, nachdem die Stadt ſich der Con⸗ 
ferenz unterworfen hatte. Dem vom Könige ernannten neuen 
Gouverneur, General Lentulus, wurde die Beendigung diefes Ge: 
ſchäftes überlaſſen; nur bothen die Gantone ihre Vermittelung an, 
wofern ein Bedürfniß fich ergeben ſollte. Die weile Mäßigung 
und die wohlwollenden Gefinnungen des großen Königs erleich— 
terten die Ausgleihung der Angelegenheiten. Am 20 Novem⸗ 
ber wurde der Entwurf der nachfolgenden Pacification von allen 
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Gemeinen des Landes angenommen, und nachher vom Könige 
bekräftigt. 

Diejenigen, welche unveränderliche. Schatzungen (abris) für 
Rehen= oder Bodenzinfe an Geld: Haben, follen dabey geſchützt 
fon. Keine Auflagen follen auf das Land gelegt werden. Der 
König wird die Berfaffung und die Freyheit des Landes ficher 
- fielen , ſich aber auch über Beziehung feiner Einfünfte nichts 
vorfchreiben Taffen, wenn dadurch dem Land Feine neue Laft aufs 
gelegt wird. Die eingeführten Pachten werden daher beftätigt; 
die Pächter folen Landeskinder, und den Staatsräthen foll vers 
bothen feyn, Antheil an den Vortheilen der Pachten zu nehmen. 
Beamte ſollen nicht willkürlich, ſondern nur nach vorhergegan⸗ 
gener Unterſuchung durch den Staatsrath unter Beſtätigung des 
Königs entſetzt werden können. Die Bürgerſchaften mögen uns 
ter Aufſicht der Regierung, nach vorhergegangener Anzeige des 
Gegenſtandes, Verfammlungen halten. Das Recht zu Jagen 
wird, mit Morbehalt der Rechte einiger Gemeinen und der Po⸗ 
lizey, allen Einwohnern geflattet. Wenn bey Auffkänden die 
Dolizey des Ortes zu ‚Stillung derſelben nicht hinreicht, mag 
die Megierung- fi) der Truppen des Staats bedienen, u. f. f. 
Mehrere andere Gegenftände wurden ne und zu Vermeidung 
von Wilfür beſtimmt. 

Hetet in einer Monarchie die Verwaltung aus, und üben 
die Beamten eine Zeit lang ungeſtraft Untreue, Verkäuflichkeit 
und Bedrückungen aus, ſo bedarf es nur wieder eines verſtän⸗ 
digen und guten Fürſten, und es iſt dieſem ein Leichtes, das 
Heer der Bedrücker und Blutigel zu verdrängen, weil die öffents 
liche Meinung ihn kräftig unterffügt. Iſt Hingegen in Repu⸗ 
blifen die Mehrheit der Machthaber fo ausgeartet, daß der Ge⸗ 
nuß der Mißbräuhe ihr behagt, fo wird fie felbft darauf be⸗ 
dacht, ſich duch Mitfchuldige zu verfiärfen, und an die oberen 
Stellen nur folche zu fehen, die zum wenigfien bey den Ders 
brechen Anderer ihre Augen fchließen. Ein kreisfideicommiffari⸗ 
fer Nutznießer denkt gerne am die Wermehrung der Dividende, . 
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md nur -felten an Pflichten und an ein Vaterland. Hält Feine 
Furcht vor dem Geſetze und vor gewiſſenhaften Handhabern des⸗ 
felden die Eigenmacht zurück, fo muß nicht nur das Staatsver⸗ 
mögen, fondern auch das der Willkür unterworfene Vermögen 
der Privaten die Forderungen der Habfucht und eines unges 
imefjenen Aufwandes deden. Unter ſolchen Umftänden wird daher 
nur durch erfchütternde Reibungen eine MWerbefferung möglich. 
Die Strafgerichte find dannzumahl ein Sieg mehr der Yactionen, 
als eine ruhige Beurtheilung, und fie tragen oft die Keime rache⸗ 
dürſtender Gegenwirkungen in ſich. 

Zu Luzern hatte die Familien-Regierung ſich alimhlig ſo 
enge geſchloſſen, daß durch gegenſeitige Nachſicht und Begün⸗ 
ſtigung die Stellen im kleinen Rathe beynahe als erblich ange⸗ 
ſehen, und nach dem Tode des Vaters auch dem kaum erwach⸗ 
ſenen Sohne übertragen wurden. Immer mehr wurde Nachſicht 
durch Nachſicht belohnt; doch weil gerade das tiefſte Verderben 
die beſſern Gemüther zu Edlerm begeiſtert ‚6 zeichneten fich 
während des achtzehnten Jahrhunderts mehrere, von dem ſchön⸗ 
fien Geifte der Grichen und Römer befeelte Männer daſelbſt 
aus, und nie verlieh fie die Unterffügung der Redlichen. 

4749 war der Seckelmeiſter Leodegar Meyer, anfänglich ein 
Mann von geoßem Vermögen, durch Aufwand und unordentlidye 
Berwaltung außer Stand, Rechnung zu geben. Er wurde von 
feinee Stelle entfegt und verbannt. Einer derjenigen, welcher 
feine Berurtheilung am meiften betrieben Hatte, war der nach⸗ 
herige Sedelmeiftee Joſt Niclaus Schuhmacher, dem feine Tas 
fet und die Genüffe, welche man bey ihm fand, zahlreiche An . 
_ Hänger verſchafften, auf deren Unterfiigung er hoffte. Auf einen 
hohen Fuß war fein ganzes Haus gefekt. Plötzlich machte er 
4759 die Anzeige, ein großer Diebſtahl ſey in feiner Woh⸗ 
nung begangen worden. Ein zu Unterfuchung der Sache 
verordneter Ausſchuß, an deffen Spike Schuhmacher felbft Rand, 
fand einen Mangel von 5280 Qulden, und neben diefer Summe 
fehlten noch. Schuldfyriften im Betrage von 5600 Gulden. Bald 
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entdeckte man diefe in einee Scheune nahe bey der Stadt. Laut 
Gußerte ſich nun dee Verdacht, der bisher nur leife geſprochen 
hatte. 
Valentin Meyer, der Sohn Leodegars, war der entſchie⸗ 
denſte unter den Anklägern; dieſe drangen auf Unterſuchung. 
Eine Mehrheit der Räthe fand dieſelbe bald befriedigend, und 
hielt ein fchärferes Eindringen für unziemlidy und nacıtheilig für 
die Ehre des Staates und des Sedelmeifters. Noch ein Mahl bes 
gannen die Kämpfe um die Unterfuhung, und fie wurde wies 
der angehoben. Die Schuld konnte nicht mehr geläugnet wer⸗ 
den; aber Parteyfieg , nicht ruhiges Uetheil war die Entſchei⸗ 
dung. Zuerſt wurde der Sedelmeifter entfeßt, und zum Erfage 
verurtheilt, erſt nachher mit Ehrenſtrafen belegt, und auf ewig 
aus der Eidsgenoffenfchaft verbannt. Lauren; Placidus Schuhma⸗ 
cher, der Sohn des ungludlidyen Sedelmeifters, hatte feine Jugend 
in tollen Verirrungen zugebracht. Verſchwendungen und ein aus⸗ 
ſchweifendes Leben hatten ihn in Schulden geſtürzt, dieſes ihn 
zur Untreue in einer Verwaltung verleitet, deren Folgen auf 
32,000 Gulden ſtiegen. Er entwich, nahm Kriegsdienſte, ent⸗ 
lief denſelben, ſchlich wieder in dem Gebiethe und in der Nachbar⸗ 
ſchaft Luzerns umher, und kam voll Rachbegierde gegen die Geg⸗ 
nee ſeines Hauſes in die Stadt zurück. Hier ſuchte ee die Un: 
zufriedenen auf, welche ſich an die damahligen Mifvergnügten 
in Uri und Bug hielten, und bey diefen Gehör fanden. Er ließ 
Drohungen Fund werden, welche die ängſtliche Obrigkeit bald 
beuneupigten. Man fürchtete Bewegungen in der Stadt und 
vom Lande, Theilnahme aus den Ländern und den Umſturz dee 
Familien:Herefchaft, gegen welche zwar weit verbeeiteter Un⸗ 
wille und einzelne ausgefpeochene Drohungen, aber Peine Ver⸗ 
ſchwörung vorhanden war. Die Bürger beſchwerten ſich, daß 
die Obrigkeit, ohne ſie zu befragen, Herrſchaften angekauft, 
Bündniſſe geſchloſſen oder erneuert, Straßen angelegt habe; eben⸗ 
ſo über den geringen Genuß der Bürgerſchaft an den Franzö⸗ 
ſiſchen Jahrgeldern und andern Bundesvortheilen, über Innungs⸗ 
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Sachen, u. dgl. Man dachte auf den Umſturz des Trükli⸗Bun⸗ 
des, des Franzöſiſchen Militair: Reglements, und hoffte wegen 
des letztern auf Unterfiüigung aus den Ländern. Der junge 


Schuhmacher wurde auf dem Rathhaufe verhaftet, als er entwich, 


vogelfrey erklärt, und wieder aufgefangen. Durch heftige Aeuße⸗ 
rungen und durch Geftändniffe, welche ihm die Folter ausprefte, 
Batte Schuhmacher Beweiſe eines Planes, die Regierung zu ſtür⸗ 
zen, gegen ſich, und wurde zum Schwerte verurtheilt. Er zeigte 
Standhaftigkeit, und Stille Herrfchte, als er zum Tode geführt 
wurde. — Mehrere von den Bürgern, mit denen er Umgang ge= 
pflogen, hatten die Abficht eingeftanden, ihre Klagen und Be⸗ 
ſchwerden einzugeben, und vor der verfammelten Bürgerfihaft zu 
eröffnen. Drey Bürger, Joſeph Entlin, Leonz Dürrig und Xa⸗ 
ver Goͤldi, wurden auf ewig aus der Eidsgenoffenfchaft verbannt, 
und als fie bald wieder ins Land Famen, auf die Galeeren abs 
geführt. 

Hoch ſtieg das Anſehen Valentin Meyers, der kurz vorher 
die Rathsherrnſtelle erlangt hatte, und an der Spike der Uns 
terfuchung geftanden war. Ohne Scheu rügte er in Wort und 
Schrift Unsrönungen und Mißbräuche, fo daß mehrere derſelben 
beſchränkt oder abgeſchafft wurden; die erkämpften Veranderun⸗ 
gen, die damit verbundenen Anſpielungen und erkennbare Schil⸗ 
derungen brachten Haß und die Rachbegierde hervor. Seine Ab⸗ 
ſichten wurden verdächtigt, er ſelbſt der Anmaßungen und eines 
eigenmächtigen leidenſchaftlichen Verfahrens in dem Vierundſechzi⸗ 


ger⸗Handel beſchuldigt. Die Theilnehmer an der Unterſuchung und 


Beurtheilung trennten ſich von ihm; die Schuhmacheriſche Partey 
hob ſich wieder, faßte neuen Muth; Meyer hingegen verblendete 
ſich über das Gewicht ſeines Einfluſſes. Oft hatte er den Fran⸗ 
zöſiſch⸗ Geſinnten Stand gehalten oder ihnen widerſprochen. Ge⸗ 
neral Pfyffer wurde ihr ſichtbarer Anflihrer, und mit ihr verei⸗ 
nigten ſich Alle, die Meyern fürchteten oder von ihm gekränkt 
waren. Man verdächtigte ihn ale Verfaſſer der fo eben erſchie⸗ 
nenen Reflexionen eines Schweizers über die Frage: „Ob esder 
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katholiſchen Eidsgenoffenfchaft nicht zuträglih fehn würde, di 
regulären Mönchsorden gänzlich aufzuheben oder wenigſtens ein⸗ 
zuſchränken“ ? Der Zuriichgezogene wird weit leichter bey. der Menge 
verunglimpft, als wer immer in ihre Kreife fich miſcht. Unſchuld 
ann ſich felbft genügen; aber ihe. Bewußtſeyn fichert fie nicht‘ 
Meyers Freunde forderten ihn auf, der Werbindung, welche - 
fi) ‘wider ihn ſchloß, entgegen zu treten. Er that es nicht, 
fchrieb dagegen eine ironiſche Widerlegung jener Abhandlung, - 
welche die Klöfter nicht fchonte, und theilte fie einigen Bekann⸗ 
ten mit. Ein falfcyer Freund verrieth‘ ihn, und bald Fam eine 
diefem Aufſatze fehe ähnliche Widerlegung im,Drude heraus. 
Wis wird weniger verziehen, als ernſte Wahrheit. Die Geifts 
lichkeit und ihre Anhänger, welche ſchon gegen Freygeiſterey 
losgezogen hatten, wurden noch leidenfchaftlicher, und Meyers 
Gegner benugten die willfommene Blöße. 

Unverfehens wurde gegen ihn eine Anklage erhoben, er ſelbſt 
krank von feinem Gute nad) der Stadt gebracht, indeß die Menge, 
welche vorher ihm Beyfall zugeklatfcht Hatte, ihn befchimpfte. 
Machen murden vor feine Thüre geftelt, feine Papiere wegge⸗ 
nommen, unterfucht , und Eraft eines Rathsbeſchluſſes ohne Schen 
die Briefe eröffnet, welche von Zürich ankamen, -und mit großem 
Gepränge die beyden Drudfchriften durch den Henfer verbrannt. 
- Eine demüthige Verantwortung, die er eingab, wurde nicht be= 
rückſichtigt. 43 Tage verfloßen, ehe er zum erfien, 103 bis er zum 
zweyten Maple verhört wurde. Kein Verbrechen Fonnte auf ihn 
eriviefen werden. Man befchuldigte ihn vielee Gewaltthätigkeiten 
in dem Schuhmacheriſchen Prozeffez allein er zeigte, daß er nichts 
Rechtswidriges, aus fich ſelbſt nichts Erhebliches gethan habe, 
daß die Unterfucher und die Richter feine Maßregeln gebilligt. 
Unerfchroden vertheidigten den Werfolgten der Schultheiß Keller, 
der Seckelmeiſter Felix Balthafar, der Rathsherr, nachherige 
Schultheiß, Caſimir Krus und andere reölide Männer. Sein 
Sturz war von feinen Feinden befchloffen. Familien krennten 
fih. Zweykämpfe erfolgten. Selbſt im Rathe vergaf man 
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der Ordnung. Die großen Factionen des zerriſſenen Polens 


mußten den Marteyen in Luzern ihre Nahmen leihen. Confoͤde⸗ 


rirte hießen die Feinde jener zwey Druckſchriften; Diffidenten dies 
jenigen, welche fie entfchuldigten. Am Neujahrstage 1770.pries und 
erklärte der Kapuziner Reglin feinen Zuhörern den goldenen Bund; 


der Leutprieſter rühmte die er ſte Vilmerger-Schlacht und die 


damahlige Beute. Gleichwohl fehlten dem ſich nicht biegenden 
Schultheiß Keller bey feiner Beflätigung nur vier Stimmen, 
obgleich er vor derfelben den großen Kath aufgefordert Hatte, 
dem Fatholifchen Vororte feinen Schultpeißen zu geben, der in 
dem Rufe eines Irrglaubigen fiehe. Won diefer Seit an wur: 
den die Merböre zahlreicher; der Schultheiß Keller und eilf an= 
dere Rathsglieder verbanden fich, ihre Stellen niederzufegen, wenn 
bloße Willkür fiegen follte. In einer neuen flürmifchen Situng 
des großen Rathes am 21 Februar verfuchten fie, eine allgemeine 
Berföhnung oder Amueftie zu bewirken. in Ausfhuß von 
zwölf Gliedern wurde zur Unterfuchung des Antrages gewählt; 
allein da nur drey von Meyers Vertheidigern ſich in demfelben 
befanden, fo nahm die Sache e eine ihren Wünſchen keineswegs 
entfprechende Wendung. s 

Die Mehrheit: des Ausfchuffes. ‚und die mit ihr gleichge⸗ 
ſinnte Mehrheit des großen Rathes fanden nicht ſowohl, daß 
Anmaßung, Eigenmaht, Mißbrauch der Gewalt und ungekreue 
Verwaltung die Regierungen herab würdigen, ſondern fie glaub⸗ 


N 


ten vielmehr, das Uebel beftehe Darin, daß man angefehene Mäns' 


ner. und Zamilien angegriffen, Daß das Patriziat oder der Adel, 
wie man fich nannte, ſich felbit befämpft Habe. Man beforgte, 
durch: folche Ausbrüche könnte die ausſchließliche Gewalt verloren 
gehen. — In feinem Antrage fagte der vorberathende Ausſchuß: 
9, alles: Unheil kemme von der Urberfchreitung der in einer ariſto⸗ 
kratiſchen Regierung erforderlichen Moderation her (da nähmlich 
einige Familien in vorhergehenden Prozeſſen nach dem ſtrengſten 
Rechte mitgenommen worden). Daher habe die Commiſſion, da⸗ 
mit in dem Meyerſchen Prozeſſe nicht der nähmliche Staatsfeh⸗ 
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ler begangen werde, und man gleich ſchlimme Folgen in Zukunft 
der Zeiten zu gewärtigen habe, das Gedeihlichſte zu ſeyn erach⸗ 
tet, wenn ein ſolcher Mittelweg ausfindig gemacht werden konnte, 
wodurch zum voraus das hochobrigkeitliche Anſehen, dann Ruhe 
und Frieden ohne Verletzung dee Juſtiz beybehalten würde.” — 
Kein wirkliches Urtheil beendigte den Prozeß, fondern eine fo= 
geheißene Pacification, die eine Art von Oſtrakismus in fich fchloß, 
follte denfelben befeitigen. Mit 44 Stimmen gegen 31 wurde 
das Gutachten des Ausfchuffes angenommen, und Meyers Ans 
trag, ſich freywillig zu entfernen, zu welchem der lange Verhaft 
ihn Hätte fimmen können, wurde in eine fünfzehenjärige Ver⸗ 
bannung verwandelt. 
An der am 12 März: befchloffenen Pacification fagen Räth 
und Hundert, weil der Rathsherr Meyer in dem Vierundſechs⸗ 
ziger- Handel und in andern obrigfeitlichen Verrichtungen eine 
unmäßige Hiße gezeigt, und dadurch einen allgemeinen Haß auf 
ſich gezogen, weil er in feinen eigenen WVerhören geſagt, ex wolle 
Luzern nicht mehr überläftig feyn, und durch ein Schreiben die 
Entfernung gefordert, Haben wir in Gnaden foldyes angenom= 
men, und die Verbannung auf fünfzehn Jahre gefeßt. Sie foll ale 
Leitung *) angeſehen werden. Die Rathsſtelle, die Gefälle ders 
felben und der Rang, doch ohne Etimme, bleiben dem Ver⸗ 
Bannten vorbehalten; doch ſoll er ſich während diefer Seit nicht 
in Luzerns Gebieth finden laſſen. Bey Strafe des Meineides 
fol Keiner einen Antrag zur Abkürzung dieſer Friſt machen, \ 
Meyer felbft der Hathöftelle verluſtig feyn, wenn er mündlich oder 
ſchriftlich dieß verfüicht. Sein Prozeß wird aufgehoben; aber auch 
feine Ankläger fönnen dafür zu feinen Beiten belangt werden; die im 
Jahre 1764 Beftraften können auf ihre Bitte Gnade erhalten. Diele 
Artikel werden befchworen, und wer dawider handelt, oder auf 
Abkürzung der Verbannungszeit anträgt, verſchuldet die Strafe 





() Leiſten hieß bey den alten Eidögenoffen, ſich auf fein Ehren« 
wert an einem befimmten Orte aufhalten, 
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des Meineidbes. Wenn Meyer ſelbſt, fcheiftlich oder mündlich, 
fire Abänderung anfucht, fo verliert er die Reel, und bleibt 
verbannt. 

Ein anderer, charakteriſtiſcher, einmũthig gefaßter Beſchluß 
vom 16 März, welchem der gehaltvolle Nahme Conſtitution 
beygelegt wurde, der nur von einer in ihrer Mehrheit verdor⸗ 
benen Regierung ausgehend, und zu dem die Beſſern nur in einer 
Art von Verzweiflung flimmen konnten, die ihnen keine Hoff: 
nung übrig lief, auf einem andern Wege das Schlimmſte zu 
verhüthen, und etwas Gutes zu retten, fagt $ 4. Wenn in dee 
Rechnung eines Beamten „ein Stoß’ entdeckt wird, fol ex vor 
die Nechnunges Kammer befchieden, und ihm der Erſatz aufers 
legt werden; doch ohne daß dadurch die Ehre des Amtmanns 
‚im mindeften berüget, oder er deßwegen befteaft werden könnte. 
Dffenbarer und vorfeglicher Betrug und gänzliche Unfähigkeit, 
über welche der Beamte fid nicht rechtfertigen wollte oder: 
Fönnte, fol an die gnädigen Herren gebracht werden. $ 2. Kla= 
gen zwiſchen Partikularen follen, wenn der Beklagte ein Bürger 
ift, nach dem geſchwornen Briefe, die. Angelegenheiten dee Raths⸗ 
herren aber auf die hierum übliche Met prozeffiet werden. 
$ 5. Klagen über Staatsverbrechen, wo es nähmlich die Religion, 
den Nutzen, die Sicherheit und das Anfehen der gnädigen Herren 
und Oberen und des ganzen MWaterlandes betrifft, follen ſowohl 
gegen Bürger als Rathsherren zuerſt den Heimlicheen und von 
diefen dem Amts-Schultheißen vorgetragen werden. Wenn diefe 
„die Sache für treffend erachten,” follen fie ſich mit Zuzichung 
des Alt: Schuitheißen, beyder Statthalter, der zwey älteften 
Rathsherren des täglichen und großen Rathes und des Staates 
fchreibers verfammeln,, den Ankläger vorberufen,, die Klage ſchrift⸗ 
lid) abfaffen, genau erdauern, wofeen fie hinreichende Gründe zu 
haben glaubten, die Sache vor den Math beingen, oder wenn 
Gefahr in dem Aufſchub läge, mögen fie den Beklagten verhafe 
ten. Iſt Peine Gefahe vorhanden, fo fol dee Beklagte zuerft 
vor dem Verhafte verbört werden. Würde der geheime Math die. 
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Anklage nicht ald gegründet anſehen, der Ankläger aber auf der⸗ 
ſelben beharren, ſo ſoll dieſelbe an den Rath gebracht werden. 
In dieſem Falle ſoll der Denunziant während des ganzen Pro— 
zeſſes dem Beklagten gleich gehalten, und wenn er aus Mange 
des: Beweiſes in feinee Klage unterläge, nad) Befchaffenheit der 
Schwere der Klage beſtraft werden. — Alle andern Anzüge Über 
diefen und den vorhergehenden Artikel, ſowohl vor Rath als var 
Räth und Hundert, follen bey Eiden verbothen, der Anzüger 
hart geſtraft, und der Arizug an die angedeuteten Tribunalien 
verwieſen werden. 6 4. Weil die Hauptquelle der entftandenen 
Unruhen darin beſteht, daß die meiften Gefchäfte durch den ein⸗ 
geführten unmäßigen Parteygeift betrieben, die Rathsglieder 
durch Vorurtheile eingenommen, aufgebracht, und fodann die 
Schlüſſe mit Hitze, Parteylichkeit und Mebereilung abgefaßt wors 
den, fo foll derjenige, gegen welchen neben dem Ankläger durch 
zwey Zeugen bemiefen wird, daß er zu DBetreibung, eines wich⸗ 
tigen Staategefchäfte die Leute angeredet, Verſammlungen oder 
Complotte veranſtaltet habe, das erſte Mahl in dem vorliegenden 
Gecſchäfte ausgeſtellt, und im Wiederhohlungsfalle auf das ſchärfſte 
angeſehen werden. $ 5 verbiethet Beſchimpfungen, Ungeflüm 
und Zuſammenſchreyen in den Rathsverſammlungen. 66. Da⸗ 
mit nicht wichtige Geſchäfte nur durch wenige Perſonen behans 
delt merden, fo follen die Anträge der Eommilfionen nicht im 
Allgemeinen, fondern artikelweiſe behandelt, und die Docnmente, 
"welche dazu gehören, in der Urfchrift werlefen werden. $ 7. Da 
leider eingeriffen,, daß alle und jede obrigkeitlichen Urtheile und 
Derfügungen von Rathsherren, Bürgern und. dem gemeinften 
Pöbel ungefcheut und öffentlich durchgezogen werden, und das 
durch die Verachtung, der Ungehorſam, und gar zuletzt Empoͤ⸗ 
ungen entftehen fönnen, fo ift allen Wirthen und Weinſchen⸗ 
Een aufgetragen, diejenigen, welche über obrigkeitliche Urtheile 
oder andere Merorönungen zu reden anfangen, ſchweigen zu 
heißen, und die Ungehorfamen dem Oberfimachtmeifter bey Strafe 
und allerhöchfter Ungnade anzuzeigen. Die Heimlicher follen 
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Leute befiellen, welche ihnen fleißig Rapport machen. Die gnäs 
digen Herren haben ſich verbunden, über Hathefchlüffe, die 06» 
rigkeitliche Verfügungen oder andere wichtige Materien betrefe 
fen, ein genaues Stillfhweigen zu halten, davon nach vollens 
detem Rathe vor Niemandem als Rathsherrn, und niemahls in 
öffentlicher Zufammenkunft zu reden. Wenn Rathsglieder diefe 
Verordnung ‚überfchreiten, fol die Anzeige geheim gehalten, 
zuerſt in der Rathefikung eine allgemeine Erinnerung gemacht, 
im Wiederhohlungsfalle follen die Fehlbaren insgeheim gewarnt - 
und die neuen Uebertretungen nad; Worlegung der Zeugniffe von 
dem Rathe beitraft werden. 
Im Day verlieh Valentin Meyer Luzern, raufte nachher das 
Schloß Oberſtad bey Oehningen, und kehrte 1785 wieder in die 
Heimath und in Öffentliche Wirkungskreiſe zurück. Nach Been⸗ 
digung des Meyerſchen Prozeſſes war 1770 dem Seckelmeiſter 
Schuhmacher und ſieben andern Beſtraften die Rückkehr bewile 
ligt worden, und dem Seckelmeiſter wurde der Erſatz, den ee 
für den Betrag des 1739 entdedten. Diebftahles geleiſtet Hatte, 
mit den Zinfen vergütet. 

Wie durch ganz Europa, fo.hatten auch in der Eidsgenofe | 
fenfchaft Rouſſeau's politifche Schriften dem Gefühle für Recht 
und Fregheit eine neue Anregung gegeben. Die Bewegungen 
in dein nahen Genf, die durch zahlreiche Druckſchriften ſich von 
dorther verbreitenden, ſtaatsrechtlichen Erörterungen, der lange | 
wierige, muthige Kampf der Corſen für Freyheit oder doch we⸗ 
nigſtens für Unabhängigkeit von fremder Herrſchaft, der allge⸗ 
meine Unwille über die Theilung Polens, und die, die ganze Aufe 
merkſamkeit auf ſich ziehende, unerwartete Wendung des Nords 
amerifanifchen Fregheitskrieges belebten diefe Empfindungen noch 
mehr. Ihre firenge Anwendung hatte in Zürich feloft Beamten ihre 
Stellen gekoſtet. Ihr Aufbranfen erfchütteere daſelbſt mehrere von den | 
Bünften gewählte Magiftraten. Die Genferfhen Angelegenheis 
ten ergriffen jüngere Männer fo fehr, daß fie mit Eigenmacht 
auf die öffentlidye Meinung einzuwirken verfuchten. Ein junger 
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Candidat der Gottesgelehrtheit, Chriſtoph Heinrich Müller, dep 
durch eine Flugſchrift den Dienſtpflichtigen anrieth, nicht nach 
Genf zu ziehen, wurde verbannt; doch erhielt er zu Berlin eine 
öffentliche Lehrſtelle. — Das Bündniß mit Frankreich veranlaßte 


1777 eine lebhafte Bewegung unter einem Theile der Bürger 


(daft aus allen Glaffen, doch opne die oöffentliche Ruhe zu fide 
sen. Unter den Wortführern befanden fi) junge Männer aus 
ben angefchentien Familien. Durch die Webereinfunft zwifchen 
des Obrigkeit und der Bürgerfchaft vom Jahre 4715 war die 
exftere verpflichtet, Kriegserflärungen , Friedens⸗ und Bundes⸗ 
ſchlũſſe, fo weit die gefhywinden Fälle dieß zulaffen wirden, den 
Bünften vorzulegen. Der nicht unbedeutende Widerſpruch, dem 
das Bündnig im geoßen Mathe fand, ließ die erſten Magiſtra⸗ 
ten beforgen, nicht nur möchte diefer auf den Zünften noch weit 
flärker , fondern auch von der Landfchaft her unterſtützt werden, 
deren Bearbeitung einige Bürger, welche der Veränderung des 
nun feit geraumer Zeit befolgten Syſtems fehr abgeneigt waren, 
bereits verfucht hatten. Als endlich der Mortrag an die Zünfte 
geſchah, waren die Unterhandlungen bereits fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten, daß auch ein Sheil derjenigen, welche ſich überzeugten, 
Zürich hätte unter den damapligen Umftänden und bey der Stim⸗ 
mung der übrigen Gantone feinen Beytritt nicht ohne Nachtheil 
verweigern Tonnen, dennoch glaubte, die Mittheilung an die 
Künfte ſey zu fpät gefchehen. Das Bündniß wurde von dem 


großen Rathe genehmigt, und wenige Tage’ vor der Beſchwö⸗— 


zung desfelben befchwerte fih ein Ausſchuß der mißvergnügten 


/ 


Bürger bey dem Amtsbürgermeiſter, daß man das Bundesge- 


ſchäſt zu ſpät an die Zünfte gebracht habe, mit der Forderung, 
daß dieß künftig nicht mehr geſchehe. Der geheime Rath beauf⸗ 
tragte den Yürgermeifter, ihnen anzuzeigen, man werde nächſtens 
die Sachen in Berathung ziehen, mit der Ermapnung, fidy-ins 
zwiſchen ruhig zu verhalten. 

Die in frühern Jahrhunderten in den meiften Ländern dem 


Begriffe des GStaatsperrathes gegebene Ausdehnung, daß jede 


\ 
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Bekanntmachung eines dein Auelande oder auch nur einem Theile 
desfelben verborgenen oder weniger zugänglichen Verhältniſſes, 
aus welchen dieſes irgend einen Vortheil ziehen, oder wodurch 
ein Schatten auf die Heimath hätte fallen können, als ein fols 
eher Verrath angefehen wurde, hatte fich in der Schweiz den 
©emüthern fo tief eingeprägt, daß Staatsverträge, Verfaſſun⸗ 
gen und Eidesformeln mannigfaltige Verbothe und Drohungen 
gegen ſolche Fehltritte enthielten... Die öftern Aeußerungen eines 
Dppofitionsgeiftes Hatten die meilten Schweizerifhen Regierun⸗ 
gen vollends fo ängftlid und mißtrauiſch gemacht, daß man unerhebs. 
liche Gegenſtände der Verwaltung als Staatsgehrimniffe betrach⸗ 
tete, geringere politifche Vergehen ald Staatsverbrechen, und jede 
freyere Aeußerung als Ungehorfam und Aufruhr anfah. Durch 
die Bewegungen und Widerfprische , welche das Franzöſiſche Bun⸗ 
desgeſchäft, 1777, veranlagt hatte, war diefe Stimmung bey vies 
len Züricherſchen Magiftratsperfonen noch mehr echöhet, worden, 
und man hörte Männer, welche für die Macht des Magiſtrates 
eiferten, ſagen: „Es wird nicht gut gehen, bis man ein kräftiges 
Beyipiel aufſtellt.“ 

Nicht nur im Staate , fondern bey "jeder Auftalt ift es ver⸗ 
derblich, wenn die Vorſteher immer zuerſt an ihre Rechte und 
nur hintenher an ihre Pflichten denken; denn bey dieſer Stim⸗ 
mung vergißt.man zu leicht die letzteru über den erfieen, und 
verrvechfelt nur zu gerne die Behauptung der echte mit Auss 
dehnung der. Gewalt und mit-Willfür. Damahls lebte zu Züs 
sid) Heinrich Wafer, deffen Schicfal und Tcd ein Gegenitand 
der großern Gefchichte geworden ifl. Sein Charakter beſtand 
aus einer feltfamen Miſchung von Ehrgeiz und Kriecherey, Haß 
fremder Ungerechtigkeit und eigener Neigung zu Nedıtsverleßungen, 
Gefälligkeit und hämiſcher Schadenfreude, Offenheit und dop⸗ 
pelzüngiger Verſtellung. Mit vielen hiſtoriſchen, ſtatiſtiſchen 
und mathematiſchen Kenntniſſen ausgerüſtet, hatte er ſich durch 
verſchiedene Schriften der gelehrten Welt bekannt gemacht. Wäh⸗ 
rend der Bewegungen des Jahres 1777 diente er dem Bürger⸗ 
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meifter Heidegger als Berichtserſtatter, und war zu gleicher Beit 
der Bertraute der Mißvergnügten. Als Pfurrer der Gemeine 
Kreuz, zunähft bey des Stadt, hatte er angefehene Beamte 
ungetreuer Mermwaltung beſchuldigt. Er konnte die Anklage nidyt 
beweifen, und war defwegen von feiner Pfarrſtelle entfegt worden. 
Durdy eine Abhandlung über die Gefchichte des Züricheri⸗ 
fchen Kriegsfondes , weldye in Schlögers Briefwechſel, Heft 31 


und 32, mit Vorbeygehung der Züricherifchen Cenſur erfchien, 


509 er ſich in feiner Heimath den Vorwurf zu, tin Feind feis 
nes Waterlandes zu feyn. Die erfte Bellimmung diefes Fonds 
war geweſen, die ärmern Milizpflichtigen für ihre gleichförmige 
Befleidung zu unterflügen. Nachher verwandte die Regierung 
den Ertrag desfelben für andere militärifde Zwecke, und alle 
Mitizpflichtigen wurden angehalten, fich ſelbſt zu bewaffnen und 
zu befleiden. Die Abhandlung flellte die abgeänderte Beſtim⸗ 
mung als willkürlich und ungerecht gegen die Landſchaft und 
die weniger Begüterten vor. Der Magiftrat und die. mit ihm 
Gleichgeſinnten entrüfteten ſich darüber um fo viel mehr, da 


die Caſſe aus Beyträgen befand, welche die größten Theils 


ſchlecht oder gar nicht befoldeten Magifiraten bey ihrer Erwäh⸗ 
lung leiften mußten, und weil die Obrigkeit unter folchen Umz 
Aänden fih zu einer Veränderung der urſprünglichen Beſtim⸗ 
mung beredytigt glaubte. Dennoch hielt man diefe Bekanntma⸗ 
hung für ein Merbrechen, weil man beforgte, das Landvolk 
möchte dadurch mißvergnügt und unruhig werden, und. man 
konnte dieß um fo viel mehr befürchten, weil dus Volk damahls 
in gänzlicher Unmiffenheit über den Buftand der in das tieffte 
Geheimniß gehülten öffentlidden Verwaltung gehalten“ wurde, 
indem man nicht bedachte, daß ein folches ängſtliches Surückhalten 
zuerſt Gleichgültigkeit und nachher Mißtrauen gegen Öle Staats⸗ 
gewalt erzeugt. — Eine andere Abhandlung Wafers über die 
Trage: Ob die Schweizer mehe Blut für Frankreich vergoffen, 
oder Frankreich mehr Geld unter die Schweizer ausgetheilt habe, 
hatte wegen des kurz vorher mit Frankreich gefchloffenen, von 
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‚ Dielen Taut mißbilligten Bündniffes einen Charakter der Ge⸗ 
häſſigkeit erhalten, der die Beforderer des Bündniſſes beuns 
euhigte. Neben bedeutenden Uneichtigfeiten und gewagten 
Berechnungen, enthält fie merfwürdige Thatſachen über den 
Franzöſiſchen Schweizerdienft. — In einer handfchriftlichen 
Abhandlung über den Streit mit dem Cantone Schwyz wegen 
dee Grenzen des Sees, welcher mehr als ein Mahl die Ruhe 
der Eids genoſſenſchaft zu finren drohte, und als Zürichs wich⸗ 
tigfte Staateangelegenheit angefehen wurde, hatte Waſer den 
Gegenſtand ganz im Sinne der Schwyzerſchen Anfprüche darz 
geftelt; und nun glaubte man, ee fiche im Verhältniſſe mit 
Schwyz. | 

Unzeachtet der Amtsentſetzung arbeitete er für die Staats: 
Fanzeley und erhielt dadurch den Zutritt zu den Archiven, und 
der Stadtfchreiber Landolt, ein redficher und gutmüthiger Mann, 
fchenfte ihm großes Vertrauen. Neben andern Documenten 
hatte er Wafern den Oefterreichifchen Pfandbrief für die Grafſchaft 
Kyburg anvertraut; ale diefer ihm eine Anzahl Documente wies 
der zuftellte,, durchging er diefelben nicht fogleih. Nach einis 
gen Zagen vermißte er den Pfandbeief und noch Anderes. Bu 
wiederhohlten Mahlen erfuchte er Wafern dringend , darlıber nach⸗ 
zufehen. Kalt und trotzig behauptete Waſer, er habe Alles zu⸗ 
rück gegeben, und drohete dem Stadtſchreiber, ihm als einen uns 
geteeuen Beamten anzuflagen. 

Der Stadtfihreiber Magte feine Noth dem Bürgermeirter und 
dem geheimen Rate. Waſer wurde in einer Senfte in den bür⸗ 
gerlichen Eivil:Arreft auf das Rathhaus gebraht. Der Vers 
Haftsbefchluß gibt aber als Grund der Verhaftung nur die in 
dem Echlözerifchen Briefwechſel unter Neo. 5, 7, 10 und 45 
eingefchalteten , hochſt bedenklichen und ärgerlichen „Piece an *). 





(*) Nro. 5 enthielt die Abhandlung über den Urfprung und die 
Beſchaͤffenheit des Kriegsfonde. Nro. 7 if die Abhandiung Schwei⸗ 
serblut und Sranzöfliides Geld. Nro. 15 iR ein General-Etar der 
Bevölkerung Des Cantons Bern, 
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Man beging den ungeheuern Verſtoß, zu der Unterfuchung feis 
n:s SHaufes feinen Anftäger, den Staötfchreiber, zu gebrauchen. 
Es vergab ſich, daß dee Verhaftete, der eine Mafregel ge⸗ 
gen ſich vermuthete, viele Papiere verbrannt hatte, was ſchon 
durch fich geeignet war, das Mißtrayen zu vermehren. Der 
Pfandbrief ſelbſt fand fih in dem Bette der Magd verftedt vor, 
Ein mißlungener Verfuch, den Wafer gemacht hatte, aus dem 
Beriaftszimmer ſich in den Fluß Hinunter zu lafien und duch 
Schwimmen zu retten, hatte die Folge, daß er in dag Crimie’ 
nal⸗Gefangniß gebracht wurde. Der in einem feiner Strümpfe 
verſteckte Brief Schlögers, welcher anfing: „Kein Cenſor, kein 
Inquiſitor, kein Satan,” und auf wichtige Mitteilungen anzu⸗ 
fpielen fchien , vermehrte die Entrüftung des ängſtlichen Magi⸗ 
ſtrates. Mafer geftand ein, noch einen Aufſatz mit dem Titel: 
„Zürich, wie es iſt, nicht wis «8 ſeyn ſollte,“ Schlözern mitge⸗ 
theilt zu haben, was dieſer aber nicht Jugabz allein auch dieß 
galt für ein Verbrechen. Daneben fand es ſich, doß er Bücher, 
viele Riſſe und Kupferſtiche, aud) ein Inftrument von Werth 
theils aus der öffentlichen Bibliothek, theils ans den Sammlun⸗ 
gen der naturforfhenden Gefeltfchaft, aus dem Staats-Archive 
alte werthlofe Schuldtitel entwandt, und bey feinem eigenen 
Water Geld daflır erhoben hatte. Kein unſchuldiger Gerechter, 
fondeen ein zwar talentvoller, aber niedrig denfender Mann, ein 
Dieb und Betrieger, Öeffen moralifche Schuld größer war, als 
die zureihnungsfähige , ſtand vor dem Michter, gegen den er 
auf jeden Fall eine entehrende Strafe verſchuldet hatte; aber 
nach der damahligen Staatsforn war nicht ein abfönderliches 
Zribunal, fondern die beleidigte Landesregierung ſelbſt der Rich: 
ter, deſſen größere Zahl glaubte, vor ſich einen Staatsverkreiher 
ftehen zu fehen, der die wichtigfte Befikung des Cantons Zürich 
dem gefiicchteten Kaiſer Iofeph habe verfaufen, ein anderes wich⸗ 
tiges Etaatsintereffe dem beynahe als erflärten Feind geachteten 
Eantone Schwyz verrathen, und das Landvolk aufreizen wollen. 
Die falſche Staatsflugheit beredete ſich, fie müſſe auch künftigen 
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Verbrechen des‘ Mannes zuvor fommen , welche die öffentliche 
Sicherheit ſtören Lönnten, und deſſen Rache man fürchtete. 
Kein Geſetz Heftimmte den Begriff des Hochverrathes, deſſen man 
Ihn beſchuldigte. Kine eine Miehrheit des Rathes überwie⸗ ihn 
derjenigen Abtheilung, weldye über die Frage der Todeswürdig⸗ 
keit zu entfcheiden Hatte, und in diefer ſtimmten zwölf gegen 
acht für die Zodesftzafe durch das Schwert, weldies am 27 May 
4780 Wafers unruhigem Leben ein Ende malte‘, auf Züriche 
Megierung bey einem großen Theile des Auslandes den Vorwurf 
einer radfüchtigen, ihre Schwäche durch Gewaltthaten ſtützen⸗ 
- den Dligarchie, auf das ganze Land denjenigen eines Sites der 
Willkuͤr und des Geſetzloſigkeit warf. 

Im Waterfande ſelbſt fand Waſers Schidfal Teilnahme 
bey einer Anzahl der gebildeten Klaffe, ımehe un des echtes 
und dee Grundfäge, als um feiner Perfon willen, wenig hinges 
gen bey der großen Maffe des Volkes, das feinen Charakter und 
feine erwirfenen Vergehungen mißbiligte. Seine Hinführung 
zum Tode ‚ dem er mit gelaffeneer Befonnenheit entgegen ging, 
veranlaßte feine Bewegungen. - Auf Feinen feiner Richter fiel eine 
bleibende Spur des öffentlichen Unwillens. Diele genoffen, nach 
wie vor, eines hohen Grades der Volksliebe. Der Stadtfihreis 
ber Landolt wurde kurz nachher von feiner Zunft, die dem 
geößern Theile nach aus Handwerkern beftand, als Zunftmeifter 
in den Rath gewählt; aber das warnende Beyſpiel blich vor: 
Banden, und bewies, daß Sicherheit und Zehen der Bürger von 
dee Willkür eines Richters abhingen , der gerade dann am meis 
fien der Uebereilung fähig ift, wenn er als felbfibeleidigte Mas 
giſtratsperſon, die ſich ale Wächter der öffentlichen Sicherheit 
betrachtet, den Begriff des Staatsverbrechens feſtſetzen ſoll, von 
deffen Beſtimmung die augenblidliche Strafe abhängt. 

Anton Joſeph Suter (durch die ganze Schweiz unter dem 
Nahmen Landammann: Sepli befannt) war Badewirth zu Con: 
ten, nahe bey den Flecken Appenzel. Durch Mutterwitz, froh⸗ 
liche Laune, Miötgätigkeit gegen die Aermern und Billigkeit 
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gegen: jeden: war er der Dann des Volkes geworden, und das 
durch fihnell über Andere, die ihn an Kenntniffen und Erfah— 
zungen weit übertrafen, empor geftiegen. 4760 erhielt er von. 
feinen Landsleuten vorzugsweife vor dem Landammann Geiger 
die Stelle eines Landvogtes im Mheinthale, die einzige, welche 
Appenzell zu vergeben hatte, und zwar fo, daß fie nur nad 
ſechs und dreyßig Jahren für die Amtsdauer von zwey Jahren 
jedem Landestheile zufiel, Geiger hatte gehofft, durch diefe eins 
teäglicye Stelle feine bisher wenig belohnten Dienfte und Aufs 
opferungen vergütet zu fehen. Ihm war es aufgetragen, den 
neuen Landvogt im Rheinthal zu inflalliren, und er bewies in 
feinee Aneede dem verfanmelten Volke durch Beyſpiele aus der 
Geſchichte, daß es nicht gut gehe, wenn Männer ohne Unterricht 


zu obrigkeitlichen Stellen empor fleigen. 4762 wurde Suter auch 


in der Landammannwahl Geigern vorgezogen, der diefe Würde 


E fhon zum achten Mahle bekleidet Hatte, Wechſelweiſe verwal⸗ 


teten nun die beyden Nebenbuhler die oberſte Stelle, bis Suter 
diefe 1774 zum vierten Mahle erhielt, nachdem er mittlers 
weile ordentliche und außerordentliche Gefandtfchaften bekleidet 
Hatte. Nicht felten find ſolche Erfcheinungen in Demofratien; 
aber eben fo eiferfüchtig auf den Emporgefliegenen, als in Ari⸗ 
fiofratien und am Hofe find auch Hier diejenigen, welche den 
Vorzug fordern zu können glauben. Noch weniger als feine Wür⸗ 
den verzieh man ihm die oft fich äußernde Eitelfeit und den ent⸗ 
fiheidenden Einfluß. Die Reichern Hatte er durch Bekämpfung 
eines unbilligen Geſetzes erbittert, welches den einheimifchen 
Gläubigern bey den Eoncurfen Vorrechte vor den ausländifchen 
einräumte, weil er zeigte, daß folche Begünſtigungen den Cre⸗ 
dit eines Landes fchwächen. Dagegen befhuldigten die Vers 
“ theidiger des Geſetzes ihn, er begiinflige die Fremden auf Ko» 
fien der Mitbürger. Um auf einem andern Wege die Volks⸗ 
gunft wieder auf fich zu befefligen, verfuchte er. es, dem in vers 
fhiedenen Gegenden der Schweiz geltenden ewigen Bug (Nähers 
Hecht) auf die Gemeine Oberriedt anzuwenden. Einf hatten 
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die innern Rhoden dieſer Gemeine eine am Fuße des Sentis lie⸗ 


gende Alp verkauft. Man erfuhr, Theile davon ſeyen an Juden 


verpfändet worden. Auf Suters Antrag ließ der Landrath die 
Alp ſchätzen, um den Betrag den Eigenthümern anzuweiſen, und 
fie in Beſitz zu nehmen. Oberriedt wandte ſich gegen dieſen 
Vorſchritt der innern Rhoden in eigener Sache an: die Tagſatzung. 
Der Landrath erklärte ſich, er werde den Nechtshandel nicht 
fortſetzen. Durch beleidigten Ehrgeiz und Selbſtvertrauen hin⸗ 
geriſſen, unternahm nun der Landammann, die begonnene mißliche 
Fehde ſelbſt auszukämpfen. Er verlor den Prozeß vor der Tag⸗ 
ſatzung. | 


Das Heranziehende Ungewitter ahnend, und nicht im Stande, 


Basfelde zu beſchwören, ſcheute Suter ſich, als er nach Haufe 
kam, einzugefiehen,, daß die Appenzeller die 1500 Gulden ber 
tragenden Koften ’ bezahlen, und mittlerweife ihre Befigungen 
im Rheinthale dafür haften follen. Als die Sache befannt wurde, 
erboth ex fid) zu. Bezahlung der Koſten; aber Geiger und die große 
Mehrheit der Landräthe befihuldigten ihn, er habe fie getäufcht, 
und das Land bey den Kidsgenofien in Schande gebracht. 
Der Landrat forderte ihm, dem im Amte fiehenden Landammann, 


das Landesfiegel ab, entfegte ihn feines Amtes, und verboth allen . 


Zandleuten bey Ehre und Eid, auch künftighin ihm ihre Stim⸗ 


men zu geben. Guter berief ſich auf die Landsgemeine; ein 


großer Theil des Volkes war fehe entrüftet, daß der Landrath 
fich anmafße, den Landammann zu entfegen, und mehrere hunz 
dert Mann traten vor denfelben, um zu vernehmen, woher diefe 
Befugniß kommen follte. Beſtürzt gab der Landrath feinem 
DHefchluffe eine mildere Deutung, und berief eine außerordentliche 


Landsgemeine; aber noch ehe diefe fich verfammeln Eonnte, wurde‘ 


Suter auf jede Weife verdächtigt.- Sein Appenzeller⸗Witz hatte 
die Geiftlichen, vor allen die Capuziner, nicht gefihont. Auch 
biee machten die Erzürnten ihre Sache zue Sache Gottes. Er 
hatte den Schultheiß von Bern zu Gevatter gebethen. Man bes 
ſchuldigte ihn dafür der Irreligion und überdieß nod) anderer 
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Sünden. Bon Haus zu Haufe gingen die Capuziner, um ihn 
geheimer Merbrechen anzuflagen. —— 

Am Tage der Landsgemeine, im Auguſt 1775, wurde Gei⸗ 
ger eigenmächtig von ſeiner Partey auf den Stuhl gehoben, wm 
Die Verhandlung zu leiten; Suter Hingegen, ter, von feinem . 
Anhängern unterftügt, wenigſtens jegt moch fein Amt ausüben 
zu dürfen forderte, wurde mit Gewalt von dere Bühne herunter 
geſtoßen. Seine und feiner Freunde Verſuche, ihn zu vertheidis 
gen, übertönte das laute Gefchrey feiner Gegner. Mit Uebers 
gehung des Worgegangenen begann der erfahrene Führer dee 
Verſammlung fogleid) das Wahlgefchäft, ohne fich fiscen zu laffen, 
und neben dem Alt⸗Statthalter Fäßler fiel Suter durch. So⸗ 
gleich Heftieg dee Gewählte den Stuhl, und legte die Frage zue 
Entfcheidung ver, „ob man nicht die Rebellen vechaften follte" % 
Als von vielen Seiten bee ein Ja erfchallte, 309 man einen 
Mann ein, der mit Kebhaftigkeit feine Einwendungen fortges 
feßt hatte; doch ließ man diefen fihon am folgenden Tage wieder 
los. Eine Wallfahrt, die Suter nad) Einfiedeln machte, brachte 
Feine Milderung in fein Mißgefhid. Abweſend und unverhört 
wurde er als Aufrührer, Friedensſtörer, Werächter der’ Freyheit 
und Religion, auch fchuldig dreyer Verbrechen, die dee Anftand 
zu nernen verbiethe, von dem Landrathe aus der Eidsgenoffens 
ſchaft verbannt, und fein Nahme an den Galgen geheftet. Hun⸗ 
dert Thaler wurden auf feinen Kopf gefeht, er felbit als zah⸗ 
Iungsunfähig erklärt, obgleich fein Schwiegervater fib Zahlung. 
zu leiften erbotd. Zu geringen Preiſen wurden feine Güter ver: 
kauft; dennod) erhielten feine Gläubiger auf den Gulden 56 Kreus 
zer, obgleidy die bedeutenden Prozeffoften bezahlt werden muß: 
ten. Seine Vertheidiger im Rathe wurden entfeßt, oder auf 
andere Weife geftraft. Der Pfarrer Büeler, fein Freund, vers 
lor fein Amt, und Suters Gattinn erhielt die Anweifung, bey 
Verluſt ihres Land- und Exrbrechtes ihn nicht mehr als Ehe: 
mann anzufehen. Dee -Geächtete begab fih nach Conſtanz. 
Beine Bitte um fichered Geleit und eine neue Unterſuchung 


N 
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u feines Prozeſſes wurde zum Feuer verfamm . Ale fünf und ſiebzig 
Männer ſich verbanden, von dem Landrathe das ſichere Geleit 
für ihn zu fordern, traf vier derſelben das Todesurtheil und 
nur in der Form einer Begnadigung wurden ſie auf den Richt⸗ 
platz geführt und ausgeſtäupt, Noch Andere wurden beſtraft, 
und ſo der Widerſpruch niedergeſchlagen. 

In der Folge erfuhr man, daß Suter einige Mahle in die 
äußern Rheoden gekommen ſey. Einer von feinen verbannten 
Anhängern, der im Lande ſelbſt ergriffen, und einem ſtrengen 
Verfahren unterworfen wurde, fagte endlich aus, „er habe von 
Sutern gehört, ee werde mit Bewaffneten aus den Außern Rho⸗ 
Ben den Flecken Appenzell überrafhen, und das Wolf gegen die 
Obrigkeit aufwiegeln.“ Zeugen, auf welche der Ankläger ſich 
berief, widerſprachen gänzlich der Angabe. Dem Volke der in⸗ 
nern Rhoden brachte man dennoch durch aufgeſtellte Wachen und 
andere Anſtalten Furcht vor dieſen gefährlichen Anſchlägen bey. 
Durch Täuſchungen ward Suters Tochter verleitet, dem Vaker 
zu zuſchreiben, er möchte ſich zu Waſd in den äußern Rhoden 
einfinden, wo wichtige Nachrichten ihn erfreuen würden. Nicht 
nme führte die Sehnſucht nach der Heimath den Greifen im Fe⸗ 
bruar 178% in den Fallſtrick, fondern er ließ fich verleiten, vollends 
in das innerrhodifche, von den dufern Rhoden umgebene Dorf 
Oberegg zu fommen. Auf einen Schlitten gebunden, murde der 
geweſene Zandammann duch das Rheinthal nad) Appenzell ges 
führt, und drey Stunden lang mußte der Greis in Stuem und 
Schneegefiöber vor dem Gaſthofe zu Altftetten liegen bleiben, 
indeß feine Führer fich gütlicdy thaten. Drey Mahl gefoltert, 
betheuerte er feine Unfchuld. Zwanzig Ritter gaben ihre Ver: 
wahrung gegen die Theilnahme am Urtheil zu Protocol. Allein 
die Strafe des Schiwertes wurde amnähmlichen Tage, den 9 März, 
vollzogen, und mit Gelaffenheit ging dee Verurtheilte zum 
Tode. — Unter feine Verbrechen zählte das Tode«aurtheil den 
vorgeblihen Anſchlag gegen fein Vaterland und die von ihm 
nochgefuchte Fürſprache der Tagfagung. Einen der Heuchler, 
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die unter dem Scheine der Freundfchaft ihn ind Werderben ge: 
lockt Hatten, entfegte bald nachher deffen Gemeine feiner Bes 
amtung. | 

In Freyburg fchloß das Patriziat der fogeheißenen heimlis 
chen Gefchlechter, welches feit 1684 ſich immer mehr ausgebils 
det hatte, nicht nur die übrigen Bürger, unter denen fich viele 
Familien befanden , welche in feühern Seiten zu dem Adel oder 
wenigftens zu den Regierenden gezählt: worden waren, ganz von 
den Magifteatsfiellen aus, fondeen ed hielt auch den Adel darz 
nieder, und trug dagegen die Anmaßungen, welche jener fich 
bisweilen erlaubt, in vwollendeter Ausdehnung auf fich felbft hin⸗ 
uber. Denn der Geiſt herefchender Kaften liefert beynahe -immer 
diefelben Erſcheinungen, ebenſo wie andrre Volksklaſſen und 
Berufsarten, fo bald fie in Stolz und Anmaßungen ſich verlie⸗ 
sen, auch unter verfihiedenen Umſtänden diefelden Blößen und 
Lächerlichkeiten darbiethen. In Frepburg Hatten die Adelichen 
zwar den Buteitt zu dem Fleinen und großen Rathe, nicht aber 
zu der geheimen Kammer und zu der Vennerſtelle, welche derfels 
ben vorfteht, ausgenommen wenn fihon der Water des Bewer⸗ 
bers dem Adel entfagte. Die Ausfchliefung war um fo viel 
empfindlicdyer, weil diefe Stellen einträglid,) waren und großen 
"Einfluß gewährten; denn jedes neugewählte Glied des großen 
Nathes bezahlte feinem Ernenner in der geheimen Kammer eine 
beträchtlihe Summe, und von diefee Behörde hing es ab, den 
Gliedern des großen Rathes den Zutritt zum Meinen und zum 
Mathe der Sechziger zu geftatten. She kam die Ernennung, 
Beurtheilung, Einftelung und Entfegung der Glieder des großen 
Hathes zu, fo lange diefe nicht in den Meinen Math oder unter 
die Sechziger aufgenommen waren. Die geheime Kammer vers 
vollftändigte fid, ſelbſt. So muften mandye. Stoffe der Unzu⸗ 
friedenheit im Innern der Stadt unter der Afche glimmen. Don 
ihren früheen Befugniffen behielten die waffenfähigen Männer 
der fieben und zwanzig Pfarreyen der alten Landfchaft immer 
noch die Theilnahme an der Wahl der Schultheißen und einige 
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andere Vorzüge bey, und unterfchieden fich dadurch won der - 
übrigen LZandfchaft, oder den XIX Wogteyen. Mehrere Vers 
fucye der Bürger, die ehemahlige Gleichheit herzuftellen, waren 
niedergedeüdt , und von Sangem her war dagegen die Ruhe der 
Landfchaft nicht geflört worden. 

Sn dem Städtchen la Tour de Treme, in der — 
Griers, entſtand während der Siebziger-Jahre eine lebhafte Wi⸗ 
derſetzlichkeit gegen die Anſprüche der Obrigket auf die Forſt⸗ 
rechte in dem Walde Soutan, und gegen das obrigkeitliche 
Verboth vollzog die Gemeine den Holzſchlag. Wegen der Theil⸗ 
nahme an diefen Maßregeln wurden der Gaftellan Ehenaur und 
fein Sohn Peter Niclaus beſtraft, dee letere von der Stadt: 
majorfielle, welche er bekleidete, entfeßt, verhaftet, auf ein Jahr 
in feine Pfarre verwiefen,, und von öffentlichen Verſammlungen 
ausgefchloffen. Hierliber erbittert verband er ſich mit dem Ge: 
richtfchreiber und Advocaten Niclaus Eaftellaz von Griers, und 
Joh. Peter Raccaud 'von St. Aubin. Die öffentliche Kundma= 
hung, weldye die Obrigkeit nach der Beylegung der Unruhen 
erließ, erzählt von Chenaux, er habe ein beträchtliches Vermö⸗— 
gen durchgebracht, verfchiedene Prozeſſe gegen ſeinen Vater und 
ſeine Anverwandten verloren. Kaufmänniſche Unternehmungen 
ſeyen ihm fehlgeſchlagen, und durch den Handel mit Maulthie⸗ 
ren babe er ſich die Mittel verſchafft, im Lande umher Befannt- 
fchaften und Einfluß zu finden; den Raccaud ſchildert fie ale ei⸗ 
nen heuchlerifchen Frömmler. Andere Nachrichten fagen, Chez, 
naug ſey mit der Gefchichte und den ältern Verhältniſſen feines 
Vaterlandes bekannt und nicht ohne Bildung geweſen. Diefe 
Männer machten das Volk gegen die Regierung mißtranifch, 
und befchuldigten fie ungerechter Eingriffe in die Rechte des 
Volkes. Zur nähmlichen Zeit „verbreitete fi) in der Stadt Frey: 
burg das Gerücht, man werde der Bürgerſchaft die jährlichen 
Austheilungen des Salzes entziehen, und eine Auflage für die 
Unterhaltung einer zahlreichen Befagung einführen. In der al- 
teft Landſchaft waren Viele mißvergnügt über die Abſchaffung 


414 
einiger überflüſſiger Feyertage, welche von Rom ſelbſt hergekom⸗ 
men war. Auf der ganzen Landſchaft ſprach man von einer 
bevorſtehenden Auflage auf die Hausthiere, u. dgl. m. Che⸗ 
naur und feine Gehülfen mochten zur Ausbreitung diefer Ge⸗ 
rüchte bepgetragen haben; allein fie konnten auf Unterflügung 
aus der Stadt felbft Hoffen. 

Unter folhen Umftänden wachen bey jedem Wolle Erinner 
zungen ehemahliger Werhältniffe, und mit diefen Auſprüche auf.. 
Schon im Februar 1781 verfuchte es die Regierung, das Volk 
durch eine offentliche Kundmachung wegen diefee Gerüchte zu 
beruhigen. In Bufammenkünften einigee Meißvergnügten zu 
Bulle, in der zweyten Hälfte des‘ Apeils wurde vorgefchlas 
gen, am Gt. Zobannes = Feſte, wo die Obrigkeit und 
die Bürgerfchaft in der Hauptkirche verfammelt find, fich 
zahlreich, unbewaffnet, und nur mit Stöden, verfehen, nad 
Freyburg zu begeben. Aus Beſorgniß, durch Zögerung fid, im 
Gefahr zu ſtürzen, drangen Andere darauf, man follte am 5 
May ſich des Beughaufes bemäkhtigen, dann die Thore und bie 
wichtigſten Poſten befegen, ſich des Staatsſiegels verſi⸗ 
chern, durch einen Aufruf das Volk zu gewinnen ſuchen, den 
Math nach Gutbefinden anders beſtellen, und durch die Neu⸗ 
gewählten die Anſprüche der Gemeinen erfüllen laſſen; auch 
ſollen Drohungen gegen verhaßte Regierungsglieder vorgebracht 
worden ſeyn. Mehr über den Tag, als über den Plan ſelbſt 
mögen die Mißvergnügten einverſtanden, dabey aber mit großen 
Hoffnungen auf Beyfall und Unterſtützungen aus der Stadt ſelbſt 
erfüllt gewefen feyn. inige befchuldigten in der Folge den Che⸗ 
naux und feine Gehülfen der Abficht, fidy der öffentlichen Eaffen 
zu bemächtigen,, und, im Falle des Mißlingens, mit einem Theile 
derfelben durchzugehen. | 

Schon am 50 April hatte die Obrigkeit Kunde von der 
Volksbewegung, und man verfuchte es, fi) Chenaux zu bemächs 
tigen; allein ee umd fein Anhang waren bereits zu ſtark, und fie 
beſchloſſen num, ihre Schritte zu befchleunigen. Die Regierung 
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Hatte Hundert Louisd'or auf Ehenams Kopf gefegt ; allein bie 
Mißvergnügten bemächtigten ſich des Tragers diefer‘ Anzeige und. 
feinee Papiere, doch ohne ihn fefizuhalten. Kaum hatten die . 
Theilnehmer ſich in der welfchen Landfchaft vertheilt ‚um das 

Volk zur Rettung feiner alten Rechte aufzurufen, als von allen 
Seiten zahlreicdye Scharen ſich dazu bereit fanden. Denjenigen, 
weiche am 2 May Abends zu Poffieug, zwey Stunden. von 
Srepburg, fidy verfammelten, trugen Männer und Weiber Lebens⸗ 
mittel zu. Chenaux ſchrieb der Obrigkeit, er gedenke Feindſe⸗ 
ligfeiten zu vermeiden, gebe daher einen Auffchub bis zum 4, 
fordere aber ſicheres Geleit und die Bezahlung der Koften. 
Der Stadt näherte er ſich von funfzig bis fechszig Mann ber 
gleitet, mit der Erklärung, er wünfche feine Bittſchrift einzuges 
ben, auf eine Viertelftunde , indeß von-allen Seiten Leute, erfüllt 
von der Hoffnung, ihre Wünfche befriedigt zu fehen, fish näher: 
ten. Die Felſenburg Griers wurde befeßt und der Landvogt 
ohne andere Gewaltthätigkeiten gefangen gehalten; allein ſchon 
hatte die Regitrung in der Nadıt vom 2 auf den 3 den Vor⸗ 
ort Büridy, auch Luzern und Solothurn zu getreuem Auffchen 
"und Bereithaltung thätlichen Beyſtandes, das nahe Bern aber 
zur Hülfe ſelbſt gemahnt. Sogleich traf ale epräfentant 
der Venner Manuel zu Freyburg ein. Nod vor dem Abende 
folgten ihm drephundert gerade damahls zu einer Muflerung vers 
fammelten Berneriſchen Dragoner, und zwephundert Mann von 
der Stadtiwache, welche am folgenden Tage noch durch drephuns 
dert Mann verflärkt wurden. Die Thore der Stadt waren 
gefchloffen. Die fihnelle Ankunft der Bernerifchen Hilfe Hatte 
die Plane durchkreuzt, welche dafelbft Herrfihen mochten. Wielen 
Mifvergnügten in der Stadt waren die Bewegungen des Lands 
volfes willfommen gewefen, fo lange fie diefelben als Mittel zur 
Erreihung ihrer Zwecke anfehen Fonnten. Sie waren geneigt, 
ipm Erleichterungen zu geftatten; aber einen Sieg desfelben 
wünfchten fie nicht, weil fie bofften, der Eindruck des Aufſtands 
auf dir Regierung würde hinreichen, um diefe geyeigt zu machen, 
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ihre Forderungen zu befriedigen. Die Bürger befehten die Thore 
und Mauern, und: mit ihnen vereinigten fi) Freywillige aus 
der Landfchaft ; vor andern noch aus der mittelbaren Herrſchaft 
Murten. Chenaur und feine Begleiter zogen ſich nach Poflieug 
zruück. 

Durch die ganze aufgeſtandene Gegend ertönten die Sturm⸗ 
glocken, und unter dem Volke ging die Sage, die katholiſche 
Religion ſtehe in Gefahr; doch blieb die alte Landſchaft ruhig. 
Indeß Chenaux noch weiter zurück kehrte und Verſtärkung ſuchte, 
trug Caſtellaz auf einen unparteyiſchen Richter, nahmentlich 


. auf die odreyzehn Cantone, an. Am A fand Chenaux ſich wieder 


bey dem Haufen ein, der über zweytaufend ſtark, theils mit 
Flinten, theils mit Stöcken bewaffnet war. Eine Abtheilung 
führte Chenaux, der neuen Muth gefaßt Hatte, bis zu der St. 
Jakobs⸗Kapelle, nicht ferne von der Stadt; eine andere nä⸗ 
berte fi) dem Thore von Bourgillon; und eine deitte ſtellte 
fid) an dem rechten Ufer der Senfe, bey dem Walde von Senne: 
berg, auf, und aus entfernten Gegenden zogen Berflärfungen 
heran. Um diefen zuvor zu Fommen, und weil mon bereits (ich 
fiart genug fühlte, zog amı Abende des 4 die Beſatzung den 
QAufgefiandenen entgegen. Ohne Gewaltthätigfeiren auszuüben, 
verhieß der Obrift Froideville, Anführer der Berneriſchen Dra⸗ 
goner, mit Freundlichkeit ‚ aber unter der Forderung, daß man 
die Waffen niederlege, Verzeihung, Unterfuchung der Beſchwer⸗ 
den und Abhülfe durch die Regierung und die vermittelnden 
Cantone. Mittlerweile dehnte fein Kriegsvolf fi) aus, und 
ſchloß einen Theil der Aufgefiandenen ein. Diele erſchraken. 
Einige hundert ergaben ſich, wurden, nachdem ſie entwaffnet 
waren, bis auf vier Anführer entlaſſen. Die übrigen, theils be⸗ 
ruhige, theild vom Schreden ergeiffen, lösten ſich auf, oder 
fie ireten unfchlüffig umher. Wie gewöhnlidy fiel der Grimm 
der Menge auf die Anführer zurück. Chenaux floh, wurde wäh⸗ 
send der Nacht zu Avry entdeckt, vertheidigte ſich mit einem 
Meſſer, erhielt endlich von einem. feiner bisherigen Gehülfen, 
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Heinrich Roſſier, einen Boinettſtich in die Bruſt, ſank nieder, 
und ſtarb. Sein Leib wurde nach der Unterdrückung des Auf— 
ſtandes geviertheilt, und dee Kopf auf dem Romonterthore aufz 
geſteckt. Die geflüchteten Caſtellaz und Raccaud wurden zur 
Viertheilung, Andere zu Galeeren, Verbannung, zu Ehren: , 
Geld- und Leibesſtrafe verurtheilt,. Caſtellaz und feine . Kinder 
des fo geheißenen Kleinen Bürgerrechtes der Stadt verluflig .ere 
Härt. Ein Theil des Vermögens der Hauptfchuldigen Bu 
eingezogen. 

Bald entlich Freyburg die Bernerfihe Hülfe bis auf Hundert 
Mann, zu denen Luzern und Solothurn jedes die nähmliche Anzahl 
fioßen lief. Am 4 gab die Regierung tin Manifeſt Heraus, welchem 
die Repräfentanten von Bern Luzern und Solothurn eine Erklärung 
beyfügten. Die Regierung verfündigte, fie werde mit anwoh⸗ 
nender Huld alle Beſchwerden der Gemeinen unterfuchen, be⸗ 
ſchränkte aber die Friſt der Eingabe auf drey Tage. Nichts: 
defto weniger eilten zahlreiche Ausfchuffe nach Freyburg, wo fie- 
allein noch Erleichterungen zu finden hofften, weil der Vorort 
die Abgeordneten, welche ſich dorthin gewendet hatten, zurück 
‚wies, ohne fie anzuhören. — Die Bürger der Stadt, welche 
ſich zurück gefeßt glaubten, forderten ducch einen Ausfchuß. den 
- Bufeitt zu den Staatsarchiven ‚um das Verhältniß ihrer bürger- 
lichen Rechte Eennen zu lernen, und zu dieſem Zwecke die Eins 
ſicht dee alten Urkunden, nahmentlic dee Geſchwornen-Briefe 
oder bürgerlichen Verkommniſſe von 1404 und 1553. Am 28 
Juni erklärte ihnen der Rath durch die Wenner, fie würden 
dieß am beſten aus den Munizipal: Ordnungen, den Zunft» und 
Handwerks: Statuten und den bisherigen Uebungen kennen Terz 
nen können. 

Erbittert durch diefe Antwort, begannen die HZurctgewieſee 
nen, auf die Bewohner der alten Landſchaft einzuwirken, indem, 
fie dieſelben an ihre frühern ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe erinner⸗ 
ten, und deren Umfang durch Vorſpiegelungen noch vergrößer: 
‚ten. Die Regierung wandte ſich an die drey enger verblindeten 
11. 27 
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Etädte und an den Vorort. Mit den erfieen wurde zu Bern 
eine Eonferenz eröffnet, um ſich über die zu ergreifenden Maß⸗ 
segeln zu berathſchlagen. Nicht nur zeigten die unzufriedenen 
Bürger eine Iebhafte Thätigkeit; nicht nur wurden öffentlich und 
heimlich Flugſchriften verbreitet, fondeen das Landvolf, welches 
mit voller Liche ChHenaur als einen im Kampfe für das- öffent: 
He Wohl gefallenen Märtyrer anfah, wallfahrtete mit Kreuzen 
und Fahnen zu der Stätte hin, wo deſſen Ueberbleibſel in der 
Erde lagen, um ihn zu betrauern und an ſeinem Grabe Gebethe 
zu verrichten. Nur durch aufgeſtellte Wachen und die nach⸗ 
deücklichen Verbothe des Biſchofs gelang es endlich, dieſen Pils 
gerfahrten ein Ende zu machen. Noch ein Mahl forderten am 
43 November die Bürger von dem Rathe die Eröffnung der 
Archive. Abgeordnete der drey Städte trafen zu Freyburg ein. 
Um weniger beobachtet und ‚geftört zu. werden , verlegte man die 
Unterbandlung nah Murten. Die über ihre Zurückſetzung un: 
zufeiedenen angefehenen adelichen Familien, welche mit den Bür⸗ 
gern in Einverftändniffe getreten waren, fuchte man wieder von 
diefen abzuziehen, indem ihnen einige Erleichterungen für den 
Zutritt in die Regierung eingeräumt, dagegen aber vorbehalten 
wurde, fie follten die Fürftenz, Grafen: und Marquis-Titel in 
den öffentlichen Acten, in dem Gtaatskalender, und überhaupt 
Im Vaterlande nicht führen, weil Auszeichnungen von diefer Art 
in Republiken Teicht Anftoß geben können, und keine Vorzüge 
vor den ‚heimlichen Geſchlechtern fordern , denen jeht zugeſtanden 
murde, fih von zu nennen. 

An dee Stadt dauerte die Gährung unter mannigfaltigen, 
ſich durchkreuzenden Planen fort. Einen Verſuch dee heftigſten 
Gegner jeder Annäherung zu den alten Verhältniſſen, die ange⸗ 
rufenen Urkunden aus dem Archive wegzunehmen und zu ver: 
nichten,, vereitelte am 14 März 1782 die Feſtigkeit des Stadt: 
Ihreibers Franz Philipp von Caſtellaz; allein die Documente 
blieben nichts defto weniger verfchloffen. Um indeß die Verbin⸗ 
dungen mit des Landfchaft zu verhindern, erklärte die Regierung, 
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fie fey gefinnet, Familien aus dee Bürgerſchaft und aud) vom 
Lande den Zuteitt zu dem heimlichen Bürgerrechte möglich zu 
machen; alein da dieß die Forderungen nicht befriedigte, begab 
ſich die Conferenz wieder nad) Freyburg. Die Gegemvart der 
Repräfentanten trug dazu bey, daß Die gewoͤhnliche Huldigung 
am Joh. Baptiſttag mit geringen Bewegungen geleiſtet wurde. 
Als indeß die Mißvergnügten ſich durch die Anträge nicht beru⸗ 
higen ließen, erklärten endlich die vermittelnden Stände am 19 
Juli, wenn die Mißvergnügten die geſetzlichen Wege einſchla⸗ 
gen werden, ſo ſollten die Bürger, durch Zugeſtändniſſe erfreut, 
auch die Beſchwerden der Landſchaft unterſucht, und kein Stoff 
zu gerechten Klagen übrig gelaſſen werden; doch dieß Alles mit 
der Verſicherung, man werde die Verfaſſung Freyburgs mit 
aller Macht unterſtützen und keine Einmiſchung von außen her 
zugeben. Die adelichen Familien gaben ſich zufrieden; allein 
als am 28 Juli die Erklärung der vermittelnden Stände von 
den Kanzeln verleſen wurde, erneuerte ſich die Gährung. Am 
Abende verſammelten ſich die vier Banner oder Viertheil zahl⸗ 
reich vor der Wohnung des Schultheißen Gady. Der Fürſprech 
Rey, der Notar Guiſolan, und der Kaufmann Ignaz Girard 
trugen als Wortführer die Forderungen der verſammelten Bür⸗ 
ger dem Schultheißen vor, und reichten ihm eine Proteſtation 
ein; allein nach wenigen Tagen ſahen ſich Rey und ſeine Fa⸗ 
milie auf vierzig, Guiſolan auf zwanzig, Girard auf zehn Jahre 
verbannt. Emanuel Maillardoz, aus einer der regierenden Fa⸗ 
milien entſproſſen, der in einer Bannerverſammlung ausgeſpro⸗ 
chen hatte, „es ſey billig, daß den Bürgern ihre Rechte wie⸗ 
der eingeräumt werden,“ wurde mit ſechsjähriger Verbannung. be⸗ 
ſtraft, und viele Andere mit verſchiedenen Strafen belegt. Nicht 
defto weniger gewährte die Regierung dem Lande Erleichterungen. 
Sie ertheilte ſechszehn Familien das heimliche Bürgerrecht, oder 
die Regierungsfähigkeit, und verſprach, an die Stelle ausſter⸗ 
bender Geſchlechter neue zu ernennen, Dier Frepburger ,. welche 
dem Bürgermeifter des Mororts eine Klageſchrin überreichten,, 
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wurden nach ihrer Rũckkehr verwiefen; und 1785 trat der Rath 
von Zürich über eine neue anonyme Eingabe in Reine Unterfu: 
dung ein. 

Zu Genf verzögerte die Obrigkeit die Abfaſſung des verheißes 
nen Gefehbuches. Durch den Einfluß des Innungsgeiftes wa⸗ 
zen verfchiedene Punkte, die man den Natifs verfprochen , nicht 
in Erfüllung gegangen; die Worte der Verföhnung waren nicht 


aus den Herzen gefloffen, und die Perfonen und Familien, de: 
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sen politifchee Einfluß fid) vermindert hatte, nicht edel genug, 
um in deu Ruhe des Staates auch die ihrige zu finden. Schon 
hatte die Macht der Leidenfchaften und der alle Bande auflöfenden 
Entzweyungen- das Andenken an das gefloffene Bürgerblut und an 
die Verſuche des Franzöfifcyen Gabinets, Verſoix auf Koften der 
Stadt Genf empor zu heben, ausgelöfcht. Niue zu gerne eignet 
man fi, ohne die Folgen zu bedenken, unter günfligee gewor⸗ 
denen Umfländen , früher befeffene Worrechte wieder zu. Man 
bedarhte nicht das Glück der feit zwölf Jahren genoffenen Ruhe. 
Die Partey, welche auf ausfchließlicdyen Beſitz der Regierung 
Anfprüche machte, hatte fi) die. Gunſt des Staatsminiſters Ver⸗ 
geiines erworben, von ihe begünftigt auch die Natifs Gehör 
bey demfelben gefunden. Zürich und Bern bedeuteten am Ende 
des jahres 1779 dem Franzöfifhen Bothſchafter, man fehe die . 
Einmifhung Frankreichs als etwas Woreiliges an. Eine Me: 
diation könne nicht Statt haben, bevor irgend ein Genferfcher 
Staatskörper (corps d’erar) fie anrufe. Im Januar 1780 weis 
gerte ſich die Bürgerſchaft, die Syndics aus denjenigen zu wähe 
len, welche die Räthe, wie bisher, ihr vorgefihlagen hatten. Ein 
drohendes Schreiben des Yranzöfifhen Staatsminifters , welches 
der Syndic, an den es gerichtet war, nur vorleſen, nicht aber 
aus der Hand geben durfte, verfehlte feinen Zweck, und veran⸗ 
Tate die irrige Vermuthung, dir Minifter Handle ohne Miffen 
des, Könige. Dee Minifter fchlug den Cantonen Zürich und 
Bern vor, den Genfern eine Verfaſſung zu geben. Sie ant⸗ 
worteten, dieß fey nicht das Amt der Gewährleiſter. Gleichwohl 
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tief nun die von Vergennes begünftigte Partey, die nur wenige 
hundert Glieder zählte, die Dazwiſchenkunft der Gewährleiſter 
an. Dieß, und die auf das Begehren des Franzöfifchen Geſchäfts⸗ 
trägers erfolgte Entlaffang des General: Procurator du Roverrai 
veranlaßte am 5 Februar 1781 einen Aufſtand der Bürgerſchaft 
(prise d’armes.) Man entwaffnete die Natifs, war aber Flug 
‚ genug, ihnen, um fie für ſich zu gewinnen, die bisher genoſſe⸗ 
nen Vortheile anfs neue zuzuſichern. Es erfolgte eine Ueber: 
einfunft, welche man das Edict vom 10 Februar 1781 nannte. 
Die Gewänkleifter,, deren Dazroifchenkunft die Bürgerſchaft nicht 
zugeben wollte, erklärten dennoch das DBorgegangene fir ungül⸗ 
tig, weil e8 durch die Waffen abgezwungen worden ſey, und ſo⸗ 
bald der Rath davon unterrichtet und der Unterflügung Frank⸗ 
reichs verfichert war, verfagte auch er die Vollziehung. 

Ganz Europa richtere feine Blicke auf Genf. Friederich der 
Große war, wie feine Eorrefpondenz wiederhohlte Beweiſe dafür 
enthält, nicht ohne Mißtrauen über Frankreichs Abfichten gegen 
diefe Stadt. Er, der am Ende der Scchziger:Jahre Theilnahme 
für die Sache der Repräfentanten: gezeigt Hatte, war jetzt als 
Greis unruhig Über die Wendung, welche die Genferſchen Ans 
‚gelegenHeiten genommen hatten. Aus den Genferſchen Raths⸗ 
Acten vom 29 Januar 1781 vernimmt man, daß er im ver⸗ 
floffenen December den Profeſſor Prevost zu fich berief, und 
ihm fein Bedauern bezeugte, daß Genf immer ein Raub der 
Zwietracht ſey, und ihn aufgefordert, am einen Freund feine Er⸗ 
mahnungen zu brüderlichen Geſinnungen, zum Geiſte dee Orb: 
nung und zue Subordination gegen die Vorſteher des Staates 
gelangen zu laſſen. Im März fchrieb der König ſelbſt an den Rath, 
bezeugte ihm Wohlwollen, Achtung und Theilnahme an dem 
Schickſale der Republil, und am Eıse des Jahres erinnerte ve - 
den Math an die befondere Theilnahme, die er immer für eine 
Stadt bezeigte, weldye fo viele am zezeichnete, gemeinnüßige 
. Männer hervor. gebracht habe, und noch andere Verdienſſe befige. 
Dee Branzöfifche Bothſchafter Tief die zu Genf eingetroffenen 
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Sefandten von Zürih und Bern Handeln, um je nad) Befchaf: 
fenheit des Erfolges feine Entſcheidung zu geben. Die Ver- 
mittler ifiten die Bewegung; aber die Garantie und Frankreich 
hinderten fie, die entgegen kommenden Gefinnungen der Bürger 
für eine Ausgleihung zu benutzen. Eie verliefen Genf in einer 
fheinbaren Ruhe, auf deren Dauer man nicht hoffen konnte, 
und begaben ſich, auf die Einladung des Minifters, nach So: 
lothurn, 100 das gemäßigte Benehmen des Bothfchafters, Po: 
lignac, neuen Hoffnungen zu einer Ausföhnung um fo. viel eher 
Raum gab, als die Bewegungen im Gantone Freyburg nicht 
nue die Genferſchen, fondeen auch die eidsgenöſſiſchen Magiſtraten 
beunruhigten; aber ‘die Forderung des Minifters, die Genfer 
möchten die Wahlgefeße fuspendiren, vernichtete die Soffnungen 
dee Freunde des Friedens. Die Bürgerverfammiung verwarf fie, 


md der erbitterte Minifter bewog nun Ludwig XVI zu erflä- 


ven, ee fage fi, von den Verpflichtungen der Gewährleiftung 
106, und überlaffe den beyden Gantonen die Sorge für ihre Erfül⸗ 
lung; allein diefe folgten dem Beyfpiele des Königes nad). Zu 
Verſoix trafen wieder Franzöfifche Truppen ein. Bon den Par⸗ 
teven hing es ab, die Selbftfländigkeit durch die Aufopferung 
von Anmaßungen zu erhalten und die Ruhe herzuſtellen; aber 
man unterhandelte ohne Nachgiebigkeit; die Einen wollten nie: 
mand neben, die Adern niemand über fich Önlden. 1783 wies 
fen die Bürger den Rathsbothen nach Haufe, der, dem Herfom: 
men gemäß, fie zu der allgemeinen Verſammlung einladen follte, 
mit dem Bedeutet, man bedhirfe dazu feiner niht. Nur den Syn: 
dics wollten fie in der Verſammlung einen Vorrang geſtatten. 
Mit den Waffen in der Hand, doch nicht ohne Mäßigung , for 
derten fie die Vollziehung der gutgeheißenen Geſetze; der Magi⸗ 
firat Hingegen weigerte ſich. 

Plöglid, ergriffen am 9 und 10 April 1782 die Unzufriedenen die 
Waffen, und Ber größere Theil der Einwohner ſchiug ſich zu 
ihnen. Sie können nicht und wollen nicht, rief man in den Strafen, 
bemächtigte ſich der Thore, beſetzte das Rathhaus, und entwaff⸗ 
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nete nach einigen Thätlichkeiten die ſtarke Beſatzung, die mit 
Handgranaten verſehen war. Einige Perſonen verloren durch Flin⸗ 


tenſchüſſe das Leben; unter ihnen eine zwey und achtzigjährige rau, 


Saladin-Grenus, deren ſchwaches Gehör fie den Ruf, man follte 


ſich vom Fenſter entfernen , nicht hatte verfichen laſſen. Man: 


belegte mehrere Rathsglieder als Geißeln mit Arreſt, und erneuerte 
am 412 den ganzen Rath, fo daß neben den vier Syndics aus 
dem Meinen Rathe nur zwölf, aus dem großen hundert und vier 
Glieder beybehalten, die übrigen Pläge aber mit nachgiebigern, 
Der Bürgerfihaft gefälligeen Männern, befegt wurden; die Leis 


tung der wichtigern Gefchäfte wurde einem fo geheißenen Sicher: - . 


heitsausfchuffe übertragen, der, unter dem Vorſitze des 1780 mit 
der Syndicswürde beffeidet gewefenen Julien Dentand, aus fünf- 
‚zehn Gliedern beſtand und die meiften Angelegenheiten beforgte. 
Viele von der Partey der Mäthe verließen die Stadt. 
Vergennes ſcheint diefe Entwicklung erwartet zu haben, und 
er konnte dieß um fo viel mehr, weilnue zu häufige Erfahrungen 
zeigen, daß in Zeiten von Gährungen heftige Gemüther, auch 


unter den imißlichften Umfländen, Klugheit und Mäßigung für 


Schwäche anfehen, und licher Alles auf das Spiel ſetzen, als 
daß fie verfuchen, durch einige Aufopferungen das Wefentliche , 
und wenigfiens die Ausficht zu retten, unter günfligen Umflän: 
den die Unbill des Schidfols wieder zu vergüten. 

Um feinen Plan vollftländig zu erreichen, hatte ſich Vergen⸗ 
nes mit dem Zurinerhofe in Verbindung gelebt. Im May nä⸗ 
herten ſich Truppen beyder Mächte dem Genferfchen Gebiethe. 
Die Bufuhe wurde gehemmt, und eine Einſchließung der ganzen 
Kandfeite angeordnet. Bern glaubte, ungeachtet feines Rücktrit⸗ 
tes, von der Gewährleifiung dieſer Erfcheinung eines Heerhau⸗ 
fens der beyden benachbarten Kronen und ihrer Aufftelung vor 
der verbündeten Stadt, welche man feit Jahrhunderten als einen 
Schlüſſel der Eidsgenoſſenſchaft betrachtet hatte, nicht ruhig zu: 
fehen zu können, und es 309 ebenfalls eine Zruppenabtheilung 
auf feiner welfchen, Grenze zufammen; das entferntere Zürich 
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hingegen beharrte auf feinem Entfchluffe, fich nicht mehr in die 
Angelegenheiten der unbelehrbaren Stadt zu miſchen. Bald for: 
derte der Franzöfifdye Anführer Marquis von Jaucourt den Ber- 
nerfchen zur Mitwirkung auf, und Bern glaubte, fid) diefer Ein- 
ladung nicht entziehen zu Fönnen. Die Dauer des ungewiſſen 


drohenden Verhaltniſſes, bey welchem wenig Hoffnung vorhan⸗ 


den war, die ſich häufenden Beiorgniffe zu zerfireuen, ſchwächte 
den Muth der Mepräfentanten, die laut ausgefpeochen hatten, 
eher unteriden Zrümmern Genfs zu Grunde zu gehen, als fich 
zu ergeben, Als am 29 Juni die Anführer der Zruppen ber 
drey Friede gebiethenden Mächte, wie man fie nannte, die Stadt 


zur Uebergabe aufforderten, waren die entmuthigten Anführer 


fbon dazu bereit; aber aus Furcht vor der Entrüſtung der 


aaufgeregten Menge, wagten fie es nicht, Biefer die Unterwerfung 


vorzuſchlagen, weil zuerſt noch die Mehrheit der Bürger zur Der: 
theidigung entfchloffen war, Als auch die Bemühungen der 
Beiftlichfeit und: anderer Perfonen fruchtios blieben, fo wurde 
zum vierten oder fünften Maple um Aufſchub gebethen, und die: 
fes von den Belagerern bewilligt ; allein dieſe feßten mittlerweile 
ihre Arbeiten ungehindert fo fort, daß die des Krieges Pundigen 


Anführer in der Stadt endfich ſelbſt Feine Mertheidigung mehr 
möglich fanden. Anarchie herefchtes Vorwürfe verfolgten die 


Häupter der Volksbewegung; den Natifs und Habitanten wollte 


man nicht geftatten, über die Frage der Ucbergabe mitzuftimmen, . 


Durch die größten Anftrengungen brachte man es endlich dahin, 
daß nicht die Hürgerverfammlungen, fondern Ausſchüſſe abftimmen 
ſollten. Schnell wurden diefe noch fpät in der Macht zufammen 
berufen, Auch hier erklärte ſich zuerſt noch die Mehrheit fir 
die Wertheidigung. Geiſtlicher und mweltlicher Einfluß und. das 
Befinden der Kriegserfahrenen wurde zu .Hülfe gerufen. Miele 
flimmten mit gezogenen Degen, und endlich entfihied eine Mehr: 
heit von fechezehn Stimmen für die Uebergabe. Die Geifeln 


wurden im Freyheit gefeßt, um fie der Wuth der Erbitterten, 


zu entziehen, Wiele von dem letztern ſchoſſen ihee Gewehre von 
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den Wällen los, zerfchlugen diefelben, oder. warfen fie in das 
Waſſer. 

Ungewiß über den Ausgang' dieſes tobenden Lerms ſtanden 


die Belagerer unter den Waffen, obgleich ſchon eine Stunde 


nad) Mitternacht die Kunde des Beſchluſſes bey ihnen einge⸗ 
teoffen war. Dentand, Glaviere, dü Roveray, Chauvet und un: 
gefähr zwanzig Andere retteten fidy nody vor dem Anbruche des 
Tages zu Schiffe, und Flintenfchüffe verfolgten fie. Am frü⸗ 
ben Morgen des 2 Juli rückten zuerft die Berner, dann die 
Piemonteſer, endlich die Franzofen ohne MWiderfiand ein. Theils 
aus Furcht, ned; mehr aber aus Wehmuth und Berzweifelung 
verließen mehr ale taufend Einwohner die Stadt; Miele davon 
begaben ſich nad) Irland; Einige liefen fi, von Kaiſer Joſeph 


= 


begünſtigt, zu Conſtanz nieder. Die Bezwinger fehten die alten _ 


Nätye wieder ein, legten cine flarfe Beſatzung in die Stadt. 
Mehrere aus den Repräfentanten wurden fie immer, andere auf 
eine beftimmte Zeit verbannt, die Bürgerfchaft entwaffnet, und 
die Natifs fo gehoben, daß die Bürgerfchaft allen Einfluß und 
die meiften ihrer längſt heegebrachten Rechte verlor. Eine neue 
Staatsform wurde unter dem Nahmen eines Meglements entwor- 
fen, und ale fie am 24 November angenommen werden follte, 
konnte man kaum fünfhundert Bürger zufammen bringen; denn 
die, Sheilnehmer an den vorhergegangenen Bewegungen wurden 
ausgeſchloſſen; aber auch fo flimmten noch hundert und dreyzehn 
gegen die Vernichtung der fo lange vertheidigten Freyheit. 

Die Ausführlichkeit und Aengftlichkeit, womit ſich das Reg⸗ 
Iement nach Fefifehung mehrerer fehe gemäßigten Beftimmune 


gen über Gegenftände ausdrückt, welche in einee DBerfaffungse - 


Urkunde kaum berührt werden follten , beweifen den hohen Grad 
der gegenfeitigen Spannung, und tragen das Gepräge der Une 
haftbarfeit. Das Reglement verdient daher ganz gelefen zu wer⸗ 
den; danfelde nennt die Syndics, den Heinen, fechziger und großen 
“Rath und die Vürgergemtine die verfchiedenen ' Stände des 
Staates. Die Syndics wurden, kraft desfelben, nur aus dem 
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Beinen, die Glieder des Fleinen und des Sechziger⸗Rathes nur 


aus dem großen gewählt. Die Souverginität kam Feinem der 


benannten Stände ausfchließend zu; die DBürgergemeine allein 
bildete den fouverainen Rath. Die gefekgebende Gewalt, das 
Recht, Auflagen zu beftimmen, Krieg, Frieden und Bündniffe 
zu machen, die Fellungswerfe zu erweitern oder zu befchräns 
fen, neue Anflalten anzunehmen oder zu verwerfen, gehörte der 
Bürgerverſammlung zu, Sie entfcheidet über die Aufnahme frems 
der Truppen, mit Worbehalt derjenigen der drey gewährleiſten⸗ 


den Mächte, infofeen diefe zur Handhabung alter Berträge ge: 


braucht werden. Nur von den Syndics, dem Meinen und gro⸗ 
fen Rathe kann die Bürgergemeine verfammelt und etwas ders 
felben vorgetragen , nichts vor den großen Rath gebracht werden, 
als was von dem Flsinen befchloffen wurde. Die Zürgergemeine 
entfcheidet ohne Berathung nur durch billigende oder verwerfende 
Stimmzettel. Jeder alte Syndic tritt wieder in feine Stelle ein, 
wenn er nicht reg Viertheile dee Stimmen gegen fich hat, 
Der erfie Syndic darf die eingehenden Briefe nur in Gegens 
wart eines andern: Syndics oder zweyer Rathsglieder eröffnen. 
Aus dem nähmlichen Gefchlechte fönnen in dem großen Rathe 
nur ſechs Glieder figen. Wenn ein Glied des Pleinen Rathes 
abgeht, ſo kann weder fein Sohn, noch fein Eidam oder eine 
Perſon von feinem Gefhlechte ihm unmittelbar nachfolgen. Die 
Eingeboenen (natifs) genießen aller Freyheiten des Erwerbes. Die 
gefellfchaftlihen Verbindungen (cercles), welche fi) an dem 
nähmlichen Orte verfammelt, und politifhe Sufammenkünfte wurs 
den, find auf immer abgefchafft ; dafür werben.öffentliche Kaffee: 
bäufer angeordnet. Den Kaffeewirthen ift verbothen , verfchloffene 
Zimmer zu halten, oder zu geftatten, daß von Staatsangelegen» 
beiten oder den Werrichtungen der Regierung gefpeochen werde, 
- "Kein Bireger oder Unterthan Bann, aud) wenn er auf diefe Eis 
genſchaften Verzicht thäte, als Minifter oder Agent eines frems 
den Herren angefehen werden, Keine Schriften, welche die alten 
Streitigfeiten aufweden, oder neue hervor bringen Fönnten , follen 
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in oder außer dem Lande in den Drud gegeben werden. - Die 
41770 verwiefenen Natifs werden wieder zurüd berufen. &emöhne 
lich fol die Beſatzung taufend Mann ſtark feyn; fie kann von 
dem großen Rathe auf zwölfhundert erhöhet, oder auf achthun⸗ 
dert vermindert‘ werden. Sie ſchwört der Republik den Eid der 
Treue, dem großen und dem Kriegsrathe Gehorſam; der Oberft 
und der Major müffen Ausländer feyn; in der Folge können 
auch Genfer zu diefen Stellen gewählt werden, wenn drey Vier⸗ 
theile des großen Rathes dazu ſtimmen. — Verſchiedene Aufla⸗ 
gen wurden eingeführt. Vom Vermögen wird bis anf zehen taufend 
Thaler ein halber, und von demjenigen, was diefen Betrag er 
fteigt , Ein von taufend bezahlt. 

Die fremden Befapungen blieben bis ins zweyte Jahr, und 
gleichwohl verzichtete Bern quf den Erfah der Koſten, den «6 
. durch den Vertrag von 1584 fordern Ponnte. Die Reichern 
£rugen das Meifte zu den Auflagen bey, Die Finanzen wurden 
gut verwaltet, und die Einnahmen überftiegen gewöhnlich die 
Ausgaben. Noch waren den Bürgern einzelne Freyheiten übrig. 
geblichen,, welche die Bürgerfchaften der Schweizerifchen Patri⸗ 
ziat⸗Städte nicht genoffen; aber fie waren in todte Formen 
eingehüt, die dem lebhaften Wolke Feine Ergießungen feiner 
Geſinnungen geftatteten. Die’gefchägteften Befugniffe waren auf: 
gehoben, und durch ängſtliche inquifitorifche Anordnungen vers 
kümmert, deren Drud einige freyſinnigere Beftimmungen nicht 
vergüteten.. Die Machthaber herefchten ungeflört ; aber fie 
herrſchten über Menfchen, für deren größere Zahl Fein Water: 
and, feine Theilnahme und Feine Liebe für dasſelbe mehe vor⸗ 
handen , die Megierung Hingegen ein Gegenſtand des Bitter 
ften Haffes, und denen jede Ausficht auf eine Veränderung wills 
kommen war. Vergeblich fuchte die Regierung, durch IR For 
Verwaltung, gute Juſtiz, durch Unterfligung der Thätigkeit 
und des Kunfifleißes die Buneigung zu gewinnen. Die fi 
mündig fühlende Bürgerſchaft wollte fidy nicht mit einer Mor: 
mundfchaft verföhnen, die durch fremde Gewalt aufgeftelt,, und 


Li 


428 
durch gedungene Krieger, deren Zahl ſich der Hälfte der Bürger 
näherte, unterflüßt war; in demjenigen, was die Obrigkeit lei— 
fiete, erblickte fie nur Pflichterfüllung, nicht aber Erfag für das 
Verlorene. Gleichwohl glaubte Wergennes, ein feſtes Gebäude 
aufgeführt zu haben, und von den wohlwollenden Abfichten Lud⸗ 
wigs XVI zeugte die in der Garantie ausgeſprochene unabhän⸗ 
gigkeit Genfs, und die der Stadt in Kriegszeiten zugeficherte 
Neutralität. Aber in den erftorbenen Körper kehrte Feine Lebens— 
wärme zurüd. | 

Wie abhängig und ängſtlich die Lage einer Regierung wird, 
die, durch fremde Maffen ihre Herefchaft behauptet, und welcher 
Kleinmuth gewöhnlich bey einer ſolchen votherrſcht, zeigen fol- 
gende Furze Angaben aus den Raths⸗⸗Acten. Schon am 8 Juli 1782 
ſagen diefe: „Ungerne gibt der Math (le Conseil defere avec 
peine) dem Begehren der Herren von Jaucourt, de la Marmor, 
Steiger und von Wattenwyl in Beziehung auf die Errichtung 
eines Schaufpieles *) nad), weil die neueften Ereigniffe viel Uns 
muth bey einer Partey, eine allgemeine Trauer über die Repu—⸗ 
blik verurfacht,, und das Mufhören der Gewerbe viel Elend ver: 
anlaßt hatte.“ Den 9 November wurde beſchloſſen, die Feyer 
der Eskalade ſollte in dieſem Jahre nicht Statt haben. 1785 
wurden die Predigten zum Andenken derſelben, und endlich im 
November die Feyer ſelbſt aufgehoben. Nachdem zuerſt war an⸗ 
getragen worden, fünf mit dem Savoyiſchen Wappenſchilde ge⸗ 
zierte Kanonen, welche die Genfer einſt in den Tagen ihres 
Ruhmes den Savoyern abgenommen hatten, dem Könige von 
Sadinien zurüd zu geben, wurde, um die Mafregel ganz po⸗ 
litiſch einzußleiden , im November 1782 befchloffen, jeder der drey 
Mächte anzubiethen, fünf L'anonen für fi) auszuwählen. Der 
Marqui® von Jaucourt äußerte hierauf den Wunſch, men möchte 
den Werth davon auf öffentliche Biwede verwenden, und die J 








(?) Das Scauſpiel ſollte die vepubitaniign nen er⸗ 
loͤſchen machen. 
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nerifchen Bevollmächtigten antworteten auf eben diefe Meife. 
Der König von Sardinien nahm die fünf Stüde an, welche 
„iHm waren zugedacht worden. — Der. Rath bath fidy die Bild- 
niffe der Bevollmächtigten aus. Sie verfpeachen diefelben ; allein 
jetzt glaubte man, dabey nicht fichen bleiben zu dürfen. Auf 
Ummwegen fuhte man um dasjenige des Staatsminifters von 
Vergennes, und um dasjenige des Sardinifdyen Minifters, Gras: 
fen von Perron, an. Eine Art von Hoftrauer ſtellt der Be⸗ 
fhluß vom 10 December 1784 durch die Werorönung auf, daß 
das Schaufpiel von dem Zode eines Rathsherren bis zu deffen 
Begräbniß gefchloffen feyn follte. — Eapitulitend , doc) aber noch 
mit Rettung republikaniſcher Gefühle, wurde im November 1785 
dem Ratheherrn Micheli als Ausnahme geftattet, den Franzöfis 
ſchen WVerdienfiorden zu tragen, mit der Beſtimmung, er fol 
abtreten, wenn Franzoͤſiſche Angelegenheiten verhandelt werden. 

Die Stadt Stein, welche, ohne dem Züricheriſchen Junungs⸗ 
Zwange oder deſſen kaufmänniſchen Monopolien unterworfen” zu 
ſeyn, mit großen Munizipal⸗Rechten unter deſſen Landeshoheit 
ſtand, erinnerte ſich immer noch ihrer frühern Reichsunmittelbar⸗ 
keit. Sie glaubte, Preußiſche Werbung erlauben zu dürfen, 
da die Züricheriſchen Landesgeſetze dieſe nur für die capitulirten 
Regimenter in Frankreich und Holland geſtatteten. Dieß ver⸗ 
anlaßte die Stadt zu einigen halbofficiellen Schritten bey Oeſter⸗ 
reichifchen Rehörden, und zur Berufung auf alte Rechte, die 
durch den Uebergang unter Zürichs Herefchaft nicht aufgelöst 
feyen. Nach mehreren gegenfeitigen Erklärungen beſchloß am 
27 November 1785 Büridys großer Rath: 1. Zu Stein follten 
Feine Werbungen ohne fein Wiffen und feine Bewilligung vor⸗ 
gehen. 2. Bey den jährlichen Huldigungen der Bürger follte der 
Vorbehalt „des Reichs Ehre” aus den Eiden weggelaffen, und 
diefe dagegen nach der Morfchrift von 1668 geleiltet werden, 
welche feit geraumer Zeit war außer Acht. gelaffen worden , und 
nunmehr aufs neue bekräftigt turde. 3. Stein follte ſich nicht 
mehr um die Faiferliche Beſtätigung feiner Privilegien bewerben. 
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Die beyden letzten Punkte waren eine Folge der ſtaatsrechtli⸗ 
chen Stellung, welche die Eiösgenoffen feit dem Weſtphäliſchen 
Frieden, vornähmlid, Sürich und Bern während des Toggen⸗ 
burger⸗Krieges gegen den Kaifer und das Reich behauptet hat⸗ 
ten. Stein zögerte, gab Feine ganz beflimmte Antwort. Uns 
ruhige Bewegungen erfolgten, und die Bürger, welche Zürich 
gehorchen wollten, wurden bedroht. Endlich ließ Zürich am 8 
März 1784 die Stadt durdy einige hundert Mann befegen, 
weiche keinen Widerſtand fanden, und bis am 24 Apeil daſelbſt 
verblieben. Die Stadt mußte 10,000 Gulden an die Koften bezah⸗ 
len, Der Bürgermeiltee Winz wurde auf zehn Jahre zur Ge⸗ 
fangenfchaft verurtheilt; der Gerichtſchreiber Winz bey einem 
Holländifchen Kaufmanne in Surinam untergebraht. Mehrere 
Matheglieder und Bürger wurden mit geringeren Strafen belegt, 
und durch ein gemäßigtes Verfahren die Ruhe fo hergeſtellt, 
daß während der wiederhohlten Volksbewegungen, welche der. 
eibegenöffifchen Staatsumwälzung vorher gingen, die. Stadt 
Stein ruhig und Zürich zugethan blieb, Bis eine neue Merfafs 
fung fie einem andern Gantone zutheilte. Dee befirafte Jüng⸗ 
ling machte in dem fremden Welttheile fein Glück, kehrte in fein 
Vaterland zurüd, und der Canton Schaſhauſen, dem jetzt 
Stein angehört, erhob ihn zu Hffentlihen Ehrenſtellen. 
Einzelne gebildetz und vaterländifch gefinnte Männer in Graus 
bunden verbreiteten durch Wort und Schrift, durch Anlegung 
von Bibliotheken und Lehranflalten, durch gelehrte und gemein⸗ 
nügige Verbindungen einzelne Lichtfirahlen bey einem Volke, 
das mehr als manches andere reich an Edelfteinen iſt, die nur 
der Politur bedürfen, um zu glänzen. Auf einer fehe niedri⸗ 
gen Stufe NMand die Bildung der Katholifchen, und wenig 
beſſer war diejenige der Meformirten, deren Geiſtliche und Leh⸗ 
zer bey der ärmlichften Befoldung und gänzlicher Abhängigkeit 
von ihren Gemeinen kaum das Nothöurftigfte leiften konnten. 
Dieſer Mangel geiftiger Bildung erzeugte Secten, und ihe flars 
res Benehmen erfuhe hinwiederum die Verfolgung der Orthodoxen. 
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Eultue und Erwerb gediehen fo wenig, daß man in verfchiede: 
nen Gegenden eine Verminderung der Bevölkerung wahrnahm. 
Jene Behauptung, die beſte Etaatsform fey diejenige, welche 
am befien verwaltet wird, ift noch ſchlimmer, als wenn man 
fagen wollte, das befte Fahrzeug ſey dasjenige, am welchem der 
befie Steuermann ſtehe. Kine fchledhte Verfaſſung erzeugt 
ſchlechte Regenten, und verderbt das Wolf ſelbſt. — Immer 
blieb die in mehrern Zweigen zahlreich ſich ausbreitende Familie 
von Salis die angeſehenſte in Rhätien. Groͤßten Theils dem In⸗ 


tereſſe Frankreichs zugethan, wurde fie durch Offizierftellen und - 


Gnadengehalte belohnt. Ulyſſes von Salis-Marſchlins erhielt 
ſogar das Amt eines Franzoſiſchen Geſchäftsträgers in feinem 
Vaterlande mit dem Titel Minifter, und man duldete es, daß 
dee durch Talente und Verbindungen einflußreiche Mann diefe 
dem Baterlande fo gefährliche Stellung behaupte. — Durch 
wirkliche Verdienſte und’ bedeutende Vorſchüſſe an die Bedürfniſſe 
des Landes Hatte diefe Familie feit dem Anfange des Jahrhun⸗ 
derts die Pacht der Zölle erhalten, und das Handelshaus Saliss 
Maßner bezahlte jährlich für diefelbe 12,000— 16,000 Bulden. Schon 
lange hatte von der einen Seite Eiferfucht gegen einen hoch ſich 
empor’ hebenden Nahmen, von der andern das Beſtreben, das - 
zereüttete, in Rechtloſigkeit verfunktene Land zur Geſetzlichkeit 
zurüd zu führen, ein Zuſammenwirken ſehr verfchiedener Men⸗ 
ſchen veranlaft. Einige Maple wurde die Bollpacht durch ans 
dere Bewerber gefteigert, und 1787 both das Haus Bavier 
60,000 Gulden, mit der Verpflichtung , Rechnung abzulegen, und 
größere Vortheile dem Staate zu überlaffen. Die bisnerigen 
Pächter bothen Feine höhere Summe; aber Familien-Einfluß und 
die Furcht vor einem Ausbruche des öffentlichen Unwillens bes 
wirkten eine Annäherung, durch welche ſowohl die bisherigen 
Dächter, als die neuen Bewerber je fünf Jahre lang die Vor⸗ 
tpeile der Pacht genießen ſollten; aber nicht ohne Bitterkeit 
verloren vice bisherige Theilhaber den lange genoffenen 
Vortheil. 
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In Veltlin betrug die Grundfteuer kaum 1000 Gulden ; die Zölle, 
an welche die Eingebornen nur wenig beptrugen, 5000 bis 6000 
Gulden; zwey Deittgeile der übeigen Einkünfte bezogen die 
Beamten, und nur Ein Drittheil fiel in die Staats-Caſſe. Die 
Mißbräuche in der Rechtspflege und in der übrigen Verwaltung 
duch Bedrückungen und Begünftigungen übertrafen noch weit 
diejenigen in den gemeinen Herefihaften der Schweizer. Bevoll= 
mächtigte Abgeordnete entfchieden unwiderruflich. Je unabhänz 
giger und ungebundener ein Volk in ſich ſelbſt ift, defto untaug⸗ 
licher wird es, Andere recht zu regieren. Baptiftin von Salis 
hatte 1785 den Vorſchlag gemacht, das Beltlin um 943,000 
Gulden zu veräußern, doch ohne einen Käufer zu nennen. Man 
ließ die Denkfchrift zu Chur durch den Scharfrichter verbrennt, 
‚ und Einige wollten den Verfaffer mit dem ode beftrofen. Ohne 
Scheu fuhren. die herefhenden Gemeinen fort, Beamtungen zu 
verkaufen. Die Schändlidjkeit wurde in der öffentlichen Meinung 
zum Rechte. Familien und Genoffenfchaften verbanden fi zum 
Ankaufe und zur MWiedervermädelung, und man führte öffentlicye 
Prozeſſe über den fchändlihen Gewinn. Go groß wird die 
Macht der Gewohnheit und das allgemeine MWerderben, wenn 
ein Mahl grobe Mißbräuche ſich fefigefegt Haben, daß, gleich⸗ 
wie in GSeeftaaten Leute, die in andern Beziehungen zu den 
Rechtlichen uud Gebildeten gezählt werden, an dein Sclaven⸗ 
Handel und an den Bedrückungen dieſer Unglüdlichen Theil neh⸗ 
men, oder wie noch heut zu Tage Regierungen öffentlidye Lotte⸗ 
rien_ und Spielhäuſer privilegiven,, eben ſo damahls Männer von 
Bildung zu jenen Abfchenlichkeiten ſich verierten. Weder Ge: 
hör noch Abhülfe fanden bey dem Herrfchervolfe die von den 
Pächtern des Rechtes Niedergetretenen, und fo wandten fid) diefe 
4787 an den Kaifer, den Beherefiher von Mailand, ale Ge: 
währleifter der Verträge; doch beſchwerten fie ſich nicht nur 
über den Verkauf der DBeamtungen und des Rechtes , fondern 
auch, daß Calviniſten im Lande fich feſtſetzen, und forderten ihre 
Entfernung. Die Angeklagten beriefen dagegen fi) auf die 
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Begünſtigungen, welche die letzten Verträge einigen Familien 
gewährten, auf Toleranz und Menſchlichkeit. 

Indeß die katholiſchen Fürſten ſich gegen Rom in ein unab⸗ 
hängigeres Verhältniß zu ſetzen ſuchten, und die Republik Ve⸗ 
nedig mehr als ein Mahl mit Entſchloſſenheit ihre Rechte gegen 
dasſelbe behauptete, gaben die Eidsgenoſſen jene kirchliche Frey⸗ 
heit immer mehr auf, die ihre Ahnen durch bloßen feſten Willen 
ſo behauptet Hatten, daß die Curie ſich mit den Worten troͤſtete: 
Bisogna' lasciar ai Suizzeri i loro usi ed abusi *), 

Die beftändige Nuntiatur, welche man als einen Beweis 
der Achtung und des Zutrauens des päpfilichen Hofes angepries 
fen Hatte, wurde zuerft ein Auffeher, bald ein Mitregent, und 
endlich in vielen Dingen ein Gebiether, und eignete fich einen 
um ſich greifenden unabhängigen Gerichtszwang zu, von welchem 
die einheimifchen Geiftlichen in dem Widerſtande gegen die 
Staatsgewalt beftärft wurden. Zwar kann es Pflicht für den 
Geiſtlichen werden und. Ehre ihm bringen, daß er in Fällen, 
wo die Vorſteher des Staates entweder in ihrem Privatleben: 
auffallendes, öffentliches Aergerniß und verderbliches Beyſpiel 
geben , oder in öffentlicher Stellung Rechte, Geſetze und Pflich⸗ 
ten verlegen, ald Lehrer und Erinnerer mit Würde ernfie, 

freye Worte der Rüge und Beftrafung ausfpreche; aber wenn 
er zu offenem Widerfiande gegen die Gewalt des Staated mits 
wirkt, fo handelt er feinem Berufe gerade entgegen. Das Ders 
derbliche des Kampfes mit einer ſich unabhängig glaubenden 
Gewalt zeigt der Udligensweiler-Handel. Doch ging Luzern, 
weil die öffentliche Meinung und das BZutrauen des Volkes fich 
nicht iere machen ließ, unerfchüttert aus diefer Reibung hervor. 

So wünfchbar eine anftändige Feyer der dem Gottesdienfie 
geroidmeten Zeit ift, eben fo muß «8 wünfchbar werden, daß in 
einem Lande, wo müßige Feyertage ſich häufen, die öffentlichen 


(*) Man muß den Schweizern ihre Gebräude und. beine 


laffen. 
I. | 28 
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Molksfeeuden auf diefe verlegt werden, damit nit noch Schlim⸗ 
meres im Derborgenen die gefchäftlofen Stunden ausfülle, oder 
vollends die einer nüglichen Thätigkeit übrig gebliebenen Tage 
dazu verwandt werden müffen. — Am 12 Augufi 1725 war 
die Kirchweih zu Udligensweil. Schon vorher hatte dee dore 
tige Pfarrer Andermatt, gebürtig von Baar, ſich gegen den 
Landvogt geäußert, es würde beffer feyn, das Tanzen nicht zu 
geftatten; allein der Landvogt bezog fi auf das Herkommen, 
und daß er ohne ein allgemeines Verboth der Obrigkeit dieß nicht 
verbiethen könnte. Er erlaubte das Tanzen am Kirchweihfeſte 
und auf den 16, oder den Tag der ſogeheißenen Nachkirchweih. 
Am 15 verboth der Pfarrer dieß auf den folgenden Tag bey chriſt⸗ 
lihem Gehorſam. Der Wirth, dem für feine Zubereitungen 
bange war, bath umfonft den Pfarrer um Nahfiht. Der Lands 
vogt Mohr teug dem Wirthe auf, dem Pfarrer anzuzeigen, wenn 
am 46 nicht getanzt werden Fonnte, würde er einen andern Tag 
dazu beſtimmen, ohne den Pfarrer deßwegen zu befragen. Man 
erbitterte fidy gegenfeitig. Der Landvogt beftätigte die Bewil⸗ 
ligung des Zanzens, und erklärte dem Pfarrer, dieß ſey eine 
weltliche Sache, und er Fönne fein Anfehen durch den Wider 
ſpruch nicht ſchwächen laſſen. Durch nachdrückliche und ange⸗ 
meſſene Belehrungen über das Uebermaß der Zerſtreuungen hätte 
des Pfarger bey Manchen Gutes wirken können; allein er zog 
es vor, ſich in öffentlihen Widerſpruch gegen. die obrigkeitliche 
Behörde zu ſetzen. Am 16 zeigte der Pfarrer nach dem Gottes⸗ 
dienfte dem Volke an, er könne nun das Sacrament nicht aus» 
fielen, wie er die Abficht gehabt habe, weil man das Tanzen 
vorziehe, und Hieß fie fünf Unfer Water und Ave Maria bethen. 
Der Waibel verlas die Bewilligung. Des Nachmittags wurde 
ohne AusgelaffenHeit getanzt, und dee Pfarrer zeichnete die Tan⸗ 
genden auf. Sonntags den 19, als das Evangelium von den 
zehn Ausſätzigen verlefen war, fagte der Pfarrer, es fey nöthig, 
dieß noch ein Mahl zu thun, verglih die Ausfägigen mit denje⸗ 
nigen, welche getanzt hatten, und machte von den Worten: 
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3, Beige dich dem Peiefter” die Anwendung , fie follten die ſchwere 
Sünde ihres Ungehorfams anderswo beichten und ihm die Beicht⸗ 
zettel Bringen, mit der lauten Nebenbemerkung, ihm komme es 
zu, auch während der Woche das Tanzen zu geflatten oder zu 
verbiethen; man könne nun in die Stadt gehen und über ihn 
fügen. Die Obrigkeit, welche fich nach leicht erinnern konnte, 
daß Priefter, die 1712 zu Beförderung der Unruhen beygefragen 
hätten, ohne Zuthun ihrer geiſtlichen Obern waren zurecht gewie⸗ 
fen worden, trug dem Schultheißen Dürler auf, den Landvogt 
und den Pfarrer über das Vorgegangene zu veinehmen. Am 
26 feßte der Pfarrer denjenigen, welche noch feinen Beichtzettel 
gebracht Hatten, eine legte Feift bis zum Abende des 27, nach 
deren Abfluß er den Widerfpenftigen die heiligen Sacramente 
verfagen werde. Der Rath befchloß, dem Pfarrer einen Vers 
eis zu geben, ihn zu einem anftänbdigern und verfichtigeen 
Benehmen zu trmahnen. Um dieß in gefälligere Formen eins 
zukleiden, forderte er die Stellung des Pfarrers vor dem bifchöfs 
lien Commiſſar; allein diefer proteſtirte und bezog ſich auf die 
Immunität dee Geiſtlichen, welche Feine Stellung geftatte. 
Gegen widerhohlte Vorladungen vor den Bath und Hun⸗ 
dert, unter Androhung der Verbannung, entfchuldigte ſich 
der Pfarret durch das Verboth ſeiner geiſtlichen Obern, 
und erklärte ſich dadurch als der Untergebene eines außer dem 
Staate liegenden Staates. Der Rath fand nun weder Geld, 
noch Freyheit oder andere ähnliche Strafen, ſondern die Ver⸗ 
bannung angemeſſen, und geboth dem Pfarrer, dieſe binnen vier 
und zwanzig Stunden zu befolgen, widrigenfalls er über die 
Grenzen gebracht werden ſollte, und die Capuziner wurden ein⸗ 
geladen, den Gottesdienſt zu Udligensweil zu beſorgen. 

Noch Hatte der Nuntius Paſſionei ſich nicht öffentlich geäu⸗ 
Bert. Allein unferm 30 September erk laͤrte der Biſchof von Con⸗ 
ſtanz ſein Befremden über Vorladung und Verbannung, ſorderte 
die Wiedereinſetzung des Pfarrers, und ſprach die Erörterung 
des Falles für das bifchöfliche Conſiſtorium als die einzige zuſtän⸗ 
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Dige Behörde an. Des Rath antwortete, er koͤnne die immer 
ausgeübten Souverainitätsrechte des Staates nicht foren laffen, 
und wies die Gemeine, weldye das Collaturrecht beſaß, an, einen 
andern Pfarrer zu wählen. Den bierauf gewählten Pfarrer 
Müller wollten weder der Eommiffer, noch der Bifchof anerfene 
nen, und der letztere drohete, gegen diefen alle canonica reme- 
dia anzuwenden. Die Fortſetzung des Briefwechſels diente nur, 
die Empfindlichkeit zu vermehren. | 
Unverfehens änderte dee Muntius das bisher wenigſtens 
ſcheinbar beobachtete ruhige Verfahren. Am 25 October, zwey 
Stunden vor Anbruch des Tages, verreiste er von Luzern nach 
Altorf, und ließ nach ſeiner Abreiſe dem Amtsſchultheißen einige 
Zeilen von ſeiner Hand zuſtellen, worin er die Verletzung der 
kirchlichen Immunitäten und einen Befehl des heiligen Vaters 
als die Urſachen ſeiner Abreiſe angab. Aus Altorf führte er 
bittere Klagen gegen alle katholiſchen Orte, welchen Luzern die 
ſchnelle Abreife und die erfahrenen ‚Eingriffe in feine Befugniſſe 
unverzüglic) anzeigte, und- ic) ihre bundesmäsige Hülfe vorläufig 
ausbath. Der Bifchof fchrieb nun, der Pfarrer wäce nicht ein 
Mahl befugt gewefen, auf die geiſtlichen Freyheiten zu verzich⸗ 
ten; die bifchöfliche Gerichtsbarkeit ſey von Chriftus eingefeht, 
von Kaifern beftätigt, u. f. fe Dee Rath antwortete dem Bi⸗ 
ſchofe am 9 November , die aus Milde von Kaifeen und Königen 
der Geiſtlichkeit vergonnte Befreyung vom Weltlichen Fönne nie 
zum Untergange weltlichee Heerfchaft ausgedehnt werden. Gegen 
den Papft befchwerte fich der große Rath über die Entfernung 
des Nuntius, fein Benehmen und feine entftellenden Berichte. 
Die angetragene Bermittelung der Fatholifchen Orte verbath ſich 
Luzern ; als aber der Pfarrer Andermatt aus Küßnacht am Mierz 
waldfätter: See eine von Eonftanz hergefommene, und für Lu⸗ 
zeen nachtheilige Darftellung verbreitete, erließ der Rath eine 
andere nad) feinem Geſichtspunkte, zeigte, wohin es kommen 
würde, wenn eine Landesobrigkeit einen Einwohner, der ſich 
weigere, vor ihr zu erfiheinen, nicht entfernen Könnte, Der Bis 
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ſchof behauptete dagegen, durch die Weihungen Hören die Geift: 
lichen: auf, Unterthonen zu ſeyn; die katholiſche Belt werde 
durch zwey Zribunalien, das geiftliche und das weltliche, bes 
herrſcht, u. ſ. f. Würdig antwortete Luzern, der Umfang feis 
nes Gebiethes ſey nicht groß; aber das Recht ſeines Staates 
dem der Könige gleich. ent wollte der Nuntius als Vermitt⸗ 
ler zwifchen Luzern und dem Biſchofe auftreten; allein zur nähm⸗ 
lichen Zeit geboth er allen Beichtväteen eines unter dem Biſchofe 


fichenden Klofters dee Stadt, die Losſprechung denen zu vers 


weigern, welche gegen geiftlicye Immunitäten gefündigt Hätten; 
und als die Kunde verfchiedener geiftlicher Einwirkungen ſich 
verbreitete, verband fich der geoße Rath durch einen Eid, feine 
alten Rechte zu behaupten, fich weder durch Drohungen und kirch⸗ 
lien Bann, noch durd) Geld davon abhalten zu laffen; die 
drey großen Triebfedern der Furcht, des Aberglaubens und der 
Habfucht follten fie nie erſchüttern. 

Der alte, irre geleitete Papft Benedict XIII, der die Bulle 
Unigenitus gegeben, und Gregor VII in die Zahl der Heiligen 
verfeht Hatte, bezeugte im Januar 1726 in einem Breve' der 
Obrigkeit von Luzeen feine ganze Mißbilligung, erflärte ihr 
Benehmen gegen den geliebten Sohn, Chriſtian Leonz Anders 
matt und die von dem Rathe eingegangene eidliche Verpflich⸗ 
tung für ein des Fluches wirdiges Unternehmen. Der Nuntius 
babe auf feiner Befehl fidy entfeent, und feinen amtlihen Sit 
nad) Altorf verlegt. Mit Anftand, aber ohne feinem Rechte zu 
entfagen, antwortete der große Rath. Paſſionei befchränkte zwar 
feine Thätigkeit im Lande felbft; aber er hörte nicht auf, die 
Obrigkeit von Luzern bey dem Papfie des Ungehorfams zu bes 
fhuldigen, und andere Geiftliche. unterflügten ihn. Der Papft 
ernannte einen aus GCardinälen befiehenden Ausfhuß. Sein Ber 
finden war ganz gegen das Luzernifche Werfahren. Er trug auf 
Miedereinfegung des Pfarrers Andermatt, und wenn dieſe ver- 
weigert werden follte, auf Anwendung der kirchlichen Strafen 
on. Standhaft erneuerten Rath und Hundert eidlich ihre eins 
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gegangenen Beſchlüſſe und Werpflichtungen. Am 29 Mär; 1726 
verſicherte die verfammelte Würgerfchaft die Obrigkeit ihrer Treue, 
und forderte DBiefelbe zur Behauptung ihrer echte auf, both 
Gut und Blut zur Unterflügung an, und diefem Bevſpiele folgs 
ten auch die Anfoßen nad). Weil man über die Stimmung der 
Länder nidyt ganz ruhig war, fo wurde nicht nur das Landvolk 
burch feine Worficher von der wahren Beſchaffenheit der Sache 
‚unterrichtet, fondeen felbft die Stände Bürich und Bern wurden 
für getreues Auffehen, und auf den Fall des Bedürfniſſes um 
Beyſtand angeſucht *). Durch die Auffordesungen einiger durch 
geiſtlichen Einfluß geleiteten Cantonsobrigkeiten ließ die Luzer⸗ 
niſche ſich nicht zur Nachgiebigkeit bewegen. | 

Am 13 May Bielten die Ratholifchen Orte (Inner : Rhoden 
ausgenommen) eine Gonferenz zu Luzern, ſchrieben dem Papſte, 
fig behaupten die nähmlichen Rechte, wie Luzern, und erfuchten 
ihn, feinen Unwillen gegen diefen Ort aufzugeben. Meuen Mufs 
forderungen des Papſtes unterwarf Luzern fid, nicht. Die Ver⸗ 
wendung des Branzöfifchen Hofes hielt ein in Bereitſchaft liegendes 
Interdiet ab, und der Papſt gab endlich zu, die Pfarrer könnten 
zwar nicht unmittelbar, dach aber durch dei biſchöflichen Commiſſar 
ad audiendum yerbum prineipis vorberufen werden. Geiftliche folks 
ten nicht verbannt, doch möge ihnen im Falle der Strafbarkfeit 
verbothen werden, das Luzerniſche Gebieth nicht mehr zu betre= 
ten. Einige Ausdrücke, welche Rom mißfielen, mußte die 
Staats:Eanzeley anf fid) nehmen, und flatt der Wahl des Pfar⸗ 
rers Mülleg eine andere vorgenommen werden. Andermatt blieb 
- verbannt und erhielt zu Gonftanz eine Chorberrenftelle, und die 
Beſtallung ale protonorarius apostolicus, Am 19 November 
4727 wurde der. Commiſſar, Chorhere Risler, felbft vorgeladen , 
um ſich über fein Benehmen zu entfchuldigen. Dieß geſchah. 
Dusch die Exbitterung des Nuntius Fam die Sache im folgen: 


— 





(?) Beyden Regierungen zeigte Luzern die Beentigung dieſes 
Geichaftes 1727 an, und dankte ihnen für das getreue Anffeben, 
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den Jahre aufs neue in Bewegung. Der Papſt forderte- noch 
ein Mahl die Aufhebung der Verbannung Andermatts unter 
Androhung des Anterdictes. Schon Hatte der große Rath, mit 
Unwillen erfüllt, befchloffen, der bereits angefegten Ernenerung 
des Borromäifchen Bundes in Schroyz nicht beyzuwohnen, bie . 
dee Streit würde beygelegt ſeyn, als ein anderer Einfluß mit 
der Mehrheit Einer Stimme den veränderten Befchluß bewirkte, 
an demfelben heil zu nehmen, doch nur wenn dee Nuntius 
nidyt zugegen feyn würde. 1734 wurde endlich die Sache un⸗ 
-tee Clemens XII ohne neue Opfer der Luzerner beygelegt. Wäh⸗ 
rend diefes wichtigen Gefchäftes trug der vortreffliche Franz 
Urs Balthaſar zuerft als Stadtfchreiber, dann als Rathsherr 
fehr viel zu der Behauptung der Rechte des Staates bey. — Der 
Nuntius Paffionei verwidelte ſich noch in andere Händel, und 
forderte audy vergeblih von den DBenedietiner: Klöfteen in der 
Schweiz, ihre Amtswaplen ſollten in feiner Gegenwart oder doch 
nur mit ſeiner Bewilligung vorgehen. 

Der Verſuch eines Merbrechens veranlaßte 1748 einen neuen 
Gegenſtoß der weltlichen Gerichtsbarkeit mit der geiftlichen. 
Zwey Spanifche Mönche, die eine Wallfapet nad) Einfiedeln mach⸗ 
ten, warfen im Entlibud) eine Weibsperſon zur Erde, in der 
Abſicht, fie zu mißhandeln. Leute, welche ihre Stimme vernah, 
men , eilten herbey, ergriffen die Nuchlofen und brachten fie der 
Obrigkeit, welche fie als Geiftliche dem bifchöflihen Commiſſar 
überlieferte *), der fie dem Nuntius Weciajnoli übergab. Mit 
Beförderung wollte die Obrigkeit die. Unterſuchung betreiben, 
um das Ergebniß derfelben dem Legate zuzuſtellen; allein dies 
fer fonft billige und gutmüthige Pralat wurde von feinem Aus 
ditor geleitet, und durfte den Forderungen des hierarchiſchen 





(*) 1573 waren zwey Priefter wegen des Verdrechens der Notb⸗ 
zucht durch Urtbeil der Obrigkeit hingerichtet worden. Gregor XIII 


belegte zwar Luzern mit dem Banne, hob aber denſelben auf ihre 


Vorfellungen ohne weitere Zolgen wieder auf. 


* 


> 
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Syſtemes nicht widerſtreben; er fprach auch die Abhoͤrung und 
Beeidigung der Kläger und Zeugen an. Der Rath bezog füch 
auf eine welt ältere Werordnung, welche Beeidigungen durch 
andere, als die obrigkeitlichen Landesbehörden verboth. Die der 
Hömifchen Curie ergebenen Regierungsalieder führten die Sprache, 
welche den unguverläffigen Beamten bezeichnet. Sie trugen auf 


Nachgiebigkeit an. Man'müßte, fagten fie, für die Behauptung 


feinee Anfprüche entweder einen ungeflöeten Beſitz, oder ein 
päpftliches Indult darthun können; mehr als dreyßig Yale feyen 
für die Forderung der Nuntiatur vorhanden, Würde man auch 
Fälle der Ausübung gegen den Commiſſar zu beweifen im Stande 
ſeyn, fo könnte ein folcher doch feinen Obern Peine echte vers 
geben. Das Wccefforium folge dem Principale nad), und die 
Beeidigung ſey nur ein foldhes; der katholiſche Vorort müſſe 
andern zum Vorbilde dienen; der heilige Stuhl würde nicht nach⸗ 
geben können; und wie würde man gegen den Born desſelben 
befiehen? Die Vertheidiger der Mechte des Staates erwiederten : 
Die Bündniffe mit dem Papfte, welche die alten echte bekräfti⸗ 
gen, feyen das wahre Indult; vormahls habe man felbft die 
Geiftlichen beurtheilt, niemahls Zeugen nad) Conſtanz geſchickt, 
ſondern der weltliche Richter habe ſie auf Begehren vernommen. 
Die dreyßig Fälle beziehen ſich entweder auf andere Rechtsver⸗ 


haltniſſe, oder fie ſeyen ohne Wiſſen der Obrigkeit erfolgt. Die 


Nuntiatur unterfchied zroifchen dem Juramentum de dicenda 
veritate und dem Juramentum Äidelitartis, und von Rom aus 
mußte der Garde- Hauptmann Franz Ludwig Pfyffer dieſe Unz 
terfcheidung unterfiügen. Wiederhohlt ſchrieb der Papft an den 
Rath. Der Nuntius fchlug ale Ausweg vor, man möchte die 
Beeidigung vorgehen laffen und dagegen eine Proteftation eins 
geben, welche er annehmen werde; nachher fönnte man die Sache 
erörteen. Aber mittlerweile verſchwanden die Verhafteten, und die 
Obrigkeit erneuerte ihe Verboth, daß kein Unterthan auf bloße geifte 
liche Vorladung ſich beeidigen laffe. (Beeidigungsftreit.) — 1766 
forderte die Obrigkeit von den Geiftlichen einen freywilligen Beytrag 
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fur die Bebürfniffe des Staates. Siefand Widerſpruch. Doch endlich 
traf ein päpftliches Breve ein, welches erlaubte, von den Welt⸗ 
geiftlichen einen freywilligen Beytrag zu bezichen, die Vollſtre⸗ 
dung aber dem Nuntius vorbegielt. Nicht ein Mahl wollte dies 
fer das Breve heraus geben, bis die Obrigkeit die Bedingun⸗ 
gen zugeflanden und erfläct hätte, auch die Beträge nur aus 
feiner Hand zu beziehen. Eine nur wenig überwiegende Mehr⸗ 
Beit des Rathes fah ſich durch die dem Legaten hingegebene Par⸗ 
tey gelähmt. 

Die Abhandlung, welche Felix Balthaſar 1768, zwar ohne 
ſeinen Nahmen, unter dem Titel: „De Helvetiorum juribus 
eirca sacra, das iſt, kurzer hiſtoriſcher Entwurf der Freyhei⸗ 
ten und der Gerichtsbarkeit der Kidsgenoffen in fogenannten‘ 
geiftlichen Dingen”, heraus gab, verdient jet noch die Aufmerk⸗ 
famkeit jedes die Rechte und die Unabhängigkeit feines Va⸗ 
terlandes liebenden Eidsgenoffen. Als die von mehrern Obrig⸗ 
£eiten nachgefuchte, und durdy die DBifchöfe bekannt gemachte 
Aufhebung mehrerer gebothenen Faſttage 1779 im Cantone Zus 
zern, wie in mehreren andern Gegenden, durch fanatifhen Cine 
fluß Widerſpruch fand, und mißdentet wurde, behauptete die 
Obrigkeit dasfelbe durch ein kräftiges Mandat. Doh war auch 
das Zeitalter des Emporfirebens nicht frey von inquifitorifchen 
Maßregeln. 1747 verurtheilte ein aus hier Geiftlichen beftchenz 
des Kegergericht den Jakob Schmibli aus der Sulzig, erwürgt 
und mit feinen Büchern und Schriften verbrannt zu werden, 
weil er die Bibel nicht nur, für füch gelefen , fondern Andern er⸗ 
klärt, und als die einzige Grundlage der Religiofität empfohlen 
hatte. Sein Weib, ſechs Kinder, und ein und fiebzig andere 
Derfonen- wurden verwiefen, feine Wohnung durch die Hand des 
Scharfrichters in Aſche verwandelt, und auf der Brandflätte eine 
Schandſäule errichtet. 


- 


Bekannt mit der Führung geiftlicher Waffen, bebanpfete die 


Abtey St. Gallen ihre landesherrlichen Mechte gegen die An⸗ 
fprüche des Biſchofs von Conſtanz deſto unerfchrodener, weil 
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fie als Kloſter ſicher ſeyn konnte, bey dem Romifchen Stuhle 
gegen einen Bifchof nicht ohne Unterfiügung zu bleiben. Als 
die Streitigkeiten wieder aufgeregt wurden, ließ der Abt 1739 - 
den bifshöflichen Official Rettich, welcher fih nicht abhalten 
laffen wollte, in der St. Galliſchen Landfchaft Wifitationen 
vorzunehmen, durch die geiftlichen und weltlichen Fiscale aus dem 
Lande führen. Der Biſchof wandte fid) an den Reitchshofrath, 
ah die Neichsftände und an die Eidsgenoſſen, und der Abt an 
den Papſt. Der Reichshofratb wies die Sadıe nach Mainz. 
Sechs Jahre lang ſtritt man fid) über die bloße Vorfrage, wir 
der Richter ſey. Der Bilchof verfuchte num, um den Abt zu ſchrecken, 
den Kornmarkt von Rorſchach nad Arbon hinüber zu ziehen; 
aber Rom behauptete fein Richteramt. Endlich verglich man fich, 
daß, mit Ausnahme einiger der höchſten Beſtandtheile geiftlicher 
Gerichtsbarkeit und einiger Ofonomifcher Vortheile, St. Gallen 
im Beſitze des Übrigen blieb, und dagegen dem Biſchofe einige 
Gefälle und Beflgungen einräumte. 

Ohne ſich duch Borfpiegelungen und ultramontanifchen Eins 
fluß irre machen zu faffen, benahm ſich 1758 das Volk von 
Schwyg über die Frage der Aufnahme der Jeſuiten. Der Statt: " 
halter Auguftin von Reding, ein angefehener Mann, both feine 
Wohnung, Grundflüde und 80,000 Gulden an, um eine Ans 
ſtalt dee Jeſuiten zu begründen. Merfchiedene Familien vor 
Bedeutung widerſetzten fich diefer Abficht, und wurden dabey 
auf das Fräftigfte von den Gapuzingen unterſtützt, theils weil 
dieſe fühlten, daß ihe eigener Einfluß durd die Jeſuiten ſehr 
würde geſchwächt werden; theils weil fie dem Volke näher find, 
und deffen Bedlirfniffe Fennen. Eines ihree Glieder ſchrieb ein 
Gefpräd über die Frage, ob .die Aufnahme und Anbauung der 
Sefuiten in dem Haupffleden des löͤbl. Cantons Schwyz dem 
Staat und der Kirche nützlich oder ſchädlich ſey? Dasfelbe that 
große Wirfung, und die Mehrheit der Landsgemeine beſchloß, 
daß bey großer Strafe feiner ſich mehr erfrechen ſollte, dieſes Ges 
ſchäftes wegen auf einer Landesgemeine noch einen Antrag zu machen. 
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Die Formula Eonfenfus fand, feit Genf ſich von derſelben 
losgeſagt Hatte, im Waotlande ſtärkern Widerſpruch. Mehrere 
Geiſtliche wollten fie gar nicht, Andere nur mit der Bedingung 
unterfchreiben,, in fo weit fie mit Gottes Wort übereinfiimme. 
Allein Bern feitete zu Lauſanne eine Unterfuchung ein, legte ders 
felben am 3 Juni 1718 duch Beſtätigung verbindliche Kraft bey, 
‚ und forderte von allen feinen Geiſtlichen unbedingte Unterfcheift. 
4722 veranlaßte die in Deutfchland aufs neue bey dem evange⸗ 
lifchen Corpus zur Sprache gefommene Vereinigung der beyden 
evangelifchen Gonfeffionen eine Anregung der Könige von Preus 
fen und Großbritannien, weil man diefe Formel als ein Hin⸗ 
derniß jener Wereinigung anfah, Der. König von Großbritan⸗ 
nien fiept in feinem Schreiben vom 10 April die Yormel als 
ein Hindeeniß der Eintracht an, und ermahnt Zürich und Bern, 
fie möchten dem Frieden zu Liebe niemand zur Unterfchrift dies 
fee Formel nöthigen; ne quis sub verae ſidei confessionis propa- 
gandae praetextu tranquillitatem ecclesiae conturbet, Im nähm: 
lihen Sinne fhrichen der König von Preußen am 21 Februar, und 
am 12 May Die evangelifchen Reichsſtände an Zürich und Bern. 
In ihrer Berichtserftattung vom 27 April über die Driefe beyder 
Könige. fagte die Geiftlichkeit zu Baſel dem Rathe dafelbft: 
Sie finde, einmüthig, die Formel handle nicht von Hguptpunf: 
ten, fondern nur von Nebenpunkten. Nichts fey dem Frie⸗ 
den fo zumider, ald wenn man aus Nebenpunkten Hauptpunkte 
mache. Das beſte Mittel brüderlicher Eintracht fey, wenn 
Prediger alles, was nicht zur Erbauung diene, bey Seite ſetzen, 
in unnützen Speculationen und Subtilitäten keinen Ruhm ſuchen. 
Im folgenden Jahre bezeugten beyde Könige ihr Bedauern über 
die Beharrlichkeit, und erneuerten ihre Ermahnung. Baſel er⸗ 
klärte Zürich ſogleich, es fordere die Unterſchriften nicht mehr. 
Mit Mehrheit ſchaffte die Synode von Appenzell die Unter⸗ 
ſchrift ebenfalls ab, und die gemeinſchaftliche Antwort der evan⸗ 
gelifhen Orte erklärte, einige .Cantone habefi dieß bereits gethan; 
andere werden es noch thun. Man übe Leinen Gewiſſenszwang 


UT 


aus, und werde die Kiechenvereinigung nicht hindern. 4724 ges 


both Bern noch ein Mahl den Kirchendienern in den welfchen 
Landen die Beobachtung der Unterfihrift. Dennoch hörten alls 
mählig die Verſuche auf, diefe Formel zu behaupten, und jenes 
glückliche Verhältniß des Proteflantismus, nur die bibliſchen Bü⸗ 
her als Regeln des Glaubens anzufehen, und immer wieder zu 
denfelben zurüc zu kehren, hatte die Folge, daß man feither mit 
Befeitigung der Conſenſus⸗Formel fich nur an die helvetiſche Con⸗ 
feffion von 1566 hielt. | 

An verfchiedenen Zeiten beunruhigten noch andere kirchliche 
Gegenfiände die ſämmtlichen reformirten Eidsgenoffen oder eins 
zelne derfelben. 1736 berathichlagten fid) die evangelifchen Orte, 
wie man die DBerleburger : Bibel‘ und andere der reinen Lehre 
gefährliche Bücher abhalten könne. Nicht Zeringer waren die 
Beſorgniſſe über die Erfcheinung der Herrenhuter oder Mähri⸗ 
ſchen Brüder. Im October 1746 wurden zu Baſel Nachforfchuns 
gen gegen Miffionarien von Herrenhuteen eingeleitet, welche die 
Leute debauchiren (für fic gewinnen) wollen. Das Gutachten, 
welches die Geiftlichen fiber diefen Gegenfland der Obrigkeit nach 
ihrer Aufforderung fchon am dritten Tage eingaben, drüdte ſich 
aus: Solche Leute fohleichen ſich gemeiniglich ganz heimlich ein, 


und Halten ſich bald bey einem, bald bey einem andern ihrer 


Gönner oder Anhänger auf. Sie bezeugen, daß fie diefe Leute 
gar nicht gut heißen, fondern daran ein großes Mißfallen haben. 


Es werde von ihnen Vieles gelehrt und getrieben, das der reis ' 


nen Lehre entgegen geſetzt fey, u. ſ. f. 

Die Wiedertäufer und Separatiften dauerten in verfchiedenen 
Gegenden, dod) nicht zahlreich fort, und fie genoffen immermehe 
Duldung , wenn fie die öffentliche Ordnung nicht fiörten. Don 
4740 an verbreitete fish im Gantone Bern eine Secte, welche 
man von dem Dorfe Brügglen die Brüggler-Secte nannte. Sie 
lehrte, wenn der Menſch ein Mahl ein Kind Gottes geworden 
fey, könne er nidyt mehr fündigen Es ſey dann nicht Sünde, 


wenn er Werke der. Unmäßigkeit und Unreinigkeit ausübe. An 
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ſolchen Handlungen des Fleiſches nehme die Seele nicht Theil, 
und Gott rechne ſie nicht zu. Oeffentliches Aergerniß mit wirk⸗ 
lichen Verbrechen verbunden hatten 1744 ihre gewaltſame Un⸗ 
terdrückung zur Folge. 

Unter den reformirten Theologen zeichnete ſich zu Genf Al⸗ 
phons Türretin (ſtarb 1737) in ſeiner Jugend durch ſeinen Wi⸗ 
derſtand gegen die formula consensus und ſeine Bemühungen 
um die Vereinigung der Lutheraner und Reformirten, und ſpä⸗ 
ter noch als Gelehrter, Theologe und Prediger aus. Aehnliche 
Verdienſte erwarben ſich durch zahlreiche Schriften feine beyden 
Freunde Samuel Werenfels- zu Baſel (ſtarb 1740) und Joh. 
Friedrich Oſterwald zu Neuenburg 1747. Alle drey erreichten - 
das Greifenalter, und hörten nicht auf, wirkſam und thätig zu 
feyn. Sie und andere Beforderer befferer Ueberzeugungen bat: 
ten gegen manche Angeiffe zu kämpfen. Aehnliches geſchah zu 
Zürich. Dee Doctor Jakob Scheuchzer rourde des Mangels der 
Rechtgläubigkeit befchuldigt, weil ee das copernicanifche Planes 
ten⸗Syſtem lehrte. Der Theologe Zimmermann mußte in feiner 
Jugend die Schriften Lockes, Glericus, Werenfels, u. dgl. ganz 
im Verborgenen Iefen. Er und fein gelehrter College Breitin⸗ 
ger erfuhren manche Anfechtung von firengern Amtsbrüdern. 

Allgemeine Aufmerkfamkeit erregten die Scidfale des zu Ba⸗ 
fel 1693 gebornen Diacon Joh. Jakob Wettilein, eines Urenfels 
des Bürgermeiſters. Er verbarg feine Anhänglichkeit an die 
Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes (Universalismus) fü 
wenig, daß mehrere feiner ältern Amtsbrüder gegen ihn auftra= 
ten, und die Gefandten von Zürich und Bern auf den Antrieb 
einiger ihrer Theologen denjenigen von Bafel anzeigten, Wettſtein 
predige nicht ſehr orthodox, und er gedenke, ein griechiſches Te⸗ 
flament Heraus zu geben, in welchem einige gefäheliche Stellen 
enthalten feyen. Er verfuchte nähmlich die Verbeſſerung oder 
Herſtellung einiger ungewiffen Lefearten, und erklärte einige anz 
dere nicht fo, wie die Anhänger des Confenfus. Won Zürid) 
ber wurden geiſtliche und weltliche Behörden in Baſel noch mehr 
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in Bewegung geſetzt, und 1730 entließ der Rath Wettſtein von 
feiner Stelle. In ſeiner Vertheidigung verſicherte er, er ſey der 
Basler⸗Confeſſion zugethan, ging nach Amſterdam, wo er ein 
Profeſſorat bey der Lehranſtalt der Arminianer annahm, einen 
Ruf/an die hebräiſche Lehrſtelle feiner Vaterſtadt ablehnte, und 
in großer Achtung bey den erſten Theologen bes proteſtantiſchen 
Europa 1754 ftarb. 

Einteächtig und menfchenfreundlich unterfiigten dagegen die 
reformirten Orte, bis über die Mitte des Jahrhunderts, verarmte 
und gebrechliche Franzoͤſiſche Flüchtlinge "und Hülfsbedürftige 
Abkommlinge derfelben. Einen neuen Zuwachs hatten diefe 1730 
erhalten, als die Sardiniſche Regierung, ungeachtet ihree Ver⸗ 
wendung , die Mefsrmirten des Thales Pragelas verfagte. 

Wie in den meiften Europäifchen Ländern wurde auch in der 
Eidegenoffenfchaft die Druderpreffe mit großer Aengſtlichkeit be⸗ 
wacht. Die Obrigfeiten fürchteten nicht nur die Eindrüde jeder 
feegeen und ungewöhnlichen Aeußerung auf die öffentliche Mei⸗ 
nung, fondernfie glaubten, durch Nachſicht den Tadel und Verant⸗ 
wortlid;feit auf fich feldft zu wälzen, weil fie fich als berufene 
Wächter nicht nur über die Handlangen, fondern auch Über die 
laut gewordenen Gedanken anfahen; fie freuten jede Aufregung 
einer kräftigen öffentlihen Meinung *), und jedes Urtheil über 
alles, was ihre Perſonen, Verhältniffe und Syſteme berühete. 
Durch die gegenfeitigen Zumuthungen der mißtrauifchen Regie⸗ 
zungen felbft wurde diefe Aengſilichkeit noch vermehrt. 

Als im Juni 1757 eine Züricheriſche Beitung das Gerücht 
aufgenommen hatte, Prag fen an die Preußen übergeben worden, 
traf ſogleich ein Beſchwerdeſchreiben der Ober: Defterreichifchen 


(*) Aus Weranlaffung des Widerfiandes dee Eorfen gegen ihre 
Bedrücker fchrieb der ein und fiebzigiährige Bodmer anı ao Novem⸗ 
‚ber 1768 an den Pfarrer Schinz zu Althätten: „Ich babe lange 
geſagt, daß wir ohne dieſen Enthufiadmus bey einem Ueberfall ver ⸗ 
loren wären. Man wiß lieber verloren fepn, als ihn erweden,” 
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Regierung ein. 41760 brachte Luzern im ahnen der katholi⸗ 
ſchen Orte ſeine Klagen an den Stand Baſel über Sprengs 
chriſtlichen Raurachs und Baſels Urſprung und Alterthum, weil 
in dieſem Buche die Legenden der erſten Jahrhunderte über die 
Ausbreitung des Evangeliums in Helvetien bezweifelt, und nur 
diejenigen des zweyten zugegeben wurden. Als die Abhandlung 
Guillaume Tell, fable danoise, erſchien, und die Zweifel, welche 
Guilimann und andere gegen die Gefchichte Wilhelm Tells ere 
hoben hatten, nicht nur erneuerte, fondern diefe ganz beſtritt, 
ließ Uri die Abhandlung verbrennen; und es befchränkte fich 
nicht auf diefe Maßregel, fondern es forderte durch eine Zuſchrift 
vom 4 Juni 1760 auch die übrigen Gantone dringend auf, ihr 
Mißfallen über dieſe Flugſchrift zu bezeugen. Die zu Zürich 
herausgekommenen Reflexionen eines Schweizers über die Frage: 
Ob es der katholiſchen Eidsgenoſſenſchaft nicht zuträglich wäre, 
die regulären Orden aufzuheben, oder wenigſtens einzuſchränken? 
veranlaßte eine bittere Correſpondenz zwiſchen Zürich und Luzern. 
Ein Wetteifer der Wachſamkeit durchbebte die Regierung. Gleichwie 
Genf gegen Rouſſeau verfuhr, ebenſo verdammte man zu Zürich 1769 
die Abhandlung sur l’origine des opinions religieuses von Jakob 
Heinrich Meifter,, der nachher, 1803, als Vorſteher der Organi⸗ 
fations: Commiffion die Mediations-Verfaſſung zu Zürich einfühs 
ven half, und 4826 im Wenuffe allgemeiner Achtung ſtarb. Zus 
zeen verboth Maurers kurze Gefchichte der Schweiz, u. dgl.m. 
In mehreren Cantonen war es verbothen, im Auslande ohne 
Bewilligung dee Eenfur etwas drucken zu laffen. Man fah nicht 
ein, daß die Bekanntmachung der finanziellen Verhältniffe das 
Zuteauen der Staatsgenoffen zu der Verwaltung erchöhet, fons 
dern man hielt ihre Bekanntmachung für Staatsverrath. Ueber 
die vaterländifchen Angelegenheiten und WBerhandlungen Geſetze 
und Verordnungen enthielten in dee Regel die öffentlichen - 
Blätter entweder gar nichts, oder aber nur allgemeine Anzeigen 
mit uneinlößlicher, vegifterähnlicher. Kürze. Gleichwohl teifft 
man Auf manche Beweiſe entgegengefegter Gefinnungen. In 
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einer Cenſurverordnung vom 24 November 1761 fagt der Rath 
von Bafel: „Wir verfehen uns zu der Klugheit und Billigkeit 
unferer geordneten Genforen, daß diefelben den Buchdrudern und 
Buchhändlern keine unnöthigen Schwierigkeiten machen, und das 
durch dieſelben in ihrem nüplichen Berufe hindern werden.’ 
Bisweilen ließen die Eenfuren der einzelnen Schweizer⸗ Staaten 
Bücher erſcheinen, deren Inhalt hin und wieder noch in den 
neueſten Jahren wirde Bedenklichkeiten erregt haben. So ent⸗ 
hält z. B. Schinzens Verſuch einer Geſchichte der Handel⸗ 
ſchaft der Stadt und Landſchaft Zürich (Zürich 1763) viele 
Aeußerungen, deren Umfang die damahligen Leſer und Cenſoren 
ſchwerlich ahneten; J. C. Fäſis von 1765 bis 1768 zu Zürich 
in vier Bänden herausgekommene eidsgenöſſiſche Staats: und 
Erdbefchreibung viele freyſinnige, für die damahligen Zeiten 
fühne Gedanken, WBerbefferungs : Vorfchläge und Rügen folder 
Verhältniſſe, die er als Gebrechen der GStaatseinrichtungen an= 
ſah. Nur die Mehrheit einer Stimme hinderte in dem großen Ra⸗ 
the zu Bern das Verboth diefes Buches. 

Felix Balthaſars 1768 zu Zürich gedrudte Abhandlung 
de Helvetiorum juribus circa sacra, welche heut zu Tage 
jedem’ MVerfaffee Ehre bringen würde, fand ungeachtet der 
päpfifihen und bifchöflihen Verdammung zu Luzern fräfz 
tige Vertheidiger. Der biedere Schultheiß U. 2. Keller fagte 
in der Rathsverſammlung: „Seit Jahrhunderten fchreiben die 
Geiftlihen für ihre Rechte, fpannen von Jahr zu Jahr ihre 
Forderungen höher, und dehnen ihre Gerichtsbarkeit und Macht⸗ 
fülle mehr und mehr nach allen Richtungen aus. Warum brum⸗ 
men und toben fie dann, fobald ein Weltlicher für die Regalien 
und Rechtſamen des Staates das Wort führt?” u.f. f. Luzern 
fprach Fein Verboth aus, und ließ fich aud) durch eine ernenerte 
Aufforderung des Biſchofs von Conſtanz nicht irre machen. — 
Url, Schwyz und Zug antworteten dem Bifchofe Luzern nicht 
unähnlich, und der Rath, von Solothurn bewies durch den Yes 
ſchluß, daß ein Abdruck diefer Schrift in dem Staats-Archive 


’ 
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und ein anderes in der Bibliothek aufgeftellt werden follte, daß 


Selbſtſtändigkeit und Einſicht damahls feine Beſchlüſſe feiteten. 


Die Zhricherifchen monathlichen Nachrichten, welche die Un 
ruhen zu Luzern, Freyburg, Genf, den Suterifchen Prozeß in 
Appenzell und andere ähnliche Gegenflände nicht ein Mahl berühr⸗ 
ten, drlicten fich hingegen über den blutigen Aufteitt im Hochge⸗ 


richte Ortenftein und über die Unruhen im Neuendurgiſchen mil Stärke: 


und Entfchiedenheit aus, und zwar beyde Mahle im Sinne und 
ohne Zweifel auf Nachrichten der Oppofltion. 1777 erfchien im Ja⸗ 
nuarſtücke diefes Blattes unter dem Titel: „Manifeſt der Pforte gex 
gen die Freyheit der Preffe” ein kurzer Aufſatz, der alle Lächerlich⸗ 
feiten des Preßzidanges und der Feindſchaft gegen die Publicität 


in fich vereinigt. Der Mufti esläßt die Kundmachung und wünſcht 


‚allen Muſelmännern Dummheit und Segen, Die nah Stam⸗ 
bul gebrachte Buchdrucerfunft wird nach vorhergegangente Be⸗ 
zathung mit den Kadis, Imans und den zwar ohne Kenntniß des 
Drtes, wohl nur um der Standes = und Geiftesverwandtfchaft willen 
herbey gezogenen Fakirs, als eine hölifhe Erfindung verdammt. 


Denn 4) diene diefe erleichterte Mittheilung der Gedanken augens ' 


fcheinfich zue Vertreibung dee Unwiffenheit, diefee vornehmſten 
Wache und Schutzwehr aller wohleingerichteten Staaten. Des 
deitte Artikel ſchließt mit den Worten: Mielleicht würde man die 
UnverfhämtHeit fo weit Lreiben, den guten und böfen Handluns 
gen Recht widerfahren zu laſſen, und Gerechtigkeit und Liebe 
zum Vaterlande zu empfehlen, welches abermahls den Rechten 
und Freyheiten unſerer Würde augenſcheinlich zuwider ſeyn würde, 
u. ſ. f. u. ſ. f. 


Doch dieß waren nur einzelne Erſcheinungen. Müllers Ge⸗ 


ſchichtsbuch ſelbſt mußte einen Druckort außerhalb der Heimath 
ſuchen, und während der Achtziger⸗Jahre erfuhren Armbruſter 
in Zürich, Lüthi in Solothurn und noch Andere die Folgen ängſtli⸗ 
her Anfihten iiber das Cenſurweſen. 
So lange nicht wichtige auswärtige Angelegenheiten oder 
innere Streitigkeiten außerordentliche Berathſchlagungen noth⸗ 
UI. R 29 
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wendig machten, traten nur die gewöhnlichen Zagfakungen zus 
fanmen , welche feit dem  ZToggenburger: Frieden zu Frauenfeld 
"gehalten wurden. Ihr Hauptgefchäft war die Mechenfchaft oder 
Jahrrechnung dee Beamten über die Verwaltung der gemeinen 
Herrſchaften und die Entfheidung der Appellationen *) aus den: 
ſelben. Sie wurden daher oft nur von den alten Orten befucht, 
indem“. bisweilen auch Freyburg und Solothurn, ungeachtet ihres 
Antheiles an dem Thurgauiſchen Zandgerichte, ihr Ausbleiben von 
diefen- Jahrrechnungen .entfchuldigten. An andern Gegenftänden 
der Berathung gebrady es nicht; doch mur felten Fam nian dar⸗ 
über zum Schluſſe, ans weit öfterer blieb «6 bey dem ad re- 
ferendum. 


"Sehe oft und Bis-in die Achtziger: Jahre Möft man auf Ber 


—— und Verathungen über die geiſtlichen Immunitäten 
und über Erwerbungen in: todte Hand. Bon der Mitte des 
Jahrhunderts an ernenerten ſich die nachtheiligen Folgen eines 
fehlerhaften erfahrene im Münzweſen. Während mehrerer 
Jahre berieth man fich Aber ein gemeinfchaftlihes Syſtem; allein 
mern :tonnte fih nicht vereinigen , obgleich dasfelbe nur die ge= 
meinen Herrfchaften betraf. Nicht nur hatten mehrere Cantone 


\ 


anklug. ihre Scheidemüungen vermehrt, fondern die aus Veran⸗ i 


laͤſſung des fiebenjährigen Krieges verfchlechterten Reichsmünzen 
breiteten fidy über die Schweiz aus, weil man.es verfäumt hatte, 
bein erſten Eindringen Verbothe entgegen zu feßen. Eigen⸗ 
nützige Menfhen fuchten auf ihrer Einbringung die Befriedi⸗ 
gung einer niedrigen Gewinnfucht. Das Gold und die groben 
Silberforten fliegen zu ungewohnten Preifen. Am Ende halfen 
mehrere Gantone fich dadurch, daß fie ale Meineen Münzen au⸗ 
per den ihrigen verbothen. 





(*) Diefe Geſchäfte beforgten für die Vogfeven Lauis, Lugga⸗ 
rus, Mendris und Mainthal die Geſandten der XII regierenden 
Drte jährlich auf dem Spndicat zu Rauis; fir Baden und die une 
tern freven Aemter die Gefandten von Züri, Bern und Glarus. 
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Während der Sechözigers Jahre forderte die Tagſatung mehrere 
Mahle die äußern Rhoden von Appenzell und die Stadt St. Gal⸗ 
len auf, man möchte die Arbeiter nicht in Reichsmünzen bezah⸗ 
fen. In den Funfziger-Jahren begannen Klagen und Berathun- 
gen über herumziehendes Gaunergeſindel und deffen Wermehrung, 
und ſchon 1752 wurde bey dem Sranzöfifchen Bothſchafter ans 
gefragt, ob nicht herumziehendes Gaunergefindel zu Hüningen 
für die Franzöſiſchen Eolonien in Amerika könnte abgeliefert wer⸗ 
den. In den Swanzigers Jahren wurde feſtgeſetzt, die Frachtwa⸗ 
gen follten nicht mehr als funfzig Gentner füpren, und von 1781. 
an veranlafte der Streit zwifchen dem Abte von St. Gallen 
und den äußern Rhoden die Frage, ob eidsgenöffifche Orte Weg« 
gelder .aus eigener Macht anlegen fonnen? Bereits 1750 verhan⸗ 
delten Zürich, Schwyz und Glarus die damahls ſchon gefährliche 
Linthſchiffahrt, ohne fi) über eine Abhülfe zu vereinigen. 
“ Streitigkeiten zwiſchen den Bundesgliedern wurden meiſtens 
durch Vermittelung defeitigt, und bisweilen hatte die Langfams 
keit des eidsgenoͤſſiſchen Rechtes die gute Folge, daf fie einfchlums 
merten und von felbft aufhörten. Die außerordentlichen Tags 
fagungen wurden daher felten, insbeſondere nachdem die Bundes⸗ 
verhandlungen mit Frankreich und ihre nächſten Folgen beſeitigt 
waren. Die Eidsgenoffen waren fo glücklich, von den meiften 
auswärtigen Mächten wenig berüdfichtigt, und noch weniger 
für entgegengefeßte Zwecke bearbeitet oder veruneinigt zu werden. 
Zwar. übte Frankreich einen vorherefchenden Einfluß aus. Durch 
das Bündniß und die Capitulationen wurden ihm zuerft die ka⸗ 
tholiſchen, dann alle Gantone und zugewandten Orte durch Offiziers 
ftellen und Geldvertpeilungen *), viele Privaten und Familien - 





(*) Jeder Fatholifche Canton erhielt 3000 Franfen an Zriedgele 
dern, eine noch efwas größere Summe ald Sahrgelder, und außer» 
dem war es dem Botbfchafter überlaffen, in jedem derfelben an ein» 
zeine Perfonen 8ooo bid 10.000 und 12,000 $ranfen zu vertheilen. 
Der Abt von Str. Gallen erhielt nur 900 Franken, die Stadt Bas 
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verpflichtet, die auf die Steuerruder der größern. und kleinern 


Schweizeriſchen Staatsfchiffe wirkten. Viele von diefen und ihre 
Anhänger fahen Frankreich als die Sonne an, in deren Syſteme 
der. Feine Planet ſich nothwendig bewegen müffe. Sie nannten‘ 


den König von Frankreich vorzugsiweife den König, gleichwie 
einft im finkenden Griechenlande Perfiens Herrſcher der große 
König hieß. Gleichwohl lebte in der großen Mehrheit ‚der Nas 
tion und ihree Vorſteher fo viel Selbſtgefühl, daß diefes Frans 
zöftfche Anfehen, ohne auf die innern MWerhältniffe der Eidsge⸗ 
nnoffen weſentlich zu wirken, fid) auf Begünftigung feines Schweis 


zerdienſtes, auf Derminderung des politifchen KEinfluffes ande _ 


ser äußern Mächte, und auf Auszeichnung feines Stellvertreters 
beſchränkde, der ohnehin durch feinen oͤffentlichen Character als 
Bothſchafter mehr Berüdfichtigung, als andere dipfomatifhe Agen⸗ 
ten des Auslandes fordern konnte. Miele geößern Mächte hiel⸗ 
ten Feine Abgeordneten bey den Eidsgenofien , andere nur Res 
fidenten, die man kaum bemerfte,, und bey den größeren, reich⸗ 
licher beſoldeten Gefandten war der politifche, ſittliche und: oko⸗ 


nomiſche Einfluß auf die Städte beſchränkt, in denen fie fich aufs: 


Bielten. Die übrigen Scyweizerflädte fahen fie entweder nie, oder 


nur bey feltenen Durchreifen. Am Vororte hielt ſich vollends 


fein auswärtiger Diplomate auf, und an den Tagfagungen ſah 
man fie eben fo wenig *). Die erften eidsgenöfifchen Geſchäfts⸗ 
männer blichen ferne von dem Getriebe der Vorzimmer, wo die 


täglich) wechfelnden Gerüchte und aufgehafchten Nachrichten irre: 


madyen, und den politifhen Geſichtspunkt verrüden, der 
aus einiger Entfernung, in ruhigerer Stellung weit richtiger 








den Joo, Melingen 300, u. f. f. Rappersweil erbob von Zeit 
zu Beit Klagen über die Ausfliegung von ben früher bezogenen 
Vortheilen. Auch von Spanien bezogen die katholiſchen Octe Jabr⸗ 
gelder. 


(*) In der erſten Hälfte des Jahrbunderts entſchuldigten ſie 
N vft ihr Ausbleiben von den Tagfagungen. 


ey 
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onfgefaßt wird. Jenes alte Herkommen, das Privatichen der 
erften Magifteaten durch die äußern Formen der Diplomatik nicht 
ſtören zu laffen, wurde beybehalten. Ungeachtet Zürich der bes 
ſtändige Vorort war, brachte die Erwählung zur Bürgermeiſter⸗ 
Mürde in dem Hansıwefen- des neuen Staatsvorſtehers keine 
Veränderungen hervor. Als der Englifche Gefandte ſich 1762 
zu Büridy verabfchiedete, wurde er im Gaſthofe bewirthet, und 
einige Regierungsglieder leiſteten *) ihm Gefelfchaft, ohne 
Theilnahme der erfien Magiftratsperfonen. Eben dieß geſchah 
in andern Fällen, und oft zeigten die fremden Diplomaten ihre 
Ankunft und Abreife dem Vororte nur ſchriftlich an. Alle diefe 
Formen blieben unverändert His zur Staatsumwälzung. Die 
kleinen Städte, in weldhen die Tagſatzungen gehalten wurden, 
bothen wenig Zerſtreuung an. 

Nach dem Loggenburger: Kriege unterhielt die Züricheriſche 
Staats:Canzeley einen Briefwechſel mit dem Preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗ Secretär auf dem Reichstage, Koch von Lundt, weis 
cher dafür jährlich 30 Ducaten erhielt, und ale ihm 1724 feemde 
Correfpondenzen verbothen wurden, übernahm durch feine Einteis 
tung dee Secretär des Metterauifihen Grafen: Eollegiums diefe 
Verrichtung. 41728 beflellte Zürich einen Eorrefpondenten zu Pas 
eis, dee wöchentlich ziwey Mahle fchreiben mußte, und daflie 
jährlich 400 Gulden erhielt. Bey den Unterhandlungen wegen 
der Erneuerung des Franznfifhen Bundes 1739 beriethen fich 
die evangelifchen Orte, ob fie einen Miniftee bey dem Franzoe _ 
ſiſchen Hofe anftellen follten. Mon der auswärtigen Politik hiels 
ten die Eidsgenoffen ſich entfernt. Als 3. DB. im December 
4773 dee Polnifche König Stanislaus feine Proteftation gegen 
die Vertheilung des Meiches eingab, antıvortete man: Nah 
der Marime der Altvordern könne die Eidsgenoffenfchaft in foldye 
Streitigkeiten nicht eintreten, Gleichwohl behaupteten einzelne 





() Diep hieß man in der eidegendͤſſiſchen Eanzelepfprache ver» 
geleüigaften, - Ä 
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Cantone mit Kedheit ihre unabhängige Stellung gegen fremde 
Mächte. ' 
Als dee Sohn des Englifchen Prätendenten, Prinz Eduard, 
nad dem Nachner:Frieden Frankreich verlaffen mußte, geftattete 
ihm die Regierung von Freyburg auf die Empfehlung des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Bothſchafters den Aufenthalt. In einer Zuſchrift, 
worin er den Titel magnifiques seigneurs gab, beſchwerte ſich 
hierüber der Engliſche Gefandte Burnaby aus Auftrag feines 
Königes, mit dee Erkldrung, er hätte gehofft, man würde zu 
erft ihm gefragt Haben; der verflorbene König und die Könis 
ginn Anna hätten Feinee befreundeten Macht geftattet‘, dem Bas 
tee diefes jungen Stalieners diesfeits der Alpen den Aufenthaft 
zu bemwilligen, u. ſ. f. Folgendes war die kurze Antwort des 
großen Rathes von Freyburg, vom 10 September 1748, mit 
dem bloßen Zitel: Monſieur! „Die Bufiheift, melde Gie 
am 8 dieß an unſern Heinen und großen Rath zu richten fich die 
- Mühe gegeben Haben, ift uns in ihren Ausdrüden fo wenig 
abgemefien und fo wenig ſchicklich gegen einen fouverainen Staat, 
daß wir dafür Halten, fie nicht beantworten zu füllen ; um fo viel 
mehr, da die Weife, in welcher fie ſich ausdrückt, uns nicht vers 
feiten (induire) Fönnte, Sie, Monfieur, über die Conftitutionen 

und die Souverainität unfers Staates zu Rathe zu ziehen.” 
Die Bafelfchen Abgeordneten, welche 1747 die dem Dauphin 
vermäßlte Sächfifche Prinzeffinn auf der Durchreife zu Straßburg 
beglückwünſchten, waren ald envoyes extraordinaires beglaubigt, 
und wurden nad) einigen Schwierigkeiten in diefem Character 
anerfannt. — 1770 war der Züricherfche Zunftmeifter, Heinric Ott, 
für die Unterhandlungen über den Ankauf von Ramfen und Dörfe 
lingen bey dem Wienerhofe als Minifter beglaubigt; ebenfo 1788 
der Genferfche Abgeordnete Tronchin an dem Hofe zu Verſailles. 
Ueber wichtige oder geheime Geſchäfte fchrieben nur felten die 
Eantonsregierungen, nicht ein Mahl die feit eintger Zeit anges 
ordneten geheimen Räthe ſich unmittelbar zu. Gewöhnlich ſchrieb 
in ſolchen Fällen ein angeſehenes Regierungslied an ein anderes 
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in demjenigen Cantone, dem man etwas berichten woͤllte. Oft 
wird in den Protocollen nur mit ganz allgemeinen Ausdrücken 
gelagt, ein Gegenſtand fey berichtet oöer verhandelt worden, ohne, 
ihn näher zu bezeichnen. So heißt es z. B., man ‚habe diefe 
wichtige Berichterftattung eines Abgeordneten, der genannt wird, 
über den Erfolg feinee Sendung angehört, ohne irgendwo zu ſa⸗ 
gen, worin diefe Berichterſtattung beſtand. — Die Eonferenz 
zwifchen den XIII Orten und der Stadt Sitten 1753, von wels 
ther die fechs andern Zehnten des Wallis, ungeachtet der erhalte 
nen Einladung, weggeblieben waren, erließ aus Baden Vorſtel⸗ 
Iungen ſowohl an die Stadt Sitten, als an die feche Zehnten. 
Hierauf wird in dem Abſchiede geſagt, man habe ſich verſchiedene 
Gedanken über dasjenige mitgetheilt, was zu thun ſeyn moöchte, 
wenn dieſe Vorſtellungen ohne Wirkung bleiben würden; doch 
ſollen dieſe Gedanken dem Abſchiede nicht beygerückt werden, 
u. dgl. m. — 

Um nicht durch den Gebrauch einer Sprache, deren man ſich 
nicht ganz mächtig fühlte, der auswärtigen Diplomatif einen 
Vortheil einzuräumen, bedienten die Eidsgenoffen fich gegen die: 
jenigen, welche in ihrer Zandesfprache fchrieben, umgekehrt der 
Deutſchen Sprache. Dieß geſchah auch gegen den König von. 
Frankreich und feinen Bothſchafter, dem zu diefem Ende ein Doll⸗ 
metſcher zugegeben war. An Großbritannien: fehrieb man Lateis 
niſch. Gegen eigene Öefandte und gegen Staabsoffiziere in frem= 
denn Dienften bediente fid, der Vorort der Worte Ihr und Euch. 
Die geſchah noch in den Neunziger-Jahren gegen den Grafen 
Affry, als diefer das Amt eines General-Oberſten der Schwei- 
zer vertvaltete. Durch die Nachahmung auswärtiger Gebräuche 
und durch das demüthige Benehmen derjenigen, welche von den 
Behörden etwas zu erhalten wünſchen, fleigen allee Orten die 
Titel und Eurialien. Die a „gnädige Herren” ging von den 
Obrigkeiten der regierenden Städte auf die demokratiſchen und auf 
Magiſtrate von Municipafftädten über. Die Häupter, welche frü- 
ber Weisheit genannt wurden, erhielten den Titel Gnaden, den. 
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mar im Franzoͤſiſchen durch Excellence überfetzte. 4765 bes 
fdywerten fich die Bürgermeifter von Baſel, dag man fie auf den. 
Zagfakungen immer noch nur Weisheit nenne, indeß man bereits 
nicht nur die Standeshäuptee der drey erfien Cantone, fondern 
andy die Schultheißen von Freyburg und Solsthurn Ihro Gnaden 
nenne. Wie billig, wurde ihnen entfprochen, und bald erhielten 
in Baſel aud) die Heyden oberſten Zunftmeiſter als consules der 
signati diefen Titel *). 

An dem meiſten geößern Cantonen war die Bermaltung der 
öffentlichen Einkünfte getreu, und die bürgerliche Rechtspflege 
verdiente weniger Vorwürfe, als in manchen andern Ländern. 
Strenge Strafen und Entfegungen, weldye in den Sechsziger— 
Jahren zu Zürich gegen mehrere angefehene Beamten fchonungs⸗ 
106 ausgeſprochen wurden, hatten die Wirkung, daß nachher bis 
zue Staatsumwälzung felten nur eine leife Aeußerung über Bes 
ftechlichkeit und ungetreue MWerwaltung vernommen wurde. Die 
Brfoldungen deu Beamten waren dafelbft, mit wenigen Ausnah⸗ 





»  (*) Die VII alten Drte behaupteten immer noch eine Auszeich⸗ 
nüng vor den übrigen. In ihren Zufcheiften nannten fie fi ge» 
treue, liebe, alte Eidsgenoffen, indes die übrigen nur getreue, liche 
Eidsgenoſſen hießen. Die Stühle ihrer Geſandten flanden etwas 
höher, als die der übrigen. . Die Eantone Tbidten zwey, die Zuge» 
wandten nur Einen Gefandten. Segen jede Auszeichnung des Vor⸗ 
ort waren mehrere Eantone , insbeipndere Bern, ſo wahlam, daß 
der berühmte Schultheit Steiger einem Züricheriſchen Canzeley⸗ 
Beamten, der zur Bezeichnung des der Tagſatzung vorfigenden erſten 
Gefandten von Sürich den Ausdrud „das Präſidium“ gebraucht 
Batfe, bemerffe: Wir fennen fein Präſidium. | 

Die gefengebende , voDziehende und richterfiche Gewalt paren 
nicht genau ausgeſchieden. Ueberhaupt wurden Die großen Käthe 
In den Gtädte-Cantonen beynahe in allen Bermaltungezweigen ale 
die Höhe Gewalt angefehen. In ihrem Briefwechſel nannten bie 
oeheimen Rätbe von Sürich und Bern Aue großen Käthe immer :- 
Unferg Herren und Obern. 
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men, ſehr gering. Diele Männer, welche ihe ganzes Leben 
hindurch und bis in die höchſten Staatswürden dem Waterlande 
gedient hatten, opferten weit mehr auf, als fie dabey esmarben. 
Ohne eigentliche Auflagen, nur aus den Zinfen angelichener Gel⸗ 
der, aus den Grundzinfen, Zehenten, dem Salz: Monopol, der 
ſehr bedeutenden Abgabe, welche die Kauffente von Zürich *) 
bezapften, und dafür den Großhandel ausfchließlid, betrieben, 
aus. den Domainen und einigen ähnlichen Hülfemitteln wurden 
die DBedürfniffe des Etaates befisitten, Große Summen wurden 
jährlich für Öffentliche Zwecke, Unterftüsungen, Straßen, Ges 
bäude, u. dgl. verwandt. Die Privatwonfthätigfeit bey Un 
glüdtsfällen, Feuersbrünſten, Ueberſchwemmungen, u. dgl. ging 
fo weit, daß die einzelnen Beyträge oft beträchtliche Theile der 
jährlihen Einnahme auch weniger begüterten Geber enthielten. 

Das nähmliche Zeugniß gebührt der Bernerſchen - öffentlichen 
Berwaltung ; nue war in diefem Cantone die Rechtspflege lang⸗ 
ſam und koſtbar. Bey weit größern Finanzquellen ‚that Bern 
für öffentliche Ziele noch weit mehr als Zürich. Dem Auge, 
und der Prüfung blieb wenig zu wünſchen übrig; und während 
daß Straßen; Brücken, öffentliche Gebäude in beſtem Zuftande 
ſich befanden , Hofpitäler koſtbar aufgeführt wurden, befriedigte 
fid) die Megierung mit einem alten einfachen Rathhaufe, zwar 
nicht ‘ohne den Gedanken, aus ihren reichen Erfparniffen und 
ohne Beläſtigung des Landes ein Prachtgebäude an deſſen Stelle 
zu ſetzen. 

Weit beſſer waren zu Bern die obern Landesbehörden, reich⸗ 
lic) die meiſten Landvõögte, Canzeley- und andere Beamten bee 
foldet. Ein größerer Geift waltete in der Regierung. Der Thä⸗ 
tigkeit, dem Erwerbsfleiße, der Entwicelung geiftiger Fähig⸗ 
Feiten waren Feine läftigen Schranken geſetzt; nur behielt das 





(*) Einzeine Kayfmannehänfer , deren Bermögen einige hunderte 
taufent Gulden nit, überfieg, bezahlten in einem Jahre zwep, drey 
Band noch mehr tauſend Gulden, 
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entflandene Patriziat die Regierungsſtellen ſich eben fo ausſchliep⸗ 
lich vor, als in Zürich die Bürgerſchaft. Mon dee Mitte der 
Zwanziger:Jahre machte Zürich bedeutende ausländifche Anleihun⸗ 
gen. — Noch weit größere Summen legte Bern im Auslande, 
vornähmlich in England, an, auf denen es beträchtlidy gewann, 
und fammelte außerdem noch einen baaren Schaß, dee auf meh⸗ 
rere Millionen Thaler anftieg, endlich aber, wie ſchon Mabli ahnete, 
die Beute der Habſucht gieriger Nachbarn wurde. Bern kaufte 
4724 die Herrſchaft Wildenſtein, 1729 Köniz von dem Deutſchen 
Dröden, 1752 um 90,000 Thaler die Herrſchaft Caſtellen; Zürich 
1760 die Herrſchaft MWülflingen, von welcher im eilften Jahr: 
hunderte fich Grafen Hergefchrieben hatten; 1770 diekofibure Lanz 
desherrlichfeit über Ramſen und Dörflingen. 

Zu Bafel, Freyburg, Solothurn, Scyafhaufen und in der 
Stadt St. Gallen wurde für die öffentliche Werwaltung mans 
dies Zweckmäßige angeordnet. Ganz mifglüdten zu Luzern die 
immer gefährlichen Verſuche, auf Rechnung des Staates Faufınän= 
nifihe Unternehmungen zu beteeiben. Luzern, Freyburg und So⸗ 
lothurn glichen in ihren Werfaffungen Bern; Baſel und Schaf: 
haufen Zürich, Nur Herrfchte zu Luzern, Freyburg und Solo⸗ 
thuen mehr Freyheit des Verkehrs als zu Zürich. Dagegen war 
die Verwaltung weniger gemeinnüßig, als die Züricherifche. 

In den demokratifhen Osten war. das Volk eiferfüchtig auf 
feine Freyheit und wußte diefe in ihrer vollen Ausdehnung zu bes 
haupten. Doch dehnt ſich dieſes Frepheitsgefühl, welches keinen 
Zwang und Feine andern Auflagen dulden will, als diejenigen, 
weiche zur Beſtreitung der unvermeidlichfien Bedürfniſſe erhoben 
werden, fo weit aus, daß es diefen Gegenden an vielen der noth⸗ 
wendigfien Staatsanfialten gebricht. 

Anders verhielt es fich mit den unterthänigen gemeinen Lands 
ſchaften. Beynahe ganz Fraftlos waren die Beſtimmungen ges 
blieben, welche der Aarauer-Friede zum Zwede einer billigen 
Verwaltung enthielt. Hier fuchten die uffiften Landvögte der 
Länder immer noch durch jedes Mittel die Summen wieder heraus zu 
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preffen, für welche fie ihre Amtsſtellen von den Landsgemeinen 
oft gleichſam gekauft hatten. Deffentlich verhandelten Manche die 
Gerechtigkeit „ nahmen Geſchenke von Heyden Seiten, halfen 
Schuldigen, welche bezahlten, der verdienten Strafe entgehen F 
branöfchagten begüterte Leute, wo fie konnten. Noch weiter als 
in den Deutfchen Herrſchaften wurden diefe Abſcheulichkeiten in 
den welfchen Vogteyen der Schweizer, und am weiteften in den⸗ 
jenigen der Graubündnee geteieben. Nicht beffer als die Lands 
vögte handelten viele Tagfagungsherren, und die Abhülfe war 
"um fo viel ſchwerer, weil beyde beynahe immer von ihren Gans 
tonen befchügt wurden. . Bu Baden, wo Büridy und Bern die 
Mehrheit bildeten, erliehen fie 1773 eine Rüge gegen den Glar: 
neeifchen Landvogt Martin, deffen Verſchuldungen diejenigen 
anderer Landvögte der Herrſchaften, wo fie die Minderheit bil 
deten, noch lange nicht erreicht hatten. Unverkennbar trug eine 
foldye Behandlung zur Herabwirdigung des Volkscharakters bey, 
deren Folgen fih in einigen Gegenden noch in den neueſten Zei⸗ 
ten gezeigt haben. 

Die tiefen Wunden, welche der neh dem 
Stifte St. Gallen geſchlagen hatte, fuchte dee Abt Joſeph zu 
heilen und bezahlte Schulden. Göleftin verbefferte die Oecono⸗ 
mie. Er machte bedeutende Ankäufe von Herrfchaften, erbaute 
das Kornhaus zu Rorſchach, die große Kieche und einen Theil 
des Klofters. Ohne DBeläftigung des Volkes legte Beda durch 
die alte Landſchaft auch gegen Herifau und Speicher gute Lande 
ſtraßen an, und beförderte gemeinnügige Unternehmungen ; uber 
er vernachläffigte die Finanzen, vermehrte die Schulden und des 
förderte dadurch die fpätern Uneuhen und Berrütfungen. 

- Das Luzernifche Patriciat legte ſich adeliche Eigenfchaften 
bey, und behauptete diefe gegen den Malthefer-Drden, dee in 
feinen Landen Comenthureyen vergab. Wie das Patriciat zu 
Freyburg ſich hierüber benahm, und zugleic, die mit höhern Ti: 
teln verfehenen Familien zu einer ariftofratifchen Gleichheit anhielt, 
iſt in der Befchreibung der Unruhen von 1782 gezeigt worden. 
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> Bu Bern veranlaßte der fo geheißene Titulaturſtreit 1734 den 
Beſchluß, der in das rothe Buch eingetragen wurde, daß bey 
Hundert Duplouen Strafe niemand feine. Wappen, Titel oder 
Nahmen ändere, oder ſich foldyer Diplome im Auslande gegen 
einen andern Berner bediene. Der von riner Anzahl Familien betrie⸗ 
bene Verſuch, den Megierenden, mit Ausſchließung der übrigen 
Bürger, das all gemejne Prädicat von beyzulegen , endigte fich 
4784 durch den —T — jeder Bürger konne gegen eine nicht 
bedeutende Einſchreibungstaxe das von ſich beylegen. Ohne 
Bive.fel war eine ſouveraine Regierung dazu berechtigt. Viele 
angeſehene Familien machten von dieſer Befugniß keinen Ge⸗ 
brauch, überzeugt, daß die Beylegung des von den bereits ge⸗ 
ſicherten Werth ihres Nahmens nicht erhöhe, da hingegen andere, 
weit tiefer ſtehende, ſich einfchreiben ließen. 

In keinem Gantone war man- eiferfüchtigee gegen Auszeich⸗ 
nungen als zu Bafel. 4732 befchloß der große Nath, fünftig 
follte Feiner, welcher einer fremden Potenz , Fürften oder Herren 
mit einem Character, Eid, Dienft, Penfion oder Titel zugethan 
Sy, zu Aemtern im PBleinen oder geofien Mathe, im Gerichte 
oder ſonſt zugelaflen werden (ausgenommen die in erlaubtem Krieges 
dienfte ſtehenden Offiziere) *). Anmaßungen hatten diefen Be⸗ 
ſchluß veranlaßt. Als 1758 beſchloſſen wurde, neue Bürger an⸗ 
zunehmen, "wurde bald die Einfhränfung beygefügt, daß Feine 
Edelleute dasfelbe erhalten follen, weil man Anfprüche auf Zitel 
und Vorrang fürchtete. Neun und zwanzig Bürger wurden ans 
genommen; aber ſchon 4763 verboth der Rath eine Abhandlung 
des Rathſchreibers Sfelin, worin diefer die Annahme der Bür⸗ 
ger empfohlen. 4763 wurde diefe wieder auf ſechs Jahre, 1770 
auf zehn Jahre verfihoben ; doch erhickten 1782 wieder fünfzehn 
Derfonen das Bürgerrecht. 

In denjenigen Städten, deren Staatöromm auf der Bunftvers 
— — 

Sehe Ähnlich war dieſer Verordnung der Zuriqeriſe ſoge· 
beigene Penſionenbrief. 
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foffung beruhete, wurden die fladtbürgerlichen Vorrechte und 
das Junungswefen mehr ausgedehnt als gemildert. Es geſcha⸗ 
ben Vorſchläge, die in monarchiſchen Staaten kaum gedenkbar 
wären, und nur da Statt haben konnen, wo ganze Nbtheilungen 
des Volkes uber das Schidfal der andern Einwohner zu ents 
fcheiden haben. In Bafel wurde zu verfibiedenen Mahlen uns 
ter dem Vorwande, die Landwirthſchaft empor zu heben, angetras 
gen, die Betreibung vieler Handwerke auf der Landfibaft ganz 
zu verbiethen. Man wollte in den Sennereyen Feine Käfe mehr 
verfertigen laffen, damit zum Vortheile dee Stadtbewohner defto 
mehr Butter gemacht würde. Allein folhe Vorſchlage unterlagen 
der beffern Einfiht. Zürich milderte 4779 fein allgemeines Das 
both, neue Weineeben anzupflanzen *) 

Den Verkehr exleichterten die verbefjerten Landſtraßen, welche 
ſchon in der erſten Hälfte des Jahrhunderts im Cantone Bern, 
in der Folge auch in andern Cantonen, zugewandten Orten und 
gemeinen Herrſchaften angelegt wurden. Man fing in mehreren 
flächern Gegenden an, das Bedürfniß dee Forſtpolizey einzufes 
ben, indeß die fleigenden Preiſe des Holzes die unvorfihtigen 
Bewohner vieler Berggegenden reizte, fbonungslos die Art an 
die Wurzel der Waldbekleidung ganzer Bergwande zu Iegen, fo 
daß duch ihre gänzliche Werödung nicht nur der Holzwuchs 
für die Zukunft gehindert, fondern die nadten Bergwände und 
ihr Iofes Geſtein zu Bergfinezen zubereitet, und dadurch der 
Eturz von Gefihieben herbey gefühet wurde, welche vice feuchte 
bare Thalgründe verderben oder bededen, und anderen durch Ers 
höhung der Flußbetten Ueberſchwemmungen herbey führen. Die 
ſteigenden Preiſe des Holzes und das Beſorgniß eines noch grö⸗ 


(*) Es iſt kaum zu läugnen, daß in mehrern Gegenden der 
Schweiz der Weinbau allzu ausgedehnt fey 5; aber Verbothe find ge» 


rade fo anzjufehen, als wenn man jedem Menichen ein gewiffes Map 


feiner täglichen Mahrung vorfhreiben wollte, weil unſtreitig manche 
ga viel effen und trinken, | 
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Feen Mangels -Icheten von der Mitte des Jahrhunderts an, die 
in der Erde verfchloffenen Vorräthe an Torf, Stein und Braun⸗ 
Fohlen zu benutzen, und dieß an einigen Orten fo’ weit zu kreis 
ben, daß die Hülfsmittel, welche ſich nie mehr erſetzen, für im⸗ 
mer werden erfchöpft werden, da fie hingegen durch eine beffere 
Forſte Cultur nody für das fünftige Bedürfniß hätten aufgefpart 
werden koͤnnen. 

In mehreen der größern Gantone wurde für dad Gefunde 
heitswefen durch Polizey und zwedmäßige Anftalten geforgt. 
Die Spitäler und andere. Armenanftalten wurden verbeffert; an 
vielen Orten verboth man den Straßenbettel, der durch die Gleiche 
gültigkeit und den Eigenfinn der Geber noch mehr befördert 
wird, als durch die Trägheit dee Empfänger. Für das Krieges 
swefen wurde mehr durch Anlegung von Kriegevorräthen, als durch 
zwedmäßige Uebung gethan. Man ahmte die fchiwerfälligern 
Bewegungen der fiehenden Heere nad) und vergaß darüber, den 
Milizen Beweglichkeit zu geben: Ganz entiprady dem einheimi= 
ſchen Bedürfniffe die Errichtung der Züricherifchen Scharffchügen. 
Bern und Zürich, hatten große, mehrere andere Cantone anſehn⸗ 
küche Zeughäuſer. Kür die Gefengebung that man nicht viel, 
weniger noch aus Mangel an. Kenntniffen, als aus Aengfilicykeit, 
altes Herkommen zu flören, oder Unzufriedenheit hervor zu bringen. 
Doch and in diefem Fache zeigten fich merkwürdige Erſchei⸗ 
nungen. Nach einigen auffallenden Verirrungen einzelner Ge⸗ 
richte fieß im zweyten Jahrzehend des SZahrhunderts dee Bun⸗ 
Öestag des ſchwach zufammen hängenden Rhätiens einen kurzen 
Auszug aus der Halsgerichts- Ordnung Carls V verfertigen, und 
ſtellte denfelben den chrfamen Räthen und Gerichten zum Ges 
brauch anheim. 

Die Landwirtbfchaft machte Fortfchritte durch den Anbau des 
Klees und anderer Fünftlichen Grasarten, welche die Viehzucht 
und den Dünger vermehrten. Dadurch warden Gegenden, die 
vorher ale wenig fruchtbar angefehen waren, in einen blühenden 
Zuſtand verfept. Die Düngungsanftalten , die Benutzung aller 
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Düngungsmittel und viele Zweige des Schweizerfchen Feldbaues 
wurden das Vorbild auswärtiger Agronomen. Der lange nur 
ſchwach ſich ausbreitende Kartoffelbau erhielt durch die Theu⸗ 
zung von 1771 eine größere Anneigung. Schwer drüdte die 
damahlige Hungersnoth die eidsgenöffifcdyen Landſchaften. 

Weil beynahe durch die ganze nördliche Schweiz in mwohlfei- 
Ien Zeiten der Aderbau die Eoncuerenz mit dein frey eingehen= 
den Schwäbifchen Getreide nicht halten kann, daher nur mit 
Beſchränkung betrieben wird, und den Güterbeſitzer reizt, feine 
Aecker in Wiefen zu verwandeln, die ihm größern Nusen brin- 
gen, fo gehen nicht nur jährlich große haare Summen fiir dies 
fes Bedürfniß aus dem Lande, fondern in Beiten der Theurung 
ehren ein oder zwey Jahre die Erfparniffe von zehen wohlftilen 
auf. Der ſchrecklichſte Hunger ſuchte die vom Auslande Abhän⸗ 
gigen heim, bis die Kartoffeln in größerer Menge gewonnen 
wurden. Bu Anfang der Siebenziger⸗Jahre erneuerten ſich bin 
und wieder die Scenen der Neunziger⸗Jahre des verfloffenen 
Jahrhunderts, indeß in Franfreih, im nahen Elſaß und in 
Schwaben, ivo die Ausfuhr verbothen wurde, das Getreide auf: 
weit niedrigeren Preifen ſtand. Die gegenfeitigen Sperren der 
Cantone vermehrten das Uebel. Die Auswanderungen erneuer⸗ 
ten fih. Zahlreiche Scharen zogen nach Pommern und in ans 
dere Gegenden. WBerfchiedene Regierungen ließen Getreide aus 
Italien und über Marfeille Fommen; aber Entfernung und Ge: 
winnfucht verzögerten die Sendungen fo, daß der Abt von St. 
Gallen, dem es gänzlich an Worräthen gebrach, Abtheilungen 
feiner Untertanen bis nach Eleven fandte, um auf ihren Rüden 
das Getreide über den Splügen zu tragen. Die eben fo harten 
als koſtbaren Erfahrungen bewogen dann mehrere Regierungen, 
bedeutende Worräthe von gedöretem und frifhem Getreide aufs 
zufpeichern. 

Die Kaufmannfchaft und das Manufalturwefen dehnten fich 
immere weiter aus. Im Gantone Bern, im Thurgau, u. ſ. f. 
. wählte fich die Thãtigkeit vorzugsweife die einheimifchen Stoffe 
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des Leinmandes; in Zürich, St, Gallen, Appenzell, u ſ. f. 
die Bearbeitung der vom Auslande eingeführten Baumwolle 
durch Spinnen, Weben, Katundrudereyen, Stickereyen, u. f. f. 
Seide und Floret befhäftigten auf ähnliche Weife Zürich, Bas 
ſel, u. a., und die letztere Stadt bereicherte ſich durch ihre großen 
Bänderwebereyen. Zu Genf blühte die Handlung in allen Zwei⸗ 
gen; 'im Großen wurde der Uhrenhandel getrieben, und von 
dorther verbreitete ſich bald die Uhrmacherey in die Gebirge der 
Landſchaft Neuenburg, wo fie manche andere mechaniſche Kunſt⸗ 
fertigkeiten weckte, unter welchen ſich auch zu einer Zeit, wo 
an manchen Orten die Waſſerbaukunſt noch in der Wiege lag, 
unteriedifhe Mühlwerke in tiefen Felsklüften auszeichneten. 
Mit ſteigendem Erwerb, öttlichem Reichthum und vermehr⸗ 
fer Bildung flieg auch die Äußere Verfeinerung, Nicht nur vers 
fdyönerten ſich die Städte durch pallaftähnliche und vegelmäßige 
Gebäude, fo daß Bern einer Reſidenzſtadt glich, ſon⸗ 
dern im Emmenthale und in andern Gegenden des Deutſchen 
Berngebiethes, am Züricher⸗ und Genferſee, entſtanden unter 
den mannigfaltigſten Formen Gebäude, die von ſtädtiſcher Wohl⸗ 
habenheit zeugten. In den Gebirgen von Neuenburg, wo im 
verfloſſenen Jahrhunderte nur Hirten gewohnt hatten, nahmen 
Dörfer die Geſtalt von Städten an. Winterthurs Hauptſttaße 
erinnert an die blühenden Städte der Niederlande und Englands, 
Durch die häufigen Reifen ine Ausland, den fremden Kriege: 
‚dienft, der nadı Frankreich, den Niederlanden, Spanien, Neapel 
den Saröinifhyen Staaten und Rom (einige andere vorlbers - 


se gehende umd wenig bedeutende Truppen-Anſtellungen nicht 


gerechnet), Öreyfigtaufend Schweizer zog, durch den Handel 
und Verkehr mit andern Staaten gewöhnte man fi) immer 
mehe an, neue Bedürfniſſe; doch blieb noch bey Vielen eine 
Anhänglichkeit an ältere Sitten und Gewohnheiten zurück. In 
ganzen Gegenden, nahmentlich in den meiſten demokratiſchen Can⸗ 
tonen, ſetzte gebietheriſch die öffentliche Meinung der Ausbrei⸗ 
tung des Luxus Schranken. In andern führten Prachtgeſetzze, 
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die aber nur fo lange wirken können, ale bey dem größern Theile 
des Volkes, insbefondere bey den obern Claſſen, Bereitwilligkeit 
für fie vorhanden ift, den Kampf gegen die Erfindſamkeit und 
die Ausbiegungen desſelben fort, und erhielten in Zürich, Baſel 
und St. Gallen einen Grad von Einfachheit, bey Bude die . 
Ehelofigkeit felten war. 

Für das Unterrichtsweſen wurde von Seit zu Beit durch Wer: 
sollfommnung der Höhten Lehranfialten und durch Werbefferung 
- der Landfchulen Vieles gethan. In wenigen Gegenden von 
Europa fanden ſich verhältnißmäßig fo viele Mtenfchen, welche 
Iefen und fchreiden konnten, als in den gebildetern Cantonen. 
Nichts defto weniger hatten die Freunde der Verbefferungen nur 
zu oft gegen Vorurtheile, Trägheit und den Mangel an Hülfe- 
mitteln zu Fämpfen. Sowohl hieson als von der Wahrheit des 
Erfahrungsſatzes, daß Eollegien. nicht gerne fich verbeffeen laffen, 
und noch weniger geene fich ſelbſt verbeffern, lieferte in diefem Zeitrau⸗ 
me die aus ihrem blühenden Zuftande ſehr herabgeſunkene Univerfis 
tät Bafel öftere Beweife. Die größere Anzahl der Univerſitäts⸗ 
glieder vertheidigte die Mißbräuche und fehlerhaften Einrichtun⸗ 
gen als wohlhergebrachte Rechte. Die Regierung war zu unbe⸗ 
kannt mit den Bedürfniffen einer gelehrteh Anftalt, zu gleich⸗ 
gültig, um durchzugreifen, und man war zu farg, um gerechte 
Anſprüche auf Werbefferung dee Gehalte zu befriedigen. Als fie 
4724 auf den Antrieb des Stadtfchreiberd und gemweienen Pros 
feffors Chriſt eine Verbeſſerung unternahm, wollte die Regenz 
von Vermehrung dee Stunden nichts Hören. Sie berief fich auf 
ihre päpſtlichen Privilegien, erklärte die öffentliche Stimme, 
welche laut ausfprad) , die Univerſität Befinde fich im Merfalle, 
als einen bloßen Wahn, und befchränkte fi) auf den Vorſchlag 
der Errichtung einer Reitfhule. 4725 ernannte die Obrigkeit 
einen Inſpector des Gymnaſiums; allein die Regenz brachte es 
fhon 1731 dahin, daß diefe Aufficht wieder der Gefammtheit 
ihrer Mitglieder Übertragen wurde. 1739 und 4740 hatte der 
geoße Rath einen Bericht über den Zuſtand der Univerſität, und 
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über die Mittel, fie wieder in Thätigkeit zu bringen, verlangt. 
Diefer ſagte: An gefchidten Profefforen fehle es nicht ; aber in 
einigen Facultäten werden wenige Collegien gelefen; .gewiffe 
exercitia publica feyen abgeſchafft; es feyen viele Ferien über 
die urfprünglich bewilligte Anzahl eingeführt, u. dgl. — Die 
Regen; machte es zweifelhaft, ob es fie die Univerfität gut ſeyn 
würde, mern zu viel Fremde da wären, u.f.f. Wir wiffen, 
fährt das Gutachten fort, daß das Gute an und für ſich felbft 
liebenswürdig iſt; wir finden aber ımtee den Unſrigen wenige 
dergleichen Leute, welche der firengen Secte der alten Stoiker 
folgen , weldye die Tugend ohne alle Abfichten lieben %. Im. 
den Gechsziger = Jahren wurden ähnliche Werfuche von Zfelin , 
“ Daniel Bernoulli und andern Minnern von inficht betrieben. 
Der Letztere pflegte zu fagen: dulcius est imperare, quam dis- 
cere et docere. Zu Bürich fanden die Errichtung einer Kunſt⸗ 
ſchule und andere Verbefferungen während den Sechsziger⸗ und 
Siebziger⸗Jahre langen Widerſtand; doch behauptete die gute 
Sache den Sieg, und ſo an andern Orten. 

Auf den meiſten Anſtalten verbeſſerten ſich auch die Methos 
den des Unterrichtes. Dem claſſiſchen Studium gaben Breitin⸗ 
ger und Steinbrüchel in Zürich, Krauer in Luzern, und andere 
gelehrte Männer ein neues Leben; überzeugt, daß durch kein 
anderes Mittel wahrer, vaterländifcher Sinn den jugendlichen 
Gemüthern kräftiger beygebracht und bleibender auf die ſpätern 
Jahre fortgepflanzt werden könne, in denen er nur zu gerne er⸗ 
loͤſcht; und daß eben dieſes Studium ſehr viel beytrage, die 
meiſten Zweige des menſchlichen Wiſſens vor Ausartungen zu 
bewahren. Sie hatten die Erfahrung gemacht, daß durch bloße 

Wort⸗Kritik und durch langſames Zergliedern **) der alten 





(*) Jahrhunderte hindurch ehrten auch ſtrenge Tbeologen den 
Stoicismus. Durch Verdammung desſelben erfeichtern Andere heut 
zu Tage, ohne es zu wollen, die Fortſchritte des Epikureismus. 


(**) Der Mahler und der Bildhauer ſollen mit der Zergliederung 
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Schriftſteller den meiſten Jünglingen die Philologie ſo zum 
Abſcheu wird, daß ſie beym Austritte aus den Schulen gewöhn: 
lich dasſelbe ganz von ſich werfen, und fo die darauf verwandte 
Zeit verlieren. Diefen Männern war es wichtig, dahin zu wir⸗ 
fen, daß in den Rathefälen, auf den Lehrſtühlen, im Predigt⸗ 
amte, und in der ganzen gebildeten Claſſe ihrer Mitbürger 
zahlreiche, mit den Griechen und Römern vertraute Männer 
ſtehen. Dieß fahen fie für den Hauptzweik ihrer Thätigkeit an, 
. und nichts deſto weniger gingen talentvolle Kritifer, wie Hot⸗ 
finger und noch andere lebende Gelehrte, aus ihren Hörfälen herz 
vor. Sie hielten mit Grund feſt auf der Uebung des Gedächt⸗ 
niffes und auf der geündlichen Cinprägung dee Grammatik und 
der Grundſätze der Kritik; aber gleich den Wiederherſtellern des 
claſſiſchen Studiums führten fie ihre Zuhörer, ſobald fie‘ deffen 
fähig waren, durch daB Lefen ganzer Bücher in den Geift der 
“ Alten fo hinein, daß die fo Gebildeten in der Folge nur die Ju⸗ 
gendbefanntfchaften erneuerten und fortfegten, und nicht vor 
kaum bekannten Nahmen zurück bebten. 

Wiſſenſchaften und Künfte verbreiteten fich über einen geofen 
Theil der Eidsgenoffenfchaft. Albrecht von Haller, deſſen viel um: 
foffender Geift die Naturwiſſenſchaft, insbelondere die Botanik 
und die Arzneykunde, erforfchte und Bereicherte, breitete ſich 
aud) über Philofophie und Staatskunde aus, und vergütete als 
Dichter durch Kraft und Gedankenfülle reichli die. Rauhig⸗ 
keit der Sprache des Zeitalters, welche bald aus den Gefängen 
Salomon Geßners fanft und in zarten Gefühlen ertönte. Bode 





der Körper wohl befannt feyn ; aber auf dem anafomifchen Theater 
allein bilden ſich weder Mahler noh Bildhauer. 


Lobenswerth iſt noch jeßt ein guter Lateiniſcher Styl, und alle Ach⸗ 
tung verdient der gelehrte Philologe; aber weit wichtiger iſt es für 
den Staat, wenn feine gebildeten Männer zahlreich die Geſchicht⸗ 
fhreiber, Redner, Dichter und Philofoppen Roms und Griechen» 
lands lefen. en: | 
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mer und Breitinger kämpften ald Kunſtrichter nicht ohne Deutfch- 
lands DBefremden und Beyfall für Sprache und Geſchmack. In 
feinen. jeßt nicht mehr gelefenen, und für die Bühne wenig paſ— 
fenden hiſtoriſchen Schaufpielen fireute der Erfie fühne, kräf⸗ 
tige und frzvſinnige Gedanken aus, die er ſeinen ängſtlichen 
Zeitgenoſſen weder in einer hiſtoriſchen, noch in einer andern Ein⸗ 
Meidung fo hätte mittheilen dürfen, die aber zahlreiche Jünglinge 
und Männer zu beffeen Grundſätzen begeifterten. Lavaters Nah: 
men trugen Beredtſamkeit und fühne Einbildungskraft durch alle 
Länder Europas. Ungeachtet mancher Paradorien, die mehr noch 
durch Mißverfländniffe und verkehrte Anwendung, als durch fich - 
ſelbſt Gelehrte und Ungelehrte ſchrecken, ſprach Rouffeau für Er: 
ziedung und Politif Wahrheiten aus, die auch für fpätere Jahr: 
Hunderte nicht verloren feyn werden. In Iſelins und der bey- 
den Balthaſars Schriften lebt reinee Vaterlanoͤsſinn im Geifle 


der Alten. Die Verdienfte der Bernoulli, Eulers, Lamberts, 


der. Scheuchzer, Joh. Geßners, Sauffüres, Bonnets, Tiſſots, 
Zimmermanns, Sulzers, Cappelers, und vieler anderer berühmten 
Männer, ſind jetzt noch dem gelehrten Publicum gegenwärtig. 

Für die vaterländiſche Geſchichte liefern Laufers weitläuftige 
Arbeit, von welcher man bedauert, daß ſie nicht weiter geht, 
und das von Manchen zu wenig geachtete Leuiſche Lexicon wich⸗ 
tige Materialien und Notizen; nur Schade, daß Beyde ſich zu 
wenig auf die Archive beriefen oder berufen durften. Die Bey⸗ 
träge zu Laufer, die Helvetiſche Bibliothek, G. E. v. Hallers 
Bibliothek der Schweizergeſchichte, um deſſen Umarbeitung neue 
Verdienſte zu erwerben wären, das Schweizeriſche Muſeum wer⸗ 
den der Aufmerkſamkeit des Freundes der Geſchichte noch lange 
werth ſeyn; eben ſo Tſcharners Hiſtorie der Eidsgenoſſen noch 
lange ein lehrreiches Handbuch bleiben, und nicht viel weniger Wat⸗ 
tenwyls histoire de la confederation helvetique, Conrad Fäſi 
war nicht nur der erſte, welcher der Schweizeriſchen Eröbe: 
fchreibung eine wiffenfchaftliche und befriedigende Geftalt gab, 
fondern durch feine Forfhungen und die Heraushebung des we: 
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niger Beachteten gewann auch die Gefchichte. Sein freyes Ur- 
theil beunruhigte mehr. ale Eine Regierung, und durch Conrad 
Füßlis Fauftifhe Kritik des Fäſiſchen Werkes, die er nicht we: 
niger mit dem Ergebniffe feiner bald tief eindringenden, bald aber . 
auch in Wagniffe übergehenden Forſchungen verband, gewannen noch 
ein Mahl Erdbefchreibung und Geſchichte. Maurers kurze Gefchichte 
der Schweiz, Zürich 1779;: begeifterte die Jugend für die ſchönen 
und großen Thaten der- Väter, ohne zu vergeffen, fie von ihren 
Berireungen zu warnen. Zur nähmlichen Zeit trat dee Mann 
auf, der der Schweizerifchen Geſchichte eine veränderte neue und 
größe Geſtalt gab, fie zuerfi in ihrer Verbindung mit der 
Weltgeſchichte insbefondere mit ——— Ihrer nächſten Umge- 
bungen darfiellte. 

In dem jugendlichen Alter, wo der Geiſt des Menſchen noch 
nicht gewohnt iſt, vor der Wahrheit zu erſchrecken, wo er die 
Gefahren, Mißdeutungen und Verſpottungen nicht kennt, die 
nue zu oft das Loos ihrer Bekenner find; in einem Seitalter, 
das mit Zerreißung der Bande mannigfaltiger Worurtheile zivar 
nicht ohne Fehlgriffe nad) Idealen hinſtrebte, trat Joh. Müller, 
von dee Mufe der Gefchichte geleitet, in die Bahn der hiſtoriſchen 
Schriftſteller, und wählte, von hohen Entfhlüffen durchdrungen, 
diejenige des Waterlandes zum Gegenſtande feiner Bemühung. 
Sein erſtes Auftreten bewährte fchon den vorzüglichen Schrift: 
ſteller, und er wäre noch größer geworden, wenn er überall we: 
niger nach Ruhm aufgegangen wäre, fondeen diefen ruhig fei: 
nen Werken hätte nachfolgen laſſen. 

Auf eigene eindringende Forſchungen und auf die Hülfe edler 
Freunde geſtützt, zeichnet fein Geſchichtsbuch ſich durch Gründ⸗ 
lichkeit, nicht weniger aber durch Vaterlandsliebe, hohen Sinn, 
Reichthum der Gedanken, vielſeitige Belehrung und nüchterne 
Beſonnenheit aus. Dieſer Character athmet vorherrſchend in dem 
erſten Bande des unſterblichen Werkes, mit Kaum bemerkbarer 
Verminderung in dem zweyten und dritten, und auch die fol: 
genden behaupten ihren claffifchen Werth, wenn gleich hin und 
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wieder das Beſtreben bemerkbar wird, gegen Feine der. Haupt: 
anfichten zu verfioßen, welde die Menfchheit trennen, und un⸗ 
geahtet Manches, das an einer Stelle getadelt wird, an einer 
andern wieder Worte für feine Hechtfertigung findet.. Diefe doch 
nicht häufigen Schwanfungen in eigenem Uetheile vergütet 
vielfach das ausgezeichnete Verdienſt der Unparteglichfeit , die 
nicht darauf ausgeht, die Gefchichte nach eigenen Anfichten zu 
formen .und in felöfigewählte Syſteme einzupaffen, fondern fie 
frey und ungezwungen diefen Nahmen verdienen, umd in ihrer 
wahren Geſtalt als große Lehrerinn einherfihreiten läßt. Begei⸗ 
fleend find große Stellen feiner Vorreden *), und unwürdig des 
Nahmens eines Eidsgenoſſen wäre derjenige, dem fie nicht tief 

in die Seele drängen, Man bedauert es dagegen, daß er ein: 
zelne moralifche und politifche Verirrungen entfchuldigt, die er 
beſſer unberũhrt gelaffen Hätte, wenn er fie nicht tadeln wollte; 
aber ihm bleibt der Ruhm, feines Waterlandes Gefchichte zur Claſſi⸗ 
cität empor gehoben, Hunderttaufende für fie begeiſtert und mit 
hohen Gefinnungen für Volkerwerth, Völkerwohl und Regen⸗ 
tenpflicht erfüllt zu Haben, Weil es leichter iſt, ausgezeichnete 
Männer in ihren Eigenthümtichkeiten, als in ihren wirklichen Vor⸗ 
zügen nachzuahmen , fo äffen viele von Müllers Styl nady, dev 
eher demjenigen Sallufts, ale aber des Zacitus verglichen werden 
follte; allein viele diefer Nachahmer ſtreben nicht nach dem wirk⸗ 
lichen Berdienfte von Müllers Eräftiger Kürze, fondern fie blei- 
ben bey der fchwerfälligen Dunkelheit fliehen, die fich aus der 
häufigen Ercerpieung alter Urkunden und Canzeleyſchriften Ber- 
ſchreibt. Nicht weniger gefallen ſich Wiele, jedes Zeitalter ohne 
Berichtigung in ihren Erzählungen mit allen. feinen Vorurthei⸗ 
len und ierigen Anfichten auftreten zu laſſen, und glauben, Mül⸗ 
lern dadurch zu erreichen. Wenn der große Geſchichtſchreiber 
fagt : „Als Octavius in dem ſechs und fiebzigften Jahre feines 
Alters zu den Göttern ging” — fo wird durch diefe altrömiſche 





(*) Er ſchrieb noch Vorreden und bedurfte keines Vorwortes. 
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Wendung niemand irre; aber wenn er von dem Aberglauben, 
den Vorurtheilen und Werireungen neuerer Jahrhunderte auch 
in dee Sprache des jedesmahligen Beitalters ſich ausdrückt, fo 
Kann der Lefer veranlaßt werden zu glauben,* der Verfaſſer 
drüde nicht die Gedanken jenes Zeitalters, fondern feine eige- 
nen aus. SE: 
In mehrern Gantonen bildeten fich gelehrte Geſellſchaften. 
1745 wurde zu Zürich durch den Doctor und Profeſſor Johann 
Geßner, den nachherigen Bürgermeiſter Heidegger und andert 
vorzügliche Männer die Naturforſchende Geſellſchaft geſtiftet, die 
ſich mit den verſchiedenen Zweigen der Naturwiſſenſchaft be: 
fchäftigt, für Werbefferung der Landwirthſchaft Vieles leiftete,* 
und zu dieſem Zwecke mit der öfonomifchen Geſellſchaft zu Bern 
in feeundfchaftlichem @inverftändniffe wetteiferte. Die ascetifche 
Gefelifchaft zu Zürich bearbeitete die verfchiedenen Zweige der Pa: 
rakletik. Bodmer fliftete eine Geſellſchaft, welche ſich mit hiſto⸗ 
riſchen Unterſuchungen beſchäftigte und nach ihm unter Heinrich 
Füßlis Leitung fortdauerte. Zu Lauſanne entſtand die sociere 
des sciendes physiques, welche, wie die oökonomiſchen zu Frey⸗ 
burg, Solothurn und Biel die ökonomiſche in Bern zum Vor⸗ 
bilde wählte. In Baſel wurde eine phnfifalifch = mathematifche 
und 41777 die Sefellfchaft zur Aufmunterung des Guten und 
Gemeinnüßigen errichtet. Die letztere dehnte ihre Wirkfamkeit 
auf zahlreiche Gegenftände der Unterſtützung aus, und it nicht 
weniger für öffentliche Bildung thätig. Sie fand Nachahmung 
zu St. Gallen und noch in andern Städten. Die 1779 zu 
Chur entftandene Geſellſchaft Tandwiethfchaftlicher Freunde machte 
fid) bald durch ihre Schriften befannt. Zu Genf blüheten meh: 
rere gelehrte und gemeinnüßige Vereine. 
Bodmer *), die beyden Balthafar, Iſelin und Andere beleb⸗ 
ken jenen Geift, der an ein Waterland glaubt und dasfelbe liebt, 








(*) Früh Finderlos geworden, ſuchte er den ſchönſten Troſt des 
Mannes, dem Vaterfreuden nie befchieden waren, oder dem fie 
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zuerft an Mflichten, und nur nach diefen an echte denkt, der 
mit Liebe für feine Staatsgenoſſen erfüllt iſt *), in ihrem Glücke 
das feinige, in ihrem Emporfommen dasjenige des Vaterlandes 
erfennt,, dagegen var demjenigen zurück fchauert, der feine 
Gtoatsgenoffen werachtet, oder wohl gar haßt. Sie kehrten die 
Pflicht, feine Wünfche dem Wohle des Waterlandes unterzuord⸗ 
nen. Die Gefchichte nnd unmittelbare Beobachtungen Hatten 
ihnen gezeigt, wie tief. ein durch Luxus und Verſchwendung 
zu Grunde gerichteter Freyſtaat herab finft, und daß unter fol: 
hen, Umfiänden Leute von beöentendem Ginfluffe, meit entfernt,‘ 
von der öffentlichen Bühne freywillig abzutreten, oft nur defto 
gieriger nach jedem Mittel Hafchen, ſich empor zu Halten. Jene 
Männer empfahlen daher Sparfamfeit, nicht um Reichthum zu 
fammeln , fondern um ein freyer, rechtlicher Mann und zufriede- 
nee Bürger bleiben zu können 5. Sfelin, Mrs Balthafar, 
die Brüder Eafpar und Salomon Hirzel, Doctor Lauren; Zell⸗ 
weger flifteten jene Vereinigung vieler edler Männer aus vers 
fihiedenen Gantonen, um den Schweizer dem Schmeizer wieder 
näher zu bringen, und zwifchen den feinöfelig fich gegenüberfie: 
henden Bürgern mißtrauifcdyer oder entzweyter Cantone Freund⸗ 


hinwelken: er wählte das aufwacfende Geſthlecht und die Ver⸗ 
breitung guter Grundfäge zum Ziele feiner Wirffamfeit. 

(*) Eben fo ſchön als wahr ſagt Vattel Droit des gens, Londres 
1738. ©. ıı2. „le monstre, qui n’aimeroit pas spn peuple, ne se- 
goit plug qu'un usarpateur odienx, 

(*) Vera rerum vopabula amisimus. Die Alten nannfen Geiz 
Bus Streben nach unrechtmäßigem oder zwedlofem Reichthum , die 
gierige Vermehrung desſelben. Sparfamfeit war bey ihnen ging 
Tugend, weil fie glüdlihe, zufriedene Bürger und Hülfsmittel zu 
gemeinnügigen Zwecken ſchuf; jegf heißt ofe Sparfamfeit Geiz und 
mande Verſchwendung wird gebilligt , die entweder aus den uns 
rechtmäßigen Quellen, oder durch Verlezung von Gatten » und 
Vaterpflihten, oder durch Täuſchung des unfchuldigen Dritimanna 
beſtritten wird, | 


\ 
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ſchaftsbande zu fleihten. 1761 traten fie in dem Bade Schinz- 
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nach zum erſten Mahle zufammen, und in der Folge fang La 
vater für dieſen Verein zum Preife der Thaten der Väter und 
zue Belebung eines ächten Materlandsfinnes jene Lieder, die zu 
feinen fchönften Werfen gehören. 

Es dauerte nicht lange, bis ein ufteomontanifc) gefinnter Cle⸗ 
zus und verfchiedene Gantons-Regierungen von diefem Vereine 
Gefahren fir die Religion und den Staat zu beforgen anfin- 
gen. Aus verfchiedenen katholiſchen Eantonen wagte es niemand 
mehr zu erfcheinen. Die Bernerifchen Mitglieder Hielt eine Zeit lang die 
erklärte Mißbilligung ihrer Regierung zurid. Aus Veranlaffung 
des Prozeſſes des Rathsherrn Valentin Meyers verboth Luzern 
den Beſuch der Geſellſchaft bey Verluſt des Bürgerrechtes, und 
die Correſpondenz mit derſelben bey Strafe von 900 Thalern. 
Allein die Geſellſchaft blühete fort. Schon 1765 lief der 
Herzog Eugen von Würtemberg, 1772 der Erbprinz von Darm: 
ftadt fidy in Diefelde annehmen. Viele Mitglieder fliegen in ih- 
ven Gantonen zu den erfien Würden empor, Heinrich Schinz 
von Zürich, Vorſteher 1768, nachher zum Statthalter - Amt, 
Heinrich, Kilchfpergee, 1775 Vorſteher, 1785 zur Bürgermeiſter⸗ 
Mürde, Jacob Zellweger, 1776 Borfigher, zur Landammannz 
fielle, u. dgl. mehr. 41779 verlegte die Gefellfchaft ihre Wer: 
fammlungen nach Olten. 1784 beftand fie aus 189 Mitgliedern. 

Um das eidsgenöffifche Kriegsweſen zu vervollfommmen und 
mehr Einheit in dagfelbe zu bringen, bildeten Männer, weldye 
Offiziersfiellen und Magiſtratswürden bekleideten, 1779 zu Schinz⸗ 
nad) eine andere Vereinigung, welche ihre Zuſammenklinfte zu= 
erſt zu Diten, nachher mehrere Jahre lang zu Surfer, dann zu 
Aarau hielt. 

Der Religionshaß und die politifchen Erbitterungen, welche 
in mannigfaltigen Beziehungen geherrfcht Hatten, verminderten 
fih, und man begann, den Menfchen und feinen perfönlichen 
Werth von Suftemen zu unterfcheiden , diefe dem Vaterlande 


ſtelbſt unterzuordnen, in der Beförderung des Wohles desfelben 
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den Vereinigungspunkt zu erbliden,, und bey allen denjenigen, 
welche unter einem beffeen Einfluffe landen, lebten ſchöne Ge: 
fühle der Eintracht auf. Alte WorurtHeile verfchwanden, oder 
fie milderten ſich. Mochte auch bey Vielen die Anerkennung 
befferee Grundfäge nur Mode und Nachhall feyn, fo ift doch 
jeder glüdlich zu preifen, deffen Bildung und Leben in eine Zeit 
fänt, wo Mahrheit und beffere nz Aufnahme und Une 
terſtützung findet. 
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Wirkung der Franzöfifhen Staatsummwälzung auf 
die innern und äußern Verhältniffe der Eidsge: 
noffenfhaft. Der Kriegsfhauplaß an den Gren—⸗ 
zen. Innere Bewegungen. Gemwaltfame Einmi- 
ſchung der Franzöſiſchen Regierung in bie eids— 
genöffifhen Angelegenheiten. Krieg mit Frank— 
reich. Die Helvetiſche Republik. Helvetien ein 
Kampfplasg fremder Heere. Die verfchiedenen 
Geſtaltungen desfelben. Anfurrection. Media= . 
tion. Verhältniſſe der neungehn Cantone. Neuer 
Bundes =» Merein der zwey und zwanzig Gantone. 
Waffenhebung bey dem Umfhwunge der Euro: 
päifhen Staasverhältniffe, u.f.fe — 


Noch nie waren vierzig Jahre vorüber gegangen, ohne daß frem⸗ 
des Kriegsgetümmel die Grenzen der Eidsgenoſſen bedrohet, 
noch nie beynahe das Doppelte dieſer Zeit, ohne daß ſie für ihre 
Ruhe im Innern oder von außen her größere Gefahren zu bes 
forgen hatten. Nie hatten beynahe alle Zweige friedlidher Aus 
bildung fo reichliche und wohlthätige Früchte getragen, und feit 

Jahrhunderten waren niemahls fo viele Bundesbrüder einander 
von Staatswegen und ald Privaten freundlich entgegen gefom- 
men, wie in den Ießfen zwanzig Jahren. Kaum fannte man 
in dee Schweiz die Auflagen, welche benadybarte Völker drück⸗ 
ten ; frey war man von der phufifchen und moralifchen Laſt fie: 
hender Heere, und nur von ihrem bewaffneten Volke unterflügt, 
ftanden die meiſten Obrigkeiten eben fo ungeflört da, als die 
von ihren Heeren bewachten Vorfteher der größten Europäifchen 
Staaten. Daher priefen Beitgenoffen, die auch unfer Jahrhundert 
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ehrt, jene Jahre als einen glücklichen, die Ausbildung und die 
Künfte des Friedens befördernden Beitraum, da hingegen 
andere, nicht weniger berühmte Männer, fie jebt als eine Seit 
der Ausartung betrachten; denn jene Vorrechte des Alleinhan- 
dels, des Innungsweſens, der gefchloffenen Bürgerrechte waren 
noch feftee und gleichfam DBeftanötheile des Staatsgebäudes ge= 
worden. Das Volk genoß außer den demofratifchen Gantonen 
nur einer fehe geringen politifchen, und in den Cantonen, wo die 
mannigfaltigen Vorrechte herrſchten, überdieß einer fehr beſchränk⸗ 
ten bürgerlichen Freyheit. Es glidy einem gut gehaltenen, 
wohlgenährten Kinde, deifen Tchätigkeit aber ganz unter Vor⸗ 
mundfhaft fteht , oder noch vielmehr den damahligen Colounien 
der Europäifchen Seeftaaten. In den regierenden Hauptflädten 
herrſchte bey Vielen eine Art von Adelsvorurtheil, und mancher 
ganz geringe Bürger hielt ſich von Geburt für höher, als den 
Schultheißen oder Bürgermeiſter einer Munizipalftadt. | 

Schlimmer war im Ganzen genommen das Jahrhundert nicht, 
als fchon das vorhergegangene. Neben dem DBöfen, wozu ſich 
in den meiften andern Staaten noch eben fo fchlimme Gegen: 
ftüde vorfanden, war viel Gutes. Wenn wirklich die Formen 
noch mehr ausgeartet waren, wachte hingegen bey Manchen ein 
lebendigerer, wirkfamerer Geift auf, als feit vielen Menſchenaltern, 
und in fehlerhaften Verfaffungen, die Fein Billiger gegenwär⸗ 
tig zurück wünſcht, wurde noch fo viel Gutes geleiftet, daß 
gerade dadurch bewiefen wird, es haben viele redliche Männer 
in denſelben gewirkt. 

Nichts Großes geſchah; aber es war auch kein Anlaß dazu 
vorhanden. Noch walteten Haß und die Eiferſucht nicht nur 
der Religionstheile, ſondern der Nachbarn gegen einander. Man 
war ſich fremde, vertraute oft mehr auf das Ausland, als auf 
den Bundes⸗Bruder. Aber ähnliche Irrthümer hatten das Deutſche 
Volk, welches vereinigt Europa hätte Geſetze geben können, 
noch weit mehr zerriſſen, zum Tummelplatze fremder Heere ge: 
macht, und vieler feiner ſchönſten BeftandtHeile beraubt. Wenn 
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die Bevorrechteten in der Schweiz ihre Anfprüche immer weiter. 
ausdehnten, und Anmaßungen daraus hervor gingen, die bey 
den Zurückgeſetzten Erbitterung erzeugten, fo war dieß der in 
dem vorhergehenden oft bezeichnete Geift aller damahligen Ge: 
walthaber, der auch in andern Staaten Umwälzungen herbey 
führte. Jene inneen Unruhen, die Fieber allee Republiken, weldye 
nicht mit großer Klugheit verwaltet werden, zeigten oft große 
Yusartungen, aber auch eben fo oft das Daſeyn einer Regſam— 


keit, die bey manchen Andern bereits erſchlafft war. Und wo 


iſt die Geſchichte, welche mehr traurige, als erfreuliche Ge⸗ 
mählde liefert? 

Aus einer tiefen Ruhe und aus dem Vertrauen, in ihrer po: 
Kitifhen Abgefchiedenheit von niemand geflört zu werden, wurden 
die Schweizerifchen Obrigkeiten und die große Anzahl derjenis 
gen, welche zufrieden mit ihrem Buftande Feine Weränderung 
wünfchten, plöglich durch die in Frankreich ausgebrochenen Be⸗ 
wegungen aufgefihredt; doch Hofften Viele noch lange, diefe Er- 
fcheinungen feyen nur vorübergehend; fie werden nieder gedrlidt 
werden können und Feine Folgen haben. Jede Nachricht, welche 
diefe Anficht zu beftätigen fchien, wurde von ihnen aufgenom: 
men und geglaubt. — Gleichwie ſich für gang Europa die po: 
litiſche Bühne veränderte, fo umringten noch nie erfahrene Der: 
legenheiten plößlicd die Schweizerifchen Staatsmänner. Sie 
glichen Steuerleuten,, die nicht ohne Glück die fRürmifchen Seen 
ihrer Heimath zu befahren gewußt hatten‘, nun aber mit ein Mahl 
in einem tobenden Meere ſich befanden, zu welchem ihnen die 
Seekarten fehlten; zuerſt beunruhigte fie die Furcht vor der Mitz 
theilung und Wirkung der in Frankreich fich ausbreitenden Grund: 
ſätze, dann der Hinblick auf ihre in deffen Dienfte ſtehenden Re⸗ 
gimenter. Bald begannen im Innern felbft ſchreckende politifche 
Bewegungen, und über der Auflöfung der ſchwierigen Aufga= 
ben , welche ihnen die fortfchreitende Staatsummwälzung des Nach: 
batlandes und der dagegen erhobene Kampf der, vereinigten 
Mächte vorlegte, und über das dabey zu ergreifende Syſtem 
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entflanden zwiſchen ihnen um fo vieleher Mißverftändniffe, als 
die Anfihten, Bedürfniffe und Verhältniſſe der einzelnen Schwei⸗ 
zerifchen Landfchaften höchſt ‚verfihieden waren, indeß die innern 
Gefahren und der fie berührende Kriegsſchauplatz ihre böchfte Ein: 
tracht forderten. 

Die erfien größeren Verlegenheiten entſtanden aus den Ver⸗ 
hältniſſen der Schweizer⸗-Regimenter. Die Anhaltung des Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Beſenval und die Hinweiſung feines Prozeſſes 
an den Gerichtshof des Chatelet weckten die Beſchwerden der 
Cantone über dieſen Eingriff in die Gerichtsbarkeit der Regi⸗ 
menter. Die Vorſteher dieſer letztern, die unter günſtigen Um⸗ 
ſtänden wenig an die Heimath zu denken, und auf die dortigen 
Obern nur in unerläßlichen Fällen zu horchen gewöhnt waren, 
riefen nun mit Verſicherung ihrer Ergebenheit deren Schuß an. 
Neue Bedenklichkeiten veranlaßte die königliche Ordonnanz, welche 
die Leiſtung eines von der Nationalverfommlung entworfenen 
neuen Eides geboth; denn es enthielt die Verpflichtung, die 
neue Verfaſſung zu vertheidigen und allen Decreten der Natios 
nafverfammlung zu gehorchen. "Der Aufftand des Regiments 
Epateauvieur zu Nancy im Sommer 1790, nach deffen Unter: 
drüdung ein Schuldiger gerädert, zwey und zwanzig andere ges 
"bangen, und ein und vierzig auf die Galeeren verurteilt wur⸗ 
den, vermehrte die DBeforgniffe uber den Einfluß der neuen 
Grundfäge um fo viel eher, als der Clubb, der fich zu Paris aus 
enfflohenen Frepbürgern und andern Mißvergnügten gebildet 
hatte, den Soldaten der Leibwache und andern Regimentern an: 
zeigte, wenn fie über etwas fid) zu beklagen hätten, fo möchten 
fie an ihn „als den Repräfentanten der Schweizer, ſich wenden. 
Und als die auf die Galeeren Verurtheilten ohne die Einwillis 
gung der Schweizerifchen Behörden nicht nur im Januar 1792 
Iosgelaffen, fondern mit Feyerlichkeit zu Paris empfangen wur: 
den, fanden viele Regierungen ſich tief gefränft.. Das Ber: 
nerſche Regiment Ernſt, welches am 6 und 7 Februar 1792 zu 
Air von einer weit überlegenen Schar, die fi) in Marfeille ge= 
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bildet und von verſchiedenen Seiten her verſtärkt hatte, ein⸗ 
geſchloſſen, durch Unterhandlungen getäuſcht und entwaffnet 
wurde, rief ſeine Regierung, ohne zu zögern, am 16 März nach 
Hauſe, und forderte auch die Waffen zurück. Entrüſtet vernahm 
man, daß mit Zuſtimmung des Grafen von Affry *), der nach der 
Entfernung de8 Grafen von Artois das Amt eines General-Öber- 
fien der Schweizer verwaltete, in verfchiedenen Städten Soldas 
ten und Offiziere, den Einladungen entiprechend, die politifchen 
Elubbs befuchten. Nachdrücklich verboth ihnen dieß die Tagſa⸗ 
Bung. Kreyburgs! Antrag , die Truppen zurüd zu ziehen, hielt 
fie für unverteäglid mit der Ehreder Schweizer, weil der Krieg 
erElärt worden war; allein fie unterfagte ihnen , fid) wegen des 
Erbvereines angriffsmweife gegen Oeſterreich gebrauchen zu laffen. - 
Die Kranzöfifchen Behörden verhießen, ſich ihrer nur vertheidigungs— 
weife zu bedienen. Allein nun fah die für die Staateummälzung 
eingenommene Bevölkerung Frankreichs fie als die Stüße der als 
ten Verhältniffe, ale Gegner der Nation, und einverfianden mit 
dem drohenden Feinde an. Man fuchte fie zum Uebergange 
unter die Franzöfifchen Waffen zu verleiten. Der. geringe Er: 
folg dieſer Verſuche erhöhete die Exbitterung dee zahlreichen und 
heftigen Partey, welche die Abfchaffung der königlichen Gewalt 
fuchte, und aus dieſer ging endlich am 10 Auguft der Angeiff 
anf den Pallaft der Zuilerien hervor. Die zu Paris befindliche 
Schweizergarde, von welder einige Compagnien entfernt waren, 
und zwey Franzöſiſche Bataillone bewachten das Fönigliche 
Schloß. Jene Marſeillaner-Schar, die das Regiment Ernſt an⸗ 
gefallen Hatte, bildete den Kern des aus den Vorſtädten der 
‚Hauptfiadt vergrößerten, und nur von einem -Pleinen Theile der 
Nationalgarden unterfügten Volkshaufens, deffen fortgefegten Anz 
griffen die Mertheidiger des Königs nad dem tapferfien Wider: 
fiande unterliegen mußten. Ein geoßer Theil der Schweizeri⸗ 





(*) Auch gegen ihn bediente man fih immer noch der Benen⸗ 
nung : Ihr und Eud« 
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ſchen Leibwache fiel in muthvollem Kampfe, und noch ſchauervoller 
wurde dieſes Ereigniß, als auf die Nachricht von dem drohen⸗ 
den Manifeſte des Herzogs von Braunſchweig und dem Vorrü⸗ 
dien der Preußen und Defterreicher wüthende Rotten in den erſten 
Tagen des Septembers eine große Anzahl Öefangener und Ent: 
zonnener mordeten. Diele hundert Schweizerifche Familien wa⸗ 
zen dadurch in Trauer verfeßt, und wenn die große Mehrheit 
der Nation durch diefe Gräuel nicht tiefer erſchüttert wurde, fo kam 
es daher, daß fie ſchon lange den auswärtigen Kriegsdienft nicht 
ols Nationalfache, und jet weit eher als ein die Schweiz felbft 
in Gefahr fekendes Mißverhältniß anfah. Das früher durch fei- 
nen Aufitand bekannt gewordene Regiment Chateauvieur ging 
aus Bitſch auf Deutfchen Boden hinüber; doch folgte nur ein 
Feiner Theil desfelben der Einladung der ausgewanderten Prinzen, 
zu ihrem Heere zu floßen. Der geößte Theil kehrte, dem Rufe 
der Cartone gehorchend, nach Haufe; das Anſuchen der Offiziere 
der noc übrigen Regimenter um ihre Zurückberufung, die Bu: 
fiimmung der Gantone und das Geſetz der Entlaffung trafen bey: 
nahe zufammen. Es gründete fich darauf, daß die meiften Ca⸗— 
pitulationen ausgelaufen feyen, und daß Frankreich Feine Trup⸗ 
pen halten Eönne, die unter einer fremden Zeitung fliehen. Der 
neue Franzöfifche Abgeordnete Barthelemy nannte dasfelbe in 
feinem Privatſchreiben an den Büricherifchen Bürgermeiſter Kilch⸗ 
fperger vom 3 September: „dieſes traurige Geſetz,“ und verhieß, 
aus Auftrag des Minifters, die Beobachtung der engfien Freunds 
fchaft mit der Schweiz. Während des Rückzuges der Verbün⸗ 
deten aus Lothringen Fehrten im October die Regimenter nach 
Haufe. Aus ihnen folgten nur einzelne Offiziere und eine 
befchränfte Anzahl Soldaten, den Befehlen ihrer Obern zumider, 
der Einladung, in Frankreich zurüd zu bleiben, wo Einige ſich zu 
höhern Stellen empor ſchwangen. 

Schwierig und neu war die Stellung gegen Frankreich, wo 
die Schweizer bisher nur gegen den König Verpflichtungen ge⸗ 
kannt hatten. Ungerne fahen fie 1788 die Ankunft feines neuen 
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Bothſchafters, des Marquis von Verrac, vor welchem die Kunde 
herging,, durch feine eiteln Verfprechungen Franzöſiſcher Unters 
ftügung ſey in Holland die patrlotifche Partey ihrem Falle ent: 
gegen gegangen. In der Schweiz war er ein feſter Anhänger 
des Königthumes, Als er am 2 May 1791, mit Berufung. auf 
den ausdrücklichen Befehl des Könige, anzeigte, derſelbe Habe 
die neue MWerfaffung angenommen, trug Freyburg an, man 
möchte diefe Eröffnung nicht beantworten. Uri wollte vorher 
das Benehmen anderer Mäckte erwarten. Der Vorort hielt eine 
Beantwortung in allgemeinen Ausdeuden für unbedenklich; 
allein die Tagſatzung nahm die Sache ad referendum. Als 
Verrac am 15 Auguſt anzeigte, er Habe feine Entlaffung ges 
nommen, weil der König nicht mehr frey fey, und der Mint: 
ſter Montmorin ihm befahl, den Dolmetfher Bacher ald Ges 
fchäftstrager zu beftellen, glaubte Bernd geheimer Rath, die Anz 
gelegenheiten Frankreichs Fonnten ſich nächftens verändern; Frey: 
burg und Solothurn wünſchten den Gefandten noch anzuerfens 
nen, bis der König felbit ihm abrufe, nidyt aber Bachern, weil 
der Minifter allen Europäifhen Mächten die Einftelung der 
Pöniglichen Gewalt anzeige. Die ausgewanderten Brüder des 
Königs richteten ihre Proteftation gegen des Königs Annahme 
der Verfaſſung an Bern, indeß ihe Abgeordneter Caſtelnau ſich 
bey dem Bürgermeiftee von Zürich zu diefem Zwecke einfand. 
Bern und einige Cantone wollten antworten, Schwyz und andere 
den Erfolg erwarten. 

Am 23 Jenner 1792 beglaubigte der König den Bothſchaf⸗ 
ten Barthelemy, der ſich ſelbſt auf die gefälligſte Weiſe dem 
Vororte und der Eidsgenoſſenſchaft ankündigte, und weil er zu 
Solothurn nicht willkommen war, ſeinen Wohnſitz zuerſt in Zü⸗ 
rich, und nachher abwechſelnd in andern Städten zu nehmen 
wünſchte, ſich aber bald verſtändigen ließ, er würde den Vor⸗ 
vet dadurch in Verlegenheit ſetzen, und Baden wählte, Mit Uns 
terdrückung jeder Empfindlichkeit nahm er das Zurückſtoßende auf, 
was aus den politifhen Geſinnungen vieler Cantone hervor ging, 
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und ebenfo nach der Gefangenſetzung des Königs und vollends 
nad) deffen Hinrichtung das Abbrechen jeder diplomatifchen Ver⸗ 
bindung. Seine Feeundfchaft und fein beſtändiger Briefwechſel 
mit dem Süricherifchen. Bürgermeifter Kilchfperger,, einem beharr⸗ 
lichen Freunde gemäßigter Mafregeln, trug viel dazu bey, die 


Schweiz in mißliben Perioden und während der GSchredenszeit 


aus gefährlichen Anſtößen zu retten. Er war ihe Nechtfertiger 
in feiner Heimath, der Vermittler unaufhörlicher Reibungen, 
und der Wortführer feines Volkes hey den Schweizern, oft von 
bepden Seiten nur durch Vorwürfe belohnt. 

Noch ſchwieriger wurden die Werhältniffe durch die nahe 
Ausficht auf den Ausbruch eines heftigen Krieges. In dem von 
den Eidsgenoffen zugegebenen Durchmarſche einer Defterreichifchen 
Abtheilung durch den Canton Bafel nad) dem Bisthum glaube 
ten die Franzoſen, vornähmlich die Benachbarten, die Bahnung 
einee Strafe und die Aufitellung eines Sammelplages fir den 
Verſuch einer Gegenrevolution zu entdecken. In der Nähe von 
Bafel verfammelten fi zu beyden Seiten des Rheines Franzoö⸗ 
ſiſche und Oefterreichifche Heerhaufen, und neben den Letztern die 
ſich bewaffnenden Scharen der Ausgewanderten, von denen ſchon 
feit dem: Anfange des verfloffenen Jahres einige Hunderte, in der 
Nähe verfammelt, Verbindungen mit den Mifvergnügten im 
Innern von Frankreich unterhalten hatten. Am 9 April 1792 
entwichen drey und funfzig Offiziere und gemeine Reiter vom 
Regimente Dauphin durch das Bisthum und unangefragt über 
den Baslerboden nad) Rheinfelden. Am 20 erklärte Frank: 
reich dem Könige von Ungarn und Böhmen] *) den Krieg, und 
zugleich forderte der General Euftine den Canton Baſel ˖ auf, den 
Truppen desfelden keinen Durchmarſch zu geftatten, weil er den 
Befehl habe, fie auch auf neutralem Boden anzugreifen. Die 
Mitteilung dieſer Aufforderung beantwortete der Nefident von 
Greiffeneck mit der Hoffnung, feine apofiolifhe Majeftät werden 
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‚” Franz II war noch nicht zum Kaifer gewählt. 
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befehlen, daß Fein Mann den Schweizerboden betrete. Einen ˖ 


angreifenden Feind würde man dagegen allee Orten verfolgen: 
Er erwarte daher Fräftige Mapregeln und die Beobachtung ne 
Erbvereins. 

Unverzüglidy hatte Zürich eine Tagſatzung nach Frauenfeld 
ausgefchrieben; allein die auf feine vorörtfiche Einleitung erfolgte 
Abreife ‚eines Züricheriſchen und Luzernerifchen Repräſentanten 
nad) der bedroheten Grenzitadt weckte ſchon Freyburgs Eifer 
ſucht, und diefer Canton rügte auch die Einhohlung des Befin: 
dens der Stadt Mühlhauſen, weil dieſe Stadt nicht von allen 
Ständen als zugewandter Ort anerfannt war. Schon am 12 
May ſicherten die Eidsgenoſſen der Stadt Baſel das getreue 
Aufſehen, und im nöthigen Falle Hülfe zu; Uri, Schwyz und 
Obwalden wollten noch nicht zu einem Zuzuge ſtimmen. Die 
Gefandten der übrigen Fatholifchen demofratifchen Orte, welche 
ſchon Hoffnung gemacht hatten, wurden nun ſchüchtern und tBas 
tem zurück; die andern Gantone fandten ihre Contingente, End: 
lid) vereinigte man fich, von dem Defenfional nicht mehr zu fpre= 
chen, und die Grenzbewachung als eine freywillige Maßregel 
anzufehen; die gemeinen Herrfchaften rief man aud) dieß- Mahl 
nicht zur Bewaffnung auf, und die übrigen Contingente trafen 
ein, zulest und nur nad) mehrern Erinnerungen dasjenige von 
Schwyz; alle ‘betrugen fünfzehnhundert Mann, obgleich bie 
kriegführenden Mächte eine flarfe Beſatzung der Grenze forders 
ten; allein die Eiösgenoffen zeigten ſowohl den Gabineten, als - 
den Befchlshabern der Heere an, fiefegen im Stande, die Neu: 
tralität zu behaupten; die höchſte Anzahl, auf welche nachher die 
Grenzbefakung vermehrt wurde, betrug zweytaufend vierzig, 
Am 12 May theilte der Franzöfifhe Bothfchaftee den in dem 
eriten Enthufiasmus fire beffere Grundſätze gefapten, aber von 
den nachherigen Gewalthabern bald vergeffenen Befchluß mit, Eraft 
deſſen das Franzöſiſche Wolf auf immer den Eroderungen ente 
fagte. Einige Feine Grenzverleßungen durch ablöfende Oeſterrei⸗ 
chiſche Dragoner entfchuldigte der Mefident, und der vormahlige, 
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zurückſtoßende Ton des Defierreichifchen Eabinets war jetzt gänz⸗ 
(ich verſchwunden. 

Dem Anfuchen des Preußiſchen Hofes fie die Aufnahme des 
Fürſtenthums Neuenburg in die Schweizerifche Neutralität ent- 
ſprach die Tagſatzung; eben fo der Republik Genf und dem Bi: 
ſchofe von Bafel, und man empfahl fie den kriegführenden Mäch- 
ten. Allein das Biethum felbft war nad) dem Abmarfche der Oeſter⸗ 
reicher von den Franzoſen ſogleich befegt worden, und Frankreich 
forderte eine Erklärung des Kaifers, daß vom a ber Fein 
Angriff erfolgen werde. 

Den Brüdern des Könige, welche den 28 May die Eidsge⸗ 
noffen aufforderten, den Verbindungen gegen Frankreich beyzu— 
teeten , antwortete man, bereits fey die Behauptung der Neu⸗ 
teolität befchloffen. 

Nah dem wirfiichen Ausbruche der Feindfeligkeiten erwar⸗ 
teten die verbundenen Mächte, es werde ihrer Einwirkung ge— 
lingen, die Eidsgenoſſen zur Theilnahme zu vermögen. Unbe⸗ 
ſtimmt drückte ſich deßwegen die kaiſerliche Erklärung über die 
Neutralität vom 29 Auguſt aus. Sie ſprach von der bisherigen 
Beobachtung der Neutralität, glaubte dagegen, die erfahrenen Be⸗ 
leidigungen follten bey den Eiörgenoffen andere Gefinnungen 
hervor bringen, forderte im entgegengefeßten Falle die Vermeidung 
jeder Connivenz gegen Frankreich, und behielt fihdie Erfüllung 
der Pflichten gegen das Reich und jeden Reichsmitſtand vor. 

Mit großer Lebhaftigkeit bewegte fich der Kampf der Mei⸗ 
nungen durch viele Gantone. Bereits Hatte der Einfluß der 
Franzöſiſchen Staatsumwälzung zu Genf, im Bisthum und im 
unten Wallis durch Thätlichkeiten, im Waadtlande durch öffent- - 
liche Biligung fidy geäußert. Die Aufiwiegelungen der Schweiz 
zer⸗Clubbs in Paris, die Franzöfifchen öffentlichen Blätter und 
jede Berührung der Angehörigen mit den noch in der eriten 
Yufregung fhwebenden Nachbarn beunruhigten die Regierun⸗ 
gen, denen die Ausgewanderten und ihre Befchüger die Bekäm— 
pfung des aufwachenden Frepheitsgeiftes als etwas Leichtes, das 
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Zurückbleiben hingegen als verderblich ſchilderten. An eine be: 
/ harrliche Kraftäußerung der Yranzofen glaubte man wenig *). 
Eine aus Defterreichern und Ausgewanderten beſtehende Heeres: 
Abtheilung war bereit, über Kaifer-Aeugft durch den Canton Baſel 
in Frankreich einzudringen. Der Marquis von Bouille, der im 
Auguft die Einwilligung der Stände Solothurn, Bern und 
Freyburg auswirken ſollte, fand bey den erften Magiftratsper- 
fonen Bereitwilligfeit; doch wagten fie es nicht, das Anſuchen 
ihren Näthen vorzutragen. Dennoch verbreiteten der Marquis 
und andere Ausgewanderte das Gerücht von einem bevorftchen- 
den Angriffe aus der Schweiz fo, daß die Franzofen erflärten, 
daß, wenn die Oeſterreicher, ohne den ſtärkſten Widerftand zu fin— 
den, von daher einbrächen, fie das Bündniß als gebro.hen an: 
fehen und feindfich gegen Baſel zu Handeln genöthigt würden. 

Für den Krieg waren Freyburg, Solothurn und viele He: 
gierungsglieder von Bern geſtimmt, deren Deutſches Volk und 
felbft ein Theil des welfchen ſehr gegen die Franzoſen aufgeregt 
war; an der Spitze ſtand der Schultheiß Steiger von Bern, 
ducchdrungen von dem Gefühle, daß man nur durd) ein Fräftiges 
Zuſammenwirken mit den Verbündeten es würde vermeiden Fon: 
nen, durch den von, Frankreich her ſich öffnenden Abgrund ver: 
fylungen zu werden. Bern war der letzte Ort, der feine Zu: 
ſtimmung zu der Neutralitätserflärung an die Friegführenden 


nenn. 


(*) Im Auguft 1792 fagten :die amtlihen Berichte von Bafel 
in fderzendem Tone: „ Die Franzofen träumen, ihre Waffen vor 
die Thore von Berlin und Wien zu fragen;” und der Verfaſſer er- 
innert ib, neben vielen äbnliden Aeußerungen, einen angefehenen, 
in Franzöſiſchen Dienften ſtehenden Schweizerifhen Stabe-Hffizier, 
der Frankreich von Jugend ber kannte, zu einigen Männern von 
Bedeutung fagen gehört zu baben: „Geben Gie mir zwep Regi- 
menfer von regulirten Truppen und fechs Bataillone von ihren Mi- 
lien, und ich will dos ganze Gefindel (tous ces gueux) bis nad 
Paris jagen. 
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Mächte gab. Wenig zahlreich waren in den übrigen Gantonen dies 
jenigen, welche den Krieg wünſchten. Die Beybehaltung des 
Friedens fuchten die erfien Magiftratsperfonen von Zürich; un 
ter diefen dee Seckelmeiſter Wyß, nachheriger älterer Bürgermei⸗ 
ſter dieſes Nahmens, der bereite im Wororte und in der übri⸗ 
gen Eidsgenoffenfchaft eines großen Anfehens genoß. Mit ihnen 
einverfianden waren der Sedelmeifter Friſching, der angefehenfte 
der Freunde des Friedens zu Bern, und nod) andere erfie Mas 
giftratsperfonen verſchiedener Cantone. Diefe Männer behaups 
teten-das Syſtem des Friedens; nicht aus Neigung für die Sache 
der Franzoſen, die-ihnen wenig minder verhaßt war, ale den 
erflärten Freunden der Verbündeten und der Ausgewanderten, 
fondern aus Ueberzeugung, daß auch jetzt nur die lang erprobte 
Neutralität das Vaterland retten könne. — Gewagt find mei⸗ 
ſtens die Vermuthungen über das, was erfolgt ſeyn würde, wenn 
irgend ein geſchichtliches Verhältniß ſich anders entwickelt hätte;. 
doch iſt es wenig wahrſcheinlich, daß ein Angriffskrieg, den weit 
voraus die entſchiedene Mehrheit der Schweizer-Nation mißbil⸗ 
ligte, ohne große Gährungen zur Ausführung gekommen wäre. 
Ein Ruͤckzug würde den Kriegsſchauplatz in dad Vaterland Hinz 
ein geführt , und bey jedem Urbergewichte des Sranzofifchen Kriegs: 
glückes dasfelbe den Gräueln der bald nachher eingebrochenen 
Schredenszeit, die der Schweizerifhen Staatsummälzung ganz 
fremd blieben, einige Jahre früher Hingegen Genfs Gefchichte 
entfiellten, um fo viel mehr Preis gegeben Haben, als der Wir 
derſtand gegen den Krieg durd) firenge Maßregeln hätte nieders 
gefchlagen werden müſſen, wodurch nothwendig geoße Erbittes 
eung herbey geführt und Gegenmwirfungen veranlaßt worden wä⸗ 
ven. Ein Mahl zereiffen oder mit Frankreich vereinigt, hätte 
die Schroeizbey dem Umſchwunge ſchwerlich die gerechte Behand» 
lung gefunden, die wohldenkende, in den Grundfägen der Ges 
rechtigfeit gebildete Herrfiher ihre angedeihen ließen, weit fie nod) 
da ſtand und zeigte, daß ihre beffeen Bürger fähig feyen, die 
Waffen zu führen; denn weder zu Wien noch zu Paris fand 
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1 
in den Jahren 1814 und 4815 die Legitimität dee zertretenen 
Bölfer die Zheilnahme, welche man den von — Thronen 
herunter geſtoßenen Fürſten zugeſtand. 

‚Auf der Tagſatzung zu Aarau, die am 3 September eröffnet 
wurde, folte die große Frage entfchieden werden. Auf eine 
Kriegserflärung teugen Bern und die mit ihm übereinſtimmen⸗ 
den Cantone nicht an; fondern nur auf das, was den Meiften 
gefiel, aufeine Unterbreihung aller diplomatifchen Verhältniſſe mit 
Frankreich, bis eine Genugthuung erfolgen würde; man wollte 
die Entfernung des Bothfchafters *) und feiner Angeitellten for: 
dern, amd dieß auch den fremden Mächten anzeigen, Maßre⸗ 
gen ergreifen, um die Franzoſen zu nöthigen, das Bisthum zu 
räumen, durd) eine allgemeine Kundmachung das Volk in die 
Waffen rufen, u. f. fe Man nahm diefe Anträge ad referen- 
dum, und fogleih erhoben fich in mehreen Cantonen Bedenk- 
lichkeiten. Der Rüdzug dee Deutfchen aus Lothringen bis über 
den Rhein und die Berüdfichtigung der Gefahren, denen man . 
fich durch eine Theilnahme an dem Kriege würde ausgefeßt ha= 
ben, gaben dem Syſteme des Friedens ein großes Gewicht; doch 
jest waren die Franzofen übermüthiger geworden. Sie hatten 
Savoyen beſetzt, Genf fo beunruhigt, daß am Ende des Sep- 
teınbers von Zürich und Bern eine Befagung dahin abgehen mußte. 
Wallis bat um getreues Auffehen und um -eidsgenöffifche Hülfe 
im Fall eines Angriffs, und eben dieß thaten Solothurn und 
Biel, weil die Franzofen das MünftertHal bedroheten. An dee 
Waatländifhen Grenze 309 Bern. Truppen zufammen. Noch 
am 26 und 28 November befchloß fein großer Rath, das Waaf- 
land im Fall eines Angriffs aus allen Kräften zu verteidigen. 
und felbfi den Landfluem aufzubiethen. Die Generalftaaten er: 
innerte e8 an die Erfüllung der Werpflichtung des Unions- Wer: 
trage. Freyburg vief taufend Mann zur Unterflüßung der 
Mafregeln Berns unter die Waffen, und teug auf die Errich⸗ 


(*) Shen nannte ihn ein Büricherifcher Legationsbericht den 
gewefenen Bothſchafter. 
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tung eines eidsgenöflifchen Kriegsrathe an, um einen Vertheidi⸗ 
gungeplan zu entwerfen. Der Vorort befeitigte diefen Antrag, 
ließ aber fein aus Genf zurüdtchrendes Contingent noch einige 
Wochen in dem MWaatlande fiehen, um feine Anſchließung an 
Bern öffentlich zu erkennen zu geben. 

Am December ficherte der Miniſter le Brun ein freund 
ſchaftliches Benehmen ſowohl von der Landfchaft Ger als vom 


BDisthum her zu, und machte dagegen die neue Berlegenheiten 


beingende Forderung, die Eidsgenoffen möchten nad dem Bev⸗ 
fpiele Neapels die Republik anerfennen. Allein am 45 Decem⸗ 
ber erließ der Convent den Beſchluß, Frankreich werde alle Vol⸗ 
Per unterflügen, welche ihre jeßige Staatsform in eine vepublis 
Fanifchye verwandeln würden. Schon im December äußerten Die 
innern Rhoden den Wunfch, der Anbahnung einer diplomati⸗ 
fhen Gorrefpondenz mit Frankreich; andere Cantone flimmten 
demfelben bey. Zürich, welches ſchon zur Beit, als ein Theil 
der Schweizergarde in den Gefängniffen lag, auf diefes Bedürf⸗ 
niß aufmerkfam gemacht hatte, ernenerte dieß gegen Bern, deſſen 
geheimer. Rath am 8 Yebruar 1795 dem Büricherifchen zuſchrieb: 
„Es fen ebenfo bedenklich, den Verkehr mit Franfreich anzu⸗ 
bahnen, als abzufchlagen.’’ 

Wie das. Einrühen der Deutfchen in Frankreich und das 
drohende Manifeſt des Herzogs von Braunſchweig das Franzö⸗ 
fifhe Volf in die heftigſte Gährung gebracht und die. Abfchafe 
fung des Königthums herbey geführt Hat, fo rief umgekehrt der 
Beſchluß des Eonvents alle mit Frankreich in näherer Berüh⸗ 
rung fiehenden Mächte zur Rettung ihrer beöroheten Herrſchaft 
in die Waffen, und noch ein Mahl begannen die Einwirkun⸗ 
gen auf die Schweizerifchen Obrigkeiten. Allein der Eindruck 
dee Gefahr, ber man im Ießten Spätjahre entgangen war, blieb 
feſt, und die Partey, welche in Frankreich während der Schre⸗ 
ckenszeit herrſchte, ging den Schweizern eben fo fehr entgegen, 
als die Girondiften,, deren Anfehen bereits zu finfen begann, 
den Anlaß zum Kriege gefucht,, und bereits Angriffs-Plane ents 
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. worfen hatten. Die WVerblindeten : Hatten die Ausfuhr von Le: 
bensmitteln und allen Bedürfniffen des Krieges nach Frankreich 
auf das firengfie verbothen, und die Eidsgenoffen, welche die 
hohen Preife des Getreides ſehr empfindlich fühlten *), mußten, 
um nicht einer gänzlihen Sperre unterworfen zu werden, ähn⸗ 
liche Beſchränkungen gegen Frankreich anorönen; doch bezog die 
neue Republik durch Diefe einzig ihe noch offene Verbindung man: 
ches dringende Bedürfnif, und viele Schweizerifhe Speculan= 
ten vergüteten dadurch einen Theil des Schadens, den man durdy 
die Einbufe großer, in Frankreich angelegter Summen durch die 
Affignaten, u.a. m. erlitt. Die Reichsftände ſelbſt verfuhren fo 
ungleich), daß während Bayern die Zufuhr hemmte, Oeſterrei⸗ 
hifche Beamte Böhmifches Getreide anteugen. 

Die aus Ham in Weltphalen eingefommene Anzeige des Gra⸗ 
fen von Provence, nachherigen Ludwig XVIII, er habe den ge: 
fangenen minderfährigen Sohn Ludwigs XVI als Konig Lud⸗ 
wig XVII verkündigt, wurde mit einer kräftigen Beyleidsbezeu⸗ 
gung über das unglückliche Schickſal des königlichen Hauſes und 
dem Wunſche beantwortet, daß die Vorſehung das Loos der 
königlichen Familie mildern, und dem durch mannigfaltiges Un: 
glück zerriſſenen Lande einen dauerhaften und mit dem Wohle 
der Nation beſtehenden Frieden wieder bringen wolle. 

Schon im Hornung 1793 mußten die übrigen Stände Schwyz, 
Unterwalden, Bug und die innern Rhoden erinnern, ihre Eon: 
Hingente wieder nach Baſel zu ſchicken. Die Nähe des Kriegs: 
ſchauplatzes veranlaßte fortdauernd Ereigniffe, wobey jeder krieg⸗ 
fügrende Theil zum Mortheile feines Gegners benachtheiligt zu 
fegn glaubte. Hundert und funfzig Franzofen, welche 1793 bey. 
einem verunglücten Rheinübergange abgefihnitten auf den Bas: 
lerifchen Boden ſich retteten, wurden entwaffnet und zurück ge⸗ 


(*) In dem Jahre 1794 Fieferte die Regierung von Zürich aus 
ihren Magazinen 27,559 Mutt Dinkel auf den Kornmarkt, um noch 
geößere Theurung zu verhüchen. 
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fandt. Die Franzöfifchen Behörden Pagten uber fortgefehte 
Einwirkungen dee Ausgewanderten aus der Schweiz her, über 
den Durchzug Eavoyifcher Truppen durch einen Theil des. un= 
teen Wallis, über Spaniſche Werbung, die Tödtung eined Beam⸗ 
ten von Arlesheim, den Berneriſche Soldaten erfchoffen hatten, 
über Gewaltthätigfeiten, die von Ausgewanderten aus dem Bas: 
lergebiethe Her in einem Franzoöſiſchen Dorſe waren verübt wor: 
den. Unruhige Bewegungen in Locle und in andern Neuenbur- 
gifchen Gemeinen, verbunden mit Beforgniffen wegen eines Franz 
zöſiſchen Angeiffs auf das Neuenburgifche, veranlaßten die Ein- 
gabe einer Entwidelung der Werhältniffe Neuenburgs zu der 
Schweiz an den Bothſchafter, mitdem man dennoch nur in "einer 
halb offiziellen Verbindung fland. In einer Zuſchrift vom 30 
Trovember 1795 forderte der Großbritanniſche Gefandte Fizge⸗ 
rald die Eidsgerloffenfchart auf, alle freundfchaftlichen Verhältniſſe 
mit Frankreich abzubredyen , welches gerade in diefem Zeitpunkte 
wieder auf allen Seiten, nur Spanien nod) ausgenommen, fieg: 
reich auftrat. Zürichs geheimer Rath zögerte nicht, einem dor: 


tigen Kaufmanne, Nahmens Schweizer, der ſich in Paris nie 


der gelaffen Hatte, die Anerfennung ale Gefchäftsträger zu ver: 
fagen; allein als Fizgerald,am 4 März 1794 die Anerkennung 
der neuen Genferſchen Verfaſſung abrieth, und dabey feine Ein: 
wendungen gegen eine Goreefpondenz mit Frankreich erneuerte, 
bezeugte eben derfelbe geheime Math demjenigen von Bern fein 


‚Bedauern über die Einmifhung Fremder in die Angelegenheiten 


der Eiösgenoffen. — 

Allgemein empfand man die Größe der Gefahren, zwi: 
fhen welchen man ſich Öurchgearbeitet Hatte. Am 16 März 
41794 wurde in der ganzen Eidsgenoffenfhaft ein Danf= und 
Bethtag gefenert. An einen Krieg mit Frankreich dachte man 
nicht mehr, und die 1795 unter den Mugen der Eidsgenoffen 
zu Baſel erfolgten Friedensfchlüffe der Republik, im April mit 
Preußen, im Juli mit dem durch Familienverhältniffe dem Fran: 
zöfifhen Königshauſe zugethanen Spanien, im Auguft mit Heſſen⸗ 


. 
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Caſſel bewiefen nicht nur ihe kräftiges politifches Dafeyn, fonz . 
dern man fing an zu hoffen, groͤßern Gefahren entgangen zu 
ſeyn; doch immer erneuerten fid die Beſchwerden Frankreichs 
wegen der Ausgewanderten, wegen Werbungen für England 
duch) Offiziere von Solothurn und andern Cantonen. . Barthes 
lemy, der noch von feinem Cantone als Bothfchafter anerkannt 
war, wurde zuerft von Bafel, ale er im Januar 1795 für die 
Friedensunterhandlungen mit Preußen feinen Aufenthalt dahin 
veriegte, im dieſer Eigenfchaft bewillfommt. Als im Anfange 
des Jahres 1796 das Directorium Fräftigere Maßregeln zu Be⸗ 
bauptung der Neutralität forderte, und fich über die feindfelis 
gen Gefinnungen mehrerer Regierungen und einzelner Magis 
ftratsperfonen beſchwerte, und Barthelemy feine Anerkennung for- 
derte, fand auch Bern die Beförderung der Sache nothwendig. 
jur zögerten noch Uri, Schwyz, Zug, Freyburg, Solothurn 
"und der Abt von St. Gallen, bis der Vorort ihnen anzeigte, 
die übrigen Orte würden auch ohne fie den Bothſchafter aner: 
kennen, und Bern felbit Freyburg und Golothurn ermahnte. 
Im April forderte Barthelemy *) Bafel zu "Ergreifung von 
Mafregeln gegen einen Einfall der Oeſterreicher und Ausgewan: 
derten auf. Er und der Defterreichifihe Abgeordnete fiiherten die 
Beobachtung der ‚Neutralität zu; und der Director Räubel 
ſchrieb den 25 Floreal an den Staatsfchreiber Ochs zu Bafel, 
das . Directorium habe Keine feinöfeligen Abfihten gegen die 
Schweiz. Er felbft Habe nie die Abſicht gehabt, die Schweiz 
zu revolutioniren, und er ändere feine Grundfäße nicht. 
Die Befegung der Walditädte, das Vorrücken der Franzofen 
im Sommer 1796, und der Rüdzug det Defterreiher nad) Bayern 
waren fo ſchnell, daß die Schweizer wenig anders davon be⸗ 
dierkten, als daß durch das MWegfallen allee Sperranitalten die 
Getreidepreife nicht nur in der Schweiz, fondeen ſelbſt in Schwa= 





(*2) Nob immer gab man ihm den Tirel Excellenz, ungeachtet 
Zrankreich Die Titel abgeichafft hatte, 


u) 
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ben beträchtlich fielen, und nad) der Mitte des Septembers zog 
man ſchon die Contingente von Bafel nad) Haufe. Allein als we⸗ 
nige Tage nachher Moreau, durch die Niederlage des durch Fran: 
ten vorgerudten Franzöfifchen Heeres zum Rückzuge genöthigt, 
denfelben längs der Schweizergrenze einfchlug, von den Oeſterrei⸗ 
chern unter fietem Gefechte gedrängt wurde, und der Oeſterrei⸗ 
chiſche General Latoue drohend ſich äußerte, ſtellten eilends 
Zürich und Schafhaufer einige taufend Mann zu Beſetzung ih: 
rer Grenzen, Bern eine ähnliche Schar zur- Dedung der Graf: 
ſchaft Baden und feines unteren Aargaues auf. Die Eidsge- 
noffen wurden gemahnt; Luzern ließ eine Abtheilung in die fregen 
Aemter vorrüden. Tauſend Berner und zweyhundert Golos 
thurner eilten nach Baſel; von dort bis an den Bodenfee waren 


die Grenzen bewacht und aller Orten beſetzt; auch in dem feit . 


dem legten Jahre durch innere Gährungen beunruhigten Gantone 
Zürich herrſchte der beſte Geift für die Abhaltung eines feind- 
lihen Einbruches über die eiösgenöffifchen Grenzen, Viele ab: 
geſchnittenen Franzofen wurden, nady Ablegung der Waffen, mit 
guter Verpflegung unter Bedeckung nad) der Franzöfifchen Grenze 
abgeführt. Wegen einer größern Abtheilung , die, von den Oeſter⸗ 
reichern verfolgt, bey Schleithyeim auf Schafhauferboden ſich ret⸗ 
tete, wurde durch Vermittelung eidsgenöffifdyer Befehlshaber ein 
Dertrag gefchloffen, welcher den Oeflerreichern die Waffen der 
Gefchlagenen und den letztern die Freyheit verfihaffte. Die Be: 
lagerung des Brüdenfopfes von Hüningen durch den Erzherzog 
Carl im Spätjahre und die Beſchießung des Plakes durch die 
Defierreicher,, deren Kanonenkugeln über eine Ecke des Baslerge⸗ 
biethes wegflogen, erregten neue flaatsrechtliche Fragen über neu= 
teale Luft und neutrales Waffer, und die Betretung des Bas— 
lerbodens durd) die Defterreicdher bey der amı 30 November, obgleich 
vergeblich, unternommenen Beſtürmung Heftige, in der Folge 
nod) erneuerte Vorwürfe der Franzofen. Die Uebergabe des 
Brückenkopfes am4 Februar 1797 an den Erzherzog Carl gab zu 
Baſel für dieß Mahl wieder Ruhe. Dasim Winter verftärkte eidege— 
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nöſſiſche Contingent wurde nach dem Schluffe der Friedens: Präli- 
minarien zu Leoben im Sommer wieder gänzlich zurüd gezogen. 
Das Vorrücen der Franzofen durch Ober-Italien, im Sommer 
1796, und die Beſorgniß, fie machten einen Durchmarfch verfu= 
chen, hatte auch die Bündner bewogen, neuntaufend Mann auf⸗ 
zubiethen; aber. bald fühlte man den Mangel der Mittel, diefe 
Bewaffnung zu verfammeln, fie beyfammen zu halten, und ihre 
Anfehen zu geben; doch enthielten die Franzoſen ſich der Be⸗ 
eührung des Bündnerfchen Gebiethes. 

Obgleich die Aufmerkſamkeit aller Volksklaſſen auf die Frana 
zöſiſchen Angelegenheiten gerichtet waren, fo entwidelten fih nur 
langfam und örtlich die Gedanken und Wünſche, ähnliche Vers 
änderungen in der Heimath einzuführen. Als im Juli 1789 
im Elſaß das Volk mit Wuth über die Juden herfiel und Schlöffee 
beraubte, 309 Baſel eine kleine Befagung in die Stadt, nicht 
aus Beforgniß für fein Inneres, fondern um gegen Ausfchwei- 
fungen regellofer Haufen in Bereitſchaft zu ſeyn. Allgemein 
fuchten die Obrigkeiten die Eindrüde der Ereigniffe in Frank⸗ 
reich und der fich verbreitenden Nachrichten zu verhüthen. Zu 
Deren beforgte man, die 1782 verwiefenen Genfer wünfchen, die 
Stadt mit Frankreich zu vereinigen. Am 28 Auguft 4789 fchrieb 
der geheime Rath von Bern an denjenigen von Zürich: „Nicht 
ohne Beforgniffe fehe er in den Schweizerifchen Zeitungen Arti⸗ 
£el, welche bey dem gemeinen Manne Auffehen erwecken, mit dem 
Wunſche, daß in denfelben von Aufhebung der Zehnten und 
Bodenzinſen, von unentgelöficher Juftiz und Anderem, mas dent 
Eigenthume und dem obrigkeitlichen Anfehen nachtheilig ſeyn 
könnte, nicht gefprochen werde.” Zürich, welches gewöhnlich 
allgemeine Aeußerungen einer einläßlichen vorzog, erließ hierauf 
ein Verboth, etwas in die Zeitungen "aufzunehmen, was eini= 
ger Maßen anftößig oder ſchädlich ſeyn könnte. Die meiſte Thä⸗ 
tigkeit, um das Volk in Bewegung zu feßen, übte vom Sommer 
1790 ber der Schweizer-Clubb in Paris aus. Er ließ aufwies 
gende Flugfshriften, wie l’Aristocratie Suisse devoilee, u.a.m. 


“ 
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an Privaten und an Gemeinen gerichtet, abgehen. Ganze Packe 
davon wurden auf dee Poſt zu Baſel und in andern Städten 
zurück gehalten. Auf die Herumtrager von folben Schriften 
fpähete die Polizey. Bern und andere Gantone erließen 
Warnungen an das Volk, ſich nicht irre führen zulaffen. Frey⸗ 
burg erfuchte den König von Frankreich um die Auslieferung 
der Aufiviegler, und auf den Antrag mehrerer Cantone %) wurde 
gemeineidsgenöffifh um die Aufhebung diefer Werbindung ange: 
fucht. Am 21 October erhielt ein Regierungsglied von Solothurn 
einen anonymen Brief aus Frankreich, mit dee Anzeige, in der 
Schweiz fey eine Staatsummälzung nahe, und dee Ausbruch) 
werde in Zürich erfolgen. 

Mittlerweile war eine Menge von Adeen, die bieher geſchlum⸗ 
meet hatten, oder als ganz unausführbar- angefehen wurden, in 
Umlauf gekommen, und man dachte an ihre Verwirklichung. 
Die Gebildetern oder Nachdenkendern in den unterthänigen Städ: 
ten und Landfchaften bedachten ihre Ausfchliegung von der Res 
gierung und vielen andern öffentlichen Stellen. In denjenigen 
Eantonen, wo die Handelfhaft und das Manufacturweſen die 
größte Ausdehnung erhalten hatten, fand es der thätige und wohl⸗ 
habend gewordene Landbewohner für unerträglich, daß eine lä⸗ 
flige Vormundfchaft ihn hindern follte, die erforderlichen Stoffe 
frey einzufaufen, oder die Erzeugniffe feines Fleißes an jemand 
anders, als an einen Großhändler des Hauptortes abzuſetzen. 
Aehnliche Empfindungen erregte der AInnungszwang. Wenn in 
den gemeinen Herrfchaften weniger Unzufriedenheit fich zeigte, 
fo fam dieß daher, daß die Thätigkeit freu war, daß der ſich ſelbſt 
überlaffene Munizipalitäte= und Dertlichfeitsgeift in feinen herge⸗ 
brachten Einrichtungen und in den meiftens ſehr gef&hloffenen 





(*) Uri nannte in feinem Schreiben vom 20 September den 
Elubb die neu entflandene Etaatöfecte, deren Auslieferung man nach 
dem Bunde hätte fordern PFönnen, um ihr verführerifhes Schlan« 
genhaupt zu zerfreten. 
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DBürgerrechten ſich behagte, daß man von Amlagen und von 
Dienſtpflichten frey war, u. ſ. f. 

Im Innern der Schweiz und in ihren Deutſchen Gegenden 
ging eine längere Zeit vorüber, ehe die neuen Wahrnehmungen 
und die daraus hervorgehenden Vergleichungen die Gemüther in 
Bewegung ſetzten. Weit ſchneller geſchah dieß im Weſten, wo 
Nachbarſchaft und Sprache die Mittheilung weit leichter machten; 
vornähmlich in dem beweglichen, tief gekränkten Genf, wo die 
niedergedrückte Kraft nur den günſtigen Augenblick erwartete, 
um das angelegte Band zu zerſprengen. 

Die Feſſeln, welche dem gedruckten oder ſelbſt dem gefpros 
denen Worte waren angelegt worden, erhöheten die Unzufrie⸗ 
denheit. Eine im Schaufpiele entftandene Streitigkeit verrieth 
die Schwäche der Obrigkeit. Als die allee Orten fleigenden 
Preife des Getreides fie nöthigte, als Inhaberinn des gefährlis 
chen Monopols desfelben den Preis des DBrotes um etwas zu 
erhöhen, entfiand ein Zumult. Am 26 und 27 Januar 1789 
plünderte das Volk die Brodbuden und einen Transportwagen, 
und warf Steine nach der Bedeckung. Die ausrüdende Be⸗ 
ſatzung gab Fener, und firedte einen jungen Menfchen todt zu 
Boden. Zuerſt machten die Einwohner von St. Gervais Wer: 
theidigungsanftalten, warfen einen Wal auf, und bedienten ſich 
gegen die Befagung mit Vortheil des fiedenden Waſſers aus den 
Feuerfprigen. - Dennoch wurden auf der einen Seite der Haupt: 
mann Fatio und ein Soldat, auf der andern eine Mutter von 
zehn Kindern und eines diefer letztern erfchoffen, Ein großer 
Theil der beſſern Bürger ergriff die Waffen, um Heftigere Aus⸗ 
beüche zu verhüthen. Weil ein großer Theil dee Befakung da: 
von gelaufen war, halfen fie nachher, unbewaffnet die Wache bey 
den Thoren leiten. Die Obrigkeit feßte den Preis des Brotes 
herunter. Negatifs fanden fich in den Zirkeln der Repräſentan⸗ 
ten ein, und man that den Dienft gemeinfchaftlih. Die ange: 
bothenen Gewehre wiefen die Bürger zuerfk zurück, bis fie ihnen 
auf amtlihem Wege würden übergeben werben. 
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Am 10 Februar erfolgte eine Pacificatien. Die verhaften 
Beitimmungen des Meglements won 41782 wurden aufgehoben. 
Der große Rath nahm die Veränderungen mit 138 Stimmen 
gegen 9, die DBirgerverfammlung „mit 1527 gegen 54 an. 
Das Geräuſch einer dregmahligen Losbrennung von Hundert 
Kanonenfhüffen und der Schimmer einer Beleuchtung der Stadt 
folten die Derföhnung zeigen. Das Reglement von 1782 und 
der Kriegsrath wurden aufgehoben; die vormahlige Einrichtung 
ter Stadtwache ohne Gafernen, die bürgerliche Miliz; Einrich⸗ 
tung und die Bürgerzirkel (cercles) hergeſtellt, und die Caſernen 
bekamen eine gemeinnützige Beſtimmung; die Bürgerverſamm⸗ 
kung erhielt die Wahl der Glieder des kleinen, doch aus drey 
vorgefchlagenen Gliedern des großen Rathes; die vormahlige 
Wahlart der Syndics wurde hergeſtellt, und ſechs und dreyßig 
Bürger dem großen Rathe beygeordnet; durch einen andern Be⸗ 
ſchluß ſollten die Verbannten von 1782 vermittelſt einer Bitte an 
die garantirenden Mächte zurück berufen werden, u. f.f. Man er⸗ 
hielt von diefen die Gemährleiftung des Borgegangenen, und die 
Angefeheneen näherten ſich ihren Mitbliegeen deſto mehr, weil 
die ganz veränderte Lage Frankreichs fie wenig mehr auf Une 
terfiügiing von dort her hoffen ließ. Die Nepräfentanten famen 
ihren Gegnern entgegen, weil fie bemerkten, daß andy bey den 
Anfaßen und dem Landvolle die Begierde aufwahte, Ein⸗ 
fluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und im 
Frühling 1791 bereits einige uneuhige Auftritte aus dieſer Quelle 
entftanden »aren. Noch mehr fühlten alle Freunde der Unab⸗ 
bängigfeit Genfs das dringende Bedürfnif, ſich entgegen zu 
fommen, ‚als man vernahm , daß in Frankreich der Plan eine 
Einverleibung vorhanden ſey, und von ausgewanderten Genfern 
ſelbſt unterfingt werde *). Der Kath wandte ſich deßwegen nicht 
nur an Bürih und Bern, fondern auch an das Großbritannifche 


(*) Schon 1789 bafte der geheime Rath von Bern an denjenigen 
von Zürich Beſorgniſſe hierüber geäußert. 
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Eabinet. Zur nähmlichen Zeit erneuerte das Domcapitel zu 
Anneci, indem es ſich das Capitel der Cathedralkirche von St. 
Peter zu Genf nannte, die alten Anſorüche auf die Gefälle in 
der Landſchaft Gex. 


Als 1792 der Krieg zwiſchen Frankreich und Sardinien aus⸗ | 


brach und die Feanzofen in Savoyen einrücten, forderte der 
Rath von Genf, durch die Bürgerverſammlung bevollmächtigt, 
kraft der alten Verträge, nach frühern Beyſpielen, von Zürich 
und Bern eine Beſatzung von ſechszehnhundert Mann, die, zu 
zwey Fünftheilen von Bern bewilligt, mit Schnelligkeit in den 
erſten Tagen des Octobers eintraf. Der Franzöſiſche Reſident 
Chateauneuf, deſſen Anerkennung Genf bey den Eidsgenoſſen 
entſchuldigte, weil dieſe im nähmlichen Zeitpunkte die diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen mit Frankreich unterbrochen, hatte indeß 
ſchon am 27 September unter dem Vorwande, dieſe Maßregel 
ſey den: 1782 durch die vermittelnden Mächte angenommenen 
Grundfägen über die Neutralität Genfs zuwider, gegen das 
Einchden dee Schweizer protefliet und erklärt, eine Beſetzung 


von Genf könne nur duch ein Einverfländniß der Gewährlei⸗ 


ſter gefchehen. - Den Einmarfcd nannte er eine Feindfeligkeit, 
und forderte gebietherifch die Beſtrafung der Magiſtraten, welche 
diefe Hülfe nachgefucht Hatten; aber mit feftem Muthe billigten die 
verfammelten Bürger ihe Benehmen. Der General Montesquiou, 
der das Franzöfifche Heer in Savoyen befehligte, mußte mit 
. einer Abtheilung desfelben fich der Stadt nähern und die Räumung 
drohend fordern; aber unfähig, ſich als bloßes Merkzeug zur 
Unterdeüdung dee merfwirdigen Republik gebrauchen zu laffen, 
ſchloß er mit derfelben einen Vertrag, Eraft deffen die Schweiz 
zer die Stadt verlaffen, und Frankreich nur eine Eleine Trup⸗ 
penabtheilung in der Nähe derfelben ſtehen 'laffen ſollte. Er 
wurde von feinen Obern mißbilligt, und entging der Gefahr, 


gefangen gefegt, vieleicht mit dem Tode befiraft zu werden, 


nur durch eine fihnelle Flucht nach Genf, und von dort in das 
Waatland. Bern Hatte dem Franzöfifchen Befehlshaber anges 
II. * 32 
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zeigt, ſeine Anſtalten im Waatlande gehen nur auf Behauptung 
der Neutralität; man würde jeden Angriff auf Genf als eine 
Feindſeligkeit anſehen und ſich darnach verhalten. Endlich 
beſchloß die Nationalverſammlung, wenn die Schweizer ſich zu⸗ 
rück zoͤgen, ſollte Genf der Neutralität genießen. 

Zürich und Bern entſprachen um ſo viel eher, als ihre Con⸗ 
tingente durch Einflüſterungen und ausgetheilte Druckſchriften 
bearbeitet wurden, doch ohne in ihrer Mannszucht wankend zu 
werden; aber von dieſem Augenblicke an gab der allen Franzö— 
ſiſchen Heeren zugekommene Befehl, diejenigen zu unterflügen, 
welche fich in Freyheit zu fegen wünfchen würden, den Gen 
ferfchen Mifvergnügten die Zuverſicht, ihre Plane in Erfüllung 
"zu bringen. Anfaßen, Landleute und Fremde, von unzufriedenen 
Bürgern ſelbſt unterſtützt, bemächtigten fi im December 1792 
plöglicdy des Beughaufes. Um ſich nicht fruchtlos dem Verder⸗ 
ben Preis zu geben, fehten der Rath und die übrige Bürger: 
fchaft innen keinen Widerfland entgegen. In einer ſtürmiſchen 
Generalverfammlung wurden die bisherigen Behörden entfeht, 
und, um auf der kleinen politifchen Schaubühne das große Drama 
Frankreichs nachzufpielen, der Reihe nach verfihiedene Verwal⸗ 
tungsausſchüſſe und eine Nationalverſammlung ſelbſt angeordnet. 
Noch dauerte: einige Zeit lang ein äußerer Schein von Mäßi⸗ 
gung und Ruhe fort; aber Erbitterung und Mißtrauen erhiel: 
ten immer neue Nahrung, ‚und kaum konnten uneigennüßige 
Freunde der Ruhe heftige Ausbrüche hindern. Dem wohldenkenden 
Chateauneuf, der feine heftigen Aufteäge, fo viel er vermochte, 
gemildert Hatte, war in der Yranzöfifhen Mefidentenftelle der 
ränkevolle Soulavie nachgefolgt. Die Hoffnung, durch die An⸗ 
- nahme einer lange bearbeiteten Verfaſſung die Ruhe wieder zu 
gewinnen, führte ihr viele Stimmen zu, und fie wurde im Anfange 
des Jahres 1794 mit einer großen Mebeheit angenommen. Im 
April wurden wieder Syndies und Mäthe eingefeßt , und 
dieß mit dem Ausdrude von Hoffnungen an Zürich und Bern 
mitgeteilt. Bern konnte ſich nicht fogleich entſchließen, in der 
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Antwort diefe neuen Gewalten Yundesgenoffen zu nennen. Das 
Vorgegangene milderte die Heftigkeit derjenigen nicht , welche 
ſich als Organe des großen Haufens darfielten, dieſen für ihre 
Zwede in Bewegung festen, und hinwieder, um die Volksgunſt 
nicht zu verlieren, feinen Leidenfchaften voran gehen mußte, und die 
ganze GSchredensperiode Frankreichs wurde in dieſem Geifte 
durchgeführt. In eben dem Grade, wie Handlung und Erwerbe 
ſtockten, ftiegen die Preife der Lebensmittel, und die zu wieder⸗ 
hohlten Mahlen geforderten fogeheißenen freywilligen Beyträge 


an die Staatsbedürfniſſe floffen fparfamer. 


Um durch einen Gewaltſtreich jeden Widerſtand nieder zu 
ſchlagen, und um ſich zu gleicher Zeit die nöthigen öfonomifcyen 
Hülfsmittel zu verſchaffen, bemächtigte ſich die Partey der Ter⸗ 
roriften im Juli 1794 bey NMachtzeit des Beughaufes. Mit 
kriegeriſchen Burüflungen wurden alle Poſten befegt. Alle Ge: 
fängniffe und ſelbſt das Kornmagazin mit beynahe ſechshundert 
ſogeheißenen Ariſtokxaten, unter diefen viele des angefehenften 
Männer, Magifteate, Gelehrte und Kaufleute, angefült. Ein 
Revolutionsgericht verurtheilte von acht zuerſt in Unterfuchung 


Gezogenen Einen zum Tode; aber durd) das Geſchrey und die 


Drohungen der Volksmenge ließen dieſe unſichern Richter ſich 
bewegen, ihr Urtheil zurück zu nehmen, und die Todesſtrafe über 
Alle auszudehnen. Die allgemeine Verſammlung verwandelte 
das Todesurtheil von vier derſelben in Verbannung; allein noch 
ein Mahl that eine Schar Wüthender ſich zuſammen, um die 
Verhaftsorter zu beſtürmen, und das Blutgericht ließ nun mit neuen 
Unformlichkeiten die unglücklichen Opfer eines anarchiſchen Ver⸗ 
fahrens erſchießen, und ſuchte ſich hinten her mit der Entſchul⸗ 
digung zu rechtfertigen, dieß ſey nur geſchehen, um größere 
Gräuel zu verhüthen. Noch erfolgten mehrere Hinrichtungen, 
welche zum Theil auch Leute trafen, die Beforderer der Staates 
ummwälzung gewefen waren. Groß war die Anzahl der Ver⸗ 
bannten, um der herrſchenden Partey immer eine entfchiedene 
Ueberle genheit in der Volksverſammlung zu erhalten. Die gror 
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fen Summen, welche durch eine ungeregelte Verwaltung die 
Befoldung der Behörden und der zahlreichen bewaffneten Macht 


‚erfordert wurden, befleitt man durch tief in das Vermögen ein= 


greifende Beyträge, an welche die Indifferentiften das Doppelte, 
und die Ariſtokraten bis über das Dreyfache, doch unter unglei= 
hen Vollziehungsmaßregeln, beyzutragen hatten. 

Allmählig milderte ſich der Eifer des Parteygeiftes ; doch erfolg: 
ten noch 1795 Reibungen, in welchen man zu den Waffen griff. 
Das allgemeine Gefühl des Serfalles des öffentlichen und Privat: 
wohlftandes und das Ausbleiben der Erfüllung der ‚von : jeder 
Seite gefaßten Hoffnungen bahnten eine auf größere Ueberzeu⸗ 
gung als noch je gebaute Hingebung und Annäherung an. 


“ Man vereinigte ſich 1796 auf die Grundlage einer allgemeis 


nen Gleichheit der Mechte der ältern und neueren Bürger, Land⸗ 
leute und Anſaßen, die im Umfange der Republik geboren wa⸗ 
ven, zur Rückkehr zu der alten Staatsform. Die Verbannten 
famen nad) Haufe, und man erfreute fich, wieder freyer athmen 
zu fönnen. Ohne gewaltfame Störungen, doch nicht ohne wies ' 
derhohlte unruhige Bewegungen, welche die Schwäche des Staa⸗ 
tes, ſeiner Verfaſſung und der Behörden zu erkennen gaben, 
ſetzte die kleine Republik ein ſchwaches Leben fort; aber ſie glich 
einer morſch da ſtehenden Hütte, an dem Fuße und auf dem 
Boden eines tief bewegten Vulkans; doch gab man nach dem 
Frieden von Campo-Formio ſich der Hoffnung hin, auch für 
Genf werde innerer Friede und äußere Unabhängigkeit wieder 


‚Aufblühen. 


Ein beynahe alle Ausfchweifungen der Ungebundenheit , zu⸗ 
gleich aber auch beynahe alle Mißgriffe der Politik darſtellendes 
Schauſpiel liefert die Stautsumwälzung des Bisthums Baſel. 
Mit dem Ausbruche der Franzöſiſchen wurden die frühern durch 
Sucht und Gewalt niedergedrüdten Klagen uber Mißbräuche in 
der Staatsverwaltung wieder lauf. - Schon im September 1790 
hatten verſchiedene Gemeinen die Zufammenberufung der Land: 


fände gefordert. Aus Furcht, die lange zurückgehaltenen Ems 
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. pfindungen möchten beunruhigend werden, ſchlug der Bifchof die 
Forderung ab. Eine Heftige, über die meiften Landesgegenden 
fit) ausdehnende, mit Drohungen verbundene- Gährung war die 
Folge davon. Wer den Rath Vieler nachſucht, geräth oft durch 
die Antworten in Verwirrung. Bern und Solothurn. empfah⸗ 
len Feſtigkeit, Baſel Milde. Schon glaubte man, ſich vor Ein⸗ 
flüfteeungen des unzufriedenen Pruntruter-Volkes auf einrückende 
eidsgenöffifche Truppen fürchten zu müffen, und weil die Be⸗ 
forgniffe über Frankreichs Beyfpiel jeden andern Gedanken ver: 
drängten, riethen Bern und Solothurn dem Bifdyofe an, Fai: 
ſerliche Executions-Truppen zu fordern. Baſel, welches über die 
möglichen Folgen ihres Durchmarſches durch fein Gebieth ſich 
nicht täuſchte, ungeachtet der Eaiferliche Reſident denfelben em⸗ 
pfahl, mißrieth dem Biſchofe dieſe Maßregel, und der geheime» 
Rath des Vorortes ftimmte ihm bey. - Abgeordnete von Bern, 
Bafel und Solothurn vermittelten zu Pruntrut nicht, obgleich 
fieben Meyereyen die Huldigung verhießen , wenn die Landflände 
zufammen berufen würden; indeß der Sd,weizer:Clubb zu Pa: 
ris das Pruntrutiſche Volk aufregte, und vor den Schweizeri⸗ 
ſchen Weiftofraten warnte. Die Nachricht, ein Aufruhr fey 
nahe, machte Bafel nacgiebig , und Zürich empfahl nun den 
eidsgenöffifchen Ständen die Zulaffung eines Durchpaffes für'ein 
oder zwey Defterreichifche Compagnien, weil e8 nur ein Reichs⸗ 
land betreffe; doch war man darüber nicht einmüthig in- dem 
Ziteicherifchen geoßen Rathe. Schafhaufen und Glarus wollten 
die Einwilligung noch verfchieben, und die innern Rhoden vor 
Appenzell glaubten, man follte feinem Fremden den Durchpaf h 
. geflatten; man wäre fark. genug, die Ruhe in der Eidegenoffen= 
ſchaft beyzubehalten, wozu auch fie bereit feyen. 

Noch im Februar Hatte der kaiſerliche Minifter, Fürſt Kauniz, 
an den Mefidenten von Taſſara geſchrieben, er finde die Weis 
' gerungsgeünde nicht unerheblich ; jeder freye Etaat Fönne nad) 
feinem Belieben handeln; der Biſchof möchte die Scwierigfei- 
ten heben, und in der Behandlung feiner Unterthanen ſich fies 
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ber nadhfichtig, als ſtrenge bezeigen. Baſel, dem es die Eidsge⸗ 
noſſen uͤberlaſſen hatten, für ſich ſelbſt an Oeſterreich und Frank⸗ 
reich zu ſchreiben, wählte den gefährlichen Ausweg, ſtatt eines 
oder weniger kraftiger Gründe für die Ablehnung gegen den Oeſter⸗ 
reichiſchen Hof eine lange Reihe ungleichartiger Gründe anzu⸗ 
führen. Selten veranlaßt der Kleinere den Großen ohne Nach⸗ 
theil zu Deductionen. Am 27 Februar antwortete dee Kailer, 
bey Fortfegung der Weigerung Fönnten die unbelicbigfien Fol⸗ 
gen zu erwarten ſeyn. Es fey niht um Uebernadhtung 
bee Truppen, nicht um Bekriegung, fondern um Stillung eines 
Aufruhrs zu thun. Die Schweizer feyen auch Genoffen des 
Weſtphäliſchen Friedens , das Bisthum Pein Theil der Schweiz, 
u.f.f. Noch ein Mahl Hatten Bern und Solothurn Baſel er⸗ 
mahnt. Keine Meigerung fand mehr Statt, und am 18 März 
zogen vierhundert ſechs und funfzig Oeſterreicher von Rheinfelden 
herfommend, von Bafelfhen Truppen begleitet, ohne Halt zu 
machen, nach dem Bisthume, und im April folgte ihnen noch 
eine Compagnie nach. Dee Hofrat und geheime Secretär von 
Rengger, der Bisher an der Spitze der Mifvergnügten geſtanden 
war, und andere feiner Mitgenoffen,, flohen nach frankreich, 
nachdem fie die Erflärung eingegeben hatten, fie verlangen nicht 
« Gnade, fondern Recht, mit der Behauptung, durch das Bünde 
niß des Biſchofs mit Frankreich ſeyen fie berechtigt, auch einen 
Sranzöfifhen Commiſſär - und eine gleiche Anzahl Franzofifche 
Zeuppen zu begehren. Die Entwichenen wurden bes Verſuch es 
einer Staatsumwälzung angeklagt. 
Der Biſchof, der ſich nun in feinem Schreiben an die Stände, 
ungeachtet der Faiferlichen Meußerung , des Ausdrudes ‚das ger 
meinſchaftliche Vaterland ’’ bediente, berief den Landtag mit Aus⸗ 
ſchließung derjenigen, welche an den Ausſchüſſen Theil genoms 
men hatten, auf den 16 May zufammen. Noch herrſchten in 
Paris gemäßigte Grundfäge gegen das Ausland , und die Ent: 
wichenen fanden die gehoffte Unterflügung nicht; nur von bem 
Schweizer⸗Clubb unterflügt , verfuchten fie, durch Aufregung des 
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Volkes und durch einen Einfall einen allgemeinen Aufftand zu 
bewirken. Einige hundert fihlecht bewaffnete Landfeute verſam⸗ 
melten fih in der Nacht vom 30 auf den 31 May auf der füd- 
weftlichen Seite von Prunteut, indeß Chancy, der Anführer des 
angekündigten Einfalles, auf der Ofifeite zu Boncour, wo er 
die Sturmglode anziehen und Flintenfhüffe ertönen ließ, nur 
drey und zwanzig Mann um ficy vereinigte. Die Erfcheinung 
weniger Defterreicher bewog ihn zur Flucht. Die auf der an: 
dern Seite verfammelten, Bauern zerfireuten fi), und der Bi: 
‘fchof ertHeilte in feinem Schreiben an die benachbarten Cantone 
dem Benehmen der Franzöſiſchen Behörden und Gemeinen den 
voliften Beyfal. Keinen beffern Erfolg hatte am 11 ein neuer - 
Einfall nah dem Dorfe Seignelegier. Doch both Biel bereits 
fechshundert Mann auf, um feinem Fürsten bewzuftehen. Der 
Einmarſch der Oeſſlerreicher veranlaßte zu Maris eine Heftigere 
Stimmung. Renggers Oheim, der Domherr und Offizial Go⸗ 
bel, der zum Bifchofe von Paris. ernannt worden war, gewann 
mehr Aufmerkſamkeit für die Sache der Geflüchteten. Ein Fran⸗ 
zöfifhee Commiſſär forderte von dem Biſchofe genaue Erfüllung 
des Bündniſſes von 41781; der Bifhof verficherte den Miniftee 
Montmorin feiner unveränderlihen Gefinnungen gegen ran: 
reich und den König; allein vertrauend auf eine günflige Entwi⸗ 
delung der Angelegenheiten und in der Erwartung einer nod) 
ſtärkern Unterfiügung, veränderte er fein Syſtem nicht. Auf 
die Einbringung der Entwichenen wurden Preiſe gefekt, und 
das biſchöfliche Criminalgericht ſprach zu Ende des Jahres über 
einige Urheber der Unruhen ein Zodesurtheil aus, welches der 
Biſchof in Enicende Abbitte, Pranger und lebenslängliche Zucht: 
hausſtrafe veränderte. 

Nachdem Frankreich Oeſterreich den Krieg angekündigt hatte, 
erhielt der Biſchof von dem Generale Cuſtine die Anzeige, er 
werde in das Bisthum einrüden. Der Bifchof eilte nab Biel; 
die Defterreicher zogen fich ohne MWiderfiand nad) Rheinfelden 
zurück, und binter ihnen her beſetzten die Franzoſen den zu 
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Deutfchland gehörenden Theil bes Hochftiftes, indeß fie ihren 
Einmarſch durch den $ 3 des Bündniſſes von 1780 rechtfertigen 
wollten. Sie wurden mit Freudenbezeugungen empfangen und 
ließen die Stadt Pruntrut eine Zeit lang unbeſetzt. Sogleich 30g 
Bern taufend Mann mit Artillerie bey Nydau zufammen , machte 
noch kräftigere Anftalten, zeigte dieß dem Frauzöfifchen Both⸗ 
ſchafter an, und mahnte die Eidsgenoffen zu getrenem Aufſehen. 
Biel befegte das Thor von Pierre Pertuis, und forderte den 
Franzoͤſiſchen Befehlshaber auf, feinen Bannerbezirk zu reſpek⸗ 
tiren. Am 8 May ſuchte der Biſchof um die Aufnahme feiner 
Lande in die eidsgenoöſſiſche Neutralität an, mit Verſicherung, 
daß dieß dem Kaiſer und dem Reiche angenehm ſeyn würde. 
Biel Hatte feine Grenzwachen wieder entlaſſen. Drohende Ges 
rüchte und Bewegungen der Franzoſen, welche im Auguſt eine 
Beſetzung des Münſterthales und des Felſenthores beſorgen ließen, 
nöthigten dasſelbe, die Grenze noch ein Mahl zu beſetzen, und Bern 
um Hülfe zu mahnen, die es ſogleich durch dreypundert Mann von 
bem aus Frankreich heimberufenen Regimente erhielt, das jet 
den Nahmen Wattenwyl teug. Abgeordnete von Biel traten 
mit denjenigen der Ntationalverfammlung, unter denen Carnots 
hoch fiehender Nahme fid) findet, zır Delsberg zufammen. Bald 
verhießen die Franzöfifchen Commiſſarien, der Plan eines weitern 
Vorrückens ſollte aufgegeben werden, zu welchem man, wie ſie 
ſagten, durch die Kunde eines von der Schweiz her zu erwar⸗ 
tenden Angriffes veranlaßt worden fey ; und ſogleich entließ Biel 
die Grenzwache nicht ohne grope Empfindlichkeit der dabey ganz uns 
angefragt gebliebenen Regierung von Bern. Der Canton So—⸗ 
lothurn, dem feine ſeit dem 1 May fortgeſetzte Grenzbeſetzung 
anfing, beſchwerlich zu werden, trug in der Tagſatzung auf Maßregeln 
‘an, durch welche das Bisthum von feinen läſtigen Gäſten be: 
freyt werden könnte. Ungeachtet der Buftimmung Bernd und 
Freyburgs wollte die Tagſatzung den General Ferriere nicht 
von fi) aus zur Räumung des Bisthums auffordern , fondern 
es geſchah durch die eidsgenöffifchen Aepräfentanten zu Baſel; 
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allein die Antwort war, „ohne einen Beſchluß der Nationalver⸗ 
fammlung könnte nicht entfpeochen werden. ’’ 

Nach dem Einrüden Hatten die Franzoſen Feine weſentli⸗ 
chen Veränderungen in den flaatsrechtlihen Werhältniffen der 
bifchöflihen Lande vorgenommen, und die Convention felbft ließ 
dem Pruntentifhen Wolke die Freyheit, fie feflzufegen; allein 
obgleih man fich bald vereinigte, die Bifchöflichen Beamten zu 
vertreiben, die meiften Abgaben aufzuheben, und die übrig ges 
bliebenen Einkünfte felbft zu beziehen, fo konnte man doch über 
Staatsform und Verwaltung nicht einig werden. -Das Schatz 
tenbild einer Rauraciſchen Republik wurde aufgeſtellt; aber Fein 
ausgezeichnetes Talent und Feine zur Stiftung einer Republik 
erfocderliche Tugend war. vorhanden ; Rengger ein blofer Par: 
teyführer; und am 7 März 1793 beſchloß die Volksverſamm⸗ 
fung die Einverleibung in Frankreich. Unter dem body tönen 
den Nahmen des Departements von Mont terrible oder Schreden: 
berg, wozu ber Berg Teri den Titel geben mußte, gefchah dieß; 
- aber bald wurde dag Heine Departement mit demjenigen des obern 
Rheines vereinigt. . 

Während ‚einiger Jahre blieben die zu der Eidsgenoſſenſchaft 
gehörenden bifhyöflichen Lande frey von unmittelbaren Angrif- 
fen der Franzoſen; allein nidjts defto weniger waren die Wer: 
hältniffe derfelben fchrwanfend und unfiher. Im Frühlinge 1793 
wurde das Münſterthal aus dem Pruntrutifchen bearbeitet. 1794 
Hatten in mehreen Gemeinen im Erguel die bifhöflihen Beam⸗ 
ten ihe Anſehen beynahe ganz verloren. Als Zürich und Bern 
ſich bey dem Franzöſiſchen Bothſchafter über fortgefepte Ein: 
wirfungen auf diefe Landfihaft befchwerten , Elagte er über die, 
Anhäufung ausgewanderter Priefter in einigen Gemeinen derſel⸗ 
ben, umd über die Yegünftigung von Werbungen für die Feinde 
Frankreichs in dem Münſterthale. Im Anfange des Jahres 1795 
mahnten die Eidsgenoffen zur nähmlichen Zeit das Erguel zum 
Gehsrfam, als fie dem Biſchofe empfahlen, das Wolf nicht zu reizen, 
und Thon damals befpegte man eine Anfchließung des Erguels 
‚ und der Stadt Biel an Frankreich. 
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Die erſte Yewegung im Innern der Eidsgenoffenfchaft aus 
Veranlaſſung der Franzöfifhen Staatsumwälzung geſchah zu 
Hallau im Cantone Schafhauſen ſchon 1790. Die Unzufrieden⸗ 
heit über die Art des Bezuges der Zehenten und Grundzinfen, 
and über das blinde Loos, durd) weldes der Oberbeamte gewählt 
wurde , und daher aud) durch feine Perfönlichkeit Anftoß gab, 
verurfachten Widerſetzlichkeiten, die in einen bewaffneten Aufftand 
über zu gehen drohten, und nur durch ähnliche Gegenmaßregeln 
und durch Anſtalten, welche der gemahnte Canton Zürich zu 
treffen begann, nieder geſchlagen wurden. 

Noch war in keinem mittelbaren oder unmittelbaren Gebiethe 
der Cantone ein wirklicher Aufſtand aus Veranlaſſung der ſich 
ausbreitenden neuen Grundſätze erfolgt, als ein ſolcher in einem 
Nebenthale der Landvogtey Monthey, im untern Wallis, am 4 
September 1790 gegen den dortigen Landvogt ausbrach, der nach 
Sitten floh. Die Gährung ſchien ſchnell das ganze untere Wallis 
zu ergreifen, ale die herrſchenden Obermwallifer, die einen mit 
Feuergewehren, die andern mit landwirthſchaftlichen Geräthſchaf⸗ 
ten bewaffnet, ſchnell das Land befegten, wo der Schredeh vor 
ihnen berging ; und einige Ruheſtoͤrer büften ihren unglüdlidyen 
Verſuch mit dem Etrange. Vermittelnde Abgeordnete von Bern 
und aus den verbündeten Fatholifchen Orten fanden fid, ein, und 
die Ruhe wurde für ein Mahl wieder hergeftellt. 

Die Nähe von Genf, deflen fiete Bewegungen lebhafte Cha: 
zactere eben fo fehr auf politifhe Speculationen binführten, als 
fie die Schüchternen oder Gleichgültigen von denfelben zurüd 
ſchreckten, der beftändige Aufenthalt angefehener Fremden aus 
allen Gegenden Europas, die mit den Gebildeten im Waatlande 
auf gleichem "Fuße ſich benahmen, die Leichtigkeit, mit welcher 
Waatländer in allen Peltgegenden die in der Heimath erfihmwer- 
ten höheren Anftelungen fanden, mußten mande Vergleihungen 
und bittere Gefühle bey den nah Größerm fLrebenden Bewoh— 
nern diefer Landſchaft erregen. Umgekehrt mußten Berns wohl⸗ 
wollende Regierung, die volle, Freyheit jeder bürgerlichen Thä⸗ 
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tigkeit, der Hinblick auf dem weit weniger feey athmenden Frey: 
burger, den der nicht leichten Herrfchaft demokratiſcher Gebiether 
bingegebenen Unterwallifer, den vegetirenden Savoyarden und 
den niedergedrüchten Franzofen, der großen Mehrheit des Mol: 
fes eine politifchen Wünfche übrig laffen. Noch ‚glaubte man, 
Forderuhgen an den Zandesherren, nur auf Documente geſtützt, 
machen zu können. Schon 1782 glaubte die Stadt Morges, 
als ſie zum Zwecke der Anlegung einer Straße, gleich andern 
Gemeinen, veranlagt wurde, ſich auf alte Savoyiſche Befreyun⸗ 
gen und auf deren Beſtätigung durch den neuen Landesherren 
berufen zu ‚fönnen, Sie mußte bezahlen; aber der große Rath 
von Bern verhieß die Unterfuchung der Beſchwerden. 

Die Zerreifung der politifhen Bande in Frankreich wedten 
neue Nachforſchungen; und im Februar 1790 wurden den lan⸗ 
desherrlichen Behörden noch andere Urkunden vorgelegt, durch 
welche man eine Steuerfreyheit des ganzen Waatlandes darthun 
zu koͤnnen glaubte. Nach einiger Zeit verhieß Bern ſchnelle und 
genaue Unterſuchung; aber Spuren einer ſich verbreitenden Gäh⸗ 
rung und ausgeſtreute Flugſchriften in widerſtreitendem Sinne 
hatten ſein Mißtrauen geweckt. Verſchiedene Toaſte, welche den 
14 Juli 1791, am Tage der zweyten Jahresfeyer der Zerſtö⸗! 
rung der Baſtilie in den Waatländiſchen Seeſtädten bey Gaflt: 
mählern getrunken wurden, Ausrufe, die damit verbunden wa⸗ 
ren, ließen die Beherrſcher gefährliche Abſichten vermuthen. 
Ein Ausſchuß der Regierung, von dreytauſend Mann Deutſcher 
Truppen und Artillerie begleitet, traf im Waatlande ein, und 
ſchlug zu Rolle ſeinen Sitz auf. Kanonen mit Kartätſchen ge⸗ 
laden wurden zu Lauſanne aufgeſtellt. Einige Entflohene 
wurden in Contumaz verurtheilt; unter dieſen Amadeus La= 
harpe = Kens, der nachher in Italien als Franzöfifcher Divi⸗ 
ſions⸗ Generat fiel, und 3. 3. Cart. Einige Andere wur: 
ben zur Feftungsftrafe nach Chillen verurtheilt. Auch den als 
Lehrer bey den Ruſſiſchen Großfürfien Alexander und Conſtan⸗ 
sin beftellten Cäſar Friedrich Laharpe traf nicht nur die Verban⸗ 


J 


508 


nung, fondern Berns Regierung bewirkte in der Folge auch 
feine Entlaffung zu Petersburg. Er hatte eine Bittfchrift an 
diefelbe im Nahmen des Waatlandes für die Zufammenberufung 
der Landitände entworfen und drey Bekannten mitgetheilt, auch 
nachher verfuchte er, die Kaiferinn Catharina zur Uebernahme des 
Schiedrichteramtes zwifdhen Bern und dee Waat zu bewegen. 
Treue bittere Flugfchriften der Werbannten und anderer Pexfo: 
nen vermehrten Berns Unruhe, und mit diefer feine Wach⸗ 
famkeit, die Hinmwiederum bey manchem Unzufeiedenen die Erz 
bitterung erhöhete. Stärkere Ausbrüche hinderten die kräftigen 
Anftalten. 

Als 1792 die Franzoſen Savoyen befehten, Genf bedrohes 
ten, und diefe Stadt felbit ſich der evolution Hingab, bielt 
die flarke, von Bern aufgeftellte Waffenmacht jede Aufiirebung 
zurück, und einige DVerbefferungen in der Verwaltung befriedig⸗ 
ten Diele. Die nachfolgenden unfeligen Ereigniffe zu Genf 
und die Franzöfifhe Schreckenszeit ſtimmten mandıes erhißte 
Gemüth herab. Während daß ein Theil des Adels und der 
Städter, die fih von Bern herab gedrüdt fühlten, ihre unzu⸗ 
friedene Stimmung fortfeßten, blieb hingegen der große Theil 
edes Landvolkes ſeiner Regierung ſehr zugethan. Als Frankreich 
und Oeſterreich 1797 ſich einander wieder näherten, bewilligte 
Bern, der Franzoͤſiſchen Aufforderung entfpredyend, eine Amne⸗ 
fie, durch welche auch das eingezogene Vermögen des Amadeus 
Laharpe feinen Erben zurück gegeben wurde; nur blieben dieje= 
nigen ausgenommen, die als Anftifter angefehen wurden, durch 
ihre Feder die Regierung run da das‘ zuk zum Aufſtand 
angereist hatten. 

Allgemeine Ruhe Hatte feit mehrern Menfchenaltern auf der 
Züricherifhen Landfchaft geherrſcht. Die Wohlthätigkeit der Re⸗ 
gierung und des Hauptortes, die vielen gemeinnützigen Anftal: 
ten, die in Vergleichung mit andern angrenzenden Gegenden 
ſehr niedrigen Taxen und Sporteln. ließen die große Zahl der 
Landbauer feinen Drud fühlen, und diejenigen, welche von Tha⸗ 
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tigkeit und Induſtrie ſich nährten, trugen: die Schranken des 
Innungsweſens und des kaufmänniſchen Monopols theils aus 
denjenigen Rückſichten, die den Landbauer befriedigten, theils 
weil man von Langem her an fie gewoͤhnt war. Mehrere Jahre 
lang brachten die Franzöfifche Staatsumwälzung und die Bes 
‚voegungen in einigen Schweizeriſchen Gegenden Feine bemerkba⸗ 
ven Eindrücke hervor. Die große Volksmaſſe war denfelben -ab: 
geneigt, und wirkliche Theilnahme an den politifhyen Entwicke⸗ 
lungen in Frankreich ‚fand ſich nur bey einem Theile der gebil- _ 
detern Claſſe der Regierenden und Regierten. Eine erfie Spur 
‚ wirklicher Aufwiegelungen zeigte fi) 1792, ald im’ May ein Ues 
Bungslager bey Zürich errichtet wurde. Miele während der 
Nacht ausgeftreuten Blätter ermahnten die verfammelten Scha— 
ren, diefen Anlaß zu einer politifhen Unternehmung zu benugen; 
allein fie machten Feine Wirkung, und die Urheber blieben unents _ 
det. Ducd eigene Anſchauung und unmittelbare Berührung 
hatten fidy bey Vielen von denjenigen, welche im Spätjahre 1792 
zu Genf in Befagung gelegen waren, neue politifche Berechnungen 
und Vergleichungen ausgebildet, ohne zwar die Kriegszucht im 
geringften zu flören. Bald flieg indeß in den Fabrifgegenden 
die Theilnahme an der Franzöfifhen Sache; die Seitungsblätter 
wurden ſtärker gelefen; Franzöfifhe Freyheitslicder gelernt und 
Sefungen. Diefe beunruhigenden Erfcheinungen erregten die 
Wachſamkeit der. Obern und weckten die Eiferfücht und Erbit: 
-terung dee Bevorrechteten, und binmwiederum erhöheten die dar: 
aus hervor gehenden Anreizungen und die vermehrte Polizeyauf: 
fidyt die Mißſtimmung. Man entdedte ein aus dem Elfaß her 
nad) Horgen verfchriebenes Pad rother Mützen, u. drgl. 

Im Herdft 1794 vereinigten fi dee Töpfer Neracher, der 
Arzt Pfenninger.und dee Bäder Ryffel von Stäfa zur Enter: 
fung einee Denkfchrift, in welcher das Gleihnif von einem Haus⸗ 
‚sater, der feine Kinder auf eine ungleiche Weiſe behandle, ducch- 
geführt, und die Werdienfte der Landſchaft um die Stadt ent= 
widelt wurden. Man begehrte eine allgemeine Erwerbs = und 
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Handelsfreyheit, gleiche echte des Landmannes mit dem Städter, 
Losfäuflichkeit dee Grundzinfen, und noch Anderes. Neracher, 
ein Autodidact von nicht gewöhnlichen Fähigkeiten , übernahm die 
Zufammenftellung des Ganzen, dem die Auffhrift: Ein Wort 
zur Beherzigung an unfere theuerften Landesväter, gegeben wurde. 

Einige’ Bekannte erhielten Abſchriften, die nody näher ge= 
prüft, ausgearbeitet, und, mit Unterfhriften begleitet, der Obz 
rigkeit eingegeben werden follten. Man hielt auffallende Zuſam⸗ 
menkünfte, die entdedt wurden, und zuerfi die Verhaftungen 
Dfenningers und Ryffels zur Yolge hatten. . Sogleidy wurde 
die Denkfchrift an beyden Seeufern und noch weiter verbreitet. 
Die Kunde dieſes Verſuches und eine Theilnahme für denfelben 
verbreitete fich über viele Gemeinen. Neue Berhaftungen, mit 
ausgedehnten Unterfuchungen verbunden, erfolgten. Am 13 Jennee 
4795 wurden Neracher auf ſechs, Pfenninger und Staub von 
Pfäffikon für vier Jahre aus der Eidsgenoffenfchaft verbannt; 
ungefahe dreyßig Andere mit Geldftzafen für' die Armen-Caſſen 
ihrer Gemeinen und Entfekungen von Ehrenftellen und Bedie⸗ 
nungen belegt. Diele Andere erhielten Verweiſe, daß fie die 
Denkſchrift angenommen und gelefen hatten. (Memorial: Handel.) 
Diele Regierungeglieder und Privaten in Zürich fühlten die Uns 
billigkeit und die Unhaltbarfeit der von der Stadt ausgrübten 
Vorrechte; aber eine größere Zahl fah in denfelben längſt erwor⸗ 
bene, durch die Beit verjährte Rechte, an welche das Glück der 
Stadtbürger geknüpft, und zu deren Antaftung die Obrigkeit 
nicht berechtigt fey. Dropungen folgten auf jede Erwähnung 
einer Nachgiebigkeit, und die meiften Magiſtraten ſelbſt beſorg⸗ 
ten, ein Anfang von Nachgiebigfeit möchte eine nicht zu berech⸗ 
nende Reihe anderer Forderungen zur Folge haben. So mußte 
auch dieß Mahl ein fpäteres Geſchlecht die Begierden feiner Vor⸗ 
— ihre Befugniſſe und Vorrechte ſo weit auszudehnen, als 

es je die Umſtände erlaubten, — große Verlegenheiten und 
Stürme büßen. 

Die vorgenommenen Unterſuchungen und die Anzahl der Be⸗ 
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ftraften vermehrten die Tiefe und den Umfang der Unzufriedenheit. 
Man erinnerte ſich der alten Briefe, welche die verfchiedenen 
Landesgegenden bey Waldmanns Hinrichtung unter Vermitte⸗ 
lung der alten Orte, ſowie 1525 und 15352 von der. Obrigkeit 
erhalten hatten, und die Aeußerung angefehener Beamten, wenn 
für die erhobenen Forderungen Documente vorgelegt werden koönn⸗ 
ten, fo würden diefelben berüdfichtigt werden, erhöhete-die da= 
durch entſtandenen Hoffnungen. Küßnacht forderte durch Abge⸗ 
ordnete Aufſchlüſſe über dieſelben von ihren Obervögten. In 
ſeiner Mayen: Gemeine beſchloß der Hof Stäfa, zu welchem da⸗ 
mahls noch Oetweil und einige Theile von Egg und Hombrech⸗ 
tikon gehörten, am 12 May, durch neun Ausſchüſſe Abſchriften 
der Urkunden von Küßnacht abhohlen zu laſſen. Ungeachtet des eben 
eingetroffenen Befehles ‚ Alles ruhig zu ſeyn, wurde am 16 in einer 
neuen Gemeine in der Kirche ein Ausfhuß von vier und zwan⸗ 
zig Mitgliedern gewählt. Man befhloß: 4) von der Regierung 
Aufklärung über die Urkunden zu begeheen; 2) ihr fchuldige 
Achtung zu beweifen, und jede Verlegung derfelben anzuzeigen; 
3 die ganze Angelegenheit ale Sache der Gemeine zu behandeln, 
und Alte für Einen zu fliehen. Ein nod) zahlreicherer Ausſchuß 
von funfzig Mann wurde angeorönet. Mehnliche Ausfchüffe 
verordneten Küßnacht, Horgen und andere Gemeinen, ungeach⸗ 
tet der obrigkeitlichen Abmahnung. Abgeordnete vieler Gemei⸗ 
nen bathen um Auskunft, ob die Urkunden noch gültig, oder 
durch neuere Beſchlüſſe aufgehoben feyen. Der große Rath hatte 
dagegen eine Abmahnung 'erläffen, zugleich aber Hoffnung zu 
Erläuterungen gegeben, doch aber feinen Unwillen gegen dieje⸗ 
nigen bezeugt, welche durch Vorſpiegelung derſelben Andere irre 
geführt hätten. In Privat-Audienzen wurden die Urkunden 
als veraltet behandelt. Die Ausgeſchoſſenen von Stäfa erklärten, 
wenn man ihnen nicht Auskunft über den Wald manniſchen Brief 
ertheile, werden ſie ſich an die alten Orte wenden, und ſie ge⸗ 
horchten nachfolgenden Vorladungen nicht mehr. Eine Aufforderung, 

von den unerlaubten Beichlüffen und Schritten abzufieyen, beant: 
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wortete am 30 uni die durch einzeine Perfonen aus den be: 
nachbarten Gantonen, insbefondere durch angefehene Männer in 
Glarus ermunterte, und auf die vielen gleichgeftimmten Cantons⸗ 
Einwohner verteauende Gemeine einmüthig, fie beharre bey ih⸗ 
‚ren Beſchlüſſen und bey ihrem Anſuchen um Aufklärung über den 
Sinn der Urkunden. 

Eine ähnliche Stimmung verbreitete fid) von einer Gemeine 
zue andern. Auch zu Horgen wurde befchloffen, Alle für Einen, 
und Einer für Alle zu fliehen. Abgeordnete von verſchiede⸗ 
nen Seiten famen nach Stafa, um fih zu berathen, und alle 
Anzeigen eines ausgedehnten nahen Aufitandes waren vorhan⸗ 
den. Sogleich wurden zu Zürich alle Stäfner, auch Kranke aus 
dem Hofpital, nady Haufe gewieſen, die Gemeine Stäfa von dem 
Markte ausgefhloffen, durch den ganzen Canton, nicht ohne ein- 
zelme uneuhige Bewegungen ,. Bervaffnete zufommen gezogen, — 
Großere Widerfeglichfeit flug das Gerücht, die Obrigkeit er: 
halte Hülfe aus andern Cantonen, nieder, und am 5 Juli rück⸗ 
ten fünf und zwanzighundert Mann, ohne einigen Wideritand 
anzutreffen, zu Stäfa ein. Die Gemeine wurde entwaffnet, dig 
Urheber und diejenigen, welche als -Abgeorönere bey den Vor⸗ 
ſtehern der benachbarten demokratiſchen Cantone Hülfe nadygefucht 
hatten, und noch Andere wurden in Unterfuchung gezogen. Die 
Auslieferung zweyer nad) Tamins Entflohenen ſchlugen die Häup⸗ 
ter von Bünden ab, und trugen dagegen ihre Vermittelung an. 
Zürich antwortete, im Falle einer längern Weigerung würde 
es ſich nicht mehr gegen: Binden zu Bundesgenöffifhen und 
freundfchaftlichen Verhältniſſen verpflichtet glauben; allein die Aus 
lieferung erfolgte dennoch nicht. Noch eingreifender und mit Ermah⸗ 
nungen begleitet fchrieb Glarus, und mit.Empfindlichkeit ant⸗ 
wortete Zürich. Schon hatten beyde vergeffen,, letzteres, mit wel⸗ 
der Angelegenheit es noch in demfelben Jahrhunderte die Wers 
denberger bey Glarus unterflügt und empfohlen; Glarus , wie 
hod) es damahls Zürichs Einmifhbung empfunden, und daß diefe 
dus Schickſal der Werdenberger nicht erleichtert hatte. Während 
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dieſer Zeit Hielt Bern an feiner ss zu Zürichs Unterſtũtzung 
Bewaffnete in Bereitſchaft. 

Die verſammelte Gemeine Stäfa nahm eine Unterwerfungs⸗ 
Acte, welche ihre vorgelegt wurde, flillfchweigend an, und fie 
wurde von allen Vorfiehern unterfchrieben. Der Bürgermeifter 
Kilchſperger und andere angefehene Magifteatsperfonen hatten. die 
“Dauer der Unterfuhung benutzt, um bie aufgeregte Empfinblichz 

keit, welche zuerſt Haupteriminalftrafen forderte, herab zu ſtimmen. 
Barthelemy's Erinnerungen, und freundfchaftliche Räthe von Bern 
wirkten zum nähmlichen Zwede Um. zu verhüthen, daß nicht 
Einzelne old Rädelsführer zu ſchwerern Strafen heraus gehoben 
werden , zeigte der Meferent Rathsherr Heinrich Füßli ausführs 
lich, daß ein großer Theil der bedeutendern Angeklagten auf der 
nähmlichen Linie der Verſchuldung ſey. Durch eine Kundma⸗ 
chung erklärte die Regierung, die vorgelegten Urkunden ſeyen 
veraltet, in Zeiten offenbarer Unruhen abgefaßt, daher unver⸗ 
bindlich. Die Gemeinen Küßnacht und Knonau gaben die Haupt⸗ 
documente, welche bey ihnen in Verwahrung lagen, ein. Am 
2 September verurtheilte der große Rath als Strafrichter über 
Staatsverbrechen ſechs Männer, welche als die Schuldigſten an⸗ 
geſehen wurden, den Seckelmeiſter Bodmer von Stäfa, daß er 
auf die Richtſtätte geſührt, und, indeß die fünf andern unter der⸗ 
ſelben mit entbloͤßten Häuptern zuſehen, von dem Scharfrichter 
das Schwert über ſein Haupt geſchwungen werden ſoll. Ueber 
ihn und den Seckelmeiſter Fierz von Küßnacht wurde lebensläng⸗ 
liche unwiderrufliche, über einen dritten zwanzige, über drey andere 
zehenjährige Gefängnißſtrafe ausgeſprochen. Beträchtliche Theile 
ihres Vermögens wurden eingezogen. Die Strafgelder der Ein⸗ 
. zelnen in der oben und untern Wache betrugen 44,900 Gul: 
den, ohne eine nicht ganz unbedeutende Summe aus der ennern (jens 
feits de8 Berges gelegenen) Wache. Der ganzen Hofgemeine, mit 
Ausnahme der Beſtraften, der Witwen und Waiſen und derjee 
nigen, welche den Unruhen ſich widerſetzt hatten, wurde ein 
Beytrag von 60,000 Gulden an die Kriegekoften, und an dis 
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Merpflegungsfoften 18,154 Gulden 20 Scillinge aufgelegt, 
nachher aber an der erfteen Summe .12,000 Gulden erlaffen. 
Viele waren entwichen, und von Stäfa und aus vielen andern 
Gemeinen wurde noch eine bedeutende Anzahl mit verfchiedenen 
Strafen belegt. Wire Männer vom Lande, welche der Regie⸗ 
rımg thätige Beweiſe von Ergebenpeit bezeigt Hatten, wurden 
mit dem Büricherifchen ‚Bürgerrechte beſchenkt, und durch eine 
Kundmachung verhieß die Obrigkeit Erleichterung und Erweite⸗ 
zung des Erwerbes. Am 6 September waren die Erecutions- 
- Zenppen von Stäfa zurüd gezogen worden; viele aus ihnen mit 
nachtheiligern Grfinnungen gegen die Regierung, als bey ihrem 
Einmarſche. Eine niedergedrücte tiefe Erbitterung herrſchte in 
manchen Gemeinen und bey einzelnen Perfonen, und ſchon im 
folgenden Jahre wurden mehrere Stäfner u. A. wegen WVerbrei- 
tung von Schriften u. dgl. beſtraft. (Stäfner-Handkl). 

Eine Gährung im Sarganfer:Lande und Werfuche einiger 
Unzufriedenen zu Ragaz, das Wolf gegen das Klofter Pfeffers, 
über welches fie fid) beſchwerten, in Bewegung zu feßen, tot: 
den bald unterdrückt. 

Mit geößerm Erfolge begleitet, als in irgend einer andern 
Schweizeriſchen Gegend, waren die Bewegungen in der alten 
Landfihaft des Abtes von St. Ballen, deren Urfpeung auf der 
Berfhuldung und den finanziellen Werlegenheiten des Stiftes her: 
rührte, weil die beftehenden Einkünfte nicht hinreichten, um die 
‚Bedürfniffe nicht nur für die unvermeidlichen, fondern auch für 
die entbehrlihen Ausgaben zu befireiten, welche aus der Auffüh- 
rung koſibarer Gebäude und aus Ankäufen hervor gingen. Auch 
die nützlichen und ſchönen Unternehmungen muß die Regierung, 
wie der Privatmann, einſchränken, wenn ihre Kräfte ſie nicht 
beſtreiten köͤnnen. Um die Hülfsmittel zu finden, glaubten die 
Rathgeber der Aebte, das finanzielle Verfahren auswärtiger Für— 
fienfiaaten nachahmen zu follen. Man erhöhete die Abgaben des 
Lehenweſens, „führte einzelne neue Auflagen ein. Das Stift 
St. Gallen und andere Klöfter des Landes machten Ankäufe, 
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die als Erwerbung in todte Hand- die Privaten beunruhigten. 
Die ſchlecht beſoldeten Beamten genoſſen bedeutender Ausnah⸗ 
men und einer Nachſicht, die man nur an den Oberbeamten der 
gemeinen Herrſchaften dulden zu müſſen glaubte. Auch andere 
Rechte des Volkes wurden von Zeit zu Zeit beſchränkt. Was man eine 
lange Zeit tragen zu müſſen geglaubt hatte, hielt man jetzt für 
unerträglich, weil die Zeit gekommen war, wo man an der 
Rechtmäßigkeit jeder Laſt zweifelte. Die Bezahlung der Koſten 
für die Zuzüge nach Baſel veranlaßten Unzufriedenheit. Zuerſt 
entſtanden unruhige Bewegungen in den Gerichten Goßau, Nieder⸗ 
weil, Andweil, Oberdorf und Oberarnegg. Fiscaliſche Maßregeln ge⸗ 
gen eine erledigte Erbſchaft zu Goßau hatten den Ausbruch des 
lange zurückgehaltenen Unwillens bewirkt. Gegen das Verboth 
des Fürſten hielt die Gemeine Goßau im Anfange des Jahres 
1795 Verſammlungen, in denen einſtimmig eine Klageſchrift 
über verſchiedene Punkte an den Abt abgefaßt wurden. Andere 
Gemeinen vereinigten ſich mit ihnen. An der Spitze ſtand der 
Fleiſcher Johannes Künzli von Goßau, ein zwar nicht wiſſen⸗ 


ſchaftlich gebildeter, doch aber mit einem hellen Blicke und mit 


Volksberedſamkeit ausgerüſteter Mann. Gewählte Ausſchüſſe 
beriethen die Beſchwerden des Landes und gaben dem Abte die⸗ 
ſelben ein. Die Unterhandlungen zogen ſich in die Länge. Nur 
der Abt Beda Angehrn von Hagenweil im Thurgau, ein gebor⸗ 
ner Unterthan der Abtey, von Natur gutmüthig, hatte in hö⸗ 
herer Stellung die Gefühle nicht vergeſſen, mit denen das Volk 
fehon lange gegen daB Verfahren feiner Beherrfcher erfüllt war. 
Dem Volle Famen die politifhen Verhältniſſe der Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft vorzüglich zu Statten. Zürich war mit feinen Sergegens 
den befchäftigt. In die übrigen Cantone floffen, weil der da- 
mahls regierende Abt nicht. dazu geneigt war, Feine Geldſum⸗ 
men. Bey der Mehrheit der Landsgemeine zu Glarus und ih= 
ver Führer herrſchten demofratifhe Gefinnungen. Zu Luzern 
waren die fir das Hergebrachte eingenommenen ältern Regierungs⸗ 
glieder durch die den neuen Grundſätzen ergebenen jüngern ges 
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Demmt, und aus Schwyz tirfte niemand. Auch im Toggene 
burg begannen Gährungen, nahmentlidy zu Oberglatt und Fla⸗ 
weil. Der Abt, der ſchon 1788 feine Stelle Hatte niederlegen 
wollen, wo Pius VI.die Klofterbrüder zur Ruhe wies, erklärte 
dem Convente, wenn Diefes nicht zuſtimme, fo werde er aus fick 
fetoft feinem. Wolfe der alten Landſchaft ſich nähern; und am 
23 November 1795 verteug ee fich mit demfelben auf einer Lands⸗ 
gemeine. Ueber den Vertrag und die nädıft abzuhaltende Lands⸗ 
gemeine befchwerten ſich der Subprior und der Convent bey Zü⸗ 
rich und Luzern. Obgleich fie ermahnt wurden, feine Tren⸗ 
nung zu veranlaffen , weigerte fid) das Gapitel , den Vertrag gut 
zu beißen, und nody am 20 Jenner 1796 faßte er eine en: 
verwahrung gegen das Zugeftandene ab. 

Beda ſtarb fihon 1796, und das Gapitel wählte an feine 
Stelle einen der heftigiien Gegner des Vorgegangenen, den zu 
Neapel gebornen Pancrazius Vorſter von Weil. Seine Widerz 
ſprüche gegen die Forderungen der Landfchaft und die Erfläs 
zung „, welche ee verfchiedenen Artikeln desfelben gab, veranlaßten 
neue Uneinigfeiten. Die Abmahnung Zürichs und der Mehrheit 
der Schirmſtände wirkten um fo viel weniger, weil das Volk 
bey Glarus Gehör fand, und auch im Toggenburg die Gäh— 
zungen ſich vermehrten. Beyde Theile riefen das. Nichteramt 
der IV Schiemorte an. Eine fchiemörtlide Conferenz entfchied 
zu Frauenfeld am 18 April 1797 verſchiedene widerfpeochene 
Artikel gegen die Forderungen der Gemeinen und Ausfchüffe. 
Won den Koften dieſes Schiedgerichtes, welche ſich mit Einfchluß 
derjenigen der fürftlichen Deputation auf 16,281 Gulden beliefen, 
wurden 9000 Gulden dem Künzli und ſechs andern von den 
Ausgefchoffenen, die übrige Summe der” Gemeine Goßau und 
eilf andern auferlegt, mit der Erklärung, der Fürft wolle, nach 
feinee Milde, die Hälfte der Ickteen Summe auf fid) nehmen. 
Heftige neue Bewegungen entilanden. Die Parteyen ergriffen 
die Waffen und machten bald eine neue Verſammlung der Schirm⸗ 
ſtände nothwendig, die in der Stadt St. Gallen gehalten wurde. 
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Noch vorher vereinigte füch das Volt. Die abwechſelnden Aeußerun⸗ 
gen des Abtes und feine plöglice Entfernung nach Deutfchland vers 
anlaßten drohende Volksbewegungen, die an Aufſtand grenzten. Sein 
Vorbehalt des lehensherrlichen Conſenſus gab neue Beunruhigungen. 
Der Aufſtand des Veltlins, das fonderbare Gerücht, es werden bey 
Thiengen und Waldshut Oeſterreichiſche und Franzöſiſche Truppen 
ſich zuſammen ziehen, die Aeußerungen Appenzells, feine Theils 
nahme an der Sache der Landſchaft, die ſehr entſchiedene Stim⸗ 
mung des Standes Glarus, und der große Einfluß ſeines damah⸗ 
ligen Repräſentanten Kubli dienten zur Beſchleunigung, und 
ein gütlicher Vergleich kam am 7 Auguſt mit Bekräftigung des 
Vertrages vom 23 November 1795 zu Stande. Der * und 

die Faſtnachthenne mögen mit 135,720 Gulden losgekauft, 
Handlehen und die kleinern Abgadeg vermittelſt des doppelten 
Capitals ausgelöst werden; ein Theil des kleinern Zehentens 
wird nachgelaffen; die Ehrſchätze werden ermäßigt; die feit 
4750 auferlegten Hofftattgelder find erlaffen; die Gemeinen mös 
gen die Ammänner, Richter, Schulmeifter und Meßner ſelbſt 
wählen; die Klöfter follen keine Grundſtücke mehr ankaufen; fie 
und die ‚Beamten fragen zu den Abgaben bey. Durch einen 
befondern Vertrag wurde der Landfihaft ein Landrath aus ein 
und funfzig von den Gemeinen felbit gewählten Gliedern zuge⸗ 
flanden , der jährlich eine ordentlihe Sitzung halten, ſich aber 
auch), nad) vorhergegangener Anzeige an den Landesherren, außer⸗ 
ordentlidy verfammeln könne, und über die Aufrechthaltung der 
echte des Landes und der einzelnen Gemeinen zu wachen habe. 
Unter dem Jubel des Volkes und.unter aufgerichteten Triumph⸗ 
bogen hindurch kehrten die Repräfentanten der — nach 
Hauſe. 
Die Gefahren, welche ſchon ſo oft aus dem Veltlin Her 

Binden bedrohen hatten, belehrten die auf MWermehrung ihrer 
Privatvortheile bedadyten Partephäupter nicht. Die in Fran: 
zöfifchen Kriegsdienften flehenden Offiziere Aagten über Eigens 
macht der obern Befehlshaber und über Zurüdfegung in ben 
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Beförderungen. Sie brachten ihre Klagen an die Franzöſiſche 
Nationalperſammlung, und. mehr als funfzig, unter diefen viele 
angefehene Männer unterflügten fie in einer Zuſchrift. Bald 
veränderten ſich die politiſchen Anſichten, und der Umſchwung 
der Dinge in Frankreich machte Die Angeſehenern aus-denjeni= 
gen, welche ihr Glück bisher dafelbfk gefucht Hatten, zu Anhän⸗ 
‚gern Oeſterreichs. Am Juli 1795 wurden zwey, mit einer dis 
plomatifhen Sendung an den Türkiſchen Kaifer beauftragte Frans 
zofen, Semonvifle und Maret, die, ungeachtet der zu Chur 
erhaltenen Warnungen, weil bereits die Mailändifchen Behörden 
fie ohne Anführung des Nahmens durd) perfönliche Bezeichnung 
wie MVerbrecher ansgefihrieben hatten, dennoch den Weg über 
den Comer-See zu nehmen magten,-duch Mailändifche Zoll⸗ 
bediente und andere Beamte fihon in dem Zündnerifchen Grenzz. 
orte angehalten und nach Mailand abgeführt, 

Der Bündnerifhe Beamte, Walſer zu Trahona, des Vor⸗ 
ſchubs verdächtigt, entfloh ins Defterreichifche, und der Oeſter⸗ 
reichifche Sefandte , Freyherr von Kronthal, hinderte die Unter⸗ 
fuhung durch Androhung: der Pruchtfperre; dennoch erfolgte 
diefe, weil Oeſterreich die Einbringung ‚von Getreide in Frank⸗ 
reich hindern wollte. Das Volk gerieth dadurch in Bewegung. 
Unter den Nahmen der Salisfchyen und Plantaiſchen traten jeht 
die beyden Parteven mit Befchuldigungen öffentlich gegen eins 
ander auf." Zunachſt machte die letztere der erftern die Theile 
nahme an der Gefangennehmung der beyden Abgeordneten, jene 
den Plantaiſchen Kornwucher und‘ Weranlaffung der Theurung 
zum Vorwurfe. Sie konnte fich rechtfertigen, gab nun aber 
ihren Klagen gegen die Kamille Salis und deren Anhänger eine 
größere Ausdehnung. Die Gemaltthätigkeiten im Weltlin , die 
Beruntreuungen deu Hoheitsrechte, die Uebertretungen der Staats⸗ 
grundgeſetze, welche Leute von allen Parteyen verſchuldet hatten, 
wurden mit Anklagen über Hingebung an das Ausland und 
lͤber Einverſtändniſſe verbunden, vermittelſt welher nur die Sa⸗ 
lisgeſinnten Gemeinen Getreide vom Bodenſee her hätten erhalten 
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folen. Vor allen Andern war Ulyſſes von Salis Marfchlins anz 
geklagt. Das Volk gerieth in’ Bewegung ‚.und eine Standes: 
verfammlung, in welche jeder Bund zwey und dreyßig Männer 
fandte, trat 1794 zufammen. Das. Strafgerid;t verbannte den 
Ulyffes und mehrere Andere... Bedeutend war die Zahl der Be⸗ 
ſtraften, und unter diefen befanden ſich auch Einige von der Ge⸗— 
genpartey. Von dem Beyſeyn in der Standesverfammlung wur⸗ 
den diejenigen ausgefchloffen, welche dem Auslande verpflichtet 
waren oder Ordenszeichen von demfelben.. trugen, Oeſterreich 
beſchwerte ſich über Verletzung der Verträge und ſeiner Rechte 
zu Räzüns. Ein von der Standesverſammlung zuerſt ſchrift⸗ 
lid), dann durch Abgeordnete gemachtes Anſuchen um Hinfen: 
dung eidsgenöffifchher Deputirten beantworsete Zürich nur, durch 
Ermahnungen zur Eintracht, die auch. Bern nachdrücklich ex 
neuerte. — u F 2.8 

Die feit manchen Jahren im Veltlin wieder, auflebende bie: 
derfeglichfeit wurde durch den Religionshaß und Parteygeift der, 
Beherrſcher, unter denen mandyer fid) des Schadens der Geg— 
ner erfreute, angefacht und begünftigt. Koſtbare Unterhandlungen 
zu Mailand und andere Verſuche ſtillten das Uebel nicht, und 
Oeſterreichs Gleichgültigkeit gab den Unzufriedenen den Muth 
zu offenbarer Widerſetzlichkeit. Als 4796 Bonaparte Mailand 
eroberte, ſollte ein Standesausſchuß zu Chur die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe zu retten ſuchen; aber ihm fehlten Waffen, Geld. und 
alle Hülfsmittel, um ſich Anſehen zu geben. Unterſchrieben von 
dem Thalkanzler Carbonera ging am 21 Juni die Aufkündigung 
des Gehorſames des Veltlins an die Häupter von Bünden ab. 
Ein Theil des Volkes der drey Herrſchaften wünſchte, freye Bind- 
‚ner zu werden; doch wurde der größere Theil von dem ſchimmern⸗ 
den Traumbilde der Cisalpiniſchen Republik angezogen. Am 22 
Juli 1797 nahm Bonaparte zu Montebello nadı einer langen Un: 
terredung mit den Deputirten beyder Theile die angetragene Me: 
diation im Nahmen der Franzöfifihen Republit an. Der Tran 
zöfifche Gefchäftsträger Comeyras flug einen Loskauf der drey | 
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Herrſchaften vor. Die Veltliner entließen inzwiſchen bie Blind⸗ 
nerifchen Beamten; Veltlin kündigte fürmlih den Gehorfam 
auf: Eleven und Worms folgten nady, und nur das St. Jakobs⸗ 
Thal ſuchte, bey Bünden zu bleiben. Napoleon ſprach von Aufs 
nahme der Herrſchaften als eines vierten Bundes , ungeachtet 
ihre Abgeordneten die größte Abneigung dagegen zeigten. Ends 
lid; beftimmte ee den 10 Dctober zum Tage des Ausfpruches, 
Ein Theil der Bündner war nicht ungeneigt, ſich durch freye 
Brüder zu verſtärken; ein anderer hoffte auf Oeſterreich, und 
noch Undern graute es vor dem Beytritte eines ſchlauen undeuts 
ſchen Volkes in den ohnehin ſchon zereiffenen Kreis, Die Mehre 
dee Gemeinen waren nicht entfchieden ; des anberaumte Tag vers 
ſtrich; Napoleon, des Hinhaltens eben fo ungewohnt, als die 
Bündner einer kurzen peremtorifhen Frift, nahm die geforderte 
Anfchliefung an Cisalpinien an, &g brachten die Mißhandlung 
des Untergebenen und bie Entzweyung der Obern dem Bünd⸗ 
nerlande eine ſchwere Einbuße , wenn anders das Aufhoren eines 
Beſitzthumes, welches „die Eigenthlimer entehrt und entzweyt, 
(Einbufe) ‘genannt werden ann, Durch eine der größten Ge: 
waltthaten, an welcher nachher durch Gutheißung aud) Höhere 
Theil nahmen, zogder Volksausſchuß zu Sondrio das Eigenthum 
der Bündneriſchen Privaten ein, das auf acht Millionen Mai- 
ländiſche Lire gefhänt wurde. Jetzt fühlte man die Schwere 
des erlittenen Schlages, Geftrafte diejenigen, welche das Geſche⸗ 
Bene verſchuldet Haben follten , und vermehrte dadurch die bereits 
nur zu ausgedehnten Stoffe der Esbitterung. 

Die Errichtung einer Cisalpinifhen Republik hatte auch in 
den Italiäniſchen Vogteyen der Eidsgenoffen Wünſche nach meh: 
seen Freyheiten und für die Kinverleibung in diefelbe veranlaft, 
und immer unverhohlener pflichtete die, wenn ſchon mit Umficht, 
von dem Abbe Vanelli zu Lauis gefchriebene, Zeitung dem neuen 
Syſteme bey, Kine andere ſtärkere Pastey war dem Alten zu: 
gethan, begünſtigte die Ausgewanderten, beförderte die Flucht 
Deftsrreichifcher Kriegsgefangener, indeß die meilten, nur auf ih⸗ 
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sen Gewinn bebachten Landvögte an ein Tandesherrliches Anz 
fehen. kaum erinnerten. Die Schwäche Bündens gegen feine 
Losgeriffenen Herefchaften, und dee Beyfall von hoch fiehenden 
Männern der Staliänifdren Mepublit erhöhete den Muth der 
Treuerungsluftigen, Anreizungen und Nedereyen aus Gisalpinien 
Her bewieſen das Dafeyn weiter gehender Abſichten; Gebieths⸗ 
verlehungen „erfolgten -auf dem Kauifer-See im Februar 17975 
am Ende des Apeils drangen Comastifbe Elubbilten in die Here 
fchaft Mendris ein. Aufmerkſam geworden ſchickten die regieren: 
den Orte zwey Mepräfentanten hin. Bewaffnete Freywillige zue 
Beſchützung des Beſtehenden vereinigten ſich, und heimlich hielz 
ten auch die Mißvergnügten zufammen; doch wurde die öffentliche 
Nuhe nicht mehr geftört. 

Wenn während dieſer warnungsvollen Seiten die Obrigkeis 
ten dee herrſchenden Gantone dem Antriebe des Zeitgeiſtes nue 
ſchwach nachfolgten, fo fiegen große Entfhuldigungen in ihrer 
zahlreihen und ungleichen Bufammenfeßung, in der Langſam⸗ 
feit ihrer Berathungen, in den Patriziaten und Bürgerfchaften, 
von denen fie umgeben waren, wo gerade der Kurzfichtigfte am 
lauteften fihrie , jede Abweichung von einem der privilegirten 
Claſſe zuftehenden Genuffe oder Vorzuge ſey ein Eingriff in fein 
rechtmäßiges Eigenthum. Doch fiberwanden von Zeit gu Zeit Ei⸗ 
nige derfelben die entgegen fiehenden Schranken. 

Am 26 März 1790 faßte der große Rath von Bern mit 

- Mehrheit der Stimmen den ‘von der einen Eeite eingreifenden, 
von der andern aber durch eine gewiſſe Aengftfichfeit befanges 
nen Beſchluß, die Zahl der bürgerlichen Familien folite nie ges 
zinger ald zweyhundert neun und dreyßig feyn, und aus Deut⸗ 
fhen oder welſchen Familien erfegt werden, welche wenigſtens 
feit Hundert und funfzig Jahren im Lande anfäßig geworden feyen. 
Das alte Herkommen, nad) welchem nicht mehr als Ein Mitglied 
einer Familie in den Fleinen Rath war gewäplt worden, wurde 
4794 zum Geſetze erhoben. In demfelben Jahre wurden drey neue 
Bürger aufgenommen; allein dieß geſchah durch eine Wahl, nicht 
durch eine Aufnahme ſich meldender Perfonen. 
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Zangfam und nicht ohne Widerfprudy im Innern der Stadt . 
fehritt man in Zürich nach den Unruhen mit entgegen kommenden 
Mafregeln vor; weit leichter waren diefe da, wo es die Verhält⸗ 
niffe des Staates, als da, wo es die Genüſſe der Bevorrechteten betraf. 
Meniger ſchwierig war man über die Zeibeigenfchaft, die man von 
denjenigen, welche ſich dafür meldeten, in mäßigen Preiſen aus: 
Löfen ließ, über die freye Benukung der Grundſtücke, über Ze⸗ 
hent⸗Sachen, u. dgl., als über den Alleindandel und das In⸗ 
nungsweſen. Die Strenge der Maßregeln und Strafen gegen 
die Uebertreter des Handlungs: und Manufactur = Monopois, 
welche ſeit einigen Jahren fehr war gemildert worden ; verſchwand 
gänzlich. Langfam entwidelten ſich die Vorberathungen über 
einen Gegenfiand, den man bisher als eine Grundfeſte der 
öffentlichen Wohlfahrt anzufehen gewohnt war. Man wollte den 
Kauf der rohen Materialien und den Verkauf der verarbeiteten 
Artikel erleichtern, Societäten zugeben, eine Leihbank errichten, 
um Vorſchüſſe auf nicht verkaufte Waaren zu machen; doch wurde 
dee Grundſatz beybehalten, der Si der Handlung fol am Haupt⸗ 
orte ſeyn. — Aus ein und funfzig Bewerbern wurden 1797 durd) 
eine weitläuftige Wahlform zehn in das Stadtbürgerredht aufge: 
nommen. 

Auch auf die —————— wirkten die neuen Geundfäße von 
Volksfreypeit. In einem rohen Geifte, der, um den Einfluß 
der Angefehenen, Ränke und MWahlkünffe zu hindern, fid) über 
edlere Staatszwede hinweg fehte, beſchloß 1794 die Landsge:, 
meine von Glarus, die Landfchreiberfielle, die Staliänifche Syn- 
dicatur, diejenige nach Utznach und noch andere Beamtungen 
durch das 2006 zu vergeben. 5360, die Auflage zahlende Land: 
leute zogen dad Loos, und die, welche ſich unfähig fühlten, 
überließen oder verkauften die Stellen an Andere. Mod) 1796 
flug die Glarnerſche Landsgemeine der Herrſchaft Werdenberg 
den Loskauf der Leibeigenfihaft ab; aber fhon im folgenden Jahre 
geftattete fie denfelben. 1797 beſchloß die -Landsgemeine der Au: 
Feen Rhoden eine Revifion-aller feit 1735 gemachten Staatsver⸗ 
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träge und Gefeße. Gemeinnüßige Aufftrebungen zeigten ſich in 
allen Gantonen. In Glarus wurde eine Bibliothef und eine 
Leſeanſtalt, in Herifau ein Armenhaus errichtet, und alle beffern 
Eidsgenöffen erfchütterte die 1796 in der Helvetifchen Geſellſchaft 
zu Aarau von Franz Bernhard Meyer von Schauenfee aus Lu: 
zeen gehaltene Rede über den Nachtheil der auswärtigen Kriegs- 
Dienfte und das durch Privat: Eapitulationen erneuerte eis: 
Saufen. | 

Die zwey furchtbaren Lava⸗Ströme, welche der große Vul⸗ 
Fan im Weſten im verfloſſenen Sommer dicht an den nördlichen 
Grenzen der Schweiz nad den Oeſterreichiſchen Staaten ‚hin 
ausgegoffen Hatte, deren einer unaufgehalten bis tief in das Herz 
von DOefterreich eingedrungen war, hatte alle Eidsgenoffen ges 
rade in der Zeit, wo fchon Viele einen Umſchwung oder eine 
Auflöſung des republifanifchen Syftems in Frankreich nahe glaub 
ten, deffen Macht und den Umfang feinee Plane vor die Aus 
gen geſtellt. Der Friede ſelbſt, und die Annäherung Frank: 
reichs und Oeſterreichs waren zwar nicht ohne DBeunruhigung, 
vornähmlich bey einem unbefangenen Hinblicke auf die rückſicht⸗— 
Tofe Mißhandlung der zwar längft entarteten, aber durch ihre 
bald taufendjährige Stellung in der Reihe der unabhängigen 
Staaten zur Erwartung von Schonung eines erfien Monarchen 
der Chriftenheit und einer Regierung, die republikaniſche Grund- 
füge zue Schau trug, berechtigten Herrfchaft Venedig; dach Hoff: 
ten die eiösgenöffifhyen Obrigkeiten von diefem Frieden ein Ende 
der Ummwälzungsverfuhe. Durch Barthelemy’s Eintritt in das 
Vollziehungs⸗ Dieretorium glaubten fie, eine Präftige Stütze des 
Beflehenden und einen einflußreichen Fürſpre her erhalten zu Ha= 
ben; allein fein Sturz und der 18 Fructidor veranlaßten neue 
bange Erwartungen. Die Zahl der drohenden Flugſchriften, 
deren twichtigfte aus der Feder des unverföhnt gebliebenen E. F. 
La Harpe floffen, und die heftigen Artikel der Parifer:Zeitungen *) 





© Bornahmlich des ami des lois. 
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vermehrten ſich wieder, und vor andern wirkten auf das Deutſche 
Schweizervolk die Preffen von Straßburg *), in deren Nähe 
einige Verbannte aus dem Cantone Zürich lebten. 

Die Unthätigfeit der Bündner bey der Losreifung ihrer weis 
ſchen Herefchaften und die Gleishgultigkeit dee Kidsgenoffen, 
die man für weit näher mit ihnen verbunden glaubte, als fie es 
wirklich waren, verminderten immer mehr die Rückſichten einer 
auf die Waffen gebauten Gewalt, die nur erprobte Kräfte zu 
fhonen ſich gewohnt Hatte, - die Schweizerifhen Regierungen 
ale unverföhnliche Feinde anſah, und, in dem Volke neue Anz 
hänger zu erwerben hoffte. Bonaparte, der durch Einen Feld⸗ 
zug Europa's Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen Hatte, gab an⸗ 
dere Beunrupigungen. Er, der nichts ohne Zwed fragte, Hatte 
fih bey dem Franzöfifihen Finanz Adminiftrator Haller, einem 
Berner, fehe einlaplich Über den Umfang des Bernerfchen Schatzes 
erkundigt, gegen eidegenöflifhe Gefchäftsmänner bitter und dro⸗ 
hend über die Schweizerifchen Nriftofratien geäußert ; in feiner Ent⸗ 
ſcheidung über die Bündnerifhyen Herrſchaften ausgeiprohen, ein 
Volt könne nicht Unterthan eines andern ſeyn; in Eisalpiz 
nien der Abſchwörung des Königthumes Haß gegen Dligarchie 
und Ariftofratie beyfügen laffen; von der Republik Wallis die 
Einwiligung für die Anlegung einer Straße über den Simplon 
- verlangt, und, obgleich er diefes Begehren wieder aufgab, doch 
durch dasfelbe nicht nur die Wallifer, fondeen ‚die Bernerſche 
und nody andere Regierungen fehr überrafcht. 

Immer unverhohlener entwickelte fiih die auf Erregung von 
Zwiſtigkeiten berechnete Politif des Directoriums. Mehr als feit 
einigen Jahren bemerkte man Leute, welche auf die öffentliche 
Meinung einzuwirken fuchten. Unter dem ungewöhnlichen und 
beunruhigenden Nahmen eines Commiſſars war am 23 Septem⸗ 
ber Mengaud, der in Holland für die Ausführung der GStuates 
ummwälzung thätig gewefen war, zu Baſel angetommen. Er 


— — 0. 


(0) Die Zeitungen ſelbſt und die Materialien zur Geſchichte des 
Eantons Züri. \ 


525 


befiegelte die Papiere ber Gefandtfchaft. Nicht nur verbarg er 
fein Einverftändniß mit den Mißvergnügten in der Schweiz nicht, 


fondeen ee trug ?s oͤffentlich zur Schau. Am 40 October ging 


ee nady Bern, wo er durch eine Note die Entfernung des Eng: 
lifchen Gefandten Wilham forderte *), der zwar offenfundig ges 
gen Frankreich aufreizte, dieß aber als Geſandter eines mit der 
Schweiz und vornähmlich mit Bern längſt befreundeten Monarchen 
that, der gegen Frankreich Krieg führte. Bern wies Mengaud mit 
feiner Forderung, als einen Gegenſtand, der Lie ganze Eidsges 
noffenfhaft beteeffe, an den Vorort. Kaum war eine der bis: 
herigen WVerlegenheiten größer gewefen. Mit kluger Schonung 
enthob Wikham durch eine Reiſe nad) Deutfchland die Eidege⸗ 
noſſen für den Augenblick derſelben, und entzog zugleich dem 
Directorium einen Vorwand für die Ausübung von Gewalt, 
ließ aber feinen Geſandtſchaftsſecretär, den geiwandten Talbot, zus 
rück. Ohne feine Abneigung zu verbergen, empfing man Men⸗ 
gaud zu Zürid und Bern, und machte ihm feine dipfomatifchen 
Beſuche. Eine Bernerſche Eefandtfchaft, welche eine Ausglei⸗ 
chung verſuchen ſollte, war im Anfange des Novembers nach 
Paris gegangen; ſie erhielt zwar eine Audienz bey dem Di⸗ 
rector Barras, wurde aber bald mit Härte nach Hauſe gewieſen. 
Auf ſeiner Durchreiſe nach dem eröffneten Friedens-Congreſſe zu 
Raſtadt Hatte Bonaparte die mißtrauiſche Kalte der Regierun⸗ 
gen von Bern und Solothurn, indeß das Wolf ihm große Aufs 
merffamfeit zeigte, durch eben fo viel Kälte erwicdert, zu Bas 
fel Hingegen, wo er am 23 November mit großer Auszeichnung - 
empfangen wurde, fich fehe freundſchaftlich bezeigt. 

Don Paris Her erhielt man Winke über die bevorfichende nahe 
Gefahr. Wertraute Correfpondenten verbanden damit den Rath, 
die Obrigkeiten follten die Staatsveränderung felbit bewirken , 


(*) Er bezog fi dabey auf den ewigen Frieden, der aber nur 
fagt: Man folle den Zeinden der Mitverbündeten feinen Aufenthalt 
gefatten, 
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um dadurch die Einmifhung Frankreichs zu verhüthen, und in 
verfchiedenen Gantonen wurde der Gedanke einer friedlichen Aus: 
gleihung durch die Ablegung der Vorrechte von wohldenkenden 
Männern*) aus regierenden Familien unterflüht. infolcher Ges 
danfe war flir die Lage der Magiftratsperfonen , denen er mitgetheilt 
wurde, zu rieſenhaft; fie. ſchauerten vor dem Umfange der bey: 
nahe unüberfteiglihen Schwierigkeiten zurück; und wirklich war 
wenig Hoffnung vorhanden, daß das, was fie zu leiften im 
Stande gemwefen wären, die Plane der damahligen Machthaber 
Frankreichs verändern würde. Doc, auch jeßt noch wirkten, 
durch Mißtrauen und ſehr ungleiche Werhältniffe geleitet , die 
Regierungen nicht zufonmen. | 

Schon war auf einigen Tagſatzungen die Einfchliefung der 
Schweiz in einen bevorfichenden Frieden, mit Beybehaltung 
der fämmtlid im ihrer Meutralität begriffenen Lande, befprochen 
worden. Dept wünfchte der geheime Kath von Bern die Zu: 
fammenberufung einee Tagſatzung, die Abfendung von Gefands 
ten auf den Friedens-Congreß und die Eingabe einer Denkſchrift 
an den kaiſerlichen Minifter, Freyherren von Thugut, an das 
Franzöſiſche und an das Preufifche Minifterium , welche das An- 
fuchen um die Einfchliefung in den Haftadter- Frieden mit der 
Zurückgabe des Beltlins und der Gewaährleiſtung der bisherigen 
Verfaſſungen enthielt. Der Worort mißrieth die Zuſammenbe⸗ 


(*) Jobann von Müller, damahls faiferliher Hofrath, der fich 
im November Damit befchäftigfe, die Zuſtimmung einzelner Magie 
Aratöperfonen für die Berneriſche Eingabe on den Minifier Thugut 
zu erhalten, war ſchon im Anfange des Dezembers in dieſe An- 
fit eingefrefen. Yon Frankreich erwartete er Gutes, weil es doch 
nicht um eine Theilung der Schweiz zu thun ſey. Er fand dieſe 
zu einer Veränderung reifer, nannfe fie einen zerbrohenen Rohre 
ſtab und ihre Formen veralte. 6. deſſen zwey merkwürdigen 
Briefe an den BZüricherifhen Profeſſor Eafpar Fäſi. Ochs Ge⸗ 
(dichte, VI. ©, 224. J 
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rufung der Tagfakung, um nicht zu reizen; eben fo die Geſandt⸗ 
ſchaft nad) Raftadt, weil der $ 20 des Friedens: Vertrages von 
Campo Formig alle Gefandten, außer den Deutfchen und Franz 
zoͤſiſchen, davon ausfchließt, ſtimmte aber der Eingape der Denkfchrift 
zu, und liberließ Bern die Ausführung. Nur einige geheime 
Räthe und einzelne Magiftratsperfonen anderer Gantone waren 
hiervon unterrichtet, und ohne wirkliche Bevollmächtigung, ob⸗ 
gleich mit der höchſt wahrſcheinlichen Vorausſetzung der Zuſtim⸗ 
mung der meiſten Miteidsgenoſſen, ſprach Bern zu den mädhtig- 
ften Gabineten des Feftlandes. Dagegen fchidte Bafel, dem Men 
gaud Eroffnungen für die Erwerbung des von Oeſterreich an 
Frankreich abgetretenen Frickthales gemacht hatte, den Oberſt⸗ 
Zunftmeifter Ochs nad) Paris, um alte Schulöforderungen .und . 
die im Elfaß verlorenen Gefälle als Gegenwerth anzubiethen. Won 
Bonaparte und Räudel*) mit Höflichkeit behandelt, und, von Haufe 
gereist, gab diefer zivar der Staatsgefchäfte kundige Mann, in deffen 
Charakter aber Eitelkeit und unbedingter Ehrgeiz vorherrfchte, ſich 
bald ihren Abſichten einer planmäßigen Umformung der Schweiz 
‚bin, durch welche nur ſolchen Männern die Leitung der Gefchäfte 
übertragen werden follte, die Frankreich ganz ergeben wären, 
und wodurd zugleich die feften Stellungen ımd die Bergpäffe 
der Schweiz den Franzöfifhen Heeren geöffnet wen). 





(+) Daß ein zu Bern, verlorener Prozeß Räubeln zur Race 
gereist habe, wird behauptet. Genug, er und Bonaparte, deffen 
damahlige Anfihten von denjenigen des Kaiferd und des Verbann⸗ 
ten auf St. Helena fehr verfchieden ſeyn mochten, fiheinen die 
größten Beförderer der Unternehmung gegen die Schweiz geweſen 
zu feyn. 


(**) Als Bonaparfe und Räubel Ochfen fragten, ob nichf die 
Pokrioriichgefinnten eine Umwälzung bewirken fönnten, und er Dieß 
verneinte, von der Wachfamfeit der Polizey, von Strafen und von 
der Foiter fprach , exwiederte Räubel: „Eh bien, H faudra tuer 
le bourreau, ” ar 


1 ’ 
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Zur nähmlichen Seit riefen die zu’ Paris vereinigten vers 
Bannten Wantländer und Frevburger die MWermittelung Frank⸗ 
reiche als eines Gewährleifters des Yriedensvertrages an, durch 
welchen 156% Herzog Emanuel Philibert von Savoyen das 
Waatland an Bern und Freyburg mit der Bedingung abgetre⸗ 
ten hatte, daß alle’guten Gebräuche, Herfommen und Rechte 
der Edeln und Unedeln und aller Städte, Dörfer und Gemei⸗ 
nen bepbehalten würden, und der hierauf 1565 durch Carl IX 
garantiet worden fey. Mehrere Wochen verfloilen, ehe die Ver⸗ 
träge in den Archiven fi) vorfanden. Mittlerweile folgte eine 
Sranzöfifche Yorderung der andern gebietherifch nah. Einer 
foldben gehorchend, hatte Baſel die drey Offiziere beftzaft, welche 
beſchuldigt waren, ſchon 1796 die Betretung des Baslerſchen 
Bodens durch die Defterreicher bey der Beſtürmung des Brü⸗ 
denfopfes begünftigt zu haben. Wald traf das Begehren bey 
der Eidsgenoffenfchaft ein, die DOxbdenezeichen des heiligen Lud⸗ 
wige ‚und der Kriegsverdienfte follten von denjenigen‘, welche 
fie noch beybehalten hatten *), abgelegt werden. Ohne Scho⸗ 
nung für das koſtbare Recht jedes Freyſtaates, das Aſyl Werfolg: 
ter zu fegn, wurde ungeſtüm auf die Entfernung der ausge 
wanderten Franzoſen geörungen,, und den argwöhnifchen Macht: 
habern der großen Republik ſchienen die Opfer des 48 Frukti⸗ 
dor noch furchtbarer, als die eifrigien Anhänger des alten Ko- 
nigsflammes. Allem wurde entiprochen; aber nichts befricdigte. 

Durd) einen Beſchluß vom 19 November hatte eigenmäch- 
tig das Directorium die Vereinigung aller in der eidsgenöffi: 
ſchen Neutralität begeiffenen Theile des Bifchöflich Bafelfchen 
Gebiethes mit Frankreich aufgelprocdyen. Bern mahnte die Eids⸗ 
genoffen zu getreuem Auffehen wegen einer beforglichen Beſitz⸗ 
nahme derfelben.. Wollte man je eine Kraftäußerung verfuchen, 
und fühlte man fich dazu flarf und einträd;tig genug, fo war 








(*) Tenjenigen, welde fie früher zurüd gegeben haften, wurden 
Geldſummen dafür ausgerheilt. 


\ 
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jetzt der Zeitpunkt vorhanden, wo mit Macht das Münſterthal 
und das Erguel beſetzt werden ſollten. Man zögerte, und am 
43 rückte der General Saint-Cyr in das Münſterthal ein, aus 
welchem her er in den folgenden Tagen die übrigen Landfchafs 
tem befeßte, und perfönlich zu Biel das von dem Biſchofe abhäns 
gige Meperamt mit einem neuen Beamten beftellte, indeß eine 
Kundmachung Mengauds verficyerte, die alten Werhältniffe mit 
der Schweiz follten unverändert bleiben. Noch waren die Franz 
zofen nur adıttaufend? Mann ſtark. Bern rief alle feine Unter⸗ 
thanen auf, zu Ergkeifung der Waffen bereit zu ſeyn; aber die 
täufchende , einfchläfernde neuefle Kundmachung Mengauds, Un⸗ 
fchlüffigfeit, die Hoffnung, durch Nachgeben jeßt noch das Un⸗ 
gewitter befhymören zu können, Mangel an Einverfländniß und 
bey Dielen Furcht und Beſorgniſſe vor den eigenen Angehoͤri⸗ 
ge hielten einen Auffhwung dee Eidsgenoſſen zurüd, 
Berns Wünſchen für eine Sendung nad) Raftadt hatte Büs 
rich nachgegeben, und ſchon vor der Mitte des Decembers war 
der Peofeffor und geheime Rath Tſcharner von Bern, -beglau= 
bigt von Bürih, Bern, Luzern, Freyburg, Solothurn und 
Biel dahin abgegangen. Bald empfand man das Bedürfniß eis 
nes gemeineidsgenöflifchen Zufammenwirktens. Die am 26 Des 
cember in Aarau zufammen getretene Tagfakung befchloß, den - 
Büricherifchen Rathsherren Peſtalutz, als erſten eidsgenöffifchen 
Abgeordneten, auf den Friedens-Congreß dem Profeffor Tſcharner 
nachzuſenden; allein durch den Frieden zu Campo Formio waren 
die Bemühungen dieſer Abgeordneten ſchon vereitelt: Die Frans 
zöfifchen Miniſter anerfannten fie nicht *), und diejenigen der 








(*) Sehr ungleih war das Benehmen derfelben. Bonier ante 
mwortete dem Secretär der eiddgenöffifhen Deputation: „Dites & 
ceux qui vous ont enroy&, que la r&publique frangaise ne connait 
point de deputalion du corps helvetique au congres de Rastadt,” 
‚und als jener ihm erwiederfe: „Est-celä tout ce que vous avez & 
me dire, citoyen ministre?” erfolgte nach einigen Gefunden ein 
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andern Mächte befchränften ſich auf eine ae Theil: 
nahme an den die Schweiz bedrohenden Gefahren. Kein beſſe⸗ 
res Schickſal Hatte der Bündneriſche Abgeordnete Vieli. In: 
deß ſich die Stadt Rothweil der verlaſſen in Raſtadt ſtehenden 
eidsgenoͤſſiſchen Deputation zur Verwendung empfahl, ſchloß ſich 
endlich die ſeit einigen Jahren von Frankreich immer mehr ein- 
gefchränkte Stadt Mühlhauſen an die große Republik an, und das 
Meine eidsgenöffifhe Eiland verſchwand in dem fie umfluthen: 
den Meere. Die Tagſatzung hatte den Gedanken, eine Ge⸗ 
fandtfhaft nad) Paris zu fenden, bald aufgegeben; denn der 
Stadtfchreiber von Biel, amtlid von feinen Obern, mittelbar 


einfaches oui, worauf der Eingetretene fih ummandte und abging. 
Sn den gefälignen Formen ſich durch feine Aufträge entſchuldigend, 
antwortete der nacherige Director Treilbard , hörte jede Bemer- 
Pung, die man ibm machte, mit großer Aufmerffamfeit an, ſchien 
fid über die Verfiherung, ber größere Theil des Schweizeriſchen 
Volkes fey einer Einmifhung Zranfreichd ſehr abgeneigt, und ge- 
waltfame Verſuche, eine einzige Republif nab Frankreichs Mufter 
zu bilden, würden einen blutigen Widerſtand finden, ſebr zu be⸗ 
fremden. Die Miniſter der übrigen großen Mächte ſprachen wie 
verabredet: „Wie wollen Gie, daß wir etwas gegen den Koloß 


(dieg war der Ausdrud, deffen man fie meiftens über Die Franzö⸗ 


ſiſche Republik bediente) für Sie vermögen folten ?” Der Oeſter⸗ 
teichifche Haus geſandte, Graf Lerbach, ein offener Deutſcher Mann, 
der im Kriege Unerſchrockenbeit gezeigt hatte, ſagte um das Ende 
des Januars zu dem Verfaſſer: „Die übrigen Mächte haben uns 
feden laffen. Wir haben den Krieg geführt, bis unfer letzter Kreu« 
ger weg war, Und unfere Armee bald nichts mehr taugte. Was 
will man von und?” — Riele Diplomaten und ein großer Theil 
des Publifums fprachen damahls von den Öffentlichen Angelegenbeis 
ten, wie in einem Zeitpunfte allgemeiner Auflöfung, und Biele ſchie⸗ 
nen weit größere Dinge zu erwarten, als diejenigen, die nachher 
folgten. Das Schidfal der Schweiz faben die Meiften als [don 
entſchieden an. 
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von Bern beauftragt, war daſelbſt gebietherifch zurück gewieſen 
‘ worden. In der Hoffnung, dem Schweizervolke Eintracht und 
Zuverficht, den Franzofen hingegen den Glauben an eine vers 
einigte, auf feften Muth fid) geündende Schweizerifche Kraft 
beybringen zu Fönnen, vereinigte man ſich nach wenigen Tagen 
zur Beſchworung der bereits in das dritte Jahrhundert undes 
ſchworen gebliebenen alten Bünde. Die Parifer-Wlatter behan⸗ 
delten die Sache als ein Gaukelſpiel. Glarus hatte Bedenklich⸗ 
keiten dagegen erhoben, gab fie aber wieder auf. Beharrlich 
verweigerte dagegen Baſel die Theilnahme, und man fragte in 
deffen großem Rathe, wie man einen veralteten Bund beſchwö⸗ 
- zen könne, der die Rechte des Kaiſers und des Biſchofes vors 
behalte 2 Der Eid wurde am 25 Jenner 1798 in Aarau von allen 
übrigen Gefandten geleiftet. Doch lag fchon, nicht ohne das Mit⸗ 
wiſſen vielee Sufchauer, der Freyheitsbaum in Bereitſchaft, dee - 
om 1 Februar dafelbft aufgerichtet wurde. Im Cantone Bafel 
entwicelte fih die Staatsumwälzung. Groß war die Gäpeung 
om Büricherfee; ſteigend in verfchiedenen andern Gegenden; ein 
Theil des Waatlandes im Aufftande; Bald traf die Kunde des 
am 27 daſelbſt erfolgten Einmarfches der Franzofen ein, und die 
nur nody mühfem zufammen gehaltene *) Tagfagung löste ſich am 
31 auf. 

Während diefer Beit-hatten Mengaud, andere untergeordnete 
Agenten Frankreichs, und vornähmlich die politifchen Werhälte _ 
niſſe ſelbſt den Unzufriedenen große Hoffnungen gemacht, und 
viele Anhänger des alten Syſtemes, unter diefen auch Magis 
firatöperfonen , eingefhüchtert. Um zu beunruhigen, hatte Men⸗ 
gaud am 11 Jenner der Tagſatzung angezeigt, wenn es ſich bes 
ſtätigen follte, daß die Oeſterreicher Bünden befeken würden, 
fo wäre Yranfreich genöthigt, Truppen in die Schroeiz einrüden 
zu laffen. uf feinen Heifen ließ er drepfarbigte Fähnchen aus | 





(*) Dee Vorort und. einige andere Stände woLten fie bepfam- 
men behalten oder zu Baden wieder eröffnen. 


552 


dein Wagen hervor flattern, und zu Aarau fledte er vor feiner 
Wohnung eine große Fahne aus. Bereits Hatte Baſel feinen 
zwey Farben, ſchwarz und weiß, eine dritte, die grüne, beyge⸗ 
fügt, und in feinen Städten und Dorfern ragten die Freyheits⸗ 
bäume empor. — Ochs hatte inzwifchen zu Paris eine Helvetis 
ſche Staatsverfaffung, nad) dem Muſter der Franzoͤſiſchen Direc⸗ 
torialverfaffung , flüchtig entworfen , dabey aber mehrere beflimmte 
Vorſchriften, 3. B. den Bernerſchen Staat in die Gantone Bern, 
Leman und Aargau zu £rennen, befolgen müſſen. Sie wurde 
in Deutfcher, Franzöfifcher und Staliänifher Spradye mit ent: 
fiellenden Fehlern abgedrudt, und Mengaud theilte fie nicht nur 
amtlich den Ständen, fondern aller Orten mit. 

Nicht mit der gewöhnlichen Unterfchrift des Worfichers und 
des Secretärs, fondern mit derjenigen von zwey feiner Glieder, 
. batte das Directorium am 28 December ein Decret erlaſſen, 
worin es erklärte, es fen Feinesivegs darum zu thun, das Waat⸗ 
land Frankreich einzuverleiben. Man verbreitete (hieß «8) im der 
Schweiz diefes Gerücht nur, um das Wolf abzuhalten, fidy wies 
der in feine Rechte einzufegen, und gleich einem Oberherrn 
hatte es am folgenden Tage die Regierungen von Bern und Frey: 


burg perfönlich verantiwortlid für alles dasjenige erklärt, was . 


diejenigen beteeffe, welche die Vermittelung Frankreichs anrufen 
würden. Mengaud gab darüber eine. Note ein und forderte von 


Bern eine kathegoriſche Antwort über die fortdauernden Kriegs= 


rũſtungen und über die Verhaftung verfshiedener Patrioten. Er 
erhielt die entfchloffene Antwort, nur Gott und. ihrem Gewiffen 
babe die Regierung Rechenſchaft zu geben; die Werfaffung und 
ihre Geſetze ſeyen die einzigen Schiedrihter. — Bern hatte von 
Zürich, Luzern, den drey Ländern, Freyburg und Solothurn 
Repräfentanten erhalten. In das Waatland war ein Bernerifcher 
Regierungs⸗Außſchuß abgegangen, dem zwey von jenen eidsge⸗ 
nöffifhen Repräſentanten nachfolgten. Er benahm ſich nachſich⸗ 
tig und ſchonend. Die Regierung verhieß entgegenkommende 
Maßregeln und die Erfüllung der Wüuſche welche dem Wohl 


— 
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des Landes zuträglich ſeyn und auf geſetzliche Weiſe eröffnet würden. 
Selten bleibt in ſchwierigen Lagen das Vertrauen einer wohlwollenden 
Regierung unerwiedert. Der Verſuch einer allgemeinen, unter den 
Waffen abzulegenden Eidesleiſtung für Religion, Verfaſſung und 
Vaterland, und zur Vereinigung gegen äußere und innere Feinde, 
an welcher auch die Abgeordneten der Regierung Theil nahmen, 
fiel bey den meiften Bataillonen, nahmentlic) in den vom Seeufer 
entfernten Bezirken im Gebirge, und vornähmlicd um Yverdun 
her fehr günftig aus. In dem Bezirke von Laufanne ſchwur 
dagegen nur ein Peiner Theil, zu Nyon das Landvolf, "die 
Stadt aber niht. Zu Vevay getrauten fich die Abgeordneten 
nicht, die Huldigung zu fordeen. Eben‘ fo verhielt es fich zu 
Aubonne, und zum Theil zu Moudon. Die Unzufriedenen be⸗ 
mächtigten ſich des Schloſſes Chillon. Ein Ausſchuß that ſich 
in Lauſanne zuſammen, und fing an, ſich als eine — 
des Volkes zu benehmen. 

Jetzt glaubte die Regierung, mit den Waffen wirken zu müſſen, 
und als der Rathsherr Erlach von Spiez, bisher einer der 
kräftigſten Vertheidiger der Ariſtokratie, den Oberbefehl ablehnte, 
erhielt denſelben der Oberſt Rudolf Weiß, der bisher als ein 
Anhänger des entgegen geſetzten Syſtemes bekannt geweſen war, 
und durch eine Druckſchrift *) zu dee günftigen Stimmung der. 
Nobespierifchen Partey gegen die Eidsgenoffenfchaft beygetra⸗ 
gen hatte. Ungewöhnliche Vollmachten fleliten die ganze Bei 
waffnung des Waatlandes unter feine Befehle, und der Regie: 
zungsausfchuß kehrte zurüd. Der neue Befehlshaber beſprach 
fi) mit den Führern der Unzufriedenen, fah ihren Maßregeln,; 
die das Volt in Bewegung festen, zu, fihrieb eine Abhandlung, 
welche die Gemüther umfiimmen follte **), und ließ dennoch inz 
zwifchen Drohungen laut werden. Durch Ueberrafchung wurde 
von Aigle her Chillen den Mißvergnügten wieder enteiffen, 





(*) Coup-d’oeil sur les relations politiques entre la republique 
frangaise et le corps helvet. 8. 1793. 


(**) Reveillez vous, Suisses, le danger a; proche, 
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und an den Grenzen des Waatlandes verfammelten ſich Deutfche 
Berner: Truppen. Schon hatte indeß die Tagſatzung an die Bernerfche 
Hegierung den Wunſch gelangen laffen, die militärifche Gewalt 
möchte der bürgerlicheri wieder untergeordnet, und Rückſicht auf 
die Wlinfche des Volles genommen werden, Mit zehntaufend 
Mann des ſiegreichen Italiäniſchen Heeres ftand ber Franzoͤſiſche 
General Menard bereits an den Ufern des Genferſees; an ihn 
wandten fi) die für ihre eigene Sicherheit beforgten Anführer 
der Unzufriedenen. Menard antwortete am 35, er ſey befehligt, 
ihnen Schuß und Hülfe zu verfchaffen, und dem Oberſt Weiß 
drohete er, die Gewalt durch Gewalt zurüd zu treiben, ment 
ee fortführe, in dem bereits unabhängig erklärten Lande *) Trup⸗ 
pen zulemmen zu ziehen und die Gemeinen gegen einander 
zu bewaffnen. Ohne Gegenanflalten zu treffen, oder auch nur 
ed zu verfuchen, ſich an dem Berge zu behaupten, z0g Weiß 
fi) bis in die Gegend von Yverdun zurück. Durch Uebereilung 
wurden am 25 zwey Franzöfifche Huſaren, weldye den Adjutan⸗ 
ten Autier zu dem Bernerfchen Befehlshaber hin begleiten foll 
ten, von den Vorpoſten erſchoſſen, weil fie im Dunkel der Nacht 
dem Anrufen der Vorpoſten nicht fogleich geantwortet hatten. 
Diefes Ereigniß benutzten Wienard und nachher das Directorium 
als eine Verletzung des Völkerrechtes, als Eröffnung der Feind⸗ 
feligfeiten und als einen Grund des Krieges, Am 27 Januar 
ſchifften fi) dreytaufend Yranzofen, die auf drey und zwanzig 
Fahrzeugen aus dem Chablais bergelommen waren, zu Ouchy, 
dem Hafen von Lauſanne, aus, indeß Menard cus der Landfchaft 
Gex einbrach. Eine Forderung ven 700,000 Liv., die in der 
Folge nicht ganz erlegt werden mußten, und Berpflegung auf 
Koften des Landes waren die erfien Folgen des Einmarfches 
eines von Allem entblößten und vernachläffigten Heeres. Nicht 
wenig ſchlug dies die Erwartungen über die Wohlmeinung der 





(*) Das Direckorium hatte die Waat als eine unabhängige Le⸗ 
manifhe Republik anerkannt. 
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Franzoſiſchen Gewalthaber, nicht aber den Enthuſtasmus der Freunde 
der Unabhängigkeit nieder. Mit Mäßigung benahmen fich diefe. Ber: 
neriſches Eigenthum, das man zuerſt in DBefchlag nahm, wurde 
bald wieder zurüd gegeben, und die Lemanifch"Volksverfammlung 
beſchloß, Feiner Rache gegen die Freunde Berns Raum zu geben. 
Im Cantone Bafel waren am 8 Januar funfzig Einwohner 
von Ariſtorf auf das: Schloß Farnsburg gegangen, um nad) 
Urkunden zu fragen, auf welche fie ‚Forderungen gründen wolle 


ten. In dem Städtchen Lieſtall wurden Berfammlungen ges 


Halten. Vorwürfe über Stolz, Uebermuth und Kleiderpracht, 
die der Bafelfche Abgeordnete Rathsherr Chrift am 11 den in die 
Kirche zufammen: berufenen Bürgern machte, veranlaßten einen 
vorübergehenden Zumult, und die Bertrümmerung des Grab: . 
feines eines Abkommlings des im Bauernkriege der Regierung 
treu gebliebenen Schuitheißen Imhof. Schnell verbreitete fich, duch 
viele Stadtbewohner unterflügt, die Bewequng über den größten 
Theil der Landfchaft. Der große Rath befchloß den 16, Abgeordnete 
der Gemeinen follten fih am 22 zu Lieftall, verfammeln und Aus: 
fchüffe wählen. Am 17 wurde dafelbit der Frepheitsbaum öffent: 
lich aufgeftellt. Man verbreitete das Gerücht, die Berner und- 
Solothurner werden die. Bafelfihen Schlöffer befeken. Schon 
am 17 wurde das Schloß Waltenburg von dortigen Einwohnern 
in den Brand geſteckt, und bald thaten andere Haufen das Nähm- 
liche zu Farnsburg und Homburg; die übrigen Schlöffer blieben 
verfihont. Perſonliche Gemalttgätigkeiten und Plünderungen 
wurden nicht verübt ; aber die Stürmer ſchleppten fo viele be 
toggliche Theile der Gebäude weg, als fie fortbringen konnten. 
Am 19 nahm die Stadt eine Beſatzung von fehshundert Mann 
vom Lande unter einem Befehlshaber aus der Stadt ein. Am 
20 beſchloß der große Rath Gleichheit der Rechte. 

Nach Baſels Staatsummwälzung und dem Cinmarfche der 
Franzoſen ins Waatland Fonnte die Unvermeidlichkeit großer 
Erſchütterungen und Veränderungen feinem denkenden Manne 
mehr verborgen bleiben; doch wollten die Genoffen der Demokra⸗ 
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tien fich nicht bereden, daß jemand ihre Werfaffungen erſchüt⸗ 
teen und ihnen Freyheit bringen wolle; in vielen Gegenden. 
hoffte man, feine Wünfche aus eigener Keaft zu verwirklichen, 
und teaute den Franzöfifchen Verheißungen, daß in diefem Falle 
die Franzoſen die Schweiz nicht betreten werden. Von den 
zahlreichen Freunden des Alten Hofften Viele, durch Feſthalten 
und Zögern ſich ohne große Einbußen durch die Kriſe durcharbeiten 
zu können; hin und wieder ſchmeichelte man ſich jetzt noch, Frank⸗ 
reichs Plane gehen nur auf das Waatland, und eine kleinliche 
Eiferſucht ſah in dieſen nur eine Demüthigung der ihre verhaß⸗ 
ten ‚Größe Berns. — Zum Widerſtande gegen Frankreichs ges 
waltthätige Einmiſchung vereinigten Vatetlandsliebe und Ehr⸗ 
gefühl zahlreiche Freunde eingreifender politiſcher Veränderungen 
mit den Vertheidigern des Alten, die immer noch auf ausläns 
bifche Hülfe Hofften, indeß gerade diejenigen, welche die allge: 
meine Lähmung Ber Europäifchen Eabinete und die aus dem gro⸗ 
Gen MWiderfpruche zwifchen dem, was die Einen fordesten, und 
bie Andern einräumen wollten , nothwendig bevorfichende, innere 
Berrüttung des Vaterlandes am richtigfien beuntheilten, und das 
ber wenig von dem MBiderflande hofften, umd.nody Andere fich 
jeßt noch ſchmeichelten, durch Nachgiebigkeit den argliftigen Ueber: 
‚ muth dee Franzöfifchen Machthaber zu befänftigen. 
Mnaufgefordert, aus eigenem Antriebe beſchloß am 31 Jemner 
Luzerns großes Math Abfchaffung der ariftokratifchen Regierung, 
die Einberufung Abgeoröneter vom Lande, um ſich über eine neue, 
auf Freyheit und Gleichheit gegründete Werfaffung zu berathz 
ſchlagen, nur mit einsweiligee Beybehaltung ber richtexlichen-und 
pollziehenden Gewalt *), und hoffte dadurch, Frankreich zu ent 


— 





(*) Nachdem wir in Erwägung gezogen baben, daß die Men 
ſcenrechte, die weſentlich unverjäbrbar und unveräußerlich in der 
Vernunft der Menfchen ihre Grundlage haben, überall zur Sprache 
gefommen und angrfannt find; daß der Zweck jeder Regierung ger 
fiderfe Ausübung eben diefer Rechte mittelß Errichtung einer öf- 
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waffnen. So unerwartet war dieß beynahe der Geſammtheit des 
Volkes, daß Beſtürzung und Beſorgniß verborgner Pläne oder 
drohender Verſchwörungen fich Vieler bemächtigte, 
Um fein Volk für Berns kräftige Unterſtützung zu gewinnen, 
und in der Hoffnung, den unverkennbar aufwogenden Sturm zu 
beſänftigen, gab Zürich dem ganzen Lande Kunde von der bes 
fhloffenen Bundesbefchwörung , und forderte dasfelbe zur Ver⸗ 
theidigung des Waterlandes auf. Die in frühern Zeiten gewöhn⸗ 
lichen Sendungen von Abgeordneten auf die Landfchaft, um fie 
von dem Buftande der oͤffentlichen Angelegenheiten zu benachrichs 
tigen und zum feften Sufammenhalten mit der Regierung aufzu⸗ 
fordern, wurden erneuert, und ein Ausfchuß zu Anhörung von 
Beſchwerden verordnet. ‚Die WVerhafteten wurden frey gelaffen, - 
die DBeftraften amneftirt, die Geldſtrafen und Anlagen zurüd ges 
geben. Die Stäfner erhielten ihre Waffen wieder, und die ig 
gezogenen Urkunden folten zurück geftellt werden. Yuf die Nach⸗ 
richt von dem Einmarſche der Franzofen wurde fogleich das 
doppelte Eontingent *), ungefähr acht und ziwanzighundert Mann, 
zum unverzügliden Ausmarſche für die Befchügung der Deutſchen 
LZandſchaft Berne aufgebothen.. Am 3 Februar rief die Regie: 
rung Abgeordnete der Stadt und der Landſchaft zufammen, um 
ſich über die Ertheilung von Handels: und Handwerksfreyheit 
und über die Eröffnung- des Zutrittes zum Stadtbürgerrechte 
zu berathfchlagen, und am 5 wurde, mit Zuftimmung der, Zünfte, 
Gleichheit der politifchen echte zugeflanden und öffentlich bes 
kannt gemacht. Bu achtzehn Abgenröneten der Regierung und 
ſechs und. zwanzig aus der Bürgerfchaft folten fechs und funfz 
sig aus den Municipalftädten und von der Landfchaft Hinzu kres 
fen; allein diefe forderten ſogleich, drey WiertHeile der Abgeord⸗ 





fentticen Gewalt — ; daß in ——— dieſes Orundade⸗ alle ne 

sungen vom Volk ausgeben, u. f. f. 
(*) Die Tagfagung hatte die Bereifhaltung des doppelten Con⸗ 

fingents beſchloſſen. | 
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neten ernennen zu konnen, nähmlich Hundert und zwey und dreyßig, 
und die Regierung entſprach. Diefe Maßregeln befriedigten den 
feit ‚mehreren Jahren mit Erbitterung und Mißtrauen erfüllten 
Theil des Landes nicht. Schon wußte man, was in Bafel, Zus 
zeen und im Waatlande gefchehen war. Den Mengaud und feis 
nen Werkzeugen ermuntert, Hofften Diele eine gänzliche Auflö⸗ 
fung aller politifhen Schranken , und eine den benachbarten De: 
mofratien ähnliche Freyheit. In den Seegegenden, in den Aem⸗ 
tern Knonau, Grüningen, in dein an Schafhaufen grenzenden 
äußern Amte, das bisher der Megierung vor andern ergeben 
war, weigerte fid) das Volk, gegen die Franzofen zu marfdyiren, 
weil die Führer ihm diefe als feine Befreyer fchilderten und 
verficherten,, es ſey der Regierung vornähmlich nur um die Un: 
terdrückung der Aarauer und anderer Unzufriedenen im Cantone 
ern zu thun. In dee: Landes: Commilfion entzweyte man ſich 
über die Worte der vorgefchlagenen Eidesformel: ohne Einwirz 
fung fremder Gewalt eine neue Gtaatsverfaffung einzuführen. 
Als diefe mit neun und achtzig gegen drey und achtzig Stim⸗ 
men angenommen wurde, die von dem nähmlichen Mißtrauen 
erfüllt, ohne Mitwirfung der Franzoſen oder anderer Eidsge: 
genoffen, nur unbefriedigende Zugeſtändniſſe erwarteten, verlie⸗ 
ßen verfchiedene Glieder der Minderheit die Stadt, zum Theil 
auch durch Gerüchte von gewaltfamen Abfichten auf ihre Per⸗ 
fonen beunruhigt ; fie wurden für die Folgen ihrer Trennung 
verantwortlich gemacht. Am 26 drangen einige Hundert mit diden 
Stöden und Prügeln Bewaffnete in die Stadt, um jene Eidess 
feiftung zu hindern, ließen fidy aber durch Vorſtellungen und 
durch den Anblic eines fich bereitenden Widerftandes nad) Haufe 
weiſen. 

Gleichwie im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderte die 
Vorrechte des Adels und der Patrizier den Anſprüchen der 
Stadtbürgerſchaften und einiger entſchloſſenen Bergbewohner hatten 
weichen müſſen, ſobald durch Wohlhabenheit beſſere Einſichten 
oder Selbſtgefühl empor gehoben, und, durch das Beyſpiel der 
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Lombardifhen Städte ermuntert, diefe fähig waren, ihre Anfprüche 
zu behaupten, ebenfo war «8 jet den Bevorrechteten nicht mehr 
möglich, den Anfprüchen eines noch weit größeren Theiles des 
fogeheißenen dritten Standes zu widerftehen,, der, aus den nähme 
lichen Gründen und durd Frankreichs Beyſpiel ermutigt, ihnen 
-gleich zu kommen firebte. 

Duch die Vorgänge im Eantone Luzern ermuntert, forderte 
Die Gemeine Küßnaht am Wierwaldftätter-See am 2 Februar 
von ihren Herren zu Schwyz Freyheit und Gleichheit, und ale 
am 4 der Wortführer der Regierung zu einer Abflimmung über 
Diefed Begehren aufrief, hob jeder feinen Arm empor. Schwyz 
meldete nad) den Abmarſche des Zuzuges nad) Bern den Küß⸗ 
nachtern, während der Abrefenheit fo vieler Männer könne keine 
Landsgemeine gehalten werden; und die Küßnachter antworteten, 
fie überlaffen ihre Angelegenheit der Vorſehung, welche feit acht 
Jahren den Weltgang gelenkt habe. — Schon 1790 hatte die 
Landſchaft March bey Schwyz vergeblih um Abhülfe einiger 
Befchwerden angefucht 5; jeßt verlangte fie gänzliche Freyheit. | 
Durch ihre Mitwirkung, fagten fie, habe Schwyz Siege erfoch- 
ten und Landfchaften erobert, ohne. daß die March davon einen 
Vortheil bezogen habe; die Erwerbung der Oberherefchaft über 
fie Eofte den Canton Schwyz nichts *. Der Landrath von 
Schwyz erließ eine Abmahnung und warnte vor den noch nicht 
allgemein bekannten Planen **), welche der Religion und der 
Ruhe entgegen feyen. Endlich nahm am 8 März nad) Berne 
Eroberung der dreyfache Landrath die Einwohner der March zu 
freyen Landfeuten an, ohne in die begehrte Loszählung von dem 
Cantone Schwyz einzutreten. 

Schon am Neujahrstage hatte Schafhauſen feiner Landfcyaft 





(*) Gaftee und Utznach, welche von Schwyz und Glarus auch 
Die Freylaſſung forderten , hatten die Vergütung der Kauffumme 
ppn drepfaufend Gulden dafür angebothen. 

(*?) Die Ochsſiſche Verfaſſung. 
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einige läſtige Lehengerechtſamen nachgeſehen und dafür Dank er⸗ 
halten; allein ſchon im Februar verſammelten ſich in dem Städt: 
chen Neunkirch Ausgefchoffene der meiften Gemeinen, um nad 
Baſels Beyfpiele eine Abanderung der Verfaffung zu bewirken, 
und ſchon am 9 erflärte der große Rath Gleichheit der Rechte. 
Zu Solothurn, wo in der Stadt und in einigen Gegenden der 
Landfchaft Wünfche nah) Weränderungen fich äußerten, wurden 
viele Anhänger der Neuerung verhaftet, umd andere waren ge= 
nöthigt, ſich zu flüchten; doc erklärte der große Math Freyheit 
und Gleichheit, fagte aber in feinee Kundmachung, die Reprä: 
fentanten Hätten auf Beybehaltung der bisherigen Verfaffung an: 
getragen. Er befchränkte fidy auf einleitende Maßregeln, und 
die Verhaftungen dauerten fort. — Bu Freyburg ſtanden augen- 
blicklich ſowohl die verfchiedenen Glaffen der Bewohner der Stadt, 
als diejegigen der Deutfhen und Franzöſiſchen Landfihaft ſich 
bedrohend entgegen. — Die Unterthanen des Abts von St. Gal⸗ 
len glaubten, duch die Erlegung alter Kauffummen oder duch 
einen Loskauf ihre Unabhängigkeit erfaufen zu können; allein die 
allgemeinen WBorfchritte brachten auch hiee durchgreifende Ant: 
fchlüffe hervor. In der alten Landfcbaft erließ am 9 der Land⸗ 
rath eine Bekanntmachung *), in welcher er anzeigte, die Abtey 


(*) Sie begann mit den Worten: Da feine hochfürſtliche Gna⸗ 
den Pancrafius, Abt, wie auch Ihro Hochwürden Herr Decan und 
Eonvent des Gottshaufes St. Gallen, überzeugt, Daß die bisherige 
KRegierungsform mit dem Geifte der gegenwärtigen Seiten nicht mehr 
beſtehen Pönne, haben fih den 4 dieſes Monaths Durch die eigens 
biezu Abgeordneten und Bevollmächtigten Hr. Pater Heinrich Müle 
lee von Friedberg, Eapitel-Secrerär, und Hr. Hoffanzler Heinrich 
G'ſchwend, freymillig und ungezwungen ber Landesherrlichfeit und 
der Damit verbundenen Rechte begeben, und dem allgemeinen Wolfe 
der Gt. Galliſchen alten Landſchaft für ewige Zeiten abgetreten, 
und einsweilen bis zu einer abzuhalten möglichen Landsgemeine im 


unſre, Euers geſammten Landraths, Hände nieder gelegt. 
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habe auf ihre. weltliche Herrſchaft verzichtet. Am 44 Februar 
wurde zu Goßau eine Landsgemeine gehalten, die Stadt Weil 
auf ihr Anſuchen zu freyen Mitlandleuten aufgenommen, der Ob⸗ 
mann Johann Künzli zum Landammann gewählt. Sn den übri⸗ 
gen Einrichtungen und bey der. Beltellung der Beamtungen dien: 
- ten die äußern Rhoden von Appenzell fo zum Vorbilde, daß auch 
die Abtheilungen vor und hinter der Gitter angenommen wurs 
den. Einmüthigkeit herefchte, und in den Landeseid wurde aufs 
genommen, Feine fremde Einmifchung zu geftatten. — Im untern 
Wallis war der Wunſch nad) eine Weränderung fo allgemein 
verbreitet, daß nicht nur Meltgeiftliche, fondeen auch viele Or: 
densteute einen lebhaften Antheil an dem Aufflande nahmen, der 
am 30 Jenner zu Monthey und St. Moriz ausbrach und fid) von 
da weiter verbreitete. — Mit vorzüglicyer Heftigkeit forderten 
aud) die Werdenberger ihre Freyheit von den Glarnern, und das 
Toggenburg fchritt, wie die alte Landſchaft, zur Unabhängig: 
keit vor. = 

Baſels öffentliche Entfagung auf feine Rechte Über die wel- 
ſchen gemeinen Herefhaften machte nicht nur diefe, fondern auch 
die Deutfchen gemeinen Herefchaften defto aufmerffamer auf die 
Gunſt der Umftände. Im Thurgau verſammelten ſich unter der 
Leitung Paul Reinhards von Weinfelden und Ulrich Keſſelrings 
von Boltſchhauſen am 1 Februar ungefähr zweytauſend Mann 
zu Weinfelden.: Eine geoße Mehrheit entfchied ſich zwifben! den 
zwey zur Abflimmung vorgelegten Fragen, ob man nähmlich 
yon den regierenden Ständen mit, Anftand und Nachdruck für 
den ganzen Thurgau Freyheit und Unabhängigkeit fich ausbitten, 
oder nur um die Abfchaffung eingefchlichener Mißbräuche fid) verwen 
den wolle. Die einzelnen Gemeinen des Landes fiimmten am’ 3 
diefem DBefchluffe bey; ihre Abgeordneten verfammelten fidy zu 
Weinfelden, und die öffentlihe Ruhe wurde nicht geftört, — Eben 
falls von den angefehenftien Männern des Landes geleitet, ver: 
einigte fi am 11 eine Landsgemeine des Rheinthales zu Ber: 
nang. Bald folgten ihnen die Sarganfer nach, und beyde rich⸗ 
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teten ähnliche Forderungen an die regierenden Stände. — In den 
erften Zagen des Februars entfiand zu Hitzkirch, in den obern 
freyen Aemtern, ein Tumult. Sehr ruhig verhielten ſich dagegen 
die untern freyen Aemter und die Grafſchaft Baden, wo nur 
einige der Angeſehenern ſich mit Nachdruck für eine Verände⸗ 
rung erklärten. Allgemein war die Bewegung. Indeß Züri⸗ 
cheriſche Angehörige die demokratiſchen Cantone um Unterſtützung 
anſuchten, wandten die Höfe von Rappersweil ſich, um von der. 
Stadt frey zu werden, an Strich, und die Stadt Diehenhofen, 
welche auf Unabhängigkeit dadıte und mit der Anfchliepung an 
das übrige Thurgau zögerte, nahm ihre Angehörigen zu gleicyen 
Rechten auf. Bald entfagten die äußern Rhoden ihrem Antheile 
an der Oberherrlichkeit über ihre einzigen Unterthanen, die Rhein⸗ 
thalee. Eben fo nachgiebig benahmen ſich die Glarner für ihren 
Antheil an allen ‚gemeinen Herrfchaften. Sehr abweichend was 
sen die Aeußerungen der übrigen Gantone. Eine von dem Bor: 
orte auf den. 26 Februar nach Frauenfeld ausgefchriebene Tags 
fagung follte diefe Angelegenheiten und die Wünfche der bereits 
unabhängig erklärten oder die Unabhängigkeit fuchenden öftlichen 
Zandfchaften, in den Schweizerbund aufgerommen zu werden, im 
Berathung nehmen; aber die baldige allgemeine Auflöfung löste 
auch ihre Wirkſamkeit auf. | 

Stürmifcber entwidelte ſich die Staatsveränderung in den 
welfchen Vogteyen. Zunge Männer von Lugano und Mendeifto, 
durch einige Eisalpinifche Offiziere und durch Leute, die man im 
Bergamascifchen und Prescianifchen gefammelt hatte, unterfliigt, 
überraſchten, zwephundert und vierzig Mann ſtark, am 15 Hor⸗ 
nung früh den Fleden Lugano, um eine Vereinigung mit Cisal- 
pinien zu bewirken. Sie wurden von den Einwohnern zurüd 
getrieben; aber nun entwickelte ſich bey diefen allgemein der 
Wunſch der Unabhängigkeit; doch in Vereinigung mit der Schweiz. 
Ein ähnlicher Verſuch auf Mendris hatte einige Tage fpäter 
zuerft den nähmlichen Erfolg; allein von Cisalpinien her unter 
fiigt behaupteten fich die Anhänger des neuen Nachbarſtaates 
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daſelbſt auf eine kurze Zeit, während weicher der Vorort, ungeach⸗ 
tet ſeiner bedroheten Lage, es nicht unterließ, bey dem Cisalpi⸗ 
niſchen Miniſter Adelaſio, der ſich zu Baſel aufhielt, auf Abhülfe 
und Genugthuung zu dringen, bis nach Berns Eroberung die 
von dem Franzoſiſchen Befehlshaber bewilligte freye Abſtimmung 
des Volkes aller Orten eine Helvetiſche Freyheit der Cisalpini— 
ſchen vorzog. 

Unter dieſen Zerrüttungen ſann ein großer Theil der Berne⸗ 
riſchen Regierung, und mit ihnen, ohne ſich zu bedenken, die weit 
überwiegende Mehrheit des Deutſchen Landvolkes auf beharrli⸗ 
chen Widerftand ; weniger mit dem Hinblide auf die gegenüber 
fiehende Macht und auf die Umſtände, fondern weil ihnen Nache 
giebigkeit, Schmach oder Umſturz des Bisherigen unerträglich, 
und das Zurückbleiben der Eidegenoffen unmöglid) fchien. So 
befchämen , wenn fchon gefallen im übel ausgeführten Kampfe , 
die mit treuer und hHerzlicher Liebe einander ergebenen Regenten 
und Regierten jene ungludlichen Staaten, wo. Kälte oder felbft 
die unedeln Leidenfchaften der Abneigung, der Mifgunft oder 
des Trotzes die Vorſteher und die Untergebenen von einander 
entfernen. Nichts deko weniger beweiſen Iehrreich die folgenden - 
Zrauerfcenen, daß Schwankungen in dem Syſteme und zahlreiche 
berathende Behörden in der Mähe eines geübten SFeindes den 
Untergang bringen , und daß eine Regierung, auch bey der gänz⸗ 
lichen Ergebenheit der großen Volksmenge, nicht feit ſteht, wenn 
ihre diejenigen, die aus derfelben hervor ſtehen, nicht eben fo zus 
gethan find *). ' 

Kaum konnte man es zu Bern begreifen, daß die Franzo⸗ 
fen, an welche ſich mehrere Waatländifche Bataillone anſchloſſen, 
indeß viele Leute ihre Heimat verließen, und den Bernern nach⸗ 
folgten, ohne einigen Widerſtand bis Yverdun vorgerüdt feyen, 
während daß der Oberſt Weiß fein Hauptquartier bis hinter Avenche 


(*) Auch die Praftigfien Muskeln vermögen ohne die Nerven 
nichts. 
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verlegt hatte. Sogleich wurde er der Befehlshaberſtelle entſetzt, und 
dieſe dem General Carl Ludwig Erlach von Hindelbank übertra⸗ 
gen; aber man war ſo ſehr über die ſchlimmen Folgen der er⸗ 
theilten großen Vollmachten beſtürzt, daß man, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler der Politik des Tages, vor jeder Beſchränkung 
der Gewalt auf wenige Hande zurück ſchauerte, und ſelbſt in 
dem nachherigen entſcheidenden Zeitpunkte auch den Vorſchlag, ei⸗ 
nem Ausſchuſſe von neun Perſonen eine Art von dictatoriſcher 
Gewalt zu übertragen, ſogleich beſeitigte. Die Aufſtellung des 
Freyheitsbaumes zu Aarau und die Entſetzung des dortigen Ma⸗ 
giſtrates hatten das umliegende Landvolk ſehr aufgebracht, und 
der Bernerſche Oberſt von Büren, von einigen Bataillonen be⸗ 
gleitet, durch Androhung von Gewalt die Stadt genoͤthigt, ſich 
wieder zu unterwerfen, indeß die Häupter der Neuerung nach Baſel 
entflohen. 

Berns Staatsvorſteher hatten inzwiſchen ſich überzeugt, daß 
ein Schritt gegen das Volk gethan werden müſſe *). Zwey und 








(*) Die Schriftfiellee, welche diefe Mafregel als Schwäche er- 
klären, kennen die Damapfigen Verhältniffe nicht. Napoleon, der fo 
tiefe Blicke in die eidsgenöſſiſchen Berhältniffe warf, begeht nicht 
nur Diefen Irrthum, fondern er geräth mit fi felbft in Wider⸗ 
ſpruch, wenn er in den Memoires pour servir & l’histoire de 
France 'sous N. VI ch. 2 $ 3 zuerfi will, Bern hätte felbft die 
Krepheit der Waat erflären follen, und nachher bep der Erwähnung 
der Beſchlüſſe für die Veränderung der Verfaſſung ſagt, durch den 
Zweifel an der Unverletlichkeit derſelben ſey nichts mehr zu verthei⸗ 
digen übrig geblieben. Hätte Bern die Waat ſogleich frey gegeben und 
nachber in den Deutſchen Landen ganz in dem alten Sypſteme fort» 
bereichen wollen, fo würde fein Deutfbes Volk in der Sreplaffung 
der Waat nur große Schwäche gefeben haben, und nichts defio we⸗ 
niger bätte dieſe Freylaffung zabllofe Wünfche auch in dem Deut 
ſchen Landesthpeile auigewedt, deren Verweigerung notkwendig Gäh⸗ 
tungen bätte hervor Bringen müffen. 
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funfzig Männer der Bürgerfchaft, der Municipalftädte und des 
Landfchaft wurden zugezogen, und wohnten vom 3 Februar an 
dem großen Rathe bey. Man befchloß, innert Jahresfriſt eine 
neue DVerfaffung einzuführen, in welcher jedem der Butritt zu 
allen Bedienungen offen fiehe, jede Beamtung verhältnifmäßig 
bezahlt werden follte, u. f. fe Am 7 wurde dieß dem Directo: 
rium angezeigt, und mit Erinnerung an die Verdienfte Berne 
um Frankreich die Zurüchziehung der Franzöſiſchen Truppen ges 

fordert, zugleich aber auch eine fehe ausgedehnte, mehr als 
wachſame Polizey angeordnet, bie ihre ſtrengen Verordnungen 
nicht zu behaupten vermochte, und gerade deßwegen deſto nach⸗ 
theiliger wirkte. Mengaud hatte ſich gegen den Advocaten (näch⸗ 
herigen Director) Bay geäußert, ihm würde eine Berneriſche 

Abordnung nicht unwillkommen ſeyn. Eine ſolche, an deren 
Spitze der Oberſt-Lieutenant Tilier ſtand, und von der Bay auch 
ein Mitglied war, wurde nach Baſel geſchickt, mit dem Auf: 
trage, bey Miengaud die Maßregeln, welche man gegen die Stadt 
Daran ergriffen hatte, zu rechtfertigen, ihn über das gegenwär⸗ 
tige politifhe Syftem Berne zu verfländigen, und ihm deffen 
Wunſch, mit Frankreich den Frieden beyzubehalten, zu erkennen 
zu geben... Mengaud forderte eine gänzlihe und unverzügliche 
Veränderung des politifcyen Syſtems, bediente ſich des Ause 
drucks, die Majeſtät der Franzöſiſchen Republik Fönne ein ſol⸗ 
ches Zögern nicht zugeben, und nannte die beharrlichen Ver⸗ 

theidiger des Bisherigen eine Handvoll wüthender Tyrannen. 

Ohne Rückſicht auf die Kundmachung, weldhe . Schonung 
der Verhältniſſe mit den Eidsgenoffen verheißen hatte, befehten 
am 8 Februar die Franzofen die Etadt Biel, und bemächtigten 

fid) dadurch eines zweyten eidsgenöffifhen Bundesgliedes, und . 
zwar eines folben, das mit allen Ständen im Bunde war. 
Sich entfhuldigend, nahm Biel von den Bundesgenoffen Ab⸗ 

ſchied; und noch immer hofften diefe, Frankreich befänftigen zu 

Bönnen. General Brüne, der inzwiſchen den Oberbefehl der noch | 
mit mehren taufend Mann vermehrten Seeresabtheilung übers 

11. 35 


— 


546 

nommen hatte, und fein Hauptquartier zu Payerne nahm, führte 
eine ähnlicye Sprache, aber mit der kurzen, edeln Antwort: „Bu 
Minrten kann ein Schweizer feinee Pflicht nicht vergeſſen!“ und 
flug Erlachs Aufforderung, diefen Plag zu räumen, ab. Unter 
entgegen kommenden Formen, die einige Hoffnung zur Ausglei⸗ 
hung übrig liefen, ſchloß der fchlaue *) Fraͤnzoͤſiſche Befehle: 
haber mit dem Eedelmeifter Friſching und dem Altz Landvogt 
Tſcharner, die Bern zu ihm hingefandt hatte, am 15 einen vier⸗ 
zehntägigen Waffenſtillſtand, während deſſen der Enthuſiasmus 
und die Kriegszucht des Bernerſchen Heeres geſchwächt wurden, 
die Gährung und Unſchlüſſigkeit fi fi ch vermehrten, und die erwars 
tete Verſtärkung der Seen im Münfterthale und Erguel 
eintraf. 

Bern hatte ungefähre — ſiebenhundert Mann un⸗ 
ter den Waffen, unter dieſen vierhundert achtzig Reiter, und die 
Wagatländiſche Legion Roverea; Solothurn hatte zweytauſenb 
Mann; Freyburg zwölfhundert; das Züricheriſche Contingent 
betrug vierzehnhundert vierzig Mann; dasjenige von Luzern 
zwölfhundert funfzig; Uri fünfhundert neunzig; Schwyz ſandte 
ſechshundert; Unterwalden dreyhundert zwanzig; Zug hundert 
ſiebzig; Glarus vierhundert; die äußern Rhoden von Appenzell 
hundert dreyßig; St. Gallen zweyhundert; allein in dem eids⸗ 
gennffifchen Heere gebrach es an Ordnung und uebung. — Mit: 
lerweile hatke auch der General Schauenburg an den Grenzen 
von Solothurn und Bern eine der Brüniſchen an Stärke ähn⸗ 
liche Truppenabtheilung verſammelt. Nun meldete am 26 Brüne, 
ee habe von dem Bollziehungs:Directorium Vollmachten erhals 





(*) Odne eine vieljäbrige Laufbahn zurüd gelegt zu haben, war 


er, wa6 eine gewiſſe Politif mit einem bezeichnenden Ausdrude: rompu 


dans les aflaires nennt, wo daß rompu an den verwandten Bes 


griff rous erinnert, und zugleich an einen Menſchen denfen läßt, 


an dem nichts Gerades und Fefles mehr übrig ift, fondern der ge» 
fegmeidig durch jede politifhe Srümmung fi durchzuwinden vermag. 
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ten. Die Abgeordneten reisten voleder zu ihm hin, und im ern 
fien Tone gab er ihnen fein Ultimat, unverzuglic eine provi⸗ 
ſoriſche Megierung einzuführen, Maßregeln zu Feſtſetzung einer 
PVerfaffung zu nehmen, durch welche Freyheit und Gleichheit 
gefichert werde; die wegen politifcher Meinung Verhafteten los 
zu laffen; die eigenen Truppen und diejenigen. der andern Gans 
tone zurück zu ziehen; nad) Erfüllung diefer Bedingungen. wer⸗ 
den auch die Franzoſen fi fid) zueüc ziehen, und nur dann wieder 
einrücken, wenn die Regierung ihre Hülfe anrufen ſollte. 

Am 26 war Erlach von achtzig ſeiner Offiziere, Mitglieder 
des großen Rathes, begleitet, in dieſe Verſammlung gekommen, 
und durch die Entſchloſſenheit der Freunde des Widerſtandes 
begeiſtert, ertheilte ihm der große Rath die Vollmacht, mit dem 
Abfluſſe des Waffenſtillſtandes die Feindſeligkeiten zu eroͤffnen. 
Bald gingen ſeine Befehle an alle Abtheilungen vom Saanenlande 
‚bis jenfeits Solotyurn, um am 2 März einen allgemeinen Anz 
griff zu beginnen. Am 28 Februar Famen die Abgeordneten von . 
Payerne zurück. Erlach und feine Waffengefährten waren in 
der beweglichen Verſammlung nicht mehr zugegen; Diele, noch 
eingedenf der Ermahnungen einer vor wenigen Tagen angekom⸗ 
menen Bafelfhen Deputation, die, von drey Schafhaufern bes 
gleitet, Nachgiebigkeit dringend empfohlen hatte, von der 
Größe der immer drohendern Gefahr erfhiı ert, und am 4 März 
wurden die Vollmachten Erlachs wieder zurüd genommen. Am 
Abende erhielt er den Befehl, nicht anzugreifen, der fein Heer mit 
Unwillen und Mißtrauen erfüllte ‚-und den bereits Hoch geſtiege⸗ 
nen Glauben an Verrätherey noch mehr beftärfte. Das Ultimat 
Brüne’s wurde größten Theils angenommen. Der Züricherſche 
Repräfentant, Statthalter Wyß, und Landvogt Tſcharner eilten 
in der Nacht noch ein Mahl zu Brüne. Froſtig, aber noch 
Bindender erneuerte er fein Ultimat, fo daß er nun auch nach 
Entloffung der DBernerfhen und eidsgenöflifhen Truppen⸗Ab⸗ 
theilung die Seinigen im Lande fiehen zu laffen forderte, bis die 
Eonfiitution angenommen ſeyn werde, Alle Bedingungen folls 
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ten auch auf Freyburg und Solothurn anwendbar ſeyn. Daß 
er eine Merlängerung des MWaffenftilfandes auf dreyßig Stun⸗ 
den ganz unummunden geflattet habe, wird nicht allgemein zu= 
gegeben; aber bey. ihrer Rückreiſe fahen die Abgeordneten die 
Franzöſiſchen Truppen ſchon in Bewegung. 

Einen Befehl zum Ungeiffe Hatte mittlerweile der Kriegsrath 
von Bern gegeben, und nah zwey Stunden zurüd genommen. 
Am 3 März legte der große Rath durch das Uebergewicht einer 
nicht fehe großen Mehrheit feine Gewalt nieder, und übertrug 
diefelbe einer proviſoriſchen Regierung, die aus den zwey und 
funfzig Stellvertretern des Cantons und aus drey und funfzig 
Gliedern des aufgelösten großen Rathes beſtand, die von jenen 
zwey und funfzig gewählt wurden. Neben andern Behörden 
und Beamtungen ward auch der Kriegsrath verändert, und 
Verwirrung ſtieg auf den hochſten Punkt. 

Am Abende des 1 März hatte der Bernerſche Oberſt Groß, 
mit Rückſicht auf den erhaltenen Befehl zum Angriffe, Schauen⸗ 
burgs Vorpoſten angezeigt, Abends um zehn Uhr werde der 
Waffenſtillſtand zu Ende gehen; allein als er nach dem Empfange 
des Gegenbefehles die Aufkündigung zurück nahm, wollte Schauen⸗ 
burg darauf nicht mehr hören. Schon am 4 hatte dieſer ohne 
Kriegserflärung das alte Solothurniſche Schloß Dornach, nahe 
bey Bafel, angreifen laffen, welches noch vier und zwanzig Stuns 
den lang Wideritand leitete. Der Angriff einer DBernerifchen 
Abtheilung bey Vingels wurde von den Franzofen zurück gewors 
fen, und am frühen Morgen überrafihten fie mit großer Webers 
legenheit den Bernerſchen Poſten bey Lengnan, wo ein Ober: 
länder: Bataillon dem vielfach flärfern Feinde tapfern MWiderftand 
that, ſich aber endlich mit Verluſt zurück ziehen mußte. Noch 
einige Mahle verfuchten die Berner vergeblich Widerftand, ohne 
unterflügt zu werden... Schon um zehn Uhe fand Schauenburg 
vor. Solothurn. Die in ihrem Innern ſelbſt nicht fihere provi⸗ 
forifche Regierung capitulirte. Die Berner, deren Artillerie durch 
fefie Haltung fidy rettete, indeß ein anderer Theil der Truppen 
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ſich auflöste, zogen fich zurück, und der Uebergang über die are 
ftand jest den Franzoſen offen. Bey Büren hinderte der Gene⸗ 
ral- uartiermeifter von Grafenried mit Entfchloffenheit den Ue⸗ 
bergang der Franzoſen, und die Flammen der angefiedten Brücke 
verzehrten mehrere Häuſer des Städtchens. — Am nähmlichen 
Morgen ließ Brüne Freyburg angreifen. Schon capitulirte die 
Stadt, als das bewaffnete Deutſche Landvolk und die Bernerſche 
Beſatzung dieß hinderte. Die Franzoſen erſtiegen die Mauern 
und die Berner zogen ſich über die Sarine zurück. ; 

Durch die Ereigniffe des Tages war Erlach genöthigt wor⸗ 
den, feine Armee Hinter die Aare und Senſe zurüc zu ziehen ; 
mit lautem Unwillen verließen die Berner Murten. Am 3 zer: 
fioete Brüne eines der ſchönſten Denkmäler des einträchtigen 
Schwei zermuthes, das dortige Beinhaus, und die Franzofen, unter 
denen viele Burgunder fidy befanden, gaben den Gebeinen ihrer 
Väter nach mehe als dreyhundert Jahren die Ruhe des Grabes. 
Am Rüden von Brüne’d Heere hatten ſich am 3 mehrere hundert 
Anhänger Berns bey Grandfon verfammelt; mit zwey Kanonen 
und andern Waffen aus dem Städtdyen Erlach unterſtützt, rück⸗ 
ten fie bey YDverdin vor; allein der überlegene Widerſtand der 
Franzofen und Waatländer zwang fie zum Rückzuge, und ſchon 
am 4 löste diefe Schar ſich anf. Bey Aarberg wurde ein An⸗ 
griff der Franzofen zurück geſchlagen. Jetzt nod both Bern den 
fon früher mit Freyburg und Solothurn verabredeten Land: 
fluem auf, und die proviſoriſche Regierung beſchloß, das Kriegs⸗ 
glück weiters zu verſuchen. Indeß der feſte Paß bey Güminen 
ſtark beſetzt blieb, gingen die Franzoſen bey Neueneck über die 
vernachlaſſigte Senſe. Schrecklich war die Verwirrung bey dem 
Bernerſchen Heere, vornähmlich in derjenigen Abtheilung, welche 
Brüne gegenüber ſtand; grenzenlos das Mißtrauen und die Er: 
bitterung der Milizen. Offiziere wurden von den Soldaten weg: 


geriefen und Andere an ihre Etelle gefeht. Die Oberften Ay: 


hiner und Stettlee wurden vor Berns Thoren duch Bajonett⸗ 
ſtiche und Flintenſchüſſe ermordet, und nachher fielen die Oberſten 
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Erufez und Goumoens unter den Gäbelpieben ihrer Drag. ner. 
Gleichwohl konnten die Truppen wieder gefammelt werden, und 
am 5 früh machten fie, angeführt von Grafenried, den feine 
Dffiziere geößten Theils trefflich unterflügten, einen tapfern Ans 
geiff auf-die Franzoſen, die, fo oft fie ſich wieder aufitellten, 
zurüd getrieben wurden, indeß meiſtens das Bajonett und die 
Zlintenfolben entfchieden. Achtzehn Kanonen wurden den Fran: 
zofen abgenommen; bedeutend war ihe Verluſt, und die Berner 
zählten zweyhundert Todte; fie hatten auch bey Laupen 
einen Angeiff der Franzoſen zurüd gefhlagen. Voll Muth war 
jeßt wieder der. vaterländifhe Krieger; allein um drey Uhr, ges 
zade als Grafenried bey Neueneck über die Senfe gehen wollte, 
traf die zerſchmetternde Nachricht ein, Alles fey verloren, und 
die vorher nie bezwungene Hauptfiadt eine Beute des Feindes. 
Am 5 frühe hatte Schauenburg feinen Angriff von Solothurn 
her in dem Walde bey Schalunen begonnen; er ward weit ſtär⸗ 
ker, als die Berner, von der ihnen ungewohnten, und um fo viel 
furchtbarern veitenden Artillerie wohl bedient, und feine Reis 
terey, wie bey Brũne's Heere, der Bernerſchen beynahe achtfach 
überlegen. Bey Fraubrunnen umgingen die Franzoſen die linke 
Flanke dee Berner. Einen dritten Angeiff hielten djefe bey Ur⸗ 
tenen, Hofweil und Buchfee, einen vierten mehe als zwey Stun⸗ 
den lang in der feflen, durch einen Verhau gefhügten Stellung 
im Grauholze gegen wiederhohfte ſtürmiſche Angeiffe dee Franzo⸗ 
fen aus. Noch auf dem Breitenfelde verfuchte Erlach zum fünfs 
ten Mahle einen Widerfland mit den unficyern Waffen des Lands 
ſturmes. Mit Senfen und Adergeräthfchaiten bewaffnet, kämpf⸗ 
ten die Männer des Landfturmes mit unerſchütterlichem Muthe. 
Meiber, Mädchen, ſelbſt Kindee mifchten fibh in den Todesfampf 
des Vaterlandes und fielen in demfelben. Um Mittag war dis 
Niederlage entſchieden; Erlad) und der Schultheiß Steiger, der 
ale Gefahren des letzten Kampfes getheilt hatte, wandten fich, 
zwar von einander getrennt, nad dem Oberlande, wohin die Re: 
sierung, "chon früher Geld und Waffen gefandt Hatte, und wo 
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fie noch Widerſtand zu leiſten Hofften. Aber Erlach wurde 
von den Raſenden, die allee Orten Verrätherey fuchten , wo nur 
Schwankungen, Unordnung und Mißgeſchick vorhanden waren, zu 
Wichtrach ermordet, und Steiger entging kaum einem ähnlichen 
Schidfale. ’ 

Bern erhielt die Kapitulation Solothurns: Sicherheit der 
Perfonen, des Eigenthums und Freyheit des Gottesdienſtes. 
Aber die Franzoſen, welche auf dem ganzen Kriegsſchauplatze große 
Gewaltthätigkeiten verübt hatten, beobachteten den zweyten Punkt 
auch in der Stadt ſehr unvollkommen. Schauenburg zog mit 
ſechstauſend Mann ein, und am folgenden Tage rückte auch Brüne 
mit zwolftauſend Mann nach Bern vor. Die Züricher, welche bey 
Frienisberg und gegen Aarberg hin geſtanden und abgeſchnitten 
“waren, erhielten freyen Abzug mit Waffen und Gepäcke; die 
fibrigen längs der Aargauerſtraße und an den Grenzen von Luzern 
anfgefteliten eidsgenoͤſſiſchen Contingente hatten fid) bereits zurück 
gezogen; die Legion Roverea fchlug ſich nady dem Neueniburgifchen 
durch. Ein zweyter Zuzug von Luzern, und Glarus war auf 
dem Marſche. Schafhaufen, Thurgau und Rheinthal gedachten, 
nod) einige Sülfe zu fenden. Zürich beratpfchlagte ſich über neue 
Vertheidigungsmittel gegen die Franzofen, und noch am 3 März 
trug Uri auf die Anrufung einee Oeiterreichifchen , Preußifchen 
und Spaniſchen Bermittelung an. Selbſt in Baſel gährte noch 
zeger Widerſpruch; denn als am’ 4, während der Beſchießung des 


Schloſſes Dornach, das Gerücht ſich verbreitet hatte, die Franz 


zofen feyen von den Bernern zurück gefhlagen worden, war der 
Aufbruch eines Aufftandes der Freunde der alten Verfaſſung 
nahe. Der Oeflerreichifche General Hoßge, von Richtenfchweit im 
Cantone Zurich gebürtig, durdy Zürid) und Bern zur Uebernahme 
‚des Oberbefehles beruſen, vernahm zu Aarwangen den Ueber⸗ 
gang Berns. Beynahe aller Orten erloſch der Gedanke an Wi⸗ 
derſtand. Zürichs geheimer Rath ſchrieb den innern Rhoden und 
der Landſchaft Rheinthal, der Abmarſch ihrer Contingente ſey 
nicht mehr noͤthig; und ſehr Viele haften, jetzt feyen auch die 
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feindfeligen Abſichten der Franzoſen befriedigt. Zwanzig Millio⸗ 
nen Livres, die in den Schatzgewoͤlben von Bern gefunden wur⸗ 
den, mußten zum Theil die Ausrüſtung nach Aegypten ausfüh⸗ 
sen helfen, und noch erblickt man den Berneriſchen Münzfiempel 
an den Ufern des Ns; das Uebrige diente zur Beſtreitung manz 
nigfaltigee Bedürfniſſe der Hungeigen Sieger, und die fpäter 
Gefannt gewordenen Rechnungen zeigten, daß weit weniger da= 
von unterfchlagen worden, als man geglaubt hat. Große Krieges 
vorrathe und Magazine, Früchte einer vorforgenden Staatsver⸗ 
waltung wurden als gute Beute von denjenigen behandelt, die 
eine neue Freyheit zu genden verheißen hatten; und dennoch 
wurden geoße Lieferungen ausgeſchrieben. Das Zeughaus- enthielt 
fünfpundert Kanonen und vierzigtaufend Flinten. Die in das Obers 
land gebergenen Schäge und Kriegsvorräthe wurden aufgefpürt, 
und die alten Rüſtungen, Giegeszeicyen chemapliger glorreicher 
Seiten, mußten die Trophäen der „Sieger fchmüden. Die bes 
trächtlichen Eefparniffe der Regierung von Solothurn und ihre 
Vorräthe Hatten "das ‚näpmliche Schidfal, 

So fiel der alte Schweizerbund, nicht wegen feines Ichwa⸗ 
chen Verbandes; denn ohne Einheit und ohne beſtimmte Con⸗ 
tingente in noch lockerern Staatsſyſtemen, weil bey drohenden 
Gefahren die Obrigkeiten oft die Gemeinen benachrichtigten und 
befragten, hatten die alten Eidsgenoſſen ihre Freyheit errungen, 
weit uͤberlegene, bereits eingedrungene Feinde zerſchmettert oder 
zurück geworfen, und ſie waren groß und furchtbar geworden. 
Die Kämpfer unterlagen in dem letzten unglücklichen Kriege, weil 
das Pflichtgefühl *) erkaltet, der Glaube an Volksglück und Va⸗ 





(*) Man irrt fih fehr, wenn man fi die Alten ale durchaus 
einträchtige, uneigennügige und friedliche Brüder denft, Gie wa⸗ 
een reizbar, nicht fogleich befriedigt, und beynahe immer baderten 
fie; aber Unabhängigkeit von fremder Gewalf und Volksehre gin⸗ 
gen ibnen über Alles, und bey einer allgemeinen Gefahr war «8 
Schande, nuc an ſich zu denken. 
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terland und das Hohe aus ihm hervor gehende Selöftgefüht: von 


der geößern Anzahl gewichen war *), und weil die demofratis 


ſchen Cantone nur an fih ſelbſt dachten. 

Mit Schneltigfeit Hatte die Kunde von der Ueberwältigung 
Berne alle Schweizerifchen Landſchaften durchdrungen. ine 
Zuzernerfche Abordnung erhielt von Brüne die Verſicherung, die 
Franzoſen werden diefen Canton nicht betreten; nad) der Ernie: _ 
drigung der Ariſtokratie wünſche die Franzöfifche Republik nur, 
in wohlwollenden Verhältniſſen mit den Kindern Wilhelm Tells 


zu fichen; und fo groß war die Freude, daß die Megierung diefe 


Nachricht mit Trompetenſchall öffentlich bekannt machen ließ. 
Die dortige Nationalverfammlung und die proviſoriſche Regie⸗ 
zung vereinigten fich ; aber bald famen Vorwürfe von Mengaud 
über Bögerungen und ariftofratifche Abfihten ein; Brüne äußerte 
fi) im nähmtichen Sinne, und am 27 März wurde eine neue 
peoviforifche Megierang mit Ausfchliefung der Glieder der vors 
herigen gewählt. 

Im Eantone Bürich hatte am Ende des die Gäh⸗ 
zung zugenommen. Am rechten Seeufer ſetzte ein Ausſchuß, ab⸗ 
geföndert von dee Landesverſammlung, feine Berathſchlagungen 
fort, Täglich traten Pleinere oder größere Volkshaufen zufam=' 
men, und die Drohungen gegen das Zögern der proviforifchen 








(*) Vaterlandsliebe und Entbufiasmus gedeihen nur da, wo 
Freybeit, eine GStaatsform, welde die Empochebung bed Volkes 
zum Bwede hat, oder wo bewunderte, des Butrauens würdige Vor⸗ 
fteber walten ; darum haben die Griechen, die alten Eidögenoffen, die 
Dirhmarden, die Niederländer, die Franzofen und viele Andere 
Wunder getban. Darum lebe Großbritanniens Volk auf, wenn 
nur ein rule Britannia ertönt, und-darum vollbrachten die Preußen 
unfer Sriedrich und Blücher, die fhwahen Schweden unter Guſtav 
Adolph und Carl XII, die nähmlichen Franzoſen unter Napoleon, 
und ſelbſt die Türken unter ihren Amuret Mahomed und Soliman 
u. A. m. ihre Großthaten. 
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Negierung vermehrten fih. Aus den wefllihen Gegenden des 
. Gantons zog diefe mehrere hundert Mann zum Schutze der Stadt 
in diefelbe , und in der Gegend von Küßnacht verfammelten ſich 
mehrere taufend Mißvergnügte. Gewaltthätigkeiten waren nahe, 
bis endlich der faum von Bern zurückgekehrte Statthalter Wyß 
mit den Häuptern dee Mißvergnügten om 10 März zu Küßnadıt 
eine Uebereinfunft ſchloß, die dee große Rath bekräftigte und 
zugleich feine Gewalt nieder legte; nun erklärte die Landes-Com⸗ 
miffion fidy als proviforifdhe Regierung, gab ſich aber bald den 
Nahmen Cantonsverfammiung. : 
Schon am 15 Februar hatte die Verſammlung des act: 
Yandes den Entwurf der Helyetifchen oder Ochſiſchen Werfaffung 
angenemmen, ohne ihre Lüden und die flühtige Abfaffung zu 
überfehen, und die Mehrheit der Urverfammlungen ſtimmte ihr 
bey. Diefe Verfaffung fpricht die Einheit %) und Untheilbar⸗ 
‚Beit der Republik aus, und hebt die Grenzen der Cantone fo auf, 
daß diefe nur Verwaltungsbezirke bleiben. Die Geſammtheit der 
Bürger it der Souverain. Die Regierungsform bleibt, auch 
wenn fie verändert werden folte, eine flellvertretende Demo- 
Pratie. Die Gewiſſensfreyheit ift uneingeſchränkt. Titel und 
Vorrechte Hören auf: Meben den XIII Gantonen find Leman, Aare 





(*) Das Bedürfniß einer engern Verbindung der Eidegenoſſen 
hatten wohlgeſinnte Männer ſchon oft gefublt; aber an die Aus« 
führbarfeit eines Einheitsfyfhiemed hatte vor Frankreichs Etaatsums 
wälzung faum jemand gedacht. Der Genferfhe Spndic, Jod Sar: 
raſin, der 1632 ſtarb, trug nur auf eine Verbindung der reformir« 
ten Eidsgenoſſen und auf die Anordnung eines beſtändigen Staats⸗ 
rathe an. Die Generalftsaten follten dabey zum Muſter dienen , 
der Zwe der Verbindung nur Befhüßung ſeyn, und nichts enthal« 
ten, was dem Wohle der Eidsgenoffenfhaft entgegen ſeyn könnte. 
Er fürdtere eine allgemeine Unterbeüdung der Proteflanten und ſah 
den Veltlinermord als den Anfang derſelben an. Miscellanea Ti» 
gurina. 3ürih 1753..11. ©. 471. MER 
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gau, Wallis, Bellinzona, Lugano, Sargans *), St. Gallen, Thur⸗ 
gau aufgezählt; Bünden wird eingeladen beyzutreten. Die Urver⸗ 
fanmlungen Alimmen über die Annahme der Verfaſſung ab, und 
wählen auf Hundert Bürger einen Abgeordneten in die Wahlvers 
ſammlung des Cantons. Diefe Verfammlung wählt vier Glie⸗ 
der in den Senat, acht in den geoßen Rath **). Eines in den ober- 
ſten Gerichtshof der Helvetiſchen Republik, dreyzehn in das Ganz 
tonsgericht und fünf in die Werwaltungstammer des Cantons. 
Die vollziehende Gewalt beſteht aus fünf Directoren, die von. 
den gefergebenden Räthen gewählt werden. Diele Directoren 
ernennen die Minifter, diplomatifhen Agenten, die Befehlsha⸗ 
ber der bewaffneten Macht, den Vorſteher des oberfien Gerichte: 
hofes, die obern Schatzbeamten, die Gantonsftatthalter, u. f. f. 
Der Cantonsftatthalter ernennt die Vorſteher der Verwaltungs 
kammer, des Cantonsgerichts, der Untergerichte aus ihren lies 
dern, die Diſtrictsſtatthalter, u. f. fe Nach fünf Jahren kann auf 
den Antrag des Senates (unter auffchiebenden Förmlichkeiten ) 
eine Veränderung der Verfaſſung von dem großen Mathe bes 
fyloffen, und den Urverfammlungen vorgelegt werden, u. ſ. f. 

Am 15 März nahm die Volksverſammlung von Baſel ſie mit 
einigen "Veränderungen an, ſuchte ſich darüber durch Abgeord⸗ 
nete bey dem Franzöfifchen Oberbefehlshaber zu rechtfertigen, 
und empfahl diefe Veränderung auch andern Gantonen; allein 
ohne Erfolg. Bu Gt. Gallen drohete das herbeyfirömende 
Landvolk den Abgeordneten den Tod, und die Stadt St. Gal⸗ 


len wagte es nicht, fih zu erklären. Die durch alle Gebirge: 


gegenden ſich Außernde Abneigung gegen die neue Verfaſſung, 
und von der andern Seite ein Plan, die Schweiz zu zerflüdeln, 
(*) Ausgedehnt bis über die March, Rappersweil und das Rheine 
tbel. Dem Eantone Zug waren Die frepen Aemter und Baden zu · 

getheilt. 
> (**) In der Folge ſoll die Stellvertretung nach der Devölferung 


Sea werden. 
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veranlaßten die Ankündigung einer Helvetifchen, einer Rhodani⸗ 
fhen Republik und eines Tellgaues, welche Brüne am 16 und 19 
März bekannt machte. Die Rhodanifche Republik follte die Ita⸗ 
liäniſchen Vogteyen, das Wallis, das Oberland, Freyburg, die 
Waat und die Gegend bis Nydau in fid) fallen , welche die ungleich: 
artigften Theile der Eidsgenoffenfchaft verbinden, vermuthlich 
um den. Zufammenyang Frankreichs mit Cisalpinien zu erleichtern; 
das Tellgau Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus mit 
inren bisherigen WBerhältniffen, doch in einer Verbindung fort: 
dauern laffen, was vielleicht mehrere blutige Kämpfe gehindert, 
ſchwerlich aber eine ruhige, vom Auslande geachtete Fortdauer 
der übrig gebliebenen Helvetiſchen Republik geſichert, dagegen 
aber den Appenzellern, Walliſern und den neugebildeten Demo: 
Fratien das Einheitsſyſtem noch unerträglicher gemacht haben 
würde. — Der Hauptort des übrig gebliebenen Helvetiens follte 
Baſel, unter den Kanonen der Feſtung Hüningen, und ihre Staates 
form die zu Baſel abgeänderte feyn. Die allgemeine Abneigung 
der Waatländer und andere zahlreichen Gegenvorfiellungen be⸗ 
wogen das Franzöfifche. Directorium, ſchon dieſer Trennung fei= 
nen DBepfall zu verfagen; allein es verwarf auch ausdrücklich die 
Baſelſche Veränderung, und beſtätigte den zu Paris abgefaßten 
Entwurf nur mit dem Zuſatze, daß ein Canton Oberland noch von 
dem Cantone Bern getrennt würde. 

Indeß das Directorium ſich mit der Umbildung der Schweiz 
zu beſchaftigen ſchien, traf zu Bern ein Commiſſär, Lecarlier, ein, 
von einem Gehülfen, Rapinat, Raubels Schwager, begleitet; 
diefe beyden verfhmägerten, fchlimm klingenden Nahmen ver: 
mehrten noch den Eindrud, den die Ankunft eines Commiffärs 
machte; denn unter den damahligen Gewalthabern Frankreichs, 
denen edfere und höhere Gefühle gänzlich fremd zu ſeyn ſchienen, 
war ein folcher der Berfündiger von Erpreffungen. Bald wurde 
für die Unterhaltung der Franzöfifhen Armer eine Conteibution 
von fünfzehn Millionen Franken den fogeheißenen *) Oligarchen 





(*) Viele darunter batten den Krieg zu vermeiden gefuht, Zus 
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- aufgelegt; ſechs der Regierung von Bern; zwey derjenigen von 


Luzern; zwey der von Freyburg; zwey der von Solothurn; drey 
der von Zürich, und überdieß follten das Stift zu Luzern, die 
Klöfter St. Urban und Einfiedeln auch eine Million erlegen. 
Um die Bezahlung defto beförderficher. zu erhalten, mmurden aus 
Bern zwölf, aus Solothurn acht, aus Luzern fünf der ange: 
ſehenſten Regierungsgliedee als Geißeln nad Saunen ab: 
geführt. 

Mit geringem Widerſpruche wurde die — Ver⸗ 
faſſung, die, mit angemeſſenen Berichtigungen und Vereinfachun⸗ 
gen von gebildeten, wohldenkenden Männern verwaltet, Vieles 
leiften konnte, in den weftlichen und nördlichen Cantonen anges 
nommen. Ganz anders war die Lage der Sadıen in den innern 
und oͤſtlichen Landfcyaften. Schon fahen die Franzöfifchen Bes 
fehlshaber dem Ausbruche neuer Gährungen entgegen, und die 
Süricherifchen Abgeordneten, welche ihnen die Annahme der 
neuen Verfaſſung anzeigten, fonnten die Bufidyerung nicht 


erhalten, daß die Franzofen diefen Canton nicht betreten werden. 


An vielen Gegenden durfte man ohne Zodesgefahr nichts von 
der Annahme der Werfaffung fprehen. Nicht nur die als 
ten, fondeen auch die neuen Demofratien, 3. 3. das Volk der 
St. Galliſchen alten Landſchaft, das Rheinthal die March, 
u. f. f., die der kurz vorher von ihnen mit Vorliebe gewählten 
Staatsform feye ergeben waren, fahen in. dem neuen großen 
künſtlichen Staatsgebäude den Untergang ihrer Frenheit, und 
die Aufiiellung einer ihnen unbekannten Gewalt, die von Ferne 
her über fie herrſchen und ihnen ſchwere Bande auflegen würde. | 
Erſchrocken über die ausgeſprochene Gewiffensfreyheit., nicht viel 
weniger daß das Kirchenwefen der Staatsgewalt ganz unterges 
ordnet war, und unterrichtet von der Lage der Geiltlichkeit in 





zerns Regierung. zuvor fommend, ihre Gewalt entfagt ; freylich nach⸗ 
ber zu Berns Unterfiügung einen Zuzug abgehen laſſen, der aber 
nie den Franzoſen gegenüber ſtand. 
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Frankreich ſelbſt befürchtete der größte Theil der katholiſchen, 
und ein ſehr überwiegender Theil der reformirten Geiſtlichen 
von der bevorfichenden Veränderung große Nachtheile für die 
Religion und für fid) ſelbſt. Aus diefen Geſichtspunkte wirkten 
viele Geiſtliche, vornähmlich die Klöfter, auf die Menge. 

Ein Volkshaufe aus der alten St. Galliſchen Landfchaft 
madıte einen Etreifzug nad) Arbon und Biſchofzell, um die Anz 
nahme zu verhindern. Ein von einem Kuhhirten angeführter 
Haufe, der von Bewaffneten aus der Gegend felbft bald zerſtreut 
wurde, machte bey Weinfelden einen ähnlichen Verſuch, und 
von Filchingen her wurde abwärts bis Dänifon, aufwärts bis 
ans Toggenburg hin eben fo gewirkt. Der Abt von Engelberg 
entließ dagegen fein Volkchen der UntertHänigfeit, und fdyon vor 
ihm Hatte der Bifhof zu Sitten gegen feine Unterthanen das 
Nähmliche getan. Die zu Brunnen verfammelten Vorſteher der 
innern Gantone empfanden die Folgen einer Ablehnung , getrau⸗ 
ten ſich aber nicht , dem Wolfe die Annahme zu empfehlen. Mit 
Schonung ſprachen zu ihnen Lecarliee und Schauenburg, der 
nah Brüne's Abreife den Oberbefehl des Heeres erhalten hatte; 
aber Beyde erflärten, fie erwarten die Annahme. Drohend fpra= 
chen fie hingegen zu den proviſoriſchen Regierungen von Appen⸗ 
zel, Toggenburg und der alten Landfchaft, wegen der Ders 
Hinderung der Thurganifchen Urverſammlung, mit der Erklärung, 
daß, wenn vom 5 April an gerechnet binnen zwölf Tagen jene 
drey Landfchaften die Werfaffung nicht annähmen, die proviforis 
fen Regierungsglieder perfönlich verantwortliih gemadıt, als 
Mitfhuldige der Schweizerifhen Ofigarchen angefehen, und 
daß ſchleunige und ernfte Maßregeln gegen fie erfolgen würden. 

Mittlerweile vereinigten fich zu Aarau die in den Senat und 
in den großen Rath gewählten Glieder aus den Cantonen Aar—⸗ 
gau, Bafel, Bern, Freyburg, Leman, Luzern, Oberland, 
Schafhauſen, Solothurn und Zürih, und traten am 12 April 
ihre Derrichtungen an. Gogleid) trafen auch die Abgeordneten 
des Cantons Thurgau ein, wo, ungtachtet der Einwirkung der 
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mittäglichen Nachbarn, die MWerfaffung war angenommen und 
das Wahlgefchäft vollzogen worden; allein auch da hatte man fich 
noch fo wenig in den Gedanken einer unbedingten Einheit fin= 
den können, daß die Abgeordneten zu Haufe einen befondern Eid 
ablegen mußten. Beil die Herefchenden Gemeinen des alten Ganz . 
tons Zug, mit den übrigen Demofratien einverflanden, auf der 
Ablehnung behareten, fo wählten die von Scauenburg und Le 
carlier aufgeforderten Wahlmanner der Grafſchaft Baden und 
dee freyen Aemter, zu Mellingen verfammelt, ihre Abgeord⸗ 
neten, die nun die Stälvertretung eines XII Gantons bildeten. 
Obwalden und Engelberg beſchloſſen ebenfalls die Anfchliefung 
an die Helvetiſche Republik. Eine Franzoͤſiſche Truppenabthei⸗ 
lung war bereits in den Aargau vorgerückt, und am 15 April 
trafen ſechshundert Franzoſen, von Schauenburg, Lecarlier und 
Rapinat begleitet, zu Aarau ein, um, wie man ſagte, die Frey⸗ 
heit der wichtigen Wahl eines Directoriums zu beſchützen. 

In Schwyz und Nidwalden beſchloſſen die Landsgemeinen, das 
Alte auf jede Weiſe zu behaupten *), indeß Uri und Glarus, 
zwar entſchloſſen, ſich im Falle eines Angriffes zu vertheidigen, 
einen ſolchen noch erwarten wollten. Schwyzer riſſen in dem 
Luzernerſchen Dorfe Greppen den Freyheitsbaum um, und nun 
forderten die Franzoſiſchen Befehlshaber die Behörden von Luzern 
auf, gegen die ablehnenden Cantone die Getreide: Ausfuhr zu 
fperren nad Wachen auszuftellen. Die Widerfpenfligen ſelbſt 
erklärten fieals Feinde. Zu Schwyz verfammelten fid) an dem nähme 
lichen Tage , wo Lecarlier und Schauenburg zu Aarau einzogen, 
‚die Stellvertreter der alten und der neu entflandenen Demokra⸗ 
. tien; nur war Obwalden weggeblieben. Sie vereinigten fidy zur 
Verwerfung des Neuen, und ernannten eine Bothſchaft, die durch 
Gegenvorſtellungen die Gewalthaber Frankreichs belehren ſoll⸗ 
te. Lecarlier ſchlug ihr Päſſe nach Paris ab, und nicht ein 


(*) Die Helvetiſche Verfaſſung nannte man das hölliſche 


Buͤclein. ne 
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Mahl ihre Denkſchrift durfte dahin abgehen. Schauenburg er⸗ 
klärte die Prieſterſchaft verantwortlich für die Nichtannahme, und 
beſtimmte eine Friſt von zwolf Tagen. Unerſchüttert ſchwur am 
16 April die Landsgemeine von Schwyz, das allen ſeinen Un⸗ 
terthanen volle Freyheit gegeben, und ſie dadurch zum Kampfe 
vereinigt hatte, lieber als Chriſten und freye Schweizer zu ſter⸗ 
ben, als den Nachkommen ein fremdes Joch aufzuladen; und 
alle Landſchaften vom Zuger- und Vierwaldſtätterſee bis an den 
Bodenſee und bis an Graubündens Grenze vereinigten ſich im 
nähmlichen Entſchluſſe. Die Schwyzer beſetzten Küßnacht, und 
über zehntauſend Mann ergriffen die Waffen, indeß nicht über 
dreyßigtauſend Franzoſen die überwältigten Landſchaften behaup⸗ 
ten und die neuen Gegner bekämpfen ſollten. 

Am thätigſten waren Uri, Schwyz, Nidwalden, Zug und 
Glarus, und an ſie ſchloſſen ſich durch unmittelbare Theilnahme 
Sargans, Utznach, Gaſter, die March, Einſiedeln und die 
Schwyzeriſchen Hofe an dem Zürichſee an, indeß die nordöftlichen 
Landſchaften, zwar auf der Ablehnung beharrend, auf Vertheidis 
gungsmaßregeln ſich beſchränkten, obgleih an verfchiedenen De: 
ten, vornähmlih im Toggenburg, zahlreiche Stimmen ſich für 
die Vereinigung mit der Helvetifchen Republik äußerten. Die 
Schwyzer hatten zuerft einen Kriegsrath mit ausgedehnter Voll⸗ 
macht aufgeftellt, umd bald entiwarfen die fämmtlichen Anführer 
dee Vereinigten einen zufammenhängenden Plan, der auf einen 
aßgemeinen Angriff und auf Verſchaffung der ihnen fehlenden 
Kriegsvorräthe und anderer Hälfsmittel berechnet war. | 
Zuerſt forderte Nidwalden Hülfe, weil es einen Angriff über 
den Brünig erwartete; Schwyz fandte fie, die Waldftatt Eins 
fiedeln die ihrige mit ihm ; und aus dem Heinften Freyſtaate, Gerſau, 
Famen vier und funfzig Männer. Wereinigt mit neunhundert 
Nidwaldnern brach man am 22 nad Obwalden auf, und ſo⸗ 
gleich erſtarb der Einfluß derjenigen, die Anfchliefung an Hels 
vetien angerathen hatten. Einmüthig verwarf am 23 die. Ob⸗ 
waldifche Landsgemeine die angenommene Verfaſſung, und eis 
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Eontingent folgte den bereitd anf den Brünig vergedrungenen, 
durch Urner verfiärkten Werbundenen nah. Vierhundert Glatz 
nee waren beflimmt, über den hoc) beſchneyten Sattel zu gehen, 
und, das Entlidudy in Bewegung zu fegen. Achtundzwanzig⸗ 
hundert Mann ftarf, mit Schießgewehr und Prügeln bewaffnet, 
flieg man vom Brünig auf Brienz herab, und ſchon nahm ein 
Theil des Haslilandes, deffen Abgeordneter in die Helvetifchen 
Behörden nach Aarau ſchon vor wenigen Tagen einen Urlaub 
wegen abzufihließender Rechnungen nachgefucht Hatte, Antheil 
an dem Aufftande. Das fchnelle Vordringen der Franzoſen 
sereitelte den wohl durchdachten Plan, der dad Oberland in den 
Aufſtand verfegen, und diefen mit. den Waffen der Wallifer in 
Verbindung beingen konnte. Der nähmliche Geiſt der Oertlich⸗ 
Reit, der im Rüden des Berner-Heeres unthätig geblichen war, 
ließ fi auch hier, wo man fein Thälchen, feine Berge und 
feinen Kirchthurm nicht mehr erblidte, zu feinen hohen Ents 
ſchlüſſen begeiſſern. Man wich zurück. Auf die Kunde von 
der ihm ſelbſt drohenden Gefahe rief Schwyz die Seinigen nach 
Haufe. Eim Theil dee Urner folgte ihnen nah, indeß ihr 
Land einen Angriff beforgend, ſich zur eigenen —— 
bewaffnete. 

Der rechte Flügel ſollte über Zürich vordeingen, und fi ich 
mit denen verbinden, die von Zug her in die freyen Aemter zo⸗ 
gen. Die Stadt Rappersweil, welche die Verfaſſung angenom⸗ 
men hatte, wurde von einer Schar des umliegenden und’ deB 
Utznachiſchen Landvolfes eingenommen. Man bemädhtigte fid) 
des Heinen Waffenvorrathes, und ſchon begannen gewaltfame 
Unordnungen, als ein nachfolgendes, beffer geregeltes Glarners 
Bataillon denfelben ein Ende machte. Zwiſchen Cinfiedeln 
und dem Bürichfee zogen fidy mehrere taufend Schwyzer zufans 
men. Der Capuziner, Paul Stiger, und der Pfarrer der Walde 
ſtatt Einfiedeln, Marianus Herzog, . waren die Männer, auf 
welche vor andern das Wolf Hörte und fah. Wenn fie die Menge 
sum Kampfe begeifterten, fo durften dagegen die Eriegserfahenen 

I. 36 ; 
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Anführer Feinen Gedanken laut werden laſſen, den die allein 
im Befike des Vertrauens ſtehenden Seher nicht gut hießen. — 
Unter der Anführung des Oberſten Andermatt war von Zug her 
ein Heerhaufen in die freyen Aemter vorgerückt, und ſogleich 
durch viele Bewohner derſelben verſtärkt worden; allein am 26 
April wurde er von den Franzoſen bey Häglingen zurück gewor⸗ 
fen, und in den ſolgenden Tagen über die Sinſer-Brücke in den 
Canton Zug verfolgt, wo die der Stadt Zug unterthänigen, den 
kriegeriſchen Mafiregeln abgeneigten Dörfer, von den gegen fie 


aufgebrachten alten Gemeinen ſchwer bedrohet, nun zuerft der 


Plünderung der Franzoſen ſich Preis gegeben fahen, gegen 
welche fie die Feindfeligkeiten Hatten vermeiden wollen. 

Im Cantone Luzern neigten ſich Diele auf die Seite der 
Länder; Rußweil war einer der Hauptbrennpunkte der Unzufrie- 
denheit. Das Entlibuch, auf welches die Beredſamkeit Paul 
Stigers wirken ſollte, war zur Waffenhebung bereit. Das Ge⸗ 
lingen einer Unternehmung auf Luzern konnte die Waffen der 
Sranzofen von dem Boden der Länder entfernen, oder wenigftens 
Hilfsmittel zur VertHeidigung verfchaffen. Einem Ausfalle gleich 
wurde ein foldyer Angriff ausgeführt. Am 29 April näherte fich 
von der Nordoftfeite ein aus Glarnern, Schwyzern und Zugern 
beſtehender Heerhaufen, dreytaufend Mann flarf, von Aloys Res 
ding angeführt, zugleidy aber auch von Stiger geleitet, der 
Stadt Luzern, und von der ESidoflfeite her eine Schar Unter: 


waldner. Die Bürgerfchaft ergriff die Waffen; aber ohne ir⸗ 


‚ gend eine Unterflüigung von dem benachbarten Landvolke wag⸗ 
ten die vierhundert waffenfähigen Männer in der Stadt Feine 
" Bertheidigung , und man fdyloß eine Capitulation, durch welche 
die Sperre gegen die Länder aufgehoben, die Stadt mit Entli- 
buchern und andern Bauern befekt, das Zeughaus dem Molke 
‚zu feinee Bewaffnung überlaſſen ſeyn, die Stadt Luzern keine 
Truppen gegen die alten Cidsgenoffen anrufen, und niemandem 
Hülfsteuppen geben follte, als denen, welche die Verfaſſung 
nicht angenginmen hätten. Die in ein Verzeichnif aufgerommes 
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nen Kanonen mit Munition und Geräthfchaften, 40,000 Gulden 
für die Kriegsfoften und Getreide für die nähmliche Summe folle 
ten abgeliefert werden. Vor andern zeichnet die Gefchichte den 
SA auf, der ausfpriht: Dem Wolke foll frey gefiellt ſeyn, fich 


‚eine Verfaffung zu wählen, und zu Vertheidigung derfegben ſich 


mit andern Eiddgenoffen zu verbinden *). Weil die Gapitulas 


tion die Billigung des Capuziners Paul Stiger nicht erhielt, fo 


hinderte fie nicht, daß in der Stadt verfchiedene Gewaltthätig⸗ 
keiten ausgeübt wurden. Doch näherten fich ſchon die Franzofen 
den Thoren Luzerns. Don der andern Seite erfcholl die Nach⸗ 
richt von dem Vorrücken derſelben in den Canton Zug, und ei⸗ 
lends räumten die Scharen der Länder die beängſtigte Stadt. 
Beynahe von allen ihren Nachbarn verlaffen, waren die 
Schwyzer noch entſchloſſen zum Kampfe gegen die Ueberwinder 
der geübteſten Heere Europas; weniger in der Hoffnung des Sie⸗ 
ges, als um nicht unterzugehen mit Schmach, und weil der 
Kräftige hofft, daß ſeine Beharrlichkeit auch andere Kräftige 
aufrufe. Aber fruchtlos iſt der Heldenmuth, wenn die Kraft, 
ſtatt die ſich nähernde Gefahr zu berechnen und vereint derſel⸗ 
ben entgegen zu gehen, ſich vereinzelt, in der Nähe der Heinen 
Heimath ſich erfchöpft, und mehe auf erhißte Führer, als auf 
Erfahrung und Kriegskunde horcht. Jetzt forderte Schwyz Hülfe 
von den Uebrigen ; aber nur von den’ Slernern und einigen hun⸗ 
dert Urnern unterſtützt, begann es den dem Heldenmüthigen Anz 


ſtrengen der Ahnen nicht ungleichen Kampf. Zwey Franzöfifhe - ' 


Angeiffe wurden am Berge Uber Richtersweil und bey Wollrau 
tapfer zurüd getrieben. Die fdyweren Verwundungen ihrer Ane 


ES ap A SE te ee u a a 


(*) In der Aufforderung der Stadt Luzern fagten die Anführer: . 
Wir fordern Euch mit dDringlicher Stimme auf, uns Eure Thore zu 
Öffnen, und als Eidsgenoffen, als Freunde und Brüder aufzuneh» 
men, und unferer bundesmäßigen Vereinigung mit Euerm Volk, 
das wie das unfrige der Landesherr feines Landes if, keine Hin⸗ 
derniffe in den Weg zu legen. 
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führer brachte die Glarner zum Rückzuge. Mur mit großen 
Aufopferungen erfämpften die Franzoſen den Paß an dee Schins 
dellegi. Mit Hoher Tapferkeit ſtritten noch die Schwpzer und 
Urner beym rothen Thurme und auf der Joſterhöhe vom Sattel, 
und an dem unvergeßlichen Abhange am Morgarten wurden die 
Franzoſen mit unwiderſtehlicher Kraft bis nad) Aegeri zurück ges 
worfen. Nur nad) dem heifelten Kampfe waren‘ Immenſee und 
der Fuß der Rigi verlaffen worden, und unbefiegt firitt man 
noch am 3 bey Arth; aber aus der eben fo ftarfen Stellung auf 
dem Berge Etzel, der das Land auf der Nordſeite ſchützt, war 
der Pfarrer Herzog gewichen. Gogleidy löste feine Schar fich 
auf; Einfiedeln fiand dem Vordringen der Franzofen offen ; 
die Stellung am rothen Thurm war ımgangen, und bis an den 
Hacken, der über den Hauptflecken ſich aufthürmt, hemmte —— 
mehr den furchtbaren Sieger. 

Zweyhundert und ſechsunddreyßig Vertheidiger des nie be⸗ 
zwungenen Bodens waren gefallen. Die geringere Zahl der Ver⸗ 
wundeten beweist die Hingebung und das Ausdauern der Streis 
ter im Kampfe. Der mehr als zehn Mahl größere Verluſt der 
Franzoſen zeigt dagegen den, Schweizern den hohen Werth ihrer 
beften Waffe, der durch den Boden oder gute Führung begün— 
fligten Scharffihügen. Reding und feine Hauptleute waren nicht 
gewichen ; dee Capuziner unter den Leuten im Gefechte, aber 
nichts blieb mehr übrig , als ein erfchöpfender Kampf. Gerne 
bewilligte Schauenburg eine Ruhe des mörderiſchen Krieges, und. 
eine Gapitulation, welche die Freyheit der Ratholifhen Religion, 
Sichetheit, Beybehaltung dee Waffen und die Räumung des 
Landes von den Franzofen verhief. Neue Hülfe von Uri und 
ein Zuzug von Unterwalden, die am 4 May Morgens zu Brun- 
nen gelandet hatten, Eehrten auf die Nachricht von dem Waffens 
ftillftande und nad) erhaltenen Winfen zurück. Schon dÖrohete 
auf der bewaffneten Landsgemeine ein inneree Kampf. Milde 
Mriefterftimmen mußten den Frieden empfehlen. Die Capitula= 

kion und die Verfaffung wurden angenommen, und Schauenburg 
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ehrte den erprobten Muth durch die Zurückziehung feiner Scha⸗ 


ren. Von Schwyz aufgefordert nahm Uri die Uebeseinkunft 
‘an, und am 5 trat Obwafden zum zweyten Maple der Helvetiz 


fhen Republik bey. Won dem neuen Helvelifhen Directorium 
zu wiederhohlten Mahlen eingeladen, thaten Appenzell, Glarus 
und die um fie her liegenden Lanöfchaften das Nähmliche. Noch 
zögerte einzig Nidwalden; es befehte feine Grenzen; doch gab 

die von dem Kriegsrathe aufgeforderte Prieſterſchaft ihr Befin⸗ 
den,. der am 7 April geleiftete Eid, Religion und Freyheit zu 
vertheidigen, ſey nicht verbindlich, weil man ihn bey befferer . 
Kenntniß der Umftände nicht geleiftet Haben würde, weil «8 une 


möglich ſey zu widerfiehen, und weil der Eid noch in Kraft . 


bleiben wide, wenn Frankreich die Zuſicherung der freyen Aus: 
übung der Religion nicht halten ſollte. Unmuthig nahm am 12 
May Nidwaldens Landegemeine die Verfaſſung an, und erhielt 
von dem General Schauenburg auch die Bedingungen der 
Schwyzer. | 

Während dieſer Bewegung hatte Genf, deſſen frühere Er— 
ſchütterungen jedes Mahl die Aufmerkſamkeit Europa's auf ſich 
gezogen hatten, durch feine unheilbare Zwietracht der früher 
genoſſenen hohen Achtung und Theilnahme verluſtig geworden, 
am 26 April, von Manchem kaum beachtet und nur wenig be⸗ 


dauert, feine nur noch dem Nahmen nah beflehende Selbfiftän: 


digkeit an Frankreich Hingegeben, in deſſen Netzen es bereits 
verfdlungen lag. — Bon den eidsgenöſſſſchen Landſchaften wi⸗ 
derſtrebten nur noch die obern Zehnten des Walliſerlandes. Dreya 
tauſend Mann ſtark bemächtigten fie fih am 7 May der Stadt 
Sitten, aus welcher die bereits beftchenden Behörden und der 
Franzöſiſche Refident Mangourit in dad untere Wallis entflohen, 
Am 15 wurden fie bey Saillon zurück getrieben. Fünfzehnhun⸗ 
dert Mann Franzofen und Lemaner, mit ſechs Kanonen verfehen, 
durch fünfhundert Niederwalliſer verftärkt, fliegen am 17 an dem 
Flüßchen Morge auf die mehr ald doppelt ſo ſtarken, aber meiftens 
flecht bewaffneten Oberwallifee, denen die anführenden. Prieſter 
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Die Hülfe der Heiligen der thebaiſchen Legion verheißen Hatten. Einen 
erſten Angeiff warfen fie glücklich zurück; aber zum zweyten Mahle 
drangen die Franzoſen und ihre Begleiter durch den Fluß, der 
ihnen bis an die Bruſt reichte. Zu Sitten wurde die weiße Fahne 
aufgeſteckt. Indeß die Vertheidiger zögerten, fie anzunehmen, und 
Einige wieder zu feuern anfingen, fliegen die Angreifer durch 
eine Oeffnung ‚dee Mauer, und die unglückliche Stadt wurde 
geoßen GewalttHätigkeiten Preis gegeben. Die Sieger bereiteten 
fich in dem obern Wallis aus, belegten die widerfpenftigen Zehn⸗ 
ten mit einer Gontribution von 450,000 Livres, entwaffneten 
fie und die Verfaffung wurde eingeführt; aber Hier, wie in den 

- übrigen, nur der Gewalt fich unterwerfenden Landſchaften haftete 
tief in den Gemütheen der Ingeimm, und. durch das ferne Aus: 
land erwachte der Unwille und die Theilnapme an dem Schickſale 
der mißhandelten Voͤlkerſchaften. 

„In das Helvetiſche Directorium, zu deſſen Beſtellung das 
von der Verfaſſung vorgeſchriebene Alter von vierzig Jahren 
keine große Auswahl. übrig ließ, wurden gemäßigte Männer, 
der Meiſter Lucas Legrand von Baſel, der geweſene Privatſe⸗ 
cretär des Polniſchen Königes Stanislaus Moriz Glaire von Ro: 
mainmotier, der Advacat Bay von Bern, der Staatsſchreiber 
Pfyffer von Luzern, und Oberlin von Solothurn, dem die Sage, 
ee fiche im einem verwandtfchaftlichen Verhältniffe mit Rapinat, 
zur Empfehlung diente, gewählt. Dasfelbe und die übrigen neuen 
Behörden begannen ihre Verrichtungen, wie es in einem aufges 
regten, in vielen Gegenden durch das Kriegsgetümmel zertretes 
nen, feinee Hülfsmittel beraubten Lande möglich war, Um die 

x Gtellvertsetung der demokratiſchen Cantone, deren Abneigung 
gegen das neue Syftem nun allgemein befannt war, zu befchräns 
fen, wurden Uri, Schwyz, Unterwalden und Bug in einen Gans 
ton Waloͤſtätten; Glarus mit der March, den Höfen Rappers⸗ 
weil, Gaſter, Uznach, dem obern Theil des Toggenburgs, Sar⸗ 

gans, Werdenberg, Sams, Sax dund dem Rheinthale bis an 
das Schloß Blatten in einen Canton Linth; Appenzell, mit dem 
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untern Toggenburg, der Stadt und der alten Landfchaft St. Gai⸗ 
len, und der größte Theil des Rheinthales in einen Canton 
Säntis vereinigt. Am 31 May traten die Abgeordneten des 
Gantons Linth, am 7 Zuni die von Säntis, am 8 die von 
MWaldfiätten, am 20 die von Wallis in die gefehgebenden Räthe 
ein. Langſam Fam in den beynahe ganz fich felöft überlaffenen 
Ktaliänifhen Vogteyen, wo Cisalpiniſche und föderakiftifche 
Anfichten den Helvetifchen entgegen flanden, die neue Verfaſſung 
Än Ausführung , zuerfi in Lugano, nicht ohne längern Wider: 
fpruch in Locarno, in den Bergthälern, u.a. O.m. Erſt am 31 Juli - 
fanden die Stellvertreter, des Cantons Lugano, am 6 Auguft die 
vom Canton Bellinzona fich ein. j 

Höchſt verfchieden war die Bufammenfegung der Räthe. Je 
weniger die Umwälzung in einem Canton mit innern Reibungen 
verbunden geweſen war, defto mehrlicferte er gemäßigte *) und, 
fo weit es der meiſtens niedrige Bildungtzuftand der bisher von 
der Hegierung. ausgefchloffenen Volksklaſſen erlaubte, unterrich⸗ 
tete Männer. Einige zur Anſchließung gezwungene Landſchaf⸗ 
ten, 3. B. Waldflätten, gaben größten Theils entfcyiedene Ans 








(*) Es ift eines der größten Uebel der Staatdummälzungen und. 
Eontrerevolutionen,, Daß, fobald die Parteyen einander mit Erbirte _ 
rung entgegen fliehen, Leute, die in ruhigen Zeiten Gegenflände 
der Nichtachtung, “oft der Verachtung geweſen und ‚ohne Einfluß 
geblieben wären, als Partephäupter, Stürmer, oder als gefchmeis 
Dige Intriganten zu großer Wirkiamfeit und Dauerndem Einfluß gelan⸗ 
gen, und dadurch auf fange Zeit das Öffentliche Wohl, vornähmlich 
in Republifen,, gefährden, weil dasſeibe in dieſen nur dann befte- 
ben fann, wenn an den erſſen Stellen nur rechtliche und folche 
Männer fiehen, die von gröbern Vorwürfen frey find, auch auf 
den unfern nicht alzu Viele fich befinden, auf denen ein ſolcher Tas 
dei lafiet. Daß hier nik von Männern gefpreochen werde , deren 
früher unbekanntes Verdienſt während folder Stürme ih empor 
beb£ und durch das öffentliche Butrauen belohnt wird, kann wohl 
niemand bezweifeln. ne 


568 


hänger des Alten ; "weit weniger geſchah dieß in den Eantonen Linth 
und Säntis, wo die alten Glarner und Appenzeller von vormahls 
Unterthänigen überflimmt waren. Diejenigen Gantone, wo vor: 
der Gährungen und Unruhen geherrfcht Hatten, wählten neben 
einzelnen gebildeten, wohl denkenden Männern Heftige Beförderer 
der Staatsperänderung, unter denen mehrere, durch vorher er⸗ 
fahrene Beſtrafungen höchſt erbitterte Gemüther. Während daß 
in einzelnen Wahlverfammlungen jede Spur von Anhänglichkeit 
an das Alte die Ausfchliefung gab, fragte man in denjenigen 
des Oberlandes, fo oft ein Eandidat empfohlen wurde: „Hät er 
fih g’wehrt” *) 7 Nur mit wenig Geſchäftserfahrung ausgerüs 
fiet , von Leidenfchaft und Gewalt umgeben, mußten die beſſern 
Männer ihre Einficdhten geltend zu machen ſuchen; und diefe 
blieben nicht ohne Wirkung. Schon in der Mitte des May 
äußerten die Helvetifchen Gewalten ihren Unwillen über die Bes 
(hlagnefmung der Gaffen und Morräthe, über Mißhandlung 
pflichtreuer Beamten, u. dgl. Am 20 übergab der Helvetis 
fe Miniſter Seltnee dem Franzofifchen Directorfum eine Note 
ein mit Klagen über ſolche Gewaltthaten. 

Mittlerweile häuften die Franzöſiſchen Machthaber in der 
Schweiz, deren Verfahren ſchon oft demjenigen der zügelloſeſten 
NRoͤmiſchen Proconſuln verglichen wurde, Gewaltthaten, die alles 
Neuere dem Wolfe verhaßt machen und die Helvetiſchen Behoör— 
den in ſeinen Augen herab würdigen mußten. Rapinat wollte nicht 
nur alle Staatsvorräthe, ſondern auch diejenigen von wohlthätigen 
Anſtalten Frankreich oder deſſen Heere zueignen. Fünf hochbe⸗ 
tagte Glieder der ehemahligen Regierung von Luzern wurden 
am 7 May, zwey von Zug am 22 als Geißeln nach-Hüningen 
abgeführt. Am 6 May wurden die bedeutenden Erfparniffe der 
Regierung zu Freyburg, am 14 der Ueberreft des Schatzes von 
Bern, am 5 Juni die Staatscaffe von Luzern, am 8 diejenige 
von Zürich, aus welcher Eſcher von der Linth einige Lage vor: 





(*) Haf er im legten Kriege fich vertheidigf, tapfer gefochten ? 
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‚her, niche ohne eigene Gefahr, 400,000 Franken nah Aarau 
“gebracht Hatte, weggenommen. Schmerz und Unwillen erfüllten 
. das Herzreines jeden Scyweizerd, in welchem nicht die Gefühle 
der Ehre und der Waterlandsliebe esflorben waren. Nun uns 
teewarf Rapinat die Beitungen und Ylugblätter feiner Cenſur, 
und den gefeßgebenden Räthen theilte er einen. Beſchluß mit, dee 
‚dem Helvetifhen Wolfe verboth, den. Gefegen und Verordnun⸗ 
gen zu gehorchen, welche den Maßregeln der Franzöfifchen Bes 
börden zuwider ſeyen. Kröftig erhob ſich gegen alle diefe Ges 
walttHaten das Helvetiſche Directorium. Die gefeßgebenden Räthe - 
teilten feine Empfindungen ‚ und der Helvetiſche Minifter Beltz ' 
ner gab dem Franzöfifhen eine dringende Vorfiellung ein. Ochs, 
der in der Directorwahl durchgefallen war, und andere Ehr— 
geizige  benußten den Anlaß, um diejenigen, welche frey fic) 
äußerten, als Feinde Frankreichs zu verdächtigen. Ein Schrei⸗ 
‚ben des Franzöſiſchen Directoriums erklärte, dafür Ochfen als 
den erſten Patrioten Helvetiens, welcher fein unveränderliches 
Vertrauen beſitze. Heftig ſprach er jeßt im Senat, und ſcheute 
ſich nicht zu. fagen, ein Schurke ſitze im Directorium. Am 24 
forderte Rapinat die Entlaffung Bays und Pfyffers, des Gene⸗ 
ralſecretärs Steck und anderer Beamten, weil ſie Diener der 
Oligarchie ſeyen. Um die Ehre der Behörden zu ſchonen, gas 
ben die gefährdeten Männer: die Entlaffung ſelbſt. Eigenmädhtig 
ernannte Rapinat, die Senatoren Ochs von Baſel und Dolder 
von Wildeck, aus Meilen im Canton Zürich gebürtig, der eben 
fo ehrgeiz ald Ochs, aber fchlauer feine Plane auszuführen wußte, 
zu Directoren, und ließ fie durd) den Brigadechef Meunier ein⸗ 
führen. Im großen Rathe erhob Efcher ſich laut gegen diefe Ge⸗ 
waltthaten ; zwar zeigte ſchon am 24 Schauenburg der Helveti- 
ſchen Regierung an, das Franzöſi iſche Directorium mißbillige 
dieſe Veränderung, und am 28 wählten die Räthe nicht wieder 
die Ausgeſtoßenen, ſondern den noch in Paris abweſenden C. F. 
Laharpe und den bereits eingetretenen Ochs. Der Erſtere wollte 
ſich nicht zur Annahme entſchließen, bis er ſich der Zuſtimmung | 
der Regenten Frankreichs verfichert hatte. 
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Ein Theil des Volkes Hatte gehofft, durch die Staatsum⸗ 
wälzung nicht nur unbillige Schranfen zu Öucchbrechen,, fondern 
aller beſchwerlichen MWerhäftniffe los zu twerden; einem andern , 
Theile hatten Heftige oder für fid) felbft beſorgte Anführer das 
Nähmliche verheißen, um ihn deſto eher zue Theilnahme zu be= 
wegen. Diefen Hoffnungen und Verheißungen follte nun Folge 
gegeben werden. Um die Mitte des May begannen in den ges 
feßgebenden Räthen die fRürmifchen Berhandlungen über die Ents 
fhädigungsforderungen vieler Perfonen, welche während der vor⸗ 
bergebenden Jahre politifcher Werbrechen befchuldigt waren, ver= 
haftet oder gefizaft worden (Watsiotenentfchädigurg), über die 
Aufhebung der Lehensbefchwerden, fo wie auch der Greundzinfe 
und Schnten. Bon erbitterien Parteyen verkannt, kaͤmpften 
gemäßigte und billige Männer gegen Unmaß und Unrecht. Die 
Dateiotenentfchädigungen wurden theild unbedingt, -theils durch die 
beſchränkenden Formlichfeiten größten Theils befeitigt,, die per⸗ 
fönlichen Lehensrechte aufgehoben, die Enteichtung der Zehenten 
und Grundzinfen eingeftelit. Einen großen Theil feiner Einkünfte 
verlor dadurch der Staat, und beynahe ganz ohne SBefoldung 
war die ohnehin fcyon aufgeregte Geiftlichkeit. Auch die beträchtlis 
chen Befoldungen der zahlreichen höhern und niederen Beamten, 
die männigfaltigen durdy den Krieg und das ausländifcdye Kriegs 
volk entfiandenen Bedürfniffe und die noch ausgedehnteen Erfor⸗ 
deeniffe der innern Verwaltung, welche grope Summen forders 
ten, blieben unberidhtigt. 

Der Drud der Durchmärſche und bleibenden Einquartieruns 
gen, die Härte und der Hohn, den jeder oft von unbezahlten und 
mißmuthigen Kriegsleuten erfahren mußte, in denen Diele theil⸗ 
nehmende Freunde aufzunehmen gehofft hatten, ſtimmten manche 
größere Erwartung bald herab. Trotziger blieb das noch durch 
keine fremden Soldaten gedemüthigte Baſelſche Landvolf. In 
den. erfien Tagen des Juli entftanden dafelbft Uneuben, weil 
Diele die Gtaatscaffe unter. die Bürger vertheilen wollten; 
allein durch die nachdrücklichen Mafregeln des Regierungsſtatt⸗ 
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halters Schmied wurden ſie bald gedämpft. In dem alten Can⸗ 
ton Glarus entſtanden Bewegungen über die Anwendung des 
neuen Kalenders. Erſchütternd wirkte auf die Einwohner der 
unwilligen Landſchaften die Kunde von der Anordnung einer 
Eidesleiſtung auf die Verfaſſung bey Verluſt des Bürgerrech⸗ 
tes. Allgemein war der Eindruck der von den Mißvergnüg⸗ 
ten ſchnell verbreiteten Sage, ein bevorſtehender Bundesvertrag 
werde die waffenfähige Jugend zwingen, Frankreichs kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen ſich anzuſchließen; und man achtete wenig | 
darauf, daß bald die Geißeln zurück kehrten, und die noch uns 
bezahlten Eontributionen nicht mehr gefordert wurden. 

Im genauefien Einverftändniffe und in unfichtbarer Verbin⸗ 
dung wirkten aus dem benachbarten Schwaben die ausgewans 
derten Schweizer. Die Agenten Englands und der Franzöfls 
fihen Prinzen, aus der nahen Meerau die Obern des Kiofiers 
St. Hallen, von St. Gerold her diejenigen von Einfiedeln, von - 
dem größten Theile der einheimifchen Prieſterſchaft unterflügt. - 
Bey der heiligen Maria zum Schnee auf der Rigi wurden die 
Waͤhlfahrer zu kühnen Entſchlüſſen aufgeregt. Den Geiftlichen, 
die von dem Stift St. Gallen abhingen, wurde die Eidesleis 
fiung verbothen, und der Abt felbft rief den Schuß des Kaifers 
an. Ein im Juli zu Morfchacd am Berge Hinter Brunnen 
‚verabredeter Aufftand wurde verrathen und die Theilnehmer Hiele 
ten für einige Wochen zurüd. Am 17 Auguft wurde zu Schwyz 
unter flürmifhen Bewegungen die Eidesleiftung verweigert. 
Das Nähmlicdye geſchah zu Stanz, wo der UnterftattHalter Lud⸗ 
wig Kaiſer befhimpft und verhaftet wurde. Aus Schwyz ents 
floh der Regierungsftattalter von Matt, und am 22 verboth 
dad Directorium den Verkehr mit den vrebellifchen Bezirken 
Schwyz; und Stanz. Am 2% bathen Abgeordnete von Schwyz 
bey demfelben und bey dem General Schauenburg um Nachficht, 
und einige Beförderer der Unruhen wurden ausgeliefert. Die 
Bedingungen , weldye der Bezirk Stanz machen wollte, verivarf 
das Directorium mit Unwillen. In ſchrecklicher Geſtalt entwickel⸗ 
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ten ſich jegt die Folgen eines gewaltſamen politifcyen Zuftandes. 
Die Nidwaldner und die mit ihnen Gleichgeſinnten fchauerten vor 
dem Augenblide zurück, wo eine gehriligte Verpflichtung fie noͤ⸗ 
tbigen folte, das tyranniſche Jod unbegrenzter Knechtfehaft von 
einer fremden Gewalt bleibend fich auflegen zu laffen. Die Hels 
vetifhe Regierung glaubte dagegen fich verpflichtet, einige kleine 
fanatifche Haufen zu hindern, einen allgemeinen Aufftand durdy 
die Hochländer zu verbreiten, den Bürgerkrieg Über das ganze 
Baterland auszudehnen, und das Schwert der Nabe in Bewe⸗ 
gung zu feßen. Sie forderte nun felbft den General Schauen: 
burg auf, Gewalf anzuwenden. Der Pfarrer Käsli und der 
Helfer Lüffi, von andern Geiftlicdyen unterftüßt, Hatten die Ge⸗ 
genvorfiehlungen fanfteree Geiſtlichen und einee Anzahl unterrich- 
teteer Männer, welche die Unmöglichkeit des Gelingens eines 
vereinzelten Widerſtandes richtig beurtheilten, nieder gefihlagen, 
und einen entfcheidenden Einfluß auf das Volk zu erhalten gewußt. 

Unangefragt hielten die Nidwaldner eine Landsgemeine , wähls 
ten einen Kriegsrath und befihloffen Widerftand. Reliquien und 
Amuleten, die vor Schuß und «Stich ſicher fiellten, wurden unter 
die Leichtgläubigen vertheilt; Erfcheinungen, die von allen Sei: 
ten her ausgefündigt wurden, zu Hülfe gerufen. Paul Stiger 
fand fid) ein. Man fprah von der Annäherung eines Faiferli= 
hen Heeres. Wohl bekannt war man mit der Stimmung der be: 
nachbarten und vieler entfernten Gegenden , welche durch die da= 
von verbreitete Kunde den Muth der Nidwaldner noch mehe 
erhöhete, Sie achteten nicht auf die von verfihiedenen Seiten 
anrückenden Franzofen, und ließen die bis auf den 6 September 
anberaumte Frift dee Unterwerfung vorüber gehen. Sweytaufend 
Mann flarf, mit adıt Kanonen verfegen, fanden fie gerüftet. 
Die vergeblich von den Franzofen verfuchten Landungen und die 
ohne Erfolg von Winkel und Hergisweil Her unteernommenen 
Beſchießungen befenerten die Kühnheit und den Glauben an 
"die Verheißungen um fo viel mehr, da die Scharfſchützen bey: 
nahe ohne Einbuße ſich der fihern Wirkung ihrer Geſchoße 


* 
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zu erfreuen Hatten. Deffentlich fhifften über den Eee zwey⸗ 


hundert Schwyzer den im Kampfe Begeiffenen zu Hüffe, 
und drepfig Urner Famen über Selisberg. Am 9 früh unters 


nahm Schauendurg einen allgemeinen Angriff. Scharenweis 
fireeften die Scharffchügen die voreücenden Franzofen zu Boden. 
Beharrlichen Widerftand fanden diefe bey der Gapelle zu Et. 
Jakob; viele Hundert fielen vor dem Rogloche, wo die Schwmy: 
zer und Urner ſtritten. Endlich befiegten vom Melchthale her 
die Angreifer den Widerftand der Landesvertheidiger, und kamen 


- ihrem linken Flügel in den Rüden. Bey Kerfitten glücte die 


Landung. Dir Berg wurde erfiiegen, und die auflodernden 
Flammen der angeftedten Wohnungen brachen den Muth der 
Kämpfer. Um 6 Uhr des Abends erftarb der Widerfland; allein 


noch lange tobte die Wuth der Sieger. 


Schon waren die aufiwiegelnden Priefler und der Pater Stie' 
ger entflohen. Unaufhaltfam wütheten alle Gräuel der erbitter— 
teften Kriegswuth , bis es den Anftrengungen menſchlicher An⸗ 
führer, unter denen die Nahmen Müller und Mainoni aufbehals 
ten zu werden verdienen, gelang, die tobende Rache zu bändis 
gen. Dreyhundert ſechsundachtzig Opfer, unter diefen hundert 
fiebenundzwanzig Weiber und Kinder, auch reife und Kranfe 
waren umgefommen , viele in den Flammen, noch mehrere ohne 


Gegenwehr. Eine Menge von Leichen deckten den Fußboden 


der Kirche zu Stanz. Stanzſtaad, Buochs, Kerſitten und 
viele einzelne Gebäude, dreyhundert und ſechszehn Wohnhäuſer, 
zweyhundert neunundzwanzig Scheunen und dreyundachtzig Ne⸗ 
bengebäude lagen in dee Aſche, mit ihnen die MWintervorräthe 
fie Menfhen und Vieh, und nahe an viertaufend Mann Eoftete 
den Bezwingern dieſer ruhmloſe Sieg. Am 7 October huldigte 
das bezwungene Land. Allgemein waren Bedauern und Theil⸗ 
nahme. Zäglich lief Schauenburg zwölfhundert Portionen Brod 
und Fleiſch unter die Unglücklichen austheilen. Die Regierung | 
that, was fie vermochte, durch) ihre Beamten, unter weldyen der 
Minifter des Innern, Albrecht Rengger, und der nachherige 
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Regierungsſtatthalter Trutmann von Küßnacht fi durch Aufs 
munterung der Thatigkeit und zweckmaßige Anleitungen aus⸗ 
“ zeichneten. Don ihnen unterflüßt, fammelte Heinrich Peſta⸗ 
lozzi die verlaffenen Kinder in ein Maifenhaus zu Stanz. Aus 
allen Gegenden der Schweiz s vornähmlidy aus Zürich, felbft 
aus dem fernen Auslande trafen reichliche Beyſteuern ein. — 
Dhne Widerſtand war am 12 September eine Halbbrigade in 
den Bezirt Schwaz eingerückt und deſſen Entwaffnung vollzo⸗ 
gen worden. Am 19 geſchah das Nähmliche in den Bezirken 
Glarus und Schwanden, und die Beughäufer wurden ausgeleert. 
Im Appenzell, im Rheinthale und in Sargans waren ähnliche 
Bervegungen bald geftillet worden. Auch in der weftlichen 
Schweiz war die öffentliche Ruhe gefiort, und während daß im. 
Oberlande an mehrern Orten die Anhänger des Alten entwaff: 
net wurden, gefchah zu Laufanne ein Auflauf zu Gunften eines 
wegen anfrührerifcher Forderungen verhafteten Stürmers, Nabe 
mens Raymondin. In Steffisburg fanmelte man von Gemeine 
zu Gemeine Unterfchriften, um die Execution von Schuldfordes 
zungen zu hindern, bis die Anftifter verhaftet wurden. 

‚ Zwor nöthigte Frankreichs Regierung die Helvetifche Repub⸗ 
lik nicht, gleich der Eisalpinifchen und Batavifhen, Franzö⸗ 
ſiſche Truppen in ihren Eold zu nehmen; aber fie forderte da⸗ 
gegen von dem Kande, das bisher die Neutralität und Abföndes 
zung von den Europäifhen Händeln als feine erfte Politik anges 
fehen hatte, die Schließung eines Schutz⸗ und Trutzbündniſſes, 
welches, ungeachtet der abrathenden Stimme Efchers *) und Ans 
derer, während der age, wo die Bezirke Schwyz und Stanz 
aufbrausten , angenommen wurde. $ 2 beflimmt, jede Republik 
könne im Falle eines Krieges die andere zur Mitwirkung auffor: 
dern; doch follen die Schweizer nicht über das-Meer gefchidt 
werden ; fein Theil fol für fich allein Friede oder einen Waffen: 





(*) Archiv für Schwelzergefchichte u. Landeskunde, Bürid 1828. 
IL ©. 208, 
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ſtillſtand fließen. 5 5. Die Franzöoͤſiſche gewährleiſtet der Hels 


vetifhen Unabhängigkeit und Einheit der Regierung; die letz⸗ 


tere kann das weggeführte Geſchütz, welches noch zur Verfiigung 
der Freanzöfifchen Regierung ift, abhohlen laffen. $ 4. Die Bis 
ſchöflich⸗Baſelſchen Lande und die Schweizeriſchen Einſchlüſſe in 
Frankreich werden dieſem überlaifen, mit Vorbehalt von Abtretuns 
gen, die zu unerläßlicyee Berichtigung der Grenze erforderlich 
ſeyn könnten, und noch nicht vollſtändig mit Frankreich vereinigt wä⸗ 
ven*). 5 5. Frankreich erhält zwey Handels: und Kriegsfteaßen, 
eine längs des Rheines, des Bodenfees, die andere von Genf 
durd) das Departement des Montblanc und des Wallis **). 
$ 7. Frankreich liefert der Schweiz das nöthige Salz in denje: 
nigen Preifen,. wie die Franzoſen dasfelbe erhalten, ohne Aufs 
kagen und Zölle. $ 8. Die Schweiz verzichtet auf alle Rüͤckſtande 
wegen des Salzes, und verpflichtet ſich, jährlich wenigſtens 
250,000 Centner zu beziehen. $ 9. Die Bürger beyder Staa⸗ 
ten können gegenfeitig freyen Erwerb ausüben. $ 10 u. f. f. 
beftimmten die Nechtsverhältniffe, ähnlich deu frühen Bundes⸗ 
verträgen. $ 43. Infchmweren Straffällen müffen vorgeladene Zeus 
gen. fi) vor den Behörden des andern Staates einfinden. 
5 14. Dian verpflichtet ſich, Ausgewanderte und Deportirte nicht 


* 


zu dulden, auch die Theilnehmer an Verſchwörungen und einige . 


andere Verbrecher auszuliefeen. 9 45. Unverweilt fol ein — 

delsvertrag geſchloſſen werden ***), 

Kaum hatte ſich bey einem großen Theile des Volkes die Ue⸗ 
berzengung befeſtigt, jeßt. fey man den Gebothen Frankreichs un⸗ 





(*) Ungewiffe Hoffnung für bedeutende Abfretung ! 


(**) Solche Straßen unterwerfen die Gegenden der Kriegs + und 
Poligepgewalt des größern Staates. Dieß erfuhren einft die Here 
z0ge von Kothringen von Sranfreih. — Gegen diefe Straßen, ind» 
befondere gegen diejenige längs dem Rheine, waren Efcherd weſent⸗ 
lichte Einwürfe gerichtet. 

C**) Er kam nit zu Stande. 
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terworfen, als die am 4 September von der Regierung beſchloſſene, 
bisher im Innern des Vaterlandes ungewohnte Errichtung von 
Zinientruppen dasfelbe neue Bedrückungen befürchten lich. Noch 
weit größere Beſorgniſſe erregte die am 2 November von dem 
Directorium angeordnete Einſchreibung und Waffenübung aller: jun= 
gen Mannſchaft, die bey der Vorausſicht eines nahen Ausbruches des 
Krieges eine allgemeine Conſcription anzudrohen ſchien. Durch ei⸗ 
nen Vertrag vom 30 November nahm Frankreich ſechs Schwei⸗ 
zeriſche Halbbrigaden, jede von dreytauſend Mann, in ſeinen 
Sold, der demjenigen der Franzoſen gleich geſtellt wurde. Dem 
Helvetiſchen Directorium blieb die Ernennung aller Offiziere 
überfaffen. Frankreich übernahm die Lieferung der vollftändigen 
Kleidung und der Waffen, bis die Halbbrigade in den Dienſt 
einer mit Frankreich verbündeten Macht trete, woraus die Ab⸗ 
fidyt hervor ging, dieſe Truppen Zöchter-Republifen Frankreichs 
anzuweifen. Nur der Pleinere Theil diefer . Sruppenüberlaffung 
fam zu Stande, und aud) diefer nicht vollftändig , theild wegen 
des geringen Handgelded, welches nicht mehr als vierundzwanzig 
Franzoͤſiſche Franken betrug, theils weil die Franzöſiſche Regie⸗ 
zung felbft die Mittel nicht hatte, die Werbungen zu befördern, 
theils weil die Neigung für diefen Dienft fehr gering war, und 
weil man beforgte, gleich den Franzöfifchen Truppen, fchlecht 
befoldet,, einem ſtrengen und aufreibenden Dienfte hingegeben zu 
werden. Die mifvergnügten und zahleeichen Gegner des Neuen 
unterhielten alle diefe Beforgniffe , und fpottweife gaben fie die 
fen Teuppen, die man auch Auriliar = Brigaden und die Adchtz 
zehntaufend genannt Hatte, den Nahmen der Achtzehndugend ; 
den Linienz Truppen oder der fogeheifenen Helvetifchen Legion 
denjenigen der Helvekler *). Diefe letztere beſtand aus Infan⸗ 








(*) Spottnahmen find. in ſolchen Zeiten allgemein, und die Ge 
ſchichte darf ſelbſt die rohern nicht ganz übergehen, weil fie zue‘ 
Charafterifiif des Zeitgeifies und der polififchen Taktik gehören. 
Sie machen die Heffigen noch heftiger, die Unfhlüfigen und Furcht⸗ 
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terie , Jägern zu Fuß und zu Pferd; fie war von dem General 
Keller aus Solothurn befehligt, aus gutgewachſenen Freywilli⸗ 
gen zufammen geſetzt, von denen manche ſich ſelbſt ausrüſteten, 
am deito cher unter die Jäger zu Pferd treten zu können. Zwölf⸗ 
“Hundert Mann flar wurde fie am 24 Januar 1799 beeidigt,. 
und follte die Grundlage einer Helvetifhen Armee bilden. 
Wiederhohlt hatte das Directorinm die Bündner zur Vereinigung 
aufgefordert und am 8 uni empfahl der Franzöfifche Reſident 
Guyot ihnen die Annahme der Verfoffung. Dringend von eins 
flußreichen Männern Bündens angegangen, ſtellte ſich das Oeſter⸗ 
reichifche Cabinet, welches zur Zeit noch von Feiner Einmifchung 
in die Schweizerifchen Angelegenheiten etwas wiſſen wollte, in 
Bünden dem Franzöoͤſiſchen Einfluſſe entgegen, und am: 22 Juni 
erklärte ſein Abgeordneter, der Freyherr von Cronthal, der Kai⸗ 
ſer werde einer Abänderung in der Bündnerſchen Verfaſſung kei⸗ 
neswegs gleichgültig zuſehen. Das Directorium erneuerte ſeine 
Aufforderung und Guyot verkündigte, jeder einzelne Bündner 
und jede Gemeine, welche ſich für die Vereinigung mit Helvetien 
erklären, ſtehen unter dem Schutze der großen Nation. Am Ende 
des Juli verwarf die Mehrheit der Gemeinen die Vereinigung. 
Diejenigen welche ſich hatten anſchließen wollen, wurden ver⸗ 
folgt und erſchrocken löste der landtägliche Ausſchuß fich auf. 
Die Entflohenen fanden in Helvetien Aufnahme und erhielten 
das Helvetifhe Bürgerrecht. Ein Bundestag zu Ilanz verſam⸗ 
melt , both zu Ende des Septembers fechstaufend Mann auf, 
“um einem Angriffe der Yranzofen zu widerfichen. Ein Krieges 
rath, mit großen Vollmachten ausgerüftet, trat mit dem Ger 
neral Auffenberg, der an den Grenzen fand, in Unterhandlung. 
. Die Gemeine Malans, wo ein Angeftellteer des Kriegsra⸗ 
thed war befchimpft worden, wurde am 8 October entwaffnet, 





famen ſchrecken fie zurüd, Die Ariſtokraten hießen bey der Gegen- 
partey Stockrothe, was bie ende Sorfifprache Fernfauf nennt, 
u. dgl. m 
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uud vor Ende des Monaths gab ein blirdes' Lärm, der die Ans 
kunft des Franzoſen verfündigt hatte, den Anlaß zum Einrüden 
von zehn Defterreichifchen Bataillonen, welche die Pälle gegen 
die Schweiz beſetzten. Vermögen von Ausgewanderten wurden 
eingezogen, Schweizeriſche Zeitungen verbothen und firenge Si⸗ 
cherheitsmaßregein kingeführt. 

In den,erfien Tagen des Octobers 1798 Hatte die Helvetiſche 
Regierung ihren Sitz von Aarau, wo ſie den erforderlichen Raum 
nicht fand, nach Luzern verlegt. Nicht nur ſuchte das Direc⸗ 
torium durch Kundmachungen das Volt über feine mannigfalti⸗ 
gen Beſorgniſſe zu beruhigen, ſondern am 10 September hatte 
der Biſchof von Conſtanz durch eine ſolche der Geiſtlichkeit ſei⸗ 
nes Schweizeriſchen Sprengels angezeigt: wiederhohlt habe das 
Direchorium ihn erſucht, eine beruhigende Erklärurg über die 
Eidesleiftung zu geben ; ee finde nach genauer Prüfung, der 
Glaube werde duch die Eidesleiſtung nicht gefährdet. Nur 
wenig wirkte diefe Ermahnung; denn der von den Ordensgeifts 
lichen bewieſene Eifer hatte die Folge, daß durch ein Geſetz vom 
47 September den Klöftern die Aufnahme von Novizen und Pros 
feffen verbothen, das Vermögen aller geiftlidyen Körperfchaften 
ale Eigenthum des Staates erklärt, und unter die Aufficht desfelben. 
gefegt wurde; doch mit dem Vorbehalte, daß die Bewohner der: 
felben, wie bisher, unterhalten, und das Vermögen felbft den Schuls 
und Armenanftalten gewidmet bleiben follte. Befeuerte diefes 
Geſetz die Klofterleute zu neuen Verſuchen gegen das Beſtehende, 
fo brachte die am 22 October befchloffene, ungewohnte Wermöz 
gensiteuer in denüber den Verfuft ihrer Vorrechte und über die freye 
Niederlaffung, welche dem Kaufmann, Krämer und Handwerz 
ker unwillkommene Mitbewerber an die Eeite fehte, bereits uns 
zufriedenen Etädten neues Mifvergnügen hervor. Die Beſtim⸗ 
mung eines weit unter dem wahren Werthe fiehehden Losfaufes 
für die Schnten, und eines ebenfalls fehr niedrigen für die 
Grundzinfen machten auf die Beſitzer und auf die vornähmlich 
‚aus diefen Gefällen befoldete Geiftlichfeit die- näpmliche Wirkung. 
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Die Einführung von Geziehungsräthen in den einzelnen Eantox 
nen wurde mit: Sfeihgültigkeit aufgenonimen , weil die Beſol⸗ 
dungen der Lehrer nicht richtig bezahlt wurden. ine außeror⸗ 
dentliche dreymonathliche Vollmacht, welche das Directorium am 
5 November über das Geheimniß des Briefwechſels, die Zeie 
tungsblätter und die MWelbreiter falfcher Nachrichten erhielt, gab 
nicht nur den Mißvergnügten neue Waffen, fondern fie erfüllte 
jeden, der ohne Ehrgeiz und Gewinnſucht Frepheit zu erhalten 
gehofft Hatte, mit Niedergeſchlagenheit. — Gegen den Des 
zug der Mermögensfiener und die Einfchreibung der juns 
gen Mannſchaft entflanden in den Bezirken Wangen und Lan⸗ 
genthal Bewegungen, die fich vermehrten, bis am 12 November - 
der Franzöfifhe General Zorge, von Truppen begleitet, daſelbſt 
eintraf. a 

Die öffentlichen Audienzen, weldye der bevollmächtigte Spar 
nifche Minifter, Ritter Camano, am 15, derjenige der Franzö⸗ 
fifchen Republik, Perochel, am 18 November bey dem Directo⸗ 
rium hatten, und dadurd jedem zeigten, daß ihre Gebiether 
die Helvetifche Republik anerkennen, hoben wenig das Anſehen 
desfelben und das Vertrauen des Volkes, Man war gleichgültig 
uber die von Frankreich gegebene Bewilligung, die noch vorhans . 
denen weggeführten Kanonen, von denen ſich vierhundert ſechs⸗ 
undanhtzig in Hüningen, Neubreifac und Straßburg vorfanden, 
wieder heimführen zu dürfen, Die Oeffentlichkeit, neben welcher 
da, wo Einſicht und Sinn für das Beſſere vorhanden ift, das 
Gemeine und Verwerfliche ſelten in die Länge ſich behauptet, 
fhildeete in dem Republikaner und in andern Blättern die Aus⸗ 
fäle und Wibernheiten der ungebildeten und. heftigen Menſchen, 
die in den Helvetifchen Behörden fid) befanden, ohne Rückhalt. 
Ein befannt gemachter und von jedermann gelefener Brief Lar 
vaters an den Director Räubel, in welchem ohne Furcht und 
mit eindringender Stärke die Reihe der Franzöfifchen Gewalt⸗ 
thätigfeiten gefchildert und Gerechtigkeit gefordert wurde, ging 
durch ganz Europa, und that in der Heimath- große Wirkung. 
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immer unzioeifelhafter wurde des nahs Ausbruch eines neuen 
: heftigen Krieges. Gerüchte von der großen Kriegsmacht Oeſter⸗ 
reichs, den Anſtrengungen Großbritanniens und der mächtigen 
Hilfe Rußlands daurchliefen das Land. Am 27 Februar 1799 
ertheilten die Mäthe dem Directorium unbegrenzte Vollmacht 
Truppen aufzuſtellen, auszurüſten, md nach Gutbefinden in 
Bewegung zu ſetzen. Jetzt begann Frankreichs Regierung, auf 
Beförderung der Werbungen für die Hülfsbrigaden zu dringen, 
und die Helvetiſche wollte ſie durch Zwang befördern. Schon 
ſeit mehrern Monathen waren junge Leute nach Deutſchland ent⸗ 
wichen. Um dieſe Zeit vermehrten ſich die Auswanderungen, 
vornähmlich aus den Berneriſchen Landſchaften, aus Solothurn, 
Baden und den kleinen Cantonen; und es gab keine Gegend, 
aus welcher nicht Einzelne ſich entfernten. Die Aufgebothe aus 
Leman, Freyburg, Baſel, Zürich, Thurgau und aus einem 
Theile des Cantons Luzern waren noch am meiſten zur Unter⸗ 
ſtũtzung der Helvetiſchen Sache bereit. 

In dem Directorium behauptete der feurige und ———— 
fende Laharpe, von Ochs und Oberlin unterſtützt, das Ueberge⸗ 
wicht gegen den vorſichtigen Glaire; aber fein Syſtem 
wurde nicht felten von - feinen Collegen , und noch öfter von 
den gefehgebenden Mäthen gemäfigt. Wegen dringender Fami⸗ 
lienangelegenheiten Hatte Legrand am 24 Januar 1799 die Ents 
laſſung erhalten, und war duch den im Iehten Jahre von Ra⸗ 
pinat ausgeftoßenen Senator Bay erfeht worden. Am 9 May 
wurde fie auch Glaire bewilligt, und Dolder trat an feine Stelle. 
Am 16 März befchloffen die gefeßgebenden Räthe, für zwey Milz 
lionen Franken an Nationalgütern zu verfaufen. Am 26 both 
das Directorium die Milizen und Eliten in allen Gantonen auf; 
doch verwarfen am 29 die Gefeßgeber eine von ihnen vorgefchlas 
gene Keiegserflärung gegen den Kaifer, deſſen Heer fo eben in der 
Nähe von Schafhaufen die Franzoſen befiegt und zum Rückzuge 
gezwungen hatte. Eine Proflamation des Erzherzogs Carl an 
die Schweizer gab den Freunden des Alten geoße Hoffnungen. 
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Bald erfuhr man, am 8 April Hätten die ausgewanderten bewafft 
neten Schweizer dem Schultheiß Steiger zu Neu⸗-Ravensburg 
einen Eid geleiftet, und am 4 May erfchien eine Kundmahung 
der Ausgewanderten an das Schweizervolf; allein zue nähmlühen 
Beit, wie dee Erzherzog zu den Schweizern ſprach, wurden die 
Urheber gegenrevofutionärer Bewegungen, und diejenigen, welche | 
ſich weigeen würden, mit, den Milizen zu marfhiren, mit der 
Zodesiirafe bedrohet. Gewaltſam wurden angefehene, Männer 
aus den meiften ältern Cantonen, die man als die Stützen und 
Rathgeber der Freunde der alten Werfaffungen anſah, plößlicy 
aufgehoben, und nach Baſel, einige davon nad) Frankreich abs 
gefühet. Kine zuerft freywillige Kriegsfieuer wurde am 25 
April in cine gezivungene verändet. in Beſchluß vom 
48 May fprach aus: Bis zu Ende der Gefahr follte ganz Hels 
vetien ein Lager bilden, und alle Bürger zum Aufbruche gegen 
den Feind bereit ſeyn. N 

Bey dem Ausbruche des Krieges hatten die Generale Lecuurbe, 
Defolles und Loifon in Bünden große Feldherren : Zalente ent⸗ 
wickelt, die der Muth und die Beharrlichkeit ihrer Truppen uns 
terflügte! Am 6 May gingen fie bey Azmoos über den Rhein, 
erftürmten die Luzienfleig, indeß eine andere Abtheilung von 
Vettis ber über den Kunfels unverfehens zu Reichenau ftand. 
Nach harten Kampfe wurden die Deflerreicher bey Chur zuſam⸗ 
men gedrängt, wo der General Auffenberg mit beynahe viertaus 
fend Mann fich ergeben mußte. Einen andern Franzöſiſchen Anz 
griff vom Gotthard her ſchlug das Landvolk mit großer Tapfer⸗ 
feit zurück; aber ohne Schonung wurden Verwundete und Zus 
rückgebliebene nieder gemacht. Neue vereinigte Anftrengungen 
der Franzöfifchen Anführer trieben die Oeſterreicher nad) wenis 
gen Tagen bis ind Tyrol zurüd, und ganz Bünden unterwarf 
fih. Sogleich wurden die Häupter und der Kriegsrath entfekt. 
Doch noch eingreifender und folgenreicher war die gewaltſame 
Abführung von einundfechszig dee Angefehenern aus den Freuns 
den Oeſterreichs, die bis nah Salins in Frankreich gebradye 
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wurden, und nody om 54 April, als das Waffenglück ſich ſchon 
gewendet hatte, wurde eine MWereinigung Bündens mit Helvetien 
geſchloſſen. 

Nur auf dieſer Seite war dasſelbe den Franzoſen günſtig 
geweſen. Unbezwungen widerſtand Hotze bey Feldkirch den wie⸗ 
derhohlten Angriffen Maſſena's. Bey Oſtrach, Stockach, und in 
kleinern Gefechten beſiegte der Erzherzog Carl vom 21 bis 26 
März die von Jourdan angeführte Hauptarmee, deren Rückzug 
nach dem Elſaß die öſtliche Schweiz den Angriffen Oeſter⸗ 
reichs bloß ſtellte, indeß die beſchränkten Franzöſiſchen Streits 
kräfte, von der Helvetiſchen Legion, den nur wenige tauſend 
Mann betragenden Hülfs-⸗Brigaden und aufgebothenen Milizen 
unterſtũtzt, an den Grenzen ſich ſammelten, und zugleich das 
Innere der Schweiz an vielen Orten als ein erobertes, unſiche⸗ 
‚sed Land bewachen mußten. Unruhen äußerten ſich zu Mofs 
nang und Flaweil im Toggenburg; am Ende des März und 
im Anfange. des Aprils zu Gerolfingen im Eanton Bern. Dies 
- Jenigen zu Reinach und Menzingen im Eantone Aargau wurden 
am 14 durch Miligen aus dem Leman, die noch ‚bedeutendern 
zu Rußweil, welche bereits das nahe Luzern ünd die Helvetifchen 
Behörden in Schreden feßten, und wit größeren Planen’ in anz 
deren Gegenden in Verbindung flanden,, am folgenden Tage durch 
Seanzöfifhe Truppen und Züricherfche Milizen nicht ohne Blut⸗ 
vergiegen unterdrüdt. Mit Waffengewalt, doch ohne Kampf, 
gefchah das Nähmliche einige Tage fpäter zu Wineten und noch _ 
an einigen Orten des Gantons Freyburg. Nur nach einem Ge: 
fechte wurde dagegen der gegen Thun ziehende Aufſtand des 
Simmenthales am 27 bey diefer Stadt zerfireut *). Die Aus⸗ 





(*) Raoul Rocettz fagt in feiner Hist. de la Revol. Helv. Paris 
823. 8.324, „zwey bis drephundert Reichen hätten den KRampfplag be 
dedt”, und achtungswerthe Zeugen aus Thun ſelbſt verfichern dage⸗ 
gen , die Simmenthaler hätten zwey Todfe und wenige Verwundete, 
‚die kleine Schar, welche aus Thun. ihnen entgegen gezogen war, 


- 
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hebung der Milizen wor an den meiſten Orten Urſache des Auf⸗ 
flandes geweſen. Mit den ausgewanderten Schweizern unters 
Dielten ihre Freunde in der Heimath eine ununterbrochene Gemeins 
ſchaft. Geübte Gefchäftsmänner und. gewandte Mittelperfonen 
keiteten die Mittheilungen und zugleich die zuſammen wirkenden 
Vorbereitungen im Innern. Allgemein war es bekannt, dag 
diefe Verbindung Statt habe, und dennoch weder die Thätigkeit, 
noch das Anſehen der Franzoſen oder der Helvetifihen Behörden 
ſtark genug, um einen bedeutenden Theilnehmer diefes Verkehres 
zu erreihen. Nur unvollkommen fannten fie die Plane der 
Gegner; fehe genau waren hingegen die Ausgewanderten und 
durch fie die Oeſterreichiſchen Heerführer von dem unterrichtet, 
was in Helvetien,, in Frankreich, und felbft im Weſten desſelben 
vorging. 

Immer näher fam der Kriegsſchauplatz. Am 13 April nahe 
men die Deflerreichee Schafhaufen ein, und als die Franzofen, 
um ihren Rüdzug zu deden, die Fünftliche hölzerne Rheinbrücke 
abbrannten, fchoffen fie das gegenüber Tiegende Feuerthalen in 
Brand, und am 17 beiegten fie Egliſau. Schon fahen Viele 
den Tall der Franzoͤſiſchen Republik und einen gänzlicyen Um: 
ſchwung als entfchieden an. In den innern Cantonen hatten die 
Gebildeteen und Begüterten, obgleich, den Franzofen wenig ge⸗ 
neigt, verwegene Unternehmungen abgerathen, und daher das 
Buteauen des Volkes verloren... Die Flecken Altoef, Schwyz 
und die Stadt Zug waren in den Augen des umliegenden Land: 
volfes Schlupfwinkel geheimer Franzofenfreunde; und ale am 
5 April eine fohredliche Feuersbrunſt das unglückliche Altorf ver⸗ 
zehrte, zeigte weit voraus der größte Theil der Landleute die käl⸗ 
tefte Gleichgültigkeit, indeß die Feine Franzoöſiſche Beſatzung 





einen noch kleinern Verluſt gehabt. Raoul Rochette flüge ſich auf 
den Moniteur. So verhält es ſich mit der Geſchichte, wenn man 
immer auf Effect ausgebt und es nicht in der Regel der einfochen 
Wahrheit überläßt, ob oder was fie wirfe. 
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jede mögliche Hüffe leiſtete. Zuerſt Grad) in Uri die Volksbe⸗ 
mwegung aus. Am 26 April wurde eine Landsgemeine gehalten, 
und die geringe Zahl Franzoſen und Lemaner genöthigt, fich 
—ͤber Flüͤelen zurück zu ziehen. Der 28 April war zu Vertil⸗ 
gung der Franzofen im Bezirke Schwyz beflimmt. Am frühen 
Morgen zogen mehrere Baufend Landleute, alle in ihren Hirten⸗ 
bemden, jedee mit demjenigen bewaffnet‘, was er als das taug⸗ 
lichſte Werkzeug zum Kampfe fich hatte verfchaffen können, von 
allen Seiten gegen den Hauptfleden. Die Franzofen, wenige 
Hundert ſtark, wurden aufgefordert, den Canton zu räumen. 
Man fchlug ſich in den Straßen ; die Frarizofen mußten fic nad 
Brunnen und über den See zurüd ziehen. Der Landammann 
Schuler, der Landeshauptmann Reding und andere verfländige 
Männer waren thätig zue Rettung der Verwundeten und Ges 
fangenen. An den Grenzen fland nad) wenigen Tagen das Züri⸗ 
cherifche Aufgeboth; über Einfiedeln rücte der General Soult 
drohend in die Wohnpläge der zuerft Aufgeflandenen, und am 
3 May zu Schwyz ein. Zu Art, Küßnacht und um Zug ber 
waren die ruhig Geblichenen verfolgt und mißhandelt worden. 
(Hirtenhembdliz Krieg.) 

Die Behörden von Schwyz ermahnten die Urner zur Unter 
werfung ; aber von dort und von Zug her waren die Heftigfien 
nach Uri geflohen. Eine Anzahl Nidwaldner, die auf Emmeten 
ſich gefammelt, und bereite das Thal ihrer Heimath bedrohet 
hatten, fliegen, als Widerſtand fidy dort bereitete, zu den 
Urnern herab. Die Aufgefiandenen blieben fell. Am 8 May 
geiff Soult fie an. Ihr Anführer, der als Gefchichtfchreiber 
feines Landes und als Menſch gleich verftiegene Vincenz Schmied, 
wurde durch den erfien Kanonenfchuf getöötet und feine Schar 
fechtend zurück getrichen. Neunhundert Mann ſtark, unter dies 
fen zweyhundert Livener, widerſetzten fie fi) am 9 bey Waſen. 
Vierhundert Walliſer waren ſogleich wieder nach Haufe gekehrt. 
Ungefähr fünfpundert Mann widerftanden auf der Höhe des Gott: 
hards, verfchangt Hinter Seiden und Baumwollenballen, am 12 eine 
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Zeit lang den Ungeiffen der Franzoſen; allein fie wurden zerfprengt. 
Alm 2 erhoben ſich um Diffentis die Landlente gegen die 
Franzoſen. Unverfehens überfallen, erlitten diefe Verluſt; doch 
weit größer war derjenige dee Aufgeftandenen bey’ Reichenau und 
nachher zu Diffentis. Die aufgebrachten Franzoſen ſetzten diefen 
Drt in Flammen. Allein ſchon am 8 mußten fie fich nach Bel: 
lenz zurücd ziehen, und um die Mitte des Monaths wurden 
die Luzienſteig und die Gegend um Chur von den Oeſterreichern 
den Franzoſen entriſſen. Angeſührt von dem Grafen Courten 
waren die Oberwalliſer bis Martinach hinunter gekommen, da⸗ 
ſelbſt, und nachher bey Siders, zurück getrieben leiſteten fie im 
dem Walde über Leuk muthvollen Widerſtand. Doch auch da, 
und nachher bey Viſp wurden ſie überwältigt. Die Oeſterrei⸗ 
cher und Ruſſen, welche ſchon aus Brieg einen von ſchreckenden 
Drohungen begleiteten Aufruf erlaſſen hatten, mußten ſich über 
den Simplon zurück ziehen, und das Directorium ſchleuderte ihnen 
eine Gegenkundmachung nach. 

In den beyden Italiäniſchen Cantonen fanden diejenigen, 
welche die Vereinigung mit Cisalpinien mit Heftigkeit betrieben 
hatten, in der Helvetiſchen Verfaſſung einen Erſatz für das, was 
fie vergeblich in Cisalpinien ſuchten. Indeß die Mehrheit der Eins 
wohner immer noch einen, den politifchen Verhältniſſen der alten 
eidsgenöffifchen ‚Cantone ähnlichen Zuſtand wünfchte, waren fie 
die Freunde der gegenwärtigen Ordnung und die Stüge der Hels 
vetifchen Regierung geworden. Am 26 November 1798 wurde 
ihnen eine Amneftie bewilligt. Sogleich erhielten fie Anftelun: 
gen und einen überwiegenden Einfluß. Nicht wenig erbitterte 
dieß 898 Heftige Volk, welches ſie als Feinde des Landes anſah, 
und Briganti (Häuber) nannte. Mehr noch als durch die unge: 
wohnten Auflagen und die Aufgebothe wurden diefe Menfchen, 
welche während des Sommers im Auslande einige Erfparniffe 
für den Winter zu fuchen pflegen, aufgebracht, als man Verbo⸗ 
the dee Auswanderung auch auf fie anwenden wollte. Gemäßigte 
Beamten waren durch Heftigere erfeht worden, und die Menge 
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durſtete nach Rache. Ohne Nachflcht verfuhr bey der Aushe⸗ 
bung der Generalinſpector Meyer aus Trimmis. Die mit großer 
Gewalt verſehenen Kriegsgerichte beſtanden größten Theils aus Am⸗ 
neſtirten, und die Prieſter hetzten dagegen das Volk auf. Die Nie⸗ 
derlagen der Franzoſen in Schwaben und ihr Verluſt bey Ve⸗ 
rona beförderten den Aufſtand. Zu Lugano wurden am Ende 
des Aprile Häuſer der Verhaften geplündert, der Adjutant Sto⸗ 
pani ermordet, Andere mifhandelt. Eine vor den Oeſterreichern 
fliehende Yeanzöfifche Halbbrigade rettete andere Bedrohete. Uns 
tee dem Bujauchzen des Pobels wurde am 28 April dem Secre⸗ 
tär des Santonsgerichtes, Pape, mit einee Art der Kopf gefpale 
ten. Der Abbate Wanelli und der Lieutenant Caftelli wurden 
an den Freyheitsbaum gebunden und erfchoffen; noch Andere, 
welche vermitteln wollten, getöötet und ihre Häufer geplündert. 
(28 Apeil). Endlich, erſchraken auch die Anftifter des Aufſtan⸗ 
des und die Ruhe wurde Hergefiellt. In einem ähnlichen, mit 
Plünderungen verbundenen Sturme zu Miendris verhüthete Franz 
Borella, das Haupt der Aufgeftandenen,, duch Gewandtheit, 
hohen Muth und mit eigener Gefahr die verfuchten Mordfcenenr. 
Unter dem Rufe: Es Iche der Kaifer! wurden in Livenen die Hels 
vetifchen Zeichen zerflört. Am 16: May ſtieg Eoult den Gott⸗ 
hard Hinunter, fhlug den Livenifden Aufſtand, und vereinigte 
ſich mit Lecourbe, den die Oeſterreicher vor fich her drängten; 
ollein ee mußte ſich wieder über den Gotthard zurück ziehen. 
Am 18 May ging Hohe bey Azmoos, am 22 der Vortrab 
des Erzherzogs Earl bey Stein und Eonitanz über den Rhein. 
Bey Rorſchach und Dießenhofen fiel der größte Theil des Hels 
vetifhen Artilierieparts den Defterreichern in die. Hände; und 
nach einer Reihe blutiger Gefechte bey Weil, Andelfingen und. 
Frauenfeld, wo der Helvetifhe General Weber erſchoſſen wurde, 
und die unter feinen Befehlen geftandenen Truppen das unbe⸗ 
dingte Lob Maffena’s erhielten, welcher feit JZourdans Rüdzug das 
Heer brfehligte, zog diefer feine Scharen bey Winterthur zuſam⸗ 
men, Auch hier mußten die Franzoſen den Angriffen dee Deut: 
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ſchen weichen, und nach Heftigen Kämpfen an den Verſchanzun⸗ 
gen und Verhauen, welche die Anhöhen von Zürich deckten, 
räumte Maſſena auch dieſe Stadt und beſetzte die Bergrücken 
der Albiskette und das linke Ufer der Limmat. Indeß am Ende 
des May die Oeſterreicher endlich wieder aus dem Wallis hers 
aus getrieben wurden, ſchlugen fie, aus Bünden vordringend, 
die Franzofen aus dem Urnerlande, welches nadı mehrere Mahle 
wechfelndem Waffenglüde, mit dem Cantone Glarus und einem 
Theilevon Schwyz, ihnen in die Hände fiel. Am 31 verlegten die 
Helvetifhen Behörden ihren Aufenthalt von Luzern nady Bern, 
wo fie am 5 Juni ihre Sigungen eröffneten. Noch andere Beam⸗ 
ten folgten ihnen nah, und nothivendig mußte dieß als ein 
Beweis der Furcht vor einem noch weitern Worrüden des Fein⸗ 
des angefehen werden. 

Zehn Wochen lang blieben die Stellungen beyder Heere 
vom Gotthard Bis zur Vereinigung der Ware mit dem heine 
beynahe dieſelben, weil der Erzherzog durch den Hofkriegsrath 
gehemmt, und die Thätigkeit des Wienerifchen Cabinets vor⸗ 
nähmlich auf die MWiedereroberung der Lombardey gerichtet war; 
nur dehnten fich die DOefterreicher noch bi6 Brunnen, an den 
Fuß der Rigi und fiber die Anhöhen aus, welche die Gans 
tone Schwyz und Bug trennen. Der Erzherzog verfündigte, 
Defterreich habe nur die Abſicht, der Schweiz ihre Unabhän⸗ 
gigfeit wieder zu verfchaffen. Er und die Aufträge, welche er 
zu befolgen Hatte, Gefeiedigten die WBünfche derjenigen nicht, 
weldye ſogleich zum Alten zurüd kehren wollten. Don ihm und 
von feinen Umgebungen erhielten fie den Rath, ſich mit Ver⸗ 
änderungen der Megierungsform nicht zu übereilen *), und mit 
wohlwollender Vorforge hinderte er, fo weit als fein Wirkungs⸗ 
Preis reichte , jeden Verſuch eines auf Vergeltung ausgehenden 
Partepgeifted. Der Schultheiß Steiger und der Engliſche Ge⸗ 


(*) Dan ſehe ouch die Kundmagung der Schafhauſerſchen Re« 
gierung vom ı4 Juli. 
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fandte Wikham fanden fih bald in Zürich ein, und der Letztere 
beſuchte auch Glarus und noch andere Gegenden; allein fchon 
hatte ſich Steiger von dem Bedürfniffe einer wirkſamen Gen: 
tralität und einer beffeen DBerwaltung der gemeinen SHerrfchafs 


> ten überzeugt. — Bu Schafhaufen und Zürich bildeten ſich mit 


Genehmigung des Erzherzogs Anterims:Regierungen. Die Zü⸗ 
richeriſche beitand aus fünfzehn Gliedern, unter diefen eines von 
Winterthur und zwey vom Lande. Gie behielt die befichenden 


Einrichtungen meiftens bey, entließ aber viele Beamten, und 


feßte andere an ihre Stellen. Die Wiedereinführung der Zehen: 
ten und Grundzinfen wurde von ihre beſchloſſen; doch waren 
für die erſtern verfchiedene erleichternde Beſtimmungen beygefügt. 

Zu Schafhaufen teaten in der Mitte des Juli an die Stelle 
der Interims-Regierung wieder Bürgermeifter, Pleine und große 
Mäthe; doch Fündigten fie fih nur als proviforifche Regierung 
an. Der Landichaft geftatteten fie die Freyheit des Handels 
und der Gewerbe, und'mit Bedingungen die Bekleidung der 
untern Behörden; auch fügten fie ihrer Kundmachung einen 
Morbehalt deffen bey, was von denjenigen, denen es zufomme, 
iiber eine eidsgenöffifche Verfaſſung beſtimmt werden möchte. 
In das. Pokitifche 'diefer Anordnung trat dee Erzherzog feines: 
wegs ein, fondern in feinee wenige Zeilen enthaltenden Geneh⸗ 
migung, aus dem Haupfquartier Kloten vom 10 Juli, fagte er 
nur: „Er nehme feinen Anftand, dasjenige für genehm zu hal: 
„ten, was zu Handhabung der Judicial-Verfaſſung und Aufs 
„rechthaltung guter Ordnung und öffentlicher Sicherheit im Wege 


„der Verfaſſung proviſoriſch vorzukehren für nöthig befunden 


„iwerde.” — Nur langfam und nicht allgemein ſprach das 
Schafhauſerſche Landvolk ſeine Anerkennung dieſer Anordnung 
aus. — Beharrlich weigerte ſich in Zürich der dreyundſiebenzig⸗ 
jährige Bürgermeiſter Kilchſperger, der Feine Stelle mehr anneh⸗ 
men wollte, den Räth und Burger *) zu verfammeln. 





.(*) Großen Rath. 
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Am Ende des Juni ſtellte zuerfl, die Landsgemeine von Ap⸗ 
penzell., dann diejenige von Glarus die alte Werfaffung wieder 


her, und die Beamten wurden auf die vormaplige Weife gewählt. 


Bald nachher rief Glarus die Angeftellten bey der Helvetifchen 


1 


Republik auf, binnen einer Feift von vier Wochen in die Hei⸗ 


math. zurück zu kehren, und Appenzell machte ein ähnliches Ges 
both. In das Klofter St. Gallen war der Abt Pancraz zurück 
gekehrt. Die Regierungsgemwalt übte er ſtrenger aus, als dieß 


feit mehreren Jahren nicht gefchehen war. Die Vermittelungen. 


von 41797 wollte ee nicht mehr anerkennen. Durch Bewaff⸗ 
nete forderte er die ausgefiellten Urkunden wieder ein, und ließ 
auch in den. äbtifchen Befigungen im Rheinthafe die Huldigung 
wieder einnehmen. In diefem Ländchen fkellten Leute von Ein- 
fluß eine Verwaltung auf, die man landvogteylich nannte, obs 


gleich Fein Landvogt vorhanden war; und im Thurgau bildete - 


fi) auf ähnliche Weile eine proviforifche Regierung , weldye 
bereits auf Bearbeitung einer neuen Verfaſſung dachte, während 
daß die Hifchöflicheconftanzifchen Beamten und ein Theil der Ge⸗ 
richtsherren ihre alten Gerechtfamen wieder auszuüben beganz 
nen. In dem Theile der Groffchaft Baden, den die Franzofen 


- geräumt hatten, wurde dem Prälaten zu Wettingen eine Ver⸗ 


waltung übertragen. — Dieß Alles gefchah weniger durch Des 
ſterreichiſche Einwirkung , als durch Zulaſſung des Erzherzogs 
und durch Genehmigung eingegebener Vorſchläge. — Ungeach⸗ 
tet die Schweizer in Engliſchem Solde ſich muthig geſchlagen 
hatten, wurden ſie nicht ausgezeichnet *); man gab nicht zu, 
daß aus Glarus und Appenzell freywillige Streiter aufſtehen, 





7) Die Behauptung verſchiedener Schriftfteller, man habe ih⸗b⸗ 


nen nach dem Einmarſche in die Schweiz den Sold vermindert, 
wird duch gewefene Offiziere dieſer Regimenter dahin berichtigt , 
daß ſchon in Schwahen der anfänglich ganz ungewöhnlich hohe Sold 
vermindert worden fey, weil Unordnungen.unfer den Goldaten 
und Eiferfucht bey andern Regimentern entfianden. 


x 
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men laffen. Sogleich ſtellte Glarus einige Compagnien, die in 
den Gefechten bey Schwyz im Anfange des Juli ſich tapfer ſchlu⸗ 
gen. Diele Schwyzer fochten bey den Gefechten in ihrem Lande 
muthvoll neben den Oelterreichern. Schafhauſen fhidte funfzig 
Mann, die aufeen Rhoden vierhundert und funfzig zum Dienfte 
des eingerüchten Heeres, und die Züricherifche Interims⸗Regie⸗ 
zung errichtete, nachdem durd) den General Hope eine Auffordts 
zung an fie gelangt war, ſechs Compagnien.. 

Indeß die Ariſtokraten das Heloetifche Directorium der Ti⸗ 
ranney und Defpotie befchuldigten,, der geößere Theil des Volkes 
her die eingeeifenden Maßregeln desfelben fid) befchwerte und 
unzufrieden war, machten die Franzoͤſiſchen Behörden und eifrige 
Patrioten ihm Vorwürfe über feine Lauheit. Dad Glüd der 


Oeſterreichiſchen Waffen, die Rückblicke vieler Glieder der Rä⸗ 


the auf ihre von den verbündeten Heeren befekte Heimath, eine 
vorſchwebende duftere Zukunft und. das Beſtreben, das Volk zu 
berupigen , brachten eine Veränderung in dem politifchen Syſteme 
hervor. An die Stelle des verfafiungemäfig austeetenden Die 
zectors Bay wurde am Ende des Juli in einer nicht zahlreichen 
Sitzung der Doctor und Obereinnehmer Savary von Freyburg, 
ein dem dortigen Bifchofe zugethaner Mann, gewählt. Zue nähm⸗ 
lichen Zeit war Räubel aus dem Franzöfifchen Directorium. ges 
treten, und, einige feiner Collegen, eines unregelmäßigen Eintrits 
tes beſchuldigt, hatten ihm nadıfolgen müffen. Der neue Die 


rector Sieyes, den alle Parteyen als einen tief eindringenden 


Politiker achteten, empfahl in einer Zufchrift Laharpen Mäßigung, 
untere dem Verſprechen von Erleichterungen und Schuß. Don 


allen Eeiten erhob ſich die öffentliche Stimme gegen Ochs, dem, 


jent der Schug Räubels fehlte. Anklagen über Hingebung an 
Frankreich und über Anwendung unrechtmäßiger Gewalt bedros 
heten ihn aus dem Schooße der Räthe. Er legte feine Stelle 
nieder, verzichtete zugleich auf den verfaffungsmäßigen Eintritt 
in den Senat, begab fich in das Waatland und von dort nad) 


” 


fondern man wollte nur Eingereihete an dem Kriege Theil neh⸗ 





. e N ; 59 
Baſel. Bey der Wahl ſeines Nachfolgers erhielt der demokra⸗ 
tiſche Einfluß wieder das Uebergewicht, und Secretan, der Vor⸗ 
ſteher des Lemaniſchen Cantonsgerichtes, wurde gewählt. 

Am 5 Zulilegte das Directorium die außerordentliche Ger 
walt nieder, welche ihm feit der erfien Ertheilung noch war ver⸗ 
Sängert worden. Wenige Tage fpäter wurde befhloffen , die 
deportirten Geißeln und die Staatsgefangenen wieder zu entlafe 
. fen, und diefee Beſchluß fo fchnell vollzogen, daß zweyhundert 
fünfundfunfzig Gefangene aus den Waldftätten, welche wegen 
der legten Aufflände waren verhaftet worden, zu Haufe eintra- 
fen, ehne daß vorher eine Anzeige an die Ortsbeamten gelangt. 
war: Die Gehalte der fämmtlichen oberfien Behörden wurden 
beträchtlich; vermindert. Am 18 entließ das Directorium den 
größten Theil der aufgebothenen Milizen; die Ausreißer ins 
Innere wurden amneſtirt; die Kriegsgerichte und die den polie 
tifchen Verbrechern gedroheten Zodesfirafen zurüd genommen, 
und dem Franzöfifchen Directorium machte das Helvetifche ers 
neuerte dringende Worfiellungen über die traurige Lage des 
Landes: " u Ä 

Im obern Wallis wurden Bleine Gefechte mit wechfelndent 
Glücke geliefert. Ein Verſuch des Defterreichifchen Generalmas 
jors Bay am Ende des Juli, aus Uri über Bauen in Nidwalden 
einzudringen, mißlang. Er wurde nad einem langen Gefechte 
mit achthundert Mann gefangen, und der bereits gährende Gans 
ton dadurdy fehr herab geitimmt. Die Franzofen, welche feit eis 
nigen Wochen Berfiärfungen erhalten Hatten, ſchlugen durch 
raſche Angriffe in der Mitte des Augufts die Defterreicher wie⸗ 
der aus dem ganzen Canton Schwyz bis an die Linth, und eben 
fo aus Uri und- Wallis. Ein von dem Erzherzoge am 17 früh 
gemadhter Verfuch, bey Dettingen ber die Aare zu gehen, deffen 
Selingen die Franzoſen würde genöthigt haben, fogleid) die inz 
nere Schweiz gänzlid, zu räumen, fiblug fehl, und nicht wenig 
trug dazu das mörderifihe Feuer der am linden Ufer fichenden 
Schweizeriſchen Scharffyünen, meiſtens Ausgewanderte aus dem 
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Cantone Zürich, bey. Um Ende des Augufls begann der Eins 
marſch des Muffifchen Heeres unter Korſakow, welcher fich in der 
Gegend von Zürich aufftellte. Der Erzherzog, der mit wohl 
wollender Schonung die beſetzten Gegenden behandelt Hatte, ging 
nah Schwaben, welches vom Rheine her wieder durch die Frans 
zofen bedrohet war, und Hotze blieb nur noch mit einer Abtheis 
lung zurück, indeß zur nähmlichen Zeit die Franzofen über den 
Pragel und vom Süricherfee her ſich des Landes Glarus wieder 
bemächtigten. 

. Mangel und Erfhöpfung lagen ſchwer auf dem größten Theile 
bei Landes, insbefondere in den innern Gegenden, wo die frem⸗ 
den Heere, vornähmlich die Franzöfifchen, die wenigen Hülfsmits 
tel verzehrten und felbft noch Mangel litten. Um Einfiedeln 
und noch in andern Gegenden waren die Einwohner, welche den 
Franzoſen bey ihrer Rückkehr muthvollen Widerſtand geleifiet 
hatten, großen Theils entwichen; doch bald kehrten die meiften mit 
Bewilligung wieder in ihre verodeten Wohnſtätten zurück. Eine 
ſchwere Landplage war die unter dem Hornvieh eingeriſſene Gal⸗ 
lenruhr oder Loͤſerdürre, welche zu verſchiedenen Zeiten ſich über 
Deutſchland verbreitete, wenn Ungariſches Schlachtvieh lange und 
zahlreich den Oeſterreichiſchen Heeren nachfolgte. — Unruhige 
Bewegungen in den Helvetiſchen Landſchaften waren jetzt ſeltener; 
aber fie hörten nicht auf. Am 26 Juli hob die Miliz zu Aar⸗ 
berg und in den umliegenden Gegenden die alte Bernerfahne 
wieder empor, und nur duch Franzöfifhe Truppen wurde der 
Gehorſam hergeſtellt. Man fah das Neuendurgifiche als den 
Punkt an, aus welchem gegenrevolutionäre Verſuche zu erwarten 
feyen, weil es bekannt war, daß zahlreiche Ausgerwanderte und 
Oeſterreichiſche Ausreißer ſich dofelbt aufhalten und Verpflegung 
finden. Durch die Fortfchritte der Franzofen in den Waloſtät⸗ 
ten war der Muth der SHelvetifchen Behörden wieder gehoben 
worden. Am 5 September wurde beſchloſſen, die Helvetifchen 
Kriegsheere beteächtlicdy zu vermehren, und am 18 wurden aufs 
neue Strafen gegen diejenigen beftimmt , welche ſich dem Krieges 
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dienfie der Republik entziehen. Wenig ließen dagegen viele 
Freunde des Umfchwunges in den von den Defterreichern und 
Ruſſen defekten Gegenden ſich durch die neuen Wortheile der 
Franzoſen und die Ausdehnung ihres rechten Flügels bis an den 
Wallenſee fümmern. Ungemein groß war die Befangenheit des 
Parteygeiſtes 9). 
Bereits wußte Maffena , daß der umerfchrodene Souvarow 
mit feinem fiegreichen Heere unaufhaltfam durch Livenen fich dem ' 
Gotthard nähere, und daß Hose und Korſakow angriffsrweife zu 
handeln gedenfen. Am 25 September ging Soult bey Schän⸗ 
nis über die Linth; durch feine Kühnheit Hingeriffen,, fiel Hoße 
durch die erſten Schüffe, und fein Heerhaufe floh in Unordnung 
durch das Toggenburg nad) dem Bodenſee. Nicht weniger kühn 
und muthvoll gingen die -Franzofen zue nähmlichen Seit bey 
Dietikon über die Limmat, und ſchon waren fie im Beſitze der 
Anhoͤhen von Höngg und Wipfingen, indeß ein falfcher Angriff 
einen. Theil der vor Bürich ſtehenden Muffen bis an den Albis 
bin lockte, und mehrere Stunden lang auf jener Seite zwedlos 
befhäftigte. Ungeheuer wurde die Verwirrung der Muffen. Am 
26 ging das von beyden Seiten angegriffene Zürich nach neuem, 
heftigem, regelloſem Kampfe durd) eine nur unvollkommene Eapitulas 
tion an die Franzofen über, und im aufgelöster Flucht eilten die 
Ruſſen und ihre Gehülfen theils über die Forche, theils auf der 
Straße nad) Winterthur vor den fie lebhaft verfolgenden Franz 
z0fen nad dem heine Hin. Bald traf die Kunde ein, Souvas 
row, durch die Deflerreiher aus Bünden verflärkt, feige den 
Gotthard hinunter, und. eilends Eehrte eine flarke Franzöfifche 


— 


(*) Nur wenige Tage vor der Rückehr der Franzoſen hörte der 
Verfaffer außer der Stadt Zürich verfichern,, die feit drep Wochen 
eingerüdten Ruſſen fepen nur Zranzöfifhe Emigranten; in der 


- Stadt hingegen Leute, die nicht zu den Ungebildeten gehörten, be 


baupten , nur böfer Wille könne an die Mögtichfeit einer Rückehr 
der Franzoſen denfen. = 


11. 38 
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Abtheilung zurück über Zürich und den Sattel, um Lecourbe 
den. Widerſtand gegen deu alten Helden möglich zu machen. 
Diefen hatte die erſchütternde Nachricht der Wernichtung feiner 
Hoffnung erreicht. „Sein Uebergaug aus dem Schächens in dus 
Muottathal,, aus diefem über den Pragel nach Glarus; und der 
endlicye Rückzug über den noch rauhern Panixer⸗Berg nach Büns 
den in der bereits ſchon vorgerüudten Jahreszeit, verbunden mit . 
den blutigen Kämpfen am Ausgange des. Muottathales gegen 
Lecouebe, bey Näfels gegen den eben fo unerſchütterlichkn Mio: 
litor, und das Schicfal der in diefem Gewühle zertretenen Land: 
fihaften bleiben große Hauptſcenen des einheimifchen Gebirge: 
krieges. 

Schon Hatte am 5 Souvarow den Nüdmwes aus Glarus 
nach Bünden eingefchlagen, als Korſakow noch ein Mahl ihm 
das Vordringen möglich zu machen verfuchte. Bey Undelfingen 
and Dießenpofen gefchlagen,, räumten die Ruſſen und Deflerreis 
cher mit großem Verluſte die Schweiz. Der Erzherzog ließ bald 
den. Canton Schafhauſen entwaffnen, und behauptete das rechte 
Rheinufer. Die Franzoſen, welche vom Gotthard bis auf Dif: 
fentis hinunter gedrungen waren, verliefen Binden wieder. Im 
Rheinthale und auf dee Grenze des Wallis gegen Piemont ge: 
ſchahen noch einige Feindſeligkeiten; doch ſchon im Anfange des 
-Novembers traten die Ruſſen ihren Rückmarſch nach der Hei» 
math an. — Maſſena hatte Zürich durch ſtrenge Mannszucht 
vor den Gemwaltthaten einee Eroberung bewahrt, forderte aber 
dafür am 3 October ein gezwungenes Darlehen von 800,000 
Livres, der Stadt St. Gallen legte er ein foldyes von 300,000, 
und am 10 der Stadt Bafel ein anderes von 800,700 Livres auf. 
Als das Helvetifche Directorium den Behörden die Beziehung 
Öesfelben verboth, verdoppelte er die Forderung. Zürich ließ er 
200,000, Frkn. nach, und St. Golfen erhielt aud) einen Nach⸗ 
lo. Dem Helvetifhen Directorium antıvortete dad Franzöftfche | 
mit bitterem Befremden auf feine angelegene Verwendung. 

Sehr empfindlich Hatten während des Barten Winters von 
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1798 auf 1799 und im Frühlinge die Schweizeriſchen Landfchafe 
ten, vornähmlich die öftlichen und die inneen, bey fortdauernden 
Durchmärfchen und Einquartierungen die Theurung gefühlt. Gänz⸗ 
lich umgekehrt waren die Verhältniffe des Getreide- Handels. Waat⸗ 
länder, Elfaffee und Burgunder waren die bedeutendften Verkäu⸗ 
fer; die Anwohner des Rheines, Bodenfees und des Sentis die 
emſigſten Käufer auf dem Züriherfhen Kornmarkte. Dop⸗ 
pelt fo groß, als gewoͤhnlich die Zufuhr, und dennoch wegen der 
großen Nachfrage der Preis mehr als verdoppelt *), bis im May 1800 
Moreau durch ſchnelle Fortfchritte in Schwaben den Paß wieder 
öffnete, und der erfie Conſul durd) den fühnen Uebergang über den 
geoßen Bernhard auch in Italien die Oefterreichifchen Here befiegte , 
und feine Schöpfung die Cisalpiniſche Republik noch einmahl herſtell⸗ 
te. Im May wurde Schafhauſen, im Juni die Italieniſchen Cantone 
wieder mit Helvetien vereinigt. — In Bünden hatten Härte und 
Unrecht ein neues Unrecht zur Folge. Als Gegengeißeln für die 
nad) Salins weggeführten wurden Achtzig Freunde und Wer: 
wandte_der Ausgewanderten zuerft nach Innsbruck, endlich nad) 
Gräz geführt, und zum Theil noch härter behandelt, als jene. 
Im Juli rückten die Franzoſen wieder in Bünden ein. Der 
Waffenſtillſtand zu Parsdorf ließ eine Zeit lang noch einen Theil 
des Landes im Beſitze der Oeſterreicher. In dem von den Fran⸗ 
zoſen beſetzten wurde ein Präfecturrath unter dem Vorſitze des 
Gaudenz Planta eingeſetzt. Er verwaltete das Land nach Hel⸗ 
vetiſchen Formen, ſuchte aber mit Hinblick auf den zerrütteten 
und ungewiſſen Zuſtand der benachbarten Republik die Einver⸗ 
leibung zu verzögern. Vor Andern hielten die von den Lee 
bein des Krieges noch weniger gebeugten Prettigäuer feft 
an der alten Verfaffung. Sehr ſtark war das Land von Einz 
quartierungen belältigt,, bi6 am 4 Dezember der General Macs 





. (*) Am 17 Xanuar ı800 waren auf dem Kornmarkte 8371 Mütt, der 
Schlag oder Mittelpreis ı5 A. 29 8. 31 Januar 7671 Mütt, der 
Schlag ı2 fl 28 9. der Roggen 8 fi. 15. 8. 
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donald, nicht ohne Einbufe und große Anfirengungen, über den 
hoch beſchneyten Splügen nach Italien ſich den Weg bahnte. 
Die Geißeln aus Oeſterreich folgten endlich den aus Frankreich 
entlaſſenen in die Heimath nach, und Helvetiſche Truppen erhiel⸗ 
ten in Bünden die Ruhe. 

Die Siege der Franzoſen hatten die Einheit der Helvetiſchen 
RMepublik wieder hergefielit ; aber das Waterland war noch zers 
ziffener , der Parteggeift aufgeregter, als je. Nicht ohne ſchwere 
Kämpfe Hinderten die nicht fehr zahlreichen gebildeten und ge⸗ 
mäßigten Männer in den obern Helvetiſchen Behörden ältere 
demokratiſche Maßregeln in Abſicht auf Verfaſſung, Geſetzge⸗ 
bung und Vollziehung; allein dadurch wurde auch ihr Patriotis⸗ 
mus bey Vielen verdächtig, und aus dem Widerſpruche der Sy⸗ 
ſteme ging wenig Befriedigendes für die allgemeine Erwartung 
hervor. Ein Theil der Negierung hoffte, durch Kraftäufierung 
die Achtung des Volkes und auch diejenige Frankreichs fich zu 
verfhaffen. Zaharpe und feine Freunde betrachteten die Helveti- 
fhe Republif im Verhältnif zu den gewelenen Interimsregieruns 
gen der von den Defterreicheen befegt gewefenen Gantone als ei= 
nen geregelten Staat, und die Helvetifhe Regierung als rechts 
mäfig. Sie glaubsen daher, diefen Zwifchenregierungen die Ab- 
faſſung von Befchlüffen, die der Helvetifchen Verfaſſung und den 
Geſetzen entgegen waren, vornähmlich die Aufftelung von Trup⸗ 
pen für Oeſterreichs Dienft, zum Verbrechen machen zu müffen. 
Vor andern war Bürid, der Gegenfland der Anklage, ‚obgleich 
die Demofratien von Glarus und Appenzell, mit denen man 
weniger leicht zum Biele zu kommen fürchtete, viel weiter vers 
gefhritten waren, Das Directorium entfeste nicht nur Vollzie⸗ 
bungsbeamte, fondern auch foldye, die von den ——— 
gen des Cantons gewählt waren. 

Der 18 Brümaire (9 Novemver) hatte in Frankreich die Con⸗ 
ſular-Regierung an den Platz des Directoriunss, und Bonaparte 
an die Spitze derſelben geſtellt. Noch hielten Viele ihn für ei: 
nen feurigen Repudlikaner, und erwarteten, daß er nun in die⸗ 
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fem Geifte kräftig duechgreifen werde, und am 22 November 
ging Gottlieb Jenner von Bern ald Gefaudter nach Paris ab. - 


Schon hatte der Finanzminiſter Finsler, mißvergnügt über das 


von der Regierung gewaͤhlte Syſtem, ſeine Entlaſſung genommen. 

Ein neues, ſehr ausgedehntes Finanzſyſtem und ein geziwuns 
genes Darlehen follten die Mittel zu kräftigen Maßregeln ver: 
fhaffen. Man wollte niht weniger ald zwanzigtaufend Mann 
unter die Waffen fiellen und zu der Franzöſiſchen Kriegsmarht 
figfeu Saffen, um der großen Republik und ihrem Vorſteher Ach⸗ 
tung abzunöthigen, und zu verhüthen, daß man nicht in einem 
bevoritehenden Frieden als eine unbehulflihe Maſſe betrachtet 


und aufgeopfert werde. - Zugleich ſprach man von einer Verta⸗ 


gung der Näthe, die zwar in der Verfaſſung gegründet war, 
jest aber in Verbindung mit fo vielen andern Vorſchlägen Ver⸗ 
dadıt erregen mußte. 

Ko, Zimmermann, Suter, Eſcher, Uſteri, u. A., zwar dem 
Einheitefyfieme ergebene Männer, nährten die Ueberzeugung, die 
gewünſchte Truppenaufſtellung würde nicht nur die finanziellen Kräfte 
des Staates weit überſteigen, ſondern heynahe einen allgemeinen Auf⸗ 
fland zur Folge haben. Die Züricheriſche Interims-Regierung 
betrachteten ſie weniger aus einem ſtaatsrechtlichen, als aus einem 
höhern politiſchen Geſichtspunkte, und fragten: Will man noch 
mehr erbittern, endloſe Gegenwirkungen hervor rufen? und ſie 
ſetzten noch die Betrachtung hinzu, man würde es durch ein 
hartes Verfahren dapin bringen, daß in möglichen ähnlichen Der: 
hältniffen. fein Einheimiſcher es wagen würde, an einer ſolchen 
Zwifchenverwaltung Theil zu nehmen, wodurd) das Land einer 
ganz militärifhen Werwaltung hingegeben werben müßte. Am 
- 30 November wurden im großen Rathe die Entfegungen, welche 
das Direstorium gemacht hatte, als gewaltfam und ungefeklic) 
aufgehoben, und am 2 December verwarf der Senat auch die 
Anklage gegen die Büricherifche Interimss Regierung mit Wor: 
behalt von Unterfuchungen gegen Einzelne. Laharpe trat nun 
am 9 December mit dem Antrage auf, die Räthe zu verfagen, 


N 
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und einen gefehgebenden Ausfchuß zu ernennen, der vereint mit 
dem Directsrium fich über die Heilmittel der Heloetien drücken⸗ 
den Uebel berathſchlagen ſollte. 

In der angetragenen Vertagung erkannte die gemäßigtere 
Partey die Abſicht, deſto ungehinderter durchgreifen zu koͤnnen, 
und einem großen Theile der Räthe war für feine Plätze bange. 
Am 12 beauftragte der Senat einen Ausfchuß, ihm bis zum 15 
Januar 1800 den Entwurf einer neuen Verfaſſung vorzufegen , 
den 19 einen andern, um die Mittel aufzufinden,, die Eintracht 
in den oberſten Gewalten berzuftellen, und noch ein neuer, in den 
köten Tagen des Jahres veroröneter Ausfchuß aus zehn Gliedern der 
beyden Käthe, um ſich über die Rettung dee Republik zu bex 
zathen, war in der That eine Beauffichtigung der Mehrheit des 
Directoriums , deffen Diinderheit mit der andern Partey fchon 
einverflanden war. 

Die Mehrheit des Directoriums bereitete ein Decret für die 
Ausſtoßung ihrer Gegner; diefe Famen ihm zuvor. Sie ſtell⸗ 
sen ſich unbefangen , zeigten ſich allee Drten öffentlid und vers 
faınmelten fi nue am Abend. Die Bleine DBefakung war für 
fie geftimmt. Eine andere Truppenabtheilung, die der Miehrs 
heit des Directoriums ergeben war, wußte man zu entfernen *). 


(*) Vorzögliche Talente, mit Bildung und Edelfinn verbunden, 
Können nicht leicht in einer andern öffentlichen Laufbahn fi fo 
entwideln und fo glänzend für den Staat wirken, als in derjenie 
gen der Waffen, die zum fchmeren und dauernden Kampfe für den⸗ 
felben geführt werden. Gemeine Charactere und Ungebildere gehen 
Dagegen in dem Berufe der Waffen leicht für dad Vaterland ver⸗ 
loren, theils wegen des im Dienfte unerläßlichen blinden Gehor⸗ 
ſams, der am Ende gar nichts mehr unterfuht, fo bald gebothen 
wied ; theild weil dieſer Gehorfam fich gerne an dem tiefer Stehen« 
den entfhädigt. GStehende Truppen find daber in Republiten ime 
mer gefährlich ,„ weil fie fich Teiche Durch Leute von Einflug mißbrau⸗ 
den und buch verfprodene Vortheile gewinnen laffen, um fo viel 
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um 7 Januar 1800 ſchlug Dolder, ald damapliger Worfichee 
des Directoriums, am Ende einer kurzen Sigung vor, den Mä: 
then auf Entlaffung fämmtlichee Mitglieder des Directoriums 
anzutragen, weil dasfelbe das öffentliche Zutrauen: verloren habe. 
Ihn unterftügte Savari. Lebhaft verwarf die Mehrheit den Ans 
teag, und ſcheinbar ruhig fchied man aus einander. Schon nad 
einer Stunde ward auf den Antrag Kuhns, eines der Zehen, die 
Anklage des Hochverrathes gegen das Direckorium tin den Rä⸗ 
then nusgefprochen, deren Mehrheit theils durch Ueberzeugung, 
theils durch Furcht geleitet war. — Dolder fchlug es Laharpen 
ab, das Directorium zu verfammeln. In der Amtskleidung 
begab fich diefee mit Oberlin und Secretan nah) dem Sitzungs⸗ 





mehr, da fie auf die übrigen Volksklaſſen gerne mit dem rohen 
Gefühle des Stärkern herab fehen , und jedes Civilverdienſt über 
dem kriegeriſchen verachten. Angriffs. und Eroberungsfriege find 
die Rlippe der Revolution gewefen, weil in folgen der Krie« 
ger bald vergißt, daß er zuerft Bürger und nur das Werkzeug des 
Vaterlandes if. Nach kurzer Beit entdedte man in den nur zu 
bald übermüthig gewordenen Franzöfifhen Heeren den Geift nicht 
mebr, der fie bey der erfien Eröffnung des Freyheitskampfes ibr 
Brot mif dem bedrüdten Einwohner theilen ließ. Cedant arma togae ! 
fol es immer in Republifen beißen, obgleich fie die Waffen hoc 
achten und üben follen, und es muß in die Länge einen nachthei- 
figen Einfluß auf die öffentflide Meinung über den Werth des 
Staatedienftes baben, wenn man die Militärtitel und Benennun 
gen denjenigen des Civils vorzieht, bie nicht auf einer niedrigern 
Stufe ſtehen. 
Dieſe Bemerfung führt zu einer zwenfen, näbmlich dag in 
Nepublifen die öffentliche Achtung. für den Staatsdienft und die 
Magiſtraten gefchwächt wird, wenn die in Aemtern von einiger Be⸗ 
deutung ſtehenden Männer fih nicht gerne nad denfelben nennen 
und benennen laſſen. Gie follen ſich durch dieſelben beebrt finden; 
denn fie find die Öffentlicgen N die das Vaterland 
: gewähren fann. 


zimmer, indeß bey Doldern Savari und die Minifter fich vere 
fommelten. Schon wantte ein großer Theil der Angeſtellten; 
allein die beyden Genoffen Laharpe's wollten feinem Wunſche 
nicht beuteeten, die Soldaten aufzufordern, und durch fie die 
Minderheit des Directoriums verhaften zu laffen. Endlich nad) 
fünf Stunden erfihien der Beſchluß der Räthe, der das Direc⸗ 
torium auflöste, und mit einer Protefiation gegen die Verletzun⸗ 
gen der Conſtitution traten die drey Ausgeſchloſſenen ab, ohne 
durch die Anklage des Hochverrathes weiter verfolgt zu werden, 
unter welchem man den Verſuch einer Auflöfung der Mathe vers 
ſtanden hatte. 

An die Stelle des Directoriums wurde ein proviforifcher 
Vollziehungsausſchuß aus fieben Glicdeen gewählt, und, um eis 
nen Beweis von Mäßigung zu geben, der Eedelmeifter Fris . 
fing in denfelben aufgenommen. Er eytfprach den dringenden 
Einladungen. Die übrigen waren Dolder, Savari, Finsler, 
Slaire, Alt:SchultHeiß Dürlee und Gſchwend von Altfiätten, 
geweſener St. Galifher Kanzler. Schon am 44 bezeugte das 
Eonfulat dem Helvetifchen Geſandten zu Paris feine Zufriedens 
heit über das Vorgegangene. Das Syſtem des Schreckens und 
dee Gewalt war zerſtört; aber der Gewaltſtreich, der es bewirkte, 
ſchlug auch der Helvetifchen Republik eine toötlidye Wunde. — Neue 
heftige Reibungen waren ſchon dadurch unvermeidlich, daß, indeß in 
der Wollziehung die Freunde des Alten ein Uchergewicht erhal⸗ 
ten hatten, die in vielen Gantonen vorgegangenen Wahlen für 
die Erneuerung eines Theiles des Senats hingegen viele eifrige 
Anhänger des Neuen in denfelben brachten. Dee Vollziehungs: 
Ausſchuß entlieg nun auch viele Beamte und Behörden, ohne 
von den Räthen gehindert zu werden. Kine Amneflie aller po= 
fitifchen Verbrechen wurde erklärt. Schon machten die Berech⸗ 
nungen des erſten Conſuls ihm die Beſeitigung politiſcher Be⸗ 
wegungen in dem ganzen Umfange feines Bereiches wimſchbar. 
Im April ſuchte der Franzöſiſche Miniſter Reinhard durd) Preis: 
vatvorſtellungen die Glieder der Räthe zus Aufpebung der Were 











‚ 601 
Dandlungen über eine neue Berfaffung zu bewegen, und im fol: 
genden Monathe empfahl ex die Vertagung der Mäthe, in ‚denen 
die Unfähigkeit und Unthätigkeit vieler Glieder immer offenbarer 
wurde. 

Die allgemeine Erfhöpfung und die Unzufriedenheit des. Vol⸗ 
kes machte es der Vollziehung ſehr ſchwer, ihre Pflichten zu er⸗ 
füllen und das Anſehen zu behaupten. Am 12 May beſchloß 
die Verwaltungskammer von Wallis abzutreten, weil ſie von 
der Vollziehung vernachläſſigt ſey. Die Erbitterung in den Rä⸗ 
then ſelbſt und gegen den Vollziehungsausſchuß vermehrte ſich. 
Der Ausſchuß der Zehen wurde, ohne etwas geleiſtet zu haben, 
am 18 Juni aufgelöst; aber gerade in dieſem ſtürmiſchen Zeit⸗ 
punfte erhielt die Helvetifche Republik eine fehr wichtige Ausdeh⸗ 
nung durch die Anſchließung Bündens, welche nun endlic) nad) 
dem Wunſche eines ſehr beträchtlichen Theiles feiner Einwohner 


durch den Ausſpruch des erſten Conſuls vom 24 Juni erfolgte. 


Zu wiederhohlten Mahlen verwarf die Mehrheit der Räthe den 
Antrag auf eine von vielen Gliedern gewünſchte Vertagung, 
bis am 7 Auguſt der Vollziehungsausſchuß, deſſen Vorſteher 


damahls Finsler war, Viele aus ihnen mit der Aufforderung 


überrafchte, Über einen Antrag abzuftimmen, der ‚neben der Anz 
nahme der Vertagung im Wefentlichen Folgendes enthielt: Dee 
Vollzieyungsausfhuß wählt fünfunddregfig Glieder -aus den Rä⸗ 
then in einen neuen gefeßgebenden Rath. Er felbft tritt dies 
fem bey. Noch acht Glieder follen aus freyer Wahl hinzu ges 
wählt, und hierauf ein Vollziehungsrath, aus fieben Mitgliedern 
befichend, ernannt werden, deſſen Befinden über Gefegesvor: 
ſchläge der aus einer Kammer bejlehende Gefeßgeber einzuhoh⸗ 
Ien hat. Beyde Behörden bleiben im Amte, bis eine neue Lanz 
desverfaffung von den Wolfe angenommen if. Der Antrag 
gründete fi) auf den Zuftand des Vaterlandes, das einer nahen. 
Auflofung entgegen gehe, auf die Unziwecmäßigkeit der Verfaſ⸗ 
fung, auf den zerrütteten Zuftand aller Staatsverhältniffe, vor⸗ 
nähmlich der Yinanzen, auf die bevorfichende Aufzehrung des 
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Grundvermögens des Staates, die Vernadjläffigung des Geiſt⸗ 
lichkeit, u. f. f. Mit weit überlegener Mehrheit nahm der große 
Math ohne Auffhub diefen Beſchluß an und löste fih auf. Viel 
heftiger war der MWiderftand im Senate, ungeachtet bald eine 
Mehrheit, und in diefee viele der geachteteften Glieder, dem 
Beſchluſſe des großen Rathes zuſtimmte. Noch am folgenten 
Tage verfammelte fid) ein Theil desfelben, ohne auf eine Abmah⸗ 
nung des Vollziehfungsausfchuffes zu achten, und er löste ſich nur 
auf, als man ſich überzeugte, daß keine Mehrheit mehr zu finz 
den ſey. Unerſchrocken und bitter Hatten ſich fchon am erſten 
Tage mehrere Glieder geäußert *), und zweyundzwanzig Glie 
der gaben eine Verwahrung ein. Am 8 wählte der Volziehungss 
ausfchuß, nody während: ein Theil des Senats Widerſpruch ver 
ſuchte, die fünfunddreyfig Glieder aus den Räthen: Anderwerth, 
Attenhofer, Bay, Badour, Blattmann, Garrard, Eortier, Car: 
mintron, Deloss, Eſcher, Egg, Bilder, Genhard, Gmür, | 
Graf, Huber, Indermatten, Keffeleing, Koh, Kuhn, Legler, 
Küfcher, Lüthard, Lüthy, Marcacci, Mittelholzer, Muret, Deich, 
Pfyffer, Schlumpf, Stockar, Bon der Flüh, Uſteri, Wuhrs 
mann, Zimmermann. Noch am nähmlichen Tage vereinigte er 
ſich mit denſelben, und an die noch übrigen acht Stellen wur⸗ 
den gewählt: Obmann Füßli von Zürich; Schmid, Statthalter 


nn nn en 


(e) Kubli fagte: Die Geburt des 7 Januars mußte, wie es 
fheint, am 7 Auguit gebähren. Man fchlägt den Weg ein, den 
man damahls eingeſchlagen hatte. Man ſieht Militär auf den 
Straßen. Ich verlange übernächtigen Rath über ſolche inconſtitu⸗ 
tionelle Antrage. Mich erſchreckt nichts, weder Bajonette, noch der 
Vollziehungsausſchuß, noch die Franzoſen; ich verlange Vertagung. 
Viele die am 7 Jenner ſich haben verführen laſſen, bereuten es 
nachher, u. ſ. f. Durch dieſen tecken Schritt ſollen die Patrio⸗ 
ten aus der Geſetzgebung entfernt werden ; dann treten die gnä⸗ 
digen Herren wieder auf. Wenn wir Vorwürfe verdienen, fo find 
unfere großen Köpfe, die Gelehrten, alein an allem Unheil Schuld. 


° 
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von Bafel; Herrerifchwand, Präfident der Verwaltungskammer 

von Freyburg; Wytenbach von Bern; Schuler, Alt⸗ Landam⸗ 

mann von Schwyz; Rütimann, Statthalter von Luzern; Lang, 
Adminiſtrator aus Wallis; Saccchi von Bellenz. 

Friſching, Dolder, Glaire, Zimmermann, Savari, Schmid 
und Rütimann waren die Glieder des neuen Vollziehungsraths. 
Am 23 Auguſt erklärte der Franzöſiſche Miniſter Reinhard die 

Zufriedenheit des erſten Conſuls über die vorgegangene Staats⸗ 
veränderung. Durch Zuſchriften bezeugten dieß viele Gemeinen. 
Mit ſtummer Gleichgültigkeit benahm ſich dagegen der größere 
Theil des Volkes. Sogleich nach ihrer Einſetzung erklärte die 
neue Regierung, ihr erſtes Geſchäft werde die Bearbeitung ei⸗ 

ner Verfaſſung ſeyn. Die Oeffentlichkeit der Berathungen der 
Geſetzgeber wurde aufgehoben. Um den großen Rückſtänden in 

‚den Finanzen zu Hülfe zu kommen, die unbezahlten Geiſtlichen 

und Hffentlichen Lehrer zu befriedigen , wurde die Bezahlung dee 

»  Grundzinfe von 1798 her, nach einer ermäßigten Taxe, und die 
Lieferung der: geoßen Behnten (von dem Weine und Getreide) 
für das Jahr 1800 befchloffen. Der Bezirk Gelterfinden und 
einige Gemeinen des Bezirks MWallenburg verweigerten die Bes 
zahlung dee Grundzinfen von 1798 und 1799 und mußten durdy 
militärifche Erecution dazu genötgigt werden. Ein weit Sebdeu: 
tenderee Aufftand im Canton Zeman konnte im December nur durch 
die Hülfe des Generals Montchoify unterdrückt werden. Bald 
nachher erhielt der Vollziehungsrath von dem Geſetzgeber die 
Mollmaht, Beamte und. Gantonsbehörden zu entfeßen und zu 
erneuern. | 

Am October war Glaire als Gefandter nad) Paris abgegan⸗ 
gen; er ſollte auch den bevorſtehenden Friedenscongreß beſuchen; 
aber bald erhielt er Winke, die Franzoͤſiſche Regierung finde die 
Erfcheinung eines Helvetifchen Geſandten auf demfelben nicht zweck⸗ 
mäßig. Umden Schuß Frankreichs nicht zu verlieren, hatte die 
Hegierung die Koften der Verpflegung von beynahe zehentaufend 
Branzofen auf fic) nehmen müffen. Dafür ſicherte ihr eine Note 


— 
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des Eonfulats vom 2 Januar 1801 die Anerfennung der Unab⸗ 
hängigfeit dee Helvetifchen Republik in dem bevorſtehenden Frie⸗ 
densthluffe zu; der Minifter des Innern, Rengger, ging nad) 
Paris, um dem erfien Conful’den von dem Vollziehungsrathe 
und der Geſetzgebungs-Commiſſion gemachten Entwurf einer neuen 
Verfaffung vorzulegen. Ihm eilte nach wenigen Tagen der, mit 
‘den wirkfamfien Gliedern der alten Regierungen aus Bern und 
den übrigen Gantonen in Verbindung fichende, Feanzöfifche Ge: 
- fandtfibaftefecretaie Fi:te *) nah, um ihre Wünſche und Wors 
ſchläge in Paris zu unterflügen; und wenige Wochen fpäter äußerte 
der Minifteer Reinhard den Gefeßgebern fein Befremden, daß 
dem erfien Gonful ein Entwurf fey eingegeben worden, bevor 
fie fich denfelben Hätten vorlegen laffen. Dieß geſchah 
nun; aber unverändert hießen fie den Entwurf gut, der Einheit 
und cine ſtarke Gentralität ausfprah. Der Gefaddte empfahl 
ihnen zu bedenken, ob nicht eine ſtarke Cantonalkraft der Gens 
tealität entgegen gefeßt werden follte. Einmüthig erklärten fie 
ſich fire die feßtere und für die Unterwerfung der Cantonalbe⸗ 
fugniffe unter diefelbe. N 

Der $. 11 des zwiſchen Frankreich und Oeſterreich am 9 Feb⸗ 
ruar zu Lüneville geſchloſſenen Friedens gewährfeiftete dem Hel= 
vetifhen Wolke die Auswahl feiner Verfaſſung. Alle politifchen 
Berechnungen wurden wieder rege. Die Ariſtokraten oder Fö⸗ 
deraliſten, wie man fie jet zu nennen begann ‚ bofften von Oeſter⸗ 
reich und England Fraftige Unterſtützung für die Rückkehr oder 
Annähering zu dem Alten; die Demokraten oder Einheits⸗ 
freunde immer noch von dem eriten Conſul die Erfüllung ihree 


Wüͤnſche; aber diefer fuchte auch die Gegenpartey Für fihh zu ' 


gewinnen und zu beruhigen. Oeſterreichs Politik Hatte auch jetzt 


Reine Zeit für die Schweizer, und England war ohne Einfluß 


— — 


(*) Tem Miniſter Reinhard waren zwey Geſandtſchafts ſekretairo 
zugegeben. Wie Fitte (ein Marquis de la Fitte) der Freund der Ari⸗ 
nokraten was, fo war Kerner derjenige der Demokraten. 


— 
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für dieſen Zweck. Man ging fo weit, daß in Bänden Einige - 
die Herftellung des Alten unter Oeſterreichs Schuß, Andere die 

Vereinigung mit Cisalpinien nachſuchten, weil fie glaubten, von 
den welfchen Herrſchaften getrennt konne man nicht mehr bez 
fiehen. Ein Brief des gewefenen Berneriſchen Generals Weiß 
- an den erfien Eonful, dee Annäherung zum Alten empfahl, rief 
einen neuen Kampf der Flugfchriften Hervor, der Beſchränkun⸗ 
gen der Preßfreyheit zur Folge hatte. Der erfie Eonful fagte 
au Glaire , als Vorſteher der Franzofifhen Republik überlaffe er 
dem unabhängigen Helvetien, ſich felbft eine Verfaffung zu geben; 
als Freund gefiche er, dag er in dem eingegebenen Entwurfe 
nur eine unſchickliche Nachahmung der Franzöfifchen fehe; eine 
concentrirte, wie diejenige Frankreichs , paſſe für Helvetien nicht. 
Am 1 May theilte ee Glaire den Entwurf mit, den man, nad 
dem Landaufenthalte Bonaparte’s, denjenigen von Malmaifon 
nannte. | 

Das neue Finanzgeſetz bakte großen Widerfpruch gefunden. 
Am April weigerten fid die Munizipalitäten von Bern, Bafel 
und Burgdorf, die ihnen zu deifen Vollziehung übertragenen 
. Berpflidyfungen zu erfüllen. Die Gemeindsfammer von Schwyz 
beklagte ſich bey der Gefeßgebung tiber dasfelbe und über die 
Eigenmacht der Regierung. In den beyden Theilen von Appens. 
zel ging man mit Abhaltung von Zandsgemeinen um, fo daß 
in der Mitte des May Franzöfifche und Helvetifhe Truppen 
die bewegten Gemeinen Appenzell, Teufen und Trogen befeß 
ten. Auch in Unterwalden und in andern Gegenden dauerten 
die Gährungen noch lange fort. Alle Anfprüche regten ſich wies 
der. Der Bifchof von Freyburg, Odet, verboth in einem Hir⸗ 
tendeiefe feinen Geiftlihen das Studium der neusen Philofophie 
und das Lefen von ohne Exlaubniß der Obern gedrudten Schrifs 
ten ; und der Abt von St. Gallen protefticte aus Deutſchland 
gegen den Verkauf einiger Grundſtücke des Kloſters. 

Rengger und Glaire waren von Paris zurück gekommen; der 
Lentere nahm feine Entloffung aus dem Wollziehfungsrathe. 

— 
\ 
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Sein Nachfolger war Ufteri. Der zurũckgebrachte Entwurf 
ſprach die Einheit aus, beitimmte Bern als Hauptfiodt, nahm 
ſtebzehn Cantone an. Bern erhielt das Oberland wieder. Thur⸗ 
gau und Schafyaufen wurden vereinigt; ebenfo die beyden Ita⸗ 
lienifchen Cantone; Baden mit Aargau; das von Defierreich ab⸗ 
getretene Frickthal ward zwifchen Aargau und Baſel vertheilt; 
Graubünden war aufgezählt; Wallis, auf deffen Trennung von 
‚ Helvetien zum Zwecke einer fregen und Furzen Verbindung mit 
Cisalpinien Bonaparte einen großen Werth legte, war weggelaf- 
fen *). — Der GCentralität waren die obere Polizey, die bewaff⸗ 
nete Macht, die diplomatiſchen WVerhältnifre mit dem Auslande, 
die Beſtimmung der Beyträge jedes Cantons, das Salz, die 
Poſt, die Zölle, die Bergwerke, das Münzwefen, die Polizey 
des Handels, die algemeinen Anftalten des öffentlichen Unter⸗ 
richtes, die Verwaltung des Juſtizweſens nad) gfeichförmigen 
Grundfägen vorbehalten. — Der Senat follte aus zwey wech⸗ 
felnden Landammännern und aus Öreyundzwanzig Näthen, die 
fünf Jahre im Amte beiden, und von denen nicht mehr ale drey 
aus einem Canton gewählt werden fönnen, befiehen. Er bear: 
beitet die Gefeßesentwürfe und legt fie den Eantonen vor Er. 
erklärt Krieg, Ichließt Frieden, geht Bündniſſe ein. Er beur⸗ 
theilt die Streitigkeiten der Cantone, klagt die Cantonsbehörden' 
fie Eingriffe in die allgemeine DVerfaffung bey der Tagſatzung 
an. Er wählt unter feinen Gliedern die zıwey Landammänner, 
die zehn Jahre im Amte bleiben, und einen Eleinen Math aus 
vier Gliedern, deſſen Vorſteher der exſte Landammann ift; dies 
fee leitet die auswärtigen Angelegenheiten, die der Staatsſekretair 
beſorgt; ee Hat einen jährlichen Gehalt von 50,000 Franzöfifchen 
Livres; die übrigen vier Glieder find zugleih die Miniftee des 
Innern, der Juſtiz, der Finanzen und des Krieges. Dee Fleine 
Kath bereitet die adminiftrativen Beſchlüſſe des Senates vor, 





(2) Das Frickthal ſollte der Gegenwerth des Walliferlandes feyn 
und die Trennung desfelben non Belvetien vergüten. 





! 
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und beforgt das Vollziehungsweſen. & ernennt die odminifiras 
fiven Beamten. Die Statthalter ernennt der Landammann.. Der 
Senat kann fidy auf fehs Monathe vertagen; er kann dem klei⸗ 


nen Rathe für die Zwifchenzeit Infteuftionen geben und ihn nadız. 


her zur Verantwortung ziehen. Die Togfagung beſteht aus 
fiebenundfiedzig Gliedern. Bern fendet neun, Zürich acht, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Bug jedes einen, u. f. f.; ihre Glie— 
der Fönnen von den Gantonen entfhädigt werden. Sie wählt 
in den Senat, unterfucht die Staatsrechuungen beurtheilt Die 
Klagen der Eantone gegen den Senat ; dieſer muß die Zagfagung 
berufen, wenn die Mehrheit der Gantone es fordert, oder wenn 
ein Ganton gegen ihn eine Klage führt umd vier andere Cantone 
fie unteritügen; wenn zwölf Gantone einen Geſetzesentwurf 
nicht annehmen, und der Senat darauf beharret, fo wird er in 


der Tagſatzung berathſchlagt und angenommen. In jedem Can⸗ 


ton beſorgt der Statthalter die Vollziehung der allgemeinen Ge⸗ 
ſetze und die obene Polizey. Was nicht der Centralität zukommt, 
iſt den Cantonen vorbehalten, deren Organiſation nach örtlichem 
Befinden eingerichtet wird. Die Adminiſtration derſelben gibt dem 
Senate ihre Abſtimmung über die Geſetzesentwürfe, u. ſ. f. *) ein. 
Am 29 May wurde befchlofien, den Entwurf befannt zu ma⸗ 
chen, und deffen Prüfung. einee einzuberufenden Tagſatzung an: 
beim zu fielen. Wenige waren mit demfelben zufrieden. Die 
Föderaliften fahen darin das, was ihnen das Kofibarfie war, 
die Unabhängigkeit der Gantone verſchwinden. . Die. Einheite: 
Freunde befücchteten nicht nur, eine Lähmung des Grundfakes 
der Einheit, fondern Viele von ihnen beforgten, in dem unbes 
ſtimmten Dunkel der bevorfichenden Gantonsverfafjungen möchte 





(*) Sind gleich diefer und die folgenden Entwürfe nicht in Erfüllung 
gegangen und gleihfam in der Geburt geficrben, fo fprechen fie 
dennoch die Spfieme ihrer Deförderer aus, und find als die Er⸗ 
zeugniffe eines in dieſem Sache fid anftcengenden Beifalters bemer« 


kenswerth. 
\ 
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and) ihre. eigener Einfluß verloren gehen. Am 415 Juni protes 
ftiete die Gemeindekammer von Bern gegen die Trennung der 
Waat und des Nargaues, und man wirkte auf das Landvolk dies 
fee letztern Landſchaft. Unmwillig war man im Thurgau und zu 
Schaſhauſen über die angekündigte Bereinigung‘; unzufrieden in 
Glarus und Appenzell uber dad Beyſammenbleiben mit den ums 
liegenden Landfchaften. Eine Gährung verbreitete ſich durch 
alle Eleinen Cantone, und die Foderafiften bothen ihre ganze Wirk⸗ 
‚famkeit auf. Die Zerrüttung dee Finanzen und der begonnene 
Verkauf der Domainen und dee Staatsfchuldtitel liefen fie eine 
gänylihe Erſchöpfung dee Staatsfräfte befürchten. Die Gens 
tralität war ihnen der Abgrund, der diefe Hülfemittel und end⸗ 
lich auch diejenigen der öffentlichen Anftalten verfchlingen würde. 
Die Schuldforderungen an das Ausland und im Innern wollte 
man nicht mit andeen Cantonen theilen, die nur wenig oder nichts 
von diefer Art beſaßen. — Das von diefer Zeit an immer fpürs 
barere Zuſammenwirken der alten Neriftofraten und der Demokra⸗ 
ten der Heinen Cantone darf nicht befremden:; beyde waren 
Herrſcher geweſen; jeht follten fie gleich Undern und zwar einem 
Syſteme gehorchen, daB über fie gefiegt hatte. Für die Einwoh⸗ 
nee der demokratifchen Gantone hatten die Ausfichten auf Staates 
anftalten und auf Erweiterung des Wirkungskreiſes, die das 
Einpeitsfofiem ihnen öffnete, nod) feinen Werth. 

Auf den 4 Auguft wurden die Gantonstagfagungen in die 
Hauptorte zufammen berufen, um die ‚Abgeordneten auf die als 
gemeine Tagſatzung zu wählen und die Cantonsverfaffungen zu 
entwerfen. 

Ungeachtet der MWeglaffung des Mallis in dem Entwurfe 
war auch) in diefem Lande, weldıes ans Furcht vor Frankreichs 
Abfichten mit der größten Angelegenheit bey Helvetien zu bleis 
ben wiünfchte, eine Zagfakung zufammen berufen worden, die 
vier Abgeorönete in die allgemeine wählte, In derjenigen von 
Deren proteftieten fieben Abgeordnete der Hauptfiadt, und der 
Ex⸗Senator Carlen aus Nieder: Simmenthal gegen den vorge: 


. 








#’ 


ſchriebenen Eid und gegen die Abhängigkeit von der Gentrale 
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Regierung; auch trugen fie auf die Anrufung ausländifchen 
Nathes und Beyflandes an: Sie wurden ausgefchloffen, und 
die Mehrheit beendigte ohne ſie ihte Gefchäfte: Bu Uri und Schwyz 
war der Eid nicht geleiftet worden. Nach Unterwwalden wurden 
eilends Truppen aus den Hülfsbrigaden gefhidt, um die Ans 
fehließung an die beyden andern Länder zu verhindern. 

Am 2 September beftimmte der gefeßgebende Rath die Art 
der Verhandlungen, der bevorfichenden Tagfagung durch ein Ges 
ſetz, und verordnete in demfelben, fie fplite die endliche Werfafs 
fung feftfegen und nad) deren Annahme die Behörden wählen, 
deren Ernennung die Verfaſſung ihr ühertrage. Hlachdem am 
7 September die allgemeine Tagfakung ſich verfammelt hatte, 
wurden Zweifel erhoben, ob die Abgeordneten der Gantone Uri 
und Schwyz, Alt:Landammenn Joſt Müller und der Landes« 
hauptmann Aloys Reding, zugelaffen werden könnten. In Erwä⸗ 
gung, daß die Verweigerung dee Eidesleiftung in diefen beyden 


Cantonen größten Theils eeligiöfen Bedenklichkeiten zuzufchreiben 
ſey, und daß die Lage des Vaterlandes Vereinigung und die 


Annahme einer Verfaſſung erfordere, wurde dieſe Frage von der 
Tagſatzung bejahend entſchieden. 
Nach ſehr ungleichen Grundſätzen waren die Cantonsverfaſ— 
ſungen von den Cantonstagſatzungen entworfen worden, und ge⸗ 
gen verſchiedene derſelben gaben Minderheiten Verwahrungen ein. 
Die Cantonstagſatzungen von Zürich und Bern hatten auch 
nicht Einen Föoderaliſten oder Ariſtokraten, ſondern nur Unita⸗ 
rier oder Demokraten in die allgemeine Tagſatzung gewählt, 
in welcher die Einheitsfreunde eine weit überwiegende Mehr: 
heit bildeten ; doch auch in diefer flanden die Anhänger einer uns 
bedingten Einheit, und diejenigen, welche den Köderaliften um 
etwas entgegen gehen und zugleid) einige Modifikationen in den 


durch den erfien Eonful erhaltenen Entwurf bringen wollten,  ° 


fi) entgegen. — Obgleid) man wußte, daß zu Paris eine beyn ahe 
unbedingte Annahme diefes Entwurfes erwartet wurde, trat 
II. 39 
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die Tagſatzung ausführlich über die Anträge des aufgefiellten 
Gefeßgebungsausfchuffesein. Der Vollziehungsrath hatte die Frans 
zöfifcye Regierung mit Angelegenheit an die Bezahlung von Vor⸗ 
fhüffen und Lieferungen erinnert, und dadurch gereizt. Bona⸗ 
parte befremdete ſich über die unbedingte Prüfung des Entwurs 
fes, üßer den gröfeen Einfluß, den man der jährlichen Tagſatzung 
geben wollte, die nach dem Entwurfe vom 29 May von dem 
Senate abhängig war; vornähmlid) aber, daß man von einer Abs 
fretung des Wallis, oder wenigſtens des größern, ſüdwärts von 
der Rhone liegenden Theiles nichts hören wolle. Schon waren 
Mepublifaner, die nach Unabhängigkeit firebten, nicht mehr nady 
feinem Sinne. — Gleichwohl lief man durch manche bedenklidye 
Vorbedeutungen ſich nicht ſchrecken, fondeen als die Nachricht 
aus Wallis eintraf, Franzöfifche Ingenieure fteden eine Straße 
von St. Gingoulph nad) dem Simplon ab, wurde ſogleich die 
Integrität der Republik beſchloſſen. 

Als wirklicher Gegner der Regierung und des Einheitsſyſte⸗ 
mes hatte ſich der General Montchoiſi ſchon lange benommen. 
Einen Agenten des Abtes von St. Gallen, den die Regierung 
wegweiſen wollte, batte er begünſtigt und als einen Franzöfls 
ſchen Bürger erflärt. Er fohlug es ab, eine Franzöfifche Com⸗ 
pagnie in den Bezirk Stanz zu fenden, fprach von der noths 
wendigen Gelöftftändigkeit der Gantone, und bey ihm fanden 
Müller und Reding freundfchaftliche Aufnahme und Rath. An 
die Stelle des Miniſters Reinhard war am 3 October Verni⸗ 
nac getreten; er äußerte Zweifel, ob die Franzöſiſche Regierung 
eine veränderte Werfaffung anerkennen werde. Gegen den Boll: 
ziehungsrath war er Falt und zurückhaltend; nur Dolder und dee 
muntere Savari, der es fich bereitd gemerkt Hatte, mit wem 
man vereinigt ſeyn müſſe, um in kritiſchen Zeiten fi am be⸗ 
fien durchhelfen zu können, ftanden mit ihm in genauer Verbin⸗ 
dung. Nachdem der Grundfap der Einheit und einer flarfen 
Sentralität von der Tagſatzung feftgefegt war, gingen Müller, 
Neding, auch, von ihnen aufgefordert und mit dem Unwillen ſei⸗ 
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nes Gantond bedrohet, von Fluͤe nad) Hauſe; der Letztere nicht 
ohne DVerlegenHeit und Bedenfen. Am 9 October gaben fie eine 
Berwahrung gegen alle Befchlüffe der Tagfakung. ein, die ihren 
Gantonen nachtheilig feyn Pönnten, und in der Erwartung, daß 
man _mit allen foldyen Maßnahmen einhafte, bis ihre Commite 


. teten ihre Gefinnungen werden geäußert haben. Die Zagfas 


Kung beurtheilte diefen Austritt als eine perfönliche Sade, und 
fupe in ihren Verhandlungen mit defto größerer Angelegenheit 
fort , da der Vollziehungsrath fie aufforderte, an die Stelle des 
unficheen proviforifchen Zuſtandes bald eine Verfaffung zu fegen. 
Als die Losfänslichkeit der Zehnten zu mäßigen SPreifen beſchloſ⸗ 
ſen wurde, traten am 17 wieder dreyzehn Glieder aus. Zwey 
aus der Stadt Luzern, Krus und Balthaſar; Montenach aus 
der Stadt Freyburg; die ſämmtlichen drey Abgeordneten des 
Cantons Solothurn, Aregger, Munzinger und Glutz; Zellweger 
aus Außerrhoden; Salis-Sils, Riedi, Gengel, Wredow und 
Caprez aus Bünden und Bustelli aus Teſſin. Als Gründe 
ihres Austrittes führten fie an, man habe der Minderheit die 
Aufnahme ihrer Anträge in das Protocol verweigert, die Con⸗ 
ſtitutions-Commiſſion nicht aus Mlitgliedern aller Gantone zufams 
men geſetzt, die Einrichtung des Juftizwefens den Gantonen nicht 
überlaffen, über das rechtmäßige Eigenthum ‚einzelner Cantone 
willkürlich verfügt, zu Gunften Einiger die wichtigſten Staats⸗ 
quellen vernichtet, woraus drüdende Auflagen erfolgen müßten; 
man beabfichtige hohe, mit republifanifcher Sparſamkeit unvers 
träglihe Beſoldungen; man würdige die Gantonsregierungen 
tief unter die Centralgewalt herab; beraube die Cantone ihrer 
Selbſtſtändigkeit, u. ſ. f. Auch ſie ſchloſſen mit einer Verwah⸗ 
rung. Die Tagſatzung ließ ſich auch durch dieſen Austritt in 
ihren Verhandlungen nicht aufhalten, ſondern ſie beſchleunigte 


dieſelben, und die ſtrengern Unitarier, an deren Spitze Rengger 


geſtanden war, kamen den weniger unbedingten, Koch, Zimmer⸗ 
mann, u. ſ. f. entgegen. Am 24 wurde die Reviſion der Ver⸗ 
faffung beendigt, und von einer großen Mehrheit des Uebrigge⸗ 
bliebenen gegen eine Minderheit von Örepzehn angenommen. 


! 
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s Der erfte $ fprad) fih aus : Die Helvetiſche Republik bildet 

nur Einen Staat, deffen Integrität durch die Verfaſſung gefie 
chert wird. Es gibt nur Ein Helvetifches Staatsbürgerrecht , 
und Reine politifchen Gantonsbürgerrehte. Im $ 2. werden 
Schafhauſen und Thurgau als abfünderliche Cantone angeführt. 
Wallis ift aufgenommen, und des Frickthals wird nicht gedacht *). 
5 3. Das Geſetz kann die Eintheilung verbeffeen. 5 4. Die Res 
ligionsübung des katholiſchen und des reformirfen. Glaubensbe- 
Fenntniffes, fammt den Kicchengütern, fiehen unter dem befondern 
Schutze des Staates. Die geiftlihen Güter können nur zu re⸗ 
ligiofen und fittlichen Zweden verwandt werden. Die Gantone 
forgen für den Unterhalt der Religionslehrer. 6 6. Keine Re⸗ 
ligionspartey, deren Zwecke der Sittlichkeit und öffentlichen Ord- 
nung nicht zumider laufen, ift von ihrer Religionsubung ausges 
ſchloſſen. — Die Rechte der Eentralität und diejenigen der Can: 
tone find fin MWefentlichen nad) dem Entwurfe von Malmaifon, 
doch aber näher und deutlicher beſtimmt. 6 24.- Der große 
Sehenten wird unverzüglich nach dem dreyzehnfachen mittfern 
Aahreserteag losgekauft. Partikularen, Geiftlidye und wohlthä⸗ 
tige Anftalten, Gemeinheiten und Corporationen werden nach 
dem Zwanzigfachen vom Staate entſchadigt. $ 25. Die Grund⸗ 
zinſen ſind loskäuflich nach dem Geſetze vom 3 Januar. — Die 
Tagſatzung beſteht aus einundachtzig Gliedern; dieſe werden von 
den Cantonen entſchädigt. Sie verſammelt ſich jährlich am 1 
Inni, und kann nicht länger als zwey Monathe verſammelt 
bleiben. Sie erklärt auf den Vorſchlag des Senats den Krieg, 
beſtätigt Friedensſchlüſſe, Bündniſſe und Staatsverträge. Sie 
bewilligt jährlich die nothigen Geldſummen für die allgemeinen 
Bedürfniffe. Die ſtehenden Truppen können ohne ihre Einwil⸗ 
ligung nicht vermehrt werden. Dee Senat beficht aus zwey 
Zandammännern und achtundzwanzig Gliedern. Die Amtszeit 





“ 


(*) Um nicht einen Schein zu geben, als wolle man in demfel- 
ben einen Erfag für das Wallis finden. 
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der Landammännee dauert ſechs Jahre. Der Keine Rath wählt 
aus einem fünffachen Vorſchlage der großen Gantonsbehörde die 
Statthalter. Der Landammann. im Amte bezieht einen Gehalt 
von 16,000 Frk. Der Statthalter Hat den Zutritt zu der Mer 
waltungsbehörde des Cantons. Die Appellationsgerichte der Ganz 
tone entfcheiden endlich über Bivilgegenftände, die den Werth von 
5000 Franken nicht überfleigen. Der oberſte Gerichtshof befteht 
aus eilf Gliedern, die der Senat aus einem dreyfachen Vorſchlage 
der Tagſatzung wählt. Niemand kann ohne einen fchriftlichen 
Befehl, von welchem ihm eine Abfcheift zugeftellt wird, in Ders 
Haft gefept werden. Dee gemeinfamen Regierung ift die Ein: 
richtung eines allgemeinen bürgerlichen und peinlichen Geſetzbu⸗ 
ches und die Beſtimmung eines einförmigen Rechtsganges vors 
behalten. Jeder Helvetifche Bürger kann fein Activbürgerrecht 
an jedem Orte der Helvetifchen Republik vollſtändig ausüben, 
wenn ee fi) länger als ein Jahr dafelbft aufgehalten Hat. 

Unfteeitig war dieſer Entwurf in vollem Widerfpruche mit 
den Wünſchen der Yöderaliften. Er vernichtete alle Hoffnungen 
auf Seldfiftändigkeit der Cantone. Die Loskäuflichkeit der Zehn⸗ 
ten, einer der wichtigften Quellen der Staatseinkünfte und der 
. Hülfsmittel der Unterhaltung dee Geiſtlichkeit, war nicht nur er⸗ 
laubt, fondeen gebothen; niedrig der Preis des Loskaufes, und 
eben fo derjenige der Grundzinfen. Die Gentralität des höhern 
Unterrichtes *) und die allgemeine Toleranz fhredten die für die 
Gefährdung der Religion beforgten Gemüther, u. f. f. Offens 
bar hatte dagegen der Entwurf vom 29 May durch die neue 
Bearbeitung viele Werbefferungen in wahrhaft republikaniſchem 


(*) In der Erklärung der Prieferfchaft des Gapitels Url an die 
Dorfigen Cantonsräthe vom ı8 Auguft 1801 wird gefagt: Die Er⸗ 
fadrung zeigt, daß, wo alle Religionen follen gelehrt werden, 
vielmebe alle leiden, und daß durch eine ſolche Verbrüderung nur 
Unglück Ind Sittenlofigkeit erzwedt werten. Republikaner nach lie 
beralen Grundfägen, v. 20. November 1802. 
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Sinne erhalten. Die wichtigſten Beſugniſſe, welche er dem 
Senate übertragen Hatte, erhielt nunmehr die Tagſatzung, des 
zen Wirkſamkeit ſehr erhöhet wurde. Die ouffallende Beſoldung 
des erften Landammanns, die lange Amtsdauer der erfien Beam⸗ 
ten waren vermindert, viele zweckmäßige Beſtimmungen beyge⸗ 
fügt. Man fannte die allgemeine. Unzufriedenheit der durd) Zahl 
und Einfluß immer wichtiger werdenden Yöberalifien und der 
Geiſtlichkeit. Man wußte, daß von Frankreich mehr zu fürch⸗ 
ten, als zu hoffen fen; aber man ließ ſich nicht irre machen und 
. wollte vollenden, was man begonnen hatte. 

Vom 25 bis 27 vourden die Wahlen in den neuen Senat 
‚vorgenommen. Alle fielen auf Einheitsfreunde. Für die Cantone 
“ wurden gewählt: Andermatt (Oberſt), Eartier von Olten, Crauer 
von Rothenburg, Derivaz von St. Gingoulph, Kuhn, Meyer 
von Urferen, Morel, Müllers ricöberg, Müller von Thaingen, 
Muret, Petolaz von Eharmey, Rengger, Rusconi, Salise Sees 
wis, Schmid, Teuttmann von Küßnacht, Uſteri, F. J. von der 
Flüe, Zollikofer. Die Ernennungen nad freyer Wahl fielen 
auf F. B. Meyer von Schauenfee, Bimmermann, Koch, Füßli, 
Pidoux, Wieland, Sted, 3. U. Sprecher, Pfenninger von 
Stäfa, Graf von Appenzell, Laflehere von Nyon. — Schon 
während der Wahlen hatten Rengger, Schmid und Zimmermann 
erklärt, fie nehmen ihre Ernennungen nicht an, und ausdrücklich 
bezog ſich der Letztere dabey auf die bedenkliche Lage des Waters 
landes; dennoch trat die Tagſatzung über diefe Ablehnung nicht 
ein. — Dolder, ein SHauptbeförderer des 7 Januars und 7 Aus 
guſts, immer einverftanden mit den Stellvertreteen Frankreichs, 
und auch jeht vor Anderen Im Befige von Verninacs Mertrauen , 
hatte vergeblich dasjenige beyder Parteyen zu erhalten gefirebt. 
Er war in den Wahlen feinee Eantonstagfakung und auch jeßt, 
‘ wie Savari, Öuechgefallen. Bereits war ee mit Derninac über 
die Behauptung des Entwurfes von Malmaifon, mit den Freun⸗ 
den. des Alten über die Emporhebung ihres Anfehens eingetre⸗ 
ten. Zwar hatten die Glieder der alten Bernerſchen Regierung 
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- feit dem Mitlingen ihrer geößern Plane im letzten Winter ſich 
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von Frankreich zurück gezogen, und ſie hofften nur noch auf Groß⸗ 
britannien; dagegen waren jetzt jüngere Männer, die Glieder der Mu⸗ 
nicipalität von Bern und ein Theil der Advokaten, thätig geworden. 
Die Gewißheit, daß auch im die oberen Santonsbehörden erklärte 
Demofraten und meiftens Landleute würden gewählt werden, 
bewog diefe, Alles zu. verfuchen und an Dolder ſich anzuſchließen. 
Bay und noeh andere lieder der Minderheit der Tagfakung 
tgeilten ihre Anfichten und verflanden ſich mit ihnen ein. 

Unter Uſteri's Vorſtande wurde die Sitzung vom 27 des 
Abends um 7 Uhr gefchloffen, und die Verſammlung von dem 
Vorſteher auf Morgens um 9 Uhr vertagt. Schon am vorher⸗ 
gehenden Abende war unerwartet die Auxiliar⸗Halbbrigade Per⸗ 

xier zu Bümpliz eingetroffen; Montchoifi gab vor, zum Zwecke 
einer Heerſchau. Man nahm noch andere militärifche Zurüſtun⸗ 
gen wahre. Kinige entfchloffene Männer aus den neugewählten 
Senatsgliedern ſchlugen ihren Freunden vor, man follte verfus 
hen, die Helvetifhen Truppen zu, gewinnen, in der Voraus⸗ 
ſetzung, Verninac und Montchoift würden alsdann nichts unter 
nehmen , hierauf die Organifation des neuen Syſtemes ſchnell 
vollenden, im Nothfall Gewalt anwenden, Doldern und feine 
wichtigften Anhänger anhalten, u. f. fs Die Angeſprochenen konns 
„ten ſich nicht überzeugen, daß Gefahr vorhanden ſey, und Dok 
dee ſelbſt beruhigte den Polizeyminiſter durch mancherley Vor⸗ 
ſpiegelungen. Noch vor Mitternacht verſammelten ſich in einer 
Privatwohnung dreyzehn Glieder des geſetzgebenden Rathes, aus 


welchem ſechs abweſend und vierundzwanzig andere von der Zu- 


ſammenkunft nicht benachrichtigt waren. Sie ernannten Marcacci 
zum Vorſteher, Lüthard und Stockarn zu Schreibern. Sogleich 
wurde auf Genhards Antrag in der Form eines Geſetzes ein 
Beſchluß folgenden Inhalts gemacht: „Auf die Anzeige eines 
Mitglieds, daß die Helvetiſche Tagſatzung, nicht dloß entgegen 


dem Geſetze ihrer Zuſammenberufung, ſich in Abweichung von 


dem ihr zur Berathung vorgetragenen Verfaſſungsentwurf zu ei⸗ 
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nee conftityirenden Berfammlung erhoben, fondern fogar zu den 
Wahlen eines Senates gefchritten, und diefelben auf den Heutiz 
gen Tag beendigt Habe, ift, in Erwägung der dringenden Gefahr, 
in welche das Vaterland durch diefe Verhandlung gefeht worden, 
und daß dreg Mitglieder des Wollziehungerathes als Mitglieder 
der Tagfagung an ſolchen Antheil genommen, verordnet: 4. Den 
übrigen dreg Mitgliedern, Dolder, Savari und Rüttimann oder 
ihree Mehrheit *), it proviforifh die Ausübung dere dem Voll⸗ 
ziehungsrathe zugeflandenen Gewalt übertragen. 2. Diefelben 
find beauftragt, für die ee der öffentlichen Ruhe und 
Sicherheit zu forgen. ” 

Dolder und Savari, die, um unter Montchoifi's Schuße 
ſicher zu ſeyn, bey demfelben zu Tiſche gebethen waren, übers 
teugen dem Oberſt Andermatt den Befehl über die Helvetifchen 
Truppen. Diefer und der Kriegsminiſter Lanther liefen bie Ans 
führer den Eid des Gchorfames auf das neue Geſetz ſchwören. 
Die Halbbrigade Perriee war von Bümpliz eingerüdt. Bor dem 
Mathhaufe Nand vine Grenadier: Compagnie mit zwey Kanonen. 
Alle anderen Truppen waren aufgeſtellt oder fie durchzogen com= 
pagnienweife die Stadt, und eine Bürgerwache, mit Säbeln und 
Stöden bewaffnet, ſchloß fi an fie an, Wer ſich ohne eine 
Sicherheitefarte,, die mit dem Gteigerifchen Familien Pettichaft 
bezeichnet war, auf den Straßen finden ließ, wurde nach der 
Hauptwache gebrad)t. 

Bon den Bewegungen Genacheichtigt ‚. tefchienen vor zwey 
Uhr Morgens die Vollziehungsräthe Zimmermann, Ufteri, Rüt⸗ 
timann , Schmid und die Miniftee Meyer und Rengger vor der 
Thüre ihres Verſammlungsortes. Einen Mache habenden Offis 
zier, der fie aus Befehl des Plag:Commandanten zurüd wie, 
verfländigten fie durch die Bemerkung, daß der Platz⸗Comman⸗ 
dant unter ihnen fiche. Vergeblich liegen fie ihre Eollegen zu 
ſich rufen; denn fogleih nad) ihrem Eintritte war die Wache 


— 8 





(?) Man zweifelte ſchon an Küttimanns Zuſtimmung · 


4 


— — — u m — — — 


617 


abgelöst, und niemand mehr hinein oder heraus gelaffen. wor⸗ 
den. Um vier Uhr Morgens verfammelten jene dreyzehn Glieder 
fich auf dem Rathhauſe und luden noch eilf andere durch Zu: 
fcheiften zu fi ein. Dielen wurden Sicherheitsfarten zugeflellt; 
andere unberufene @lieder hingegen, die fich auch einfinden woll⸗ 
ten, wies die Wache zurück. Auf einen von den Wollziehungs: 
eäthen Dolder und Savari eingefandten Antrag erließ nun diefe 
Derfommlung, mit fiebzehn gegen fechd vermerfende Stimmen, 
in der Form eines Gefehes den machfolgenden Beſchluß: In 
Erwägung, daß die Tagſatzung ihre Befugniffe überfchritten 
und ſich mit einem neuen Entwurfe befhäftigt, daß durch den 
Austritt aller Mitglieder. der Fleinen und der Mehrheit anderer Gans 
tone diefelbe aufgehört Habe, eine allgemeine Helvetifche Tagſatzung 
zu feyn, und daßes Pflicht fey, den Gräueln der Anarchie zuvor 
zu fommen: iſt die unter der Benennung allgemeine Helvetifche 
Zagfagung zu Bern fihende Verfammlung aufgelöst, und ihre 
Mebeiten als nichtig erflärt. Die unterm 29 May 1801 befannt 
gemachte Werfaffung wird in Betreff der Organiſation der Cen⸗ 


teafgewalt von nun an in Vollziehung geſetzt; ein Ausſchuß von 


fimf Gliedern aus der Mitte des geſetzgebenden Raths wird dems 
felben während der Sikung ein Verzeichniß von fünfundzwanzig 
Männern vorfchlagen, die den Senat bilden follen. Die ver= 
faffungsmäßige Zagfagung wird ſich längſtens in drey Mona: 
then verfammeln. 

Nach der Abfaſſung diefed Beſchluſſes — enige Glieder 
der Verſammlung zu Doldern und Savari hingefandt, um durch 
Biefe den. Wahlausfchuß ernennen zu laffen. Dieß gefhah, und 
zugleich wurden ihnen aud) die Nahmen der fünfundzwanzig zu 
mwählenden Senatoren zugefiellt. Cinigen derfelden war die Be⸗ 
merkung beygefügt: „Bon dem Franzöfifchen Gefandten befonders 
empfohlen.” Nach wenigen Minuten war diefe Wahl vollendet. 
um 7 Uhe wurde den noch immer in ihrem Berfammlungszimmer 
bewachten vier Vollziehungsräthen jener Beſchluß der eilf Mit- 
glieder der Gefehgebung mitgetheilt , und nun erſt erhielt Rütti⸗ 


m 
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mann die Einladung, fidy mit Doldern und Savari zu vereinis 
gen. Mit dem AUuedrude des höchften Unwillens und der Aeuße⸗ 
sung, er würde ein Gewiffenlofer feyn, wenn er die Aufforde⸗ 
rung annähme, wies er fie ſchriftlich zurick. Nach zwey Stun: 
den kam die Anzeige, während fünf Minuten werde die Thüre 
geöffnet feyn, und die Eingeichloffenen kehrten nach Haufe. Dar⸗ 
auf gegründet, daß eine Minderheit des Wollzichungsrathes der 
Geſetzgebung keinen Antrag habe machen, und eine Minderheit 
diefer letztern hierüber Beinen Beſchluß Habe faffen können, vers 
wahrten fie ſich gegen ale Folgen des MWorgegangenen. Alle 
diefe Maßregeln konnten einen großen Theil der Tagſatzungs⸗ 
glieder nicht abhalten, zu der für die Sigung beflimmten Stunde 
vor der Thüre des Rathhaufes fich einzufinden und den Einteitt 
zu fordern; allein fie wurden von der Wache abgewieſen. — 
Man ſah Montchoifi und Andermatt, von einem zahlecichen Stab 
begleitet, durch die Straßen reiten oder Arm -in Arm einher ges 
ben. — Ein Befehl des Regierungsſtatthalters verboth, daß 
mehr als fünf Perfonen aufden Straßen ſich verfammeln. Noch 
am folgenden Zage wurde niemand anders, als mit befonderer 
Erlaubniß durch die Thore herein oder heraus gelaffen, und die 
Geſellſchaftshäuſer blieben gefchloffen. 

Die Minifter Rengger, Meyer, Mohr und Rothpletz gaben 
ihre Entlaffungen ein. Einige Regierungsfiatthalter thaten das 
Nähmliche, und fiebenundfunfzig Glieder der Tagſatzung fiells 
ten Berwahrungen aus. Sogleich wurde der neue Senat ges 
wählt, die in die drey Länder verlegten Truppen zurüd gezogen, 
und diefe ſowohl, als der Canton Zug erhielten befondere Statt: 
halter. In dem neuen Senate follte nady den damahligen Abs 
fihten Bonaparte’ eine Mifchung und Zlusgleichung beyder 
Hauptparteyen mit einigem Uebergewichte der Föderaliſten Statt fin: 
den; allein das Letztere war ganz entfcheidend, und von den Män⸗ 
nern, weldye bisher die Sache der Einheit vorzüglid) vertheidigt 
hatten , feiner gewählt. Die Wahl fiel auf Bay, Friſching von 
Nümlingen, einen Neffen des Seckelmeiſters, Füßli, David 








619 


Woß, Krus, Sauffure, Pelis, Savary, Lanther, Amanz 
Glutz, Wieland, Müller Landammann von Uri, Reding, Fr. 
Ignaz von Flüe, Zweifel Landammann von Glarus, Andere 
matt, Dolder, Baldinger Untervogt, Stockar, Anderwerth, 
Mittelholzer, Zellweger, Derivaz, Salis⸗Sils, Marcacci. Mer: 
ſchiedene Regierungsſtatthalter wurden von der proviſoriſchen 
Vollziehung entlaſſen, Ulrich von Zürich durch Reinhard, Kels 
ler in Luzern durch Genhard, Herzog in Aarau durch Hüner⸗ 
wadel erſetzt. Die proviſoriſche Vollziehungsbehörde und der 
Senat erließen Kundmachungen, in welchen ſie die Zerrüttung 
des Vaterlandes und den herrſchenden Parteygeiſt beklagten; 
die Religion zu ehren, Kirchen: und Schullehrer zu beſchützen, 
die Rückkehr der gefunkenen Sittlichkeit zu befördern verhießen, 
das Volk zum Vertrauen, Gehorfam und zur Aufgebung aller 
Erwartungen aufforderten, die fidy mit der gegenwärtigen Ord⸗ 
nung der Dinge und mit dem allgemeinen Wohl nicht vertrar 
gen. Es wurde erinnert; daß Zehnten und Grundzinfen ent⸗ 
weder Privateigenthum oder die Hülfsmittel zur Beftreitung der 
wichtigſten Bedürfniffe und Anftalten feyen. Loskäuflichkeit ders 
felben nach ihrem billigen Werthe, Oekonomie im Staatshauss 
halt, Beſchränkung aller drücdenden Abgaben wurden verfpro: 
chen. Am 22 geſchah nach Anleitung des Entwurfes die Wahl 
des Heinen Rathes; Reding, dem der gegen die Franzofen bes 
soiefene Muth und die Feſtigkeit, mit weldyer er in der Tagfagung 
aufgetreten war, ein großes Anfehen bey den Freunden des Al- 
ten erworben haften, wurde zum erfien, Frifching zum zweyten 
Randammann gewählt, Glutz für das Innere, der Alt:Sedel- 
meifter Caſpar Hirzel von Zürich, ‚der an die Stelle des abtre⸗ 
tenden Füßli's *) gewählt worden war, file die Juſtiz, Dolder 
für die Finanzen, Lanthee für das Kriegsweſen. 

Diefe Regierung enthielt mehrere von den Köderaliften und 








(*) Auch Wieland, Stodar und Derivaz waren ausgetreten, 
und durch Gpfenbörfer, Pfiſter und Buchriggen erfegt worden. 
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den Freunden der alten Drönung fehe geachtete Männer, und 
Andere, die während ihres Beyſitzes in den Helvetifchen Behör⸗ 
den des öffentlichen Zutrauens genoffen hatten; dennoch war 
ihre Aufgabe fehr fchwierig. Sie follte das von ihren Worgän: 
gern gegebene, in vielen Gegenden verhaßte Geſetz, welches die 
Zieferung der Behenten und Grundzinſen geboth, in Erfüllung 
bringen, die undezahlten Beamten, vornähmlich die Geifilichen, 
befriedigen, die zerrütteten Finanzen herſtellen und doch Feine 
Auflagen einführen. Sie ſollte die Einheit und den Grundfaß 
der Gleichheit der Rechte behaupten; und doch. erwarteten von 
ihe die kleinen Cantone die Herftellung ihrer alten Freyheit; ein 
fehe großer Theil der Foöderaliſten und der ehemahligen Bevor: 
techteten einen weſentlichen NRüdfchritt zum Alten, Verminde⸗ 
\rung oder Aufhebung der fie drückenden Kaften, und der größere 
Theil ihree Glieder ſelbſt wünfchte, dieſe Zwecke zu erreichen. 
Groß waren die Freude und die Hoffnungen der gehobenen , nicht 
weniger groß die Erbitterung der: gefallenen Partey, die fich 
laut und bey jedem Anlaffe äußerte. Bu den erſten Beſchlüſſen 
der durch öffentliche Blätter angefochtenen neuen Regierung ge⸗ 
hörte die Einführung einer ſtrengern Cenſur derfelben. (12 No: 
vember.) Ihr folgte eine allgemeine Amneſtie aller potitifchen 
Verbrechen, Eraft deren in den folgenden Monaten viele ‚geift: 
liche und weltliche Perfonen wieder zurüc kehrten, die feit 1798 
und 1799 die Heimath verlaffen hatten. In vielen Cantonen ges 
fchahen Vorſchläge für die Herfieflung älterer Werhältniffe, oder 
man fuchte Unterfcheiften für diefen Zweck. Eine Deudfceift 
fpeach von dem Wunfche von achtzehn bis zwanzigtauſend Ein⸗ 
mwohnern des Waatlandes, mit Bern wieder vereinigt zu werden; 
und alle diefe Verſuche hatten Gegenwirkungen und Gegenäu- 
ferungen zur ‚Folge. 

- Obgleich dee Umſchwung unter Franzöſi ſchem Vorſchub er⸗ 
folgt war, und die neuen Behörden in ihren Kundmachungen 
fid) auf den erfien Gonful bezogen, bemerkte man doch bald ein 
zurückhaltendes Benehmen von Geite der Franzöſiſchen Regie⸗ 
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rung, deren Mbfichten das Morgegangent überfchritten Hatte, 
Der Gefandte gab Feine Hoffnung , daB Frankreich dasfelbe.ans - 
erkennen werde. Um dieß zu. bewirken, wollte Neding ein Mit⸗ 
glied der alten Bernerſchen Regierung, Dießbach von Carrouge, 
nah Paris fenden. Weil er feinen Paß für denfelben erhielt, 
both er, in Hoffnung durch das Gewicht feines Nahmens felbft 
auf den erfien Conſul wirkten zu Bönnen, und zugleich die Ge⸗ 
finnungen desfelben über die Schweizerifchen Angelegenheiten zu 
erforfchen , fich zu diefer Sendung an, und ging, ohne fich durch 
die Zweifel feiner Collegen abhalten zu laſſen, von Bekannten 
in Bern ermuntert und von Dießbady begleitet, am 30 No⸗ 
vernber nad) Paris ab... Das Mißtiauen des erfien Gonfuls, 
ber eine unbedingte Hingebung unter feinen Willen und an die 
Politik Frankreichs wollte, ‚hatte ſich vermehrt, fobald er ver⸗ 
nahm, daß man noch auf Oefterreichs und Großbritanniens 
Einpirkung hoffe, und noch vor dem Ende des Jahres wurde 
der General Montchoiji, der die Ereigniſſe des 27 Octobers 
hatte bewirken helfen, durch Montrichard erſetzt. — Am 15 
December bewilligte der erſte Conſul dem Schweizeriſchen Land⸗ 
ammann eine Unterredung. Die Billigung des von der neuen 
Regierung gewählten Syſtemes, die Unabhängigkeit der Schweiz 
und die Unverletzlichkeit ihres Gebiethes mit Rückſicht auf das 
Wallis waren die allgemeinen Zwecke Redings; allein neben 
diefen fuchte er insbefondere noch für die drey Länder durch die 
Einwirfung Bonaparte's die Begünftigung zu erhalten, fid) eine 
ihnen ſelbſt gefällige Verfaffung zu geben, nichts an die Bes 
dürfniffe der Gentralität beytragen zu müffen und von der Helves 
tifchen Salzregie frey zu feyn. Doc gab er zu, daß fie zur 
Zeit der Noth ihre. Contingent ſtellen follten. Ueber fein ganzes 
Begehren reichte er dem erſten Conſul eine Note ein, und ere 
hielt von diefem mündlich die Antwort, nad den Worten und 
dem Geifte des Friedens von Luneville Tonne ee nur durch 
feeundfchaftlihe Dazwifchenkunft wirken; doch empfahl er Annä⸗ 
berung an die geſtürzte Partey und Aufnahme ihrer bedeutenden 
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Männer in die Megierung. Eine Anerkennung des Vorgegan⸗ 
genen gewährte er nicht. Auf die eingegebene Note erfolgte jene 
berühmte fchriftliche Antwort Bonaparte's vom 6 Jenner 1802, 
in welcher er ſich in die Stellung einer erfien Magiftratsperfon 
des Galliſchen Volkes verfepte, wenn dieſe zu den Helvetiern 
gefprochen haben würde, als fie noch zu den Ne Volker: 
ſchaften gezählt wurden *). 

Reding eilte mit Dießbach nach Bern zurüd. Man fühlte 
die Unmöglichkeit, dem Mächtigen zu widerficeben, doc, ohne 
feinen Hoffnungen auf die Wirkung der Merfuche zu entfagen, 
die auf Privarwegen bey Oefterreih und Großbritannien bereite 
waren gemacht worden. Schon am 23 Jeaner vermehete der 
Senat die Zahl feinee Mitglieder durch Rüttimann, Kuhn, 
Rengger, Schmid, Eſcher, Glaire und, nach defien Ablehnung, 
duch Füpli. Der kleine Rath vourde auf eilf Glieder vermehrt, 
und alle Neugewählten traten in denfelben. Meding blieb Lands 
ammann. Rengger wurde fiir 1803 ernannt, Rüttimann zum 
Statthalter für das gegenwärtige, Hirzel für das folgende Jahr; 
das Kriegsweſen erhielten Efcher und Friſching, die Finanzen 
Dolder, das Innere Füßli und Glutz, die Juſtiz Kuhn und Schmid, 
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(?) Reine Spur findet fih in ter Gedichte, daß alle Galliſchen 
Völkerſchaften eine. gemeinfchaftlide höhere Magiftcatur anerfannt 
hätten; aber gerne gab Bonaparte großen Ideen und noch grös 
Bern Planen ein alterthümliches Gepräge. — Zu den fehönften Er⸗ 
. innerungen, die er den Schweizern gab, gehören die folgenden, 
dieſem Briefe enthobenen Stellen: „Ihr habet viel Unheil erlitten, 
Ein großes Refultat iR Euch geblieben. Wo auch ein Schweizer 
je geboren werde, an den Ufern des Lemans, oder an jenen Der 
Aare, er if frever Bürger. Opfert jeden Syſtem⸗ und Fac⸗ 
tionsgeift der Liebe für die öffentlihe Wohlfahrt und die Nationafe 
frepheit ouf ; dann dürfet ihr nicht fürchten, Magiftraten zu haben, 
die Die Frucht der momentanen Ufurpation einer Zaction fepen.” 
Kepublifaner vom 20 Januar 1802 6. 24. 
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Sogleich erfannte Verninac diefe Megierung an, und machte den 
fänmtlicyen Gliedern derfelden Beſuche. Dem Scheine nad) 
hatte nun höhere Wermittelung eine Verföhnung hervor gebracht; 


allein dem Weiterfehenden zeigten ſich ſchon wieder die Elemente 


eines neuen Gegenſtoßes. Noch ging in diefen Tagen Dieß⸗ 
bach nad) Wien ab, wo er gefäliger aufgenommen wurde, als 
zu Paris, aber keine andere politifche Wirkung hervor brachte, 
als eine nachtheilige auf den erſten Conſul. 

Bon ihrer Einſetzung an hatte die Regierung die Verbeſſe⸗ 
rung des Finanzweſens zum Gegenſtande ihrer erſten Sorgen ge⸗ 


macht, und vor Allem aus geſucht, den Klagen der ſeit bald 


drey Jahren großen Theils unbefoldet gebliebenen , an vielen Or⸗ 
ten dem Mangel hingegebenen Geiſtlichkeit Abhülfe zu verſchaf⸗ 
fen. Dolders Bericht über den Finanzzuftand zeigte, mit Ein: 
ſchluß eines Rückſtandes von zwey Millionen Franken in den 
Beſoldungen der Geiſtlichkeit, eine Staatsſchuld von ſieben Mil⸗ 
lionen Franken. Für die Tilgung der Forderungen der Geiſt⸗ 
lichen waren vornähmlich die Zehenten und Grundzinſen bes 


Nimmt. Doch follte bey den jährlicdyen Gehalten das, was 1600 


Franken überſtieg, für ein Mahl unberichtigt bleiben. Um die 
zahlreichen, ebenfalls unbezahlten weltlichen Beamten zu befrjediz 
gen, wurden Staatsgüter verkauft; und um die öfonomifcyen Kräfte 
zu fammeln, beſchloß am 31 December der Senat, «8 follten 
- aus deh öffentlichen Gaffen ohne Bewilligung des Heinen Nas 
thes Feine Sahlungen erfolgen. Einem großen Theile des Vol⸗ 
Bes, welches in ökonomiſchen Vortheilen den nächften Gewinn der 
Staatsveränderung und vollends den Erfaß für die Drangfale 
des Krieges fuchte, war die Herftellung der Behenten fehr zuwi⸗ 
der, und nicht viel weniger diejenige der Grundzinfen. Diele 
fahen fie ald den Anfang einer gänzlichen Rückkehr des Alten 


an, die man von der neuen Regierung: befürchtete. - Gegen das 


Ende des Jahres 1804 waren die Behenten nur nod) an weni⸗ 
gen Orten bezahlt, und in mandyen Gegenden wollte man fie nur 


auf Abfchlag des ar entrichten. ER 


nd „2 


t 
+. 
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Gleichwie feit dem Umſchwunge in den meiſten Gantonen 
dee Schweiz entfihiedene Freunde des Alten geheime Verbin⸗ 
dungen zum Bwede größerer Maßregeln anknüpften, ebenfo fann 
ein anderer Theil des Volkes auf einen gewaltſamen Umfturz 
der Regierung. Schon im December hatte ein junger Diſtrikts⸗ 
Commiſſar und Eliten: Hauptmann, Sulzer von Winterthur, bey 
einer Hochzeit in dem Dorfe Dachſen Unzufriedene zu Ergrei⸗ 
fung der Waffen bewogen. Noch Andere fließen zu ihnen. Gie 
näperten ſich Winterthur, zerfireuten fid) aber fogleih, als am 
folgenden Tage Franzoſen und Helvetifche Truppen gegen fie 
heran zogen. — Der 20 Januar 1802 war von dem Regierungss 
flattHalter und der Verwaltungskammer des Cantons Zürich ald 
legte Friſt für die Lieferung des Zehentens beſtimmt worden. 
Zu Fehraltorf, einer der vielen Gemeinen, die ſich weigerten, 


wurde am 48 unter flürmifhen Bewegungen in dem Baumgars 


ten des Pfarrers ein Freyheitsbaum aufgefielit. Als am 20 des 
- Unterftatthalter mit fünfundvierzig Franzofifchen Soldaten eins 
traf, die bey den Häuptern der MWiderfpenftigen und des Lärmer 
‚verlegt werden follten, wurden fie von tobenden Haufen umsingt, 
und der Unterfiatthalter war in Gefahr, mifhandelt zu werden, 
Man beharete auf der Weigerung, verlegte die Goldaten wie 
eine gewöhnliche Einquartierung, und die auch aus der Ferne herbey⸗ 
eilenden Scharen lösten ſich nur auf, als am folgenden Tage 
mehrere Franzöfifhe und Helvetifche Compagnien herbey eilten 
und die Anführer und vermuthlichen Usheber anhielten. Die 
Erecutionstruppen durchzogen die benachbarten Gegenden, und 
die fi) weigernden Gemeinen in andern Bezirken des Cantons 
unterwarfen fid) dem Gebothe, indeß im verfchiedenen andern 
Cantonen die Lieferung der Zehenten noch nicht erfolgte. — Zur 
nähmlichen Zeit hatte ſich aud) zu Lugano ein vorübergehender 
Aufſtand mit Verweigerung der Bezahlung von Staatsahgaben 
geäußert. u f 

Nah dem Eintritte der ſechs nenen Mitglieder in die Res 
gierung Fonnte man bald eine Veränderung des Syſtemes wahr⸗ 
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nehmen: . Der Beiefwechfel, deſſen Geheimniß während der vers 
floffenen Monathe Störungen erfahren hatte, wurde wieder frey, 
und die Druckerpreſſe weniger gehemmt; aber zwifchen dem eis 
nen Rathe und dem Senate entftand ein Mißverhältniß , weil 
in dem erfiten das Einheitsſyſtem und das Neue chen ſo fehe 
das Urbergewicht hatten, als in dem letztern der Föderalismus 
und das Altes Gleichwohl beichäftigte man ſich angelegen mit 
einee Umarbeitung der Berfaffung vom 29 May, und am 27 
Februar wurde der neue Entwurf mit zwoölf gegen eilf Stim⸗ 
men angenommen. Außer dem Vorſteher ſtimmten auch Eſcher, 
Marcacci und Zurbriggen nicht. Vier andere Senatoren waren 


abweſend. 


Dieſer Entwurf ſprach die Einheit aus, räumte aber den 
Cantonen weit groͤßere Befugniſſe ein, als die fruhern Entwürfe. 
Dem Gantone Bern gab er das fogeheißene welſche Sanenland 
wieder ; dem Gantone Uri das Livenertbal; dem. Santone Schwyz 
die March, die Höfe und überdieß noch Gerfau ; dem Cantone Schaf⸗ 
haufen Diefenhofen. Glarus und Appenzell wurden In ihren alten 
Grenzen hergeſtellt, Baden und Wargau getrennt *), der Gans 
ton St. Gallen in feinen gegenwärtigen Umfange aufgeftellt ; 
Wallis ward aufgenommen; die freye Ausübung der religion 
wurde bepbehalten ; den Kirchen und wohlthätigen Anftalten ihe 
Eigenthum geſichert, mit Vorbehalt der Bezahlung von Abgaben 


- und der Oberauffiht des Staates. Für Reformen der geiftlichen 


Drdensgefellfchaften wurde das Einverftändniß der geiftliben Aus 
toritäten und der Helvetifchen Regierung erfordert ; der Cen⸗ 
tralität waren die diplomatifchen Verhältniſſe mit dem Auslande, 


ES u ne ne — 


(?) Kaum fonnte. man. In dem Leptern einzelne Stimmen ver- 
nehmen, die fi weigerten, die großen, ‘in ihrem Cantone vor» 
handenen Hülfsmittel und Antalten mit neuen Berbrüderten 
zu theilen , indeg Im Eantone Baden, ungeachtet diefe Vortheile 
gänzlich keblten, bey den Einflußreigern gete Abneigung gegen 
die Bereinigung ſich äußerte. 

II. 40 
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die bewaffnete Macht, die Kriegsvorräthe, die Feſtungswerke, 
die Marechauſſee, die Oberaufficht fiber die Rechtspflege, die 
Beftimmung der nothwendigen Beyträge der Cantone an die Staats- 
ausgaben , die Verwaltung des Salzes, der Poſten, des Pul⸗ 
vers, der Bergwerke und der dazu gehörigen Waldungen , die 
indirecten Abgaben , die Ein= und Ausfuhrgebühren, das Münz 
wefen , die Oberaufficht über den Handel und die Freyheit des 
Verkehrs, über Gewichte und Maße, die Errichtung einer Na: 
tonal:Univerfität, die Garantie der Nationalverfaffung und dus 
höhere Polizeyweſen vorbehalten; doch blieb die Geſetzgebung über 
diefen fegteen Gegenitand den Gantonen. Ihnen waren auch die 
Erhebung und Vecrtheilung der Abgaben, die Polizey: und 
Rechkspflege, dod) mit einigen Einſchränkungen, die Benutzung 
der Domainen , Behenten und Grundzinfen, der Weg- und Brücken⸗ 
gelder, der Bölle, die Aufficht über den Gottesdienft, des Er: 
ziehungsweſens und die Hülfsanſtalten zugetheilt. Für die Be: 
forgung der drey letztern Gegenflände waren die Domainen, 
die Gantonalzehenten und Grundzinſen beſtimmt. In die Tag: 
fokung fendet Bern 6, Zürich 5, Luzern 3, Schwyz 2, Schaf: 
haufen 4 Mitglied, u. f. fe Sie wird vom dem Landammann 
. peäfidiet, der nicht im Amte if. Vier Senatoren wohnen ihe 
bey; doch ohne Stimmrecht. Sie wählt den Senat, prüft 
die Staatsrechnungen, welche durch den Druck befannt gemacht 
werden , entfheidet über die Klagen der Cantone gegen die Der- 
fügungen des, Senates. Sie entfcheidet in den Fällen, wo nicht 
zwey Drittheile der Cantone einem Geſetzesvorſchlage des Se 
nates beyſtimmen, diefer aber auf demfelben beharrt. Sie ent 
ſcheidet auf den Antrag des Senates über Kriegserklärungen, 
Friedensſchlüſſe, Bündniſſe und Staatsverträge. Sie beſtimmt 
jährlich auf den Antrag des Senats die Truppenmacht. Dee 
Eenat beftimmt die Dauer der Tagſatzung, kann fie ‘aber auch 
verlängern. Der Senat beficht aus zwey Landammännern, 
zwey Statthaltern und noch feche und zwanzig Gliedern. Jeder 
Canton Hat wenigfiens Eines derfelben, zu. deſſen Auswahl die 
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oberſte Cantonsbehörde der Tagſatzung drey Subjecte vorfchlägt. 
Dee Senat entwirft die Geſetzesvorſchläge und legt fie den Cau⸗ 
tonen vor. Die Landammänner und Statthalter bleiben zehn 
Jahre im Amte; die Übrigen Senatoren. nur fünf Jahre; fie 
Fonnen wieder gewählt werden. Der Senat kann ſich vertagen; 
doch nicht für länger, als drey Monathe. Der kleine Math ber 
ſteht nebft den zıwey Landammännern und ihren zwey Gtatthäfs 
teen aus ficben Gliedern. Den Landammännesn und Statthals 
seen kommt die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zu. 
Die Eentralregierung wird ihre befondeen Aufträge an eine aus 
der oberſten Cantonsbehoͤrde gewählte Magiftratspeefon gelangen, 
und, im Falle fie nicht befolgt würden, unmittelbar vollzichen 
lafien. Die Centralregierung wird ein Criminalgeſetzbuch und 
eine Criminalprozeßform für ganz Helvetien fo bald möglic, der 
verfoffungsmäßigen Genehmigung unterwerfen. Die Stellen im 
oberfien Gerichtshofe find, nach einmahl erhaltener Beſtätigung, 
lebenslänglich. An den oberſten Gerichtshof findet Appellation 
in Civilfallen Statt, wenn dieſe uber 3000 Franken an Werth 


betragen, und dabey zugleich der Helvetifche Staat felbit oder 


irgend ein Canton, oder eine landesfremde Perſon, oder ein 


. Bürger eines andern Gantons die eine Partey ausmacht. 


Für die Mehrheit dea Senates wares eine ſchwere Aufgabe gewe⸗ 
fen, den Grundſatz der Einheit beyzubehalten, und. dennoch dem 
eigenen Wunſche und demjenigen der Foderaliften gemäß einen 
bedeutenden Grad von Selbſtſtändigkeit der Cantone herzufiellen. 
Unter diefen Umftänden war es unmöglich, daß der Entwurf. 
nicht Stoff zu großen Fünftigen Reibungen ywifchen der Gens 
tralität und den Gantonsbehörden in ſich faffen follte. Für und 
wider denfelben wurde die öffentliche Meinung duch Wort und 
Schrift vielfach bearbeitet. Den Einheitsfreunden mißflel er alls 
gemein, und wenn ein Theil dee Foͤderaliſten ihm beupflichtete, 
fo gefhah es aus Anhänglicykeit an die Männer, die jetzt ihr 
Syſtem wieder empor hoben, in-der Hoffnung , fie dadurd) an dee 
Spitze der Gentralität zu behalten, auch durch fie md die Hülfe 
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des Auslandes noch Mehreres zu erringen *%. Die bey dem 
größten Theile der Einwohner aller. Eantone verbreitete Abnei: 
gung nöthigte den Senat, zu ungewöhnlichen Fünftlichen Mitteln 
- feine Zuflucht zu nehmen, um die Annahme des Entwurfes zu 
bewirken. Er getraute fih nicht, ‚eine allgemeine Tagſatzung zu: 
fammen zu berufen, deren Verſammlung nad) dem Abfluſſe von 
drey Monathen das Decret vom 28 October angekuͤndigt hatte. 
Man glaubte, die Annahme leichter durch Cantonstagſatzungen 
zu erhalten, um fo viel mehr, da die bedingten oder weniger be⸗ 
flimmten Beſchlüſſe einzelner Tagſatzungen der Erklärung des 
Senates unterworfen waren **). . 

Die Zahl der Glieder diefer Cantonstagſatzungen wurde in 
den größern auf dreyfig, in den mittleren auf zwanzig, in 
Glarus, Unterwalden,, Uri und Zug auf fünfzehn beſtimmt. Am 
meiften fiel die Wahlart auf. Durch das Organifations: Decret 
des Senates vom 26 Februar waren die Gemeinen angewiefen, 
auf Hundert Uckivbürger einen Wählbaren zu ernennen. Aus 
diefen Wählbaren ernannte eine Wahltommiffion die ſämmtlichen 





(*) Eine im December 1801 verbreitete Druckſchrift fagte: „Nur 
duch die am 28 October eingefegfe Regierung fann die ehemahlige 
Verfaffung und die alte Ordnung der Dinge nah unfern, fehnlic- 
fien Wünſchen fo viel möglich. wieder bergefiellt werden, vu. ſ. f. 
Republ. vom 16 Marz 1801. S. 134, und Bürkliſche Zürcher⸗ 
Seitung. 


(**) Daß Decret vom 26 Hornung begann mit den Worten: 
In Betrachtung, Daß einerſeits die innere Lage der Republik, fo» 
wie ibre auswärtigen Verhältniſſe in dem gegenwärtigen Zeit—⸗ 
punfte feine Zuſammenberufung einer allgemeinen Helvetiſchen Tag⸗ 
fasung zur Sanction der Staatsverfaffung geflatten, und ander» 
feits die Willensäußerungen der Kantone um fo zuverläffiger 
Und unmitfelbarer vernommen werden ‚ wenn diefe Sanction den 
in Diefer.Abficht zu verfammelnden Eantondtagfagungen übertragen 
wird, u. ſ. f nn 
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Tagſatzungsglieder. Diefe Wählcommilfion beſtand aus. dem’ 
Regierungsflatthafter, fünf unmittelbaren , von dem. Senate felbft‘ 


gewähften, und aus ſechs andern, die, wie das Decret fich aus: 


drudte, von Seite des Cantond gewählt. werden ſollten; allein 
ihre Wähler waren die Verwaltungskammern, die Cantonsge⸗ 
richte, in einigen Cantonen die Diſtrictsgerichte, und in vielen 
von diefen Behörden hatte die Regierung während der verfloſſe⸗ 
nen Monathe Veränderungen vorgenommen ,: und..die Entlaffes 
nen durch andere. Männer nad) eigener Auswahl erfeht. — Die 
auf diefe Weife gewählte Cantonstagfagung war angewiefen, 
nach der Annahme der allgemeinen Verfaffung fünf Cantonsbür— 
. ger auszuwählen, die mit. fünf andern, ihnen vom Senate zu: 
gegebenen, binnen drey Wochen den Eau einer Cantonsver⸗ 
faſſung vollenden ſollten. 

Beunruhigende Gerüchte von einer Einverleibung der Schweiz, 
in Frankreich Öurchliefen die Gantone, vornähmlich ‘den Ganton: 
Leman. Die Grenzverlegungen, welche Franzöfifche Zollbeamten 
zu wiederhohlten Mahlen bey Verfolgung von ' Schleichhändfern 
in diefem Gantone begingen, und die Mermehrung der Frans 


zöfifhen Truppen zu Biel, im Erguel und in den’ zunädfi lies . 


genden Departenienten gaben denfelben ein größeres Gewicht.’ 


Nicht viel weniger DBeforgniffe verurfachte die Stimmung der - 


kleinern Gantone. Bu Glarus waren die VBerwaltungsfammer. 
und der Erziehungsrath beunruhigt und befhimpft worden. Die 
. Annäherung des Frühlings wedte die Schnfucht nadj den Landsge⸗ 
meinen, insbefondere in den drey Ländern. Reding drang auf 
eine geoße Maßregel zu Gunſten diefer letztern, und man glaubte, 
fie durch eine foldhe. gewinnen zu müffen. Am 2 März befchloß der 
Senat, die directen und indirecten Abgaben „ welche die Urkan⸗ 
fone Uri, Schwyz und Unterwalden bezahlen, follen, weil. ihre 
Vorältern unfere Freyheit gegründet, und fie ſelbſt in den neues. 
fien Beiten fo Vieles für die Treppeit und die Ehre des Schweiz. 


zernahmens gethan und gelitten haben, einsweilen lediglich zu" 


Defireitung ihrer Gantonalbedürfniffe gewidmet feyn, und diefe 


N 


Maßregel ſoll danern, bis ihnen die Summe von 720,000 Frans 
Ben wird abgetragen ſeyn. Am 41 März erließ derſelbe eine 
Bekanntmachung gegen die beunruhigenden Gerüchte über das 


Schickſal der Schweiz , in welcher er ſich auf den Lüneviller⸗ 


Frieden und anf die Aeußerungen bes erſten Conſuls bezog. 
welche beyde Helvetien die Unabhängigkeit zuſichern. Allein das 


GStillſchweigen des am 18 März zu Amiens zwiſchen Frankreich 


und Großbritannien . gefchloffenen Friedens über Helvetiens Ver: 
Häftniffe gab zu neuen politifhen Wermuthungen und Beſorg⸗ 
niffen ben Anlaß; um fo viel mehr, da Diele eine Präftige Ver⸗ 
wendnung des Gabinets zu St. James erwartet hatten. 

Aus den entgegengefegteften politifchen Anfichten herrſchte Un⸗ 
zufriedenheit gegen die Wahlen von Wählbaren; viele Bezirke 
wöpiten Beine. Die Mehrheiten dee im lehten Sommer verfams 


melt geweſcnen Zagfagungen der Cantone Bürih und Bern 
forderten den Senat durch Zuſchriften, in welchen fie fich als 


-jeßt noch fortdauernd und als die einzigen rechtmäßigen Stell⸗ 
“ verteetungen der Gantone angaben , auf, die Freyheit der Wah⸗ 
len herzuſtellen ‚ und den Entwurf vom 29 May 1801 in Aus⸗ 
führung zu feßen. Mit Bitterkeit befchwerte fidy der Diſtrict 
Urferen über Störung der Volksfreyheit, über die Beſchränkung 
der Zahl feinee Stellvertreter und derjenigen bes Diſtrietes Lives 
nen. Die Wahlmänner des Difieictes Rußweil, wo 1799 Waffen: 
gewalt einen Aufftand gegen die Helvetiſche Regierung unter: 
drückt hatte, beriefen ſich seht auf die duch die Staatsummwäls 
zung erworbene Bolfsfouverainetät, und forderten die Freyheit, 
ihre Stellvertreter zu wählen. Mehrere Difirictsverfammlungen 
des Eantons Luzern und anderer Cantone äußerten fidy in dem 
nähmlihen Sinne, und einige diefer Zufcheiften nannten den 
Senat proviforiih. Im Aargau, Gt, Gallen, Teflin, Thur⸗ 
gau und Zug wurde die Berfoffung verworfen, und die Beſchlüſſe 
enthielten Kritiken desſelben, water denen diejenigen von St. Gals 


len vor den übrigen eingreifend waren. Bu Luzern flimmten . 


nur vier Glieder fie die Annahme; die meiften wollten ihre Com⸗ 





mittenten befragen, und die übrigen verwarfen. Uri, Unterwalden 
-und Rhätien zögerten. In den meiften annehmenden Eantonen wur⸗ 
den Vorbehalte, Bedenken und Einwendungen im Sinne de6 
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Föderalismus gemacht. Die Derfammlung von Freybur eg ers 
ktärte, ihre Annahme gefchehe nur ungerne und mit Beſorg⸗ 


niſſen. Schwyz nahm zwar an, — ſich aber nn 


feine alten Rechte vor. 

Bon Seite der, Regierung wurde in öffentlichen Schriften 
das Bedürfnif, dem proviferifchen Zuffande ein Ende zu machen, 
zur Beherzigung empfohlen, und man gab ‚zu bedenken, daß 
wahrſcheinlich die Fortdauee der Schweizerifchen Selbſtſtändig⸗ 
keit von der Annahme des Entwurfes.abhange. Man verficherte, 
über die Hauptgrundfäge Hätten ſich der erſte Eonful und der 
Schweizeriſche Landammann einverfianden. - Nun machte Verni⸗ 
nac am 31 März in den öffentlichen Blättern bekannt , die im. 
Nouv. Vaudois enthaltene Nachricht, ‚dee Verfaſſungsentwurf 
fey aus Frankreich gefommen, fey falfh; er habe ſich darüber 
bey der Helvetifhen Regierung beflagt ; und er fehte hinzu, 
feine Regierung habe der Helvetifchen noch nicht u geringfie - 
Meinung über denfelden erklärt. 

Ein ſtiller, diplomatifchee und dennoch bewaffneter Angriffs⸗ 
krieg war inzwiſchen von der Franzoͤſiſchen Regierung gegen die 
Helvetiſche fortgeſetzt worden. In Wallis benahm ſich der Ge⸗ 
neral Thureau wie der Befehlshaber eines eroberten Landes. Er 
hatte im December eine Verordnung der Verwaltungskammer 
aufgehoben und den Beamten Befehle ertheilt, die ihm aber 
bis auf Wenige den Gehorſam verweigerten. Abgeordnete des 
Landes brachten ihre Klagen über die Bedrückungen an den Se⸗ 
nat, und mit Vorſtellungen und Verwahrungen wandte ſich die⸗ 
ſer an Thureau. Ohne ſich hieran zu kehren, entſetzte dieſer am 
Ende des Januars den. Regierungsſtatthalter de Rivaz, ernannte 
eigenmächtig einen andern an deſſen Stelle; und wenige Tage 
nachher ˖ entließ er die Verwaltungskammer. Immer bezog er 
fi) auf die Befehle feiner Regierung. Fortgeſetzte ähnliche Ges 
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walttHätigkeiten und andere Beoͤrlickungen ſollten bie Walliſer 
eemüden, und das Anfuchen um Wereinigung mit Frankreich 
hervor bringen. Vergeblich; Abgeordnete von dreyundneunzig 
Bemejnen des Landes gingen iiber die hochbefchneyten Gebirgs⸗ 
päffe und flehten am 2 März den Senat um Hülfe gegen diefe 
Bebrüdungen. Am 2 April proteſtirte dee Senat nach ein Mahl 


. gegen Thureau's gewaltthätiges Verfahren ; allen fhon am 4 


erfolgte im der Form eines Beſchluſſes der Machtſpruch des Frans 
zoͤſiſchen Gonfulats, der das Wallis, um dasfelde wenigſtens 
vorerſt von der Schweiz zu trennen, als eine unabhängige Re⸗ 
publif erklärte. Um der gewaltfamen Maßregel ein milderes 
Anfehen zn geben, war dee Beſchluß auch darauf gegründet, 
daß die Walliſer mit den Waffen dee Bereinigung mit Helves 
tien ſich widerfeht und dadurch ihre Abneigung zu erkennen ges 
geben hätten. Dieſer Beſchluß wurde der Helvetifchen Regie: 
zung mitgetHeilt, die ihm fogleich durch eine Verwahrung gegen 
die Losreißung beantwortete. — Eine andere politifhe Demorifiras 
tion, die zuerſt auf Eyleichterung des Franzöfifhen Planes ge= 
gen das Wallis, nachher auch auf andere Zwecke berechnet war, 
entwickelte fi in dem Frickthale. Im Anfange bes Januars ge= 
ſchahen daſelbſt durch den Doctor Fahrländer im Nahmen des 
Minifters Verninae Einladungen für die Vereinigung wit Hel⸗ 
vetien. Am 21 verfammelten fi) die Stände unter Fahrländers 
Vorſitz; allein als in vielen Cantonen der Widerftand gegen den 
Verfaffungsentwurf in G&hrung überzugehen begann , zeigten 
fih auch im Frickthale die Veränderungen des politifhen Ba⸗ 
zometerd, Am 15 April peoteftieten die Landflände bey Verni— 
nac, und duch ihn bey dem erfien Eonful, gegen die Einvers 
leibung, woferne die Verfaſſung vom 27 Februar angenommen 
werden follte, weil fie ein Hinderniß gutes Anftalten fey, und 
Unordnungen, Bedrückungen und Anarchie herbey führen würde, 

Am 14 April hatte ſich der Senat bis auf den 21 vertagt, 
weil das Oſterfeſt hevor fland. Reding und noch kinige Sena⸗ 


toren kehrten in ihre Heimath zurück. Für den Augenblick eben fo 
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gut mit Verninae einverſtanden, ale man dieß am 27 October 
gewefen war, benußten die Unzufriedenen den Anlaß, um einen 
jenem Gewaltſtreiche entgegen gefegten neuen auszuführen. Die 
Häupter der Föderaliften erhielten Winke und verfammelten fich 
am 16 Abends bey Frifhing, um fid über Gegenmaßregeln- 
zu berathfchlagen. Bay ſchlug vor, eine beflimmte Erklärung 
von Veeninac zu fordern, 06 die Gegenpartey der Unterſtũtzung 
Frankreichs ſicher ſey, und wenn, wie er glaubte, der Miniſter 
Beine beſtimmte Antwort-geben würde, es fogleich zu verſuchen, 


die Helvetifhen Teuppen zu gewinnen, und, es koſte, was es wolle, 


die bey Kuhn verfammelten Gegner zu verhaften. Vornähmlich 
durch Hirzeln bewogen, der Gewalt verabfiheute und das Was 
geſtück allzu mißlich fand, ließen auch diejenigen, die dem Vor⸗ 
fihlage bepgepflichtet hatten, ſich abhalten. Am 17. Morgens. 
wurde, wie gewöhnlich, eine Sikung des Meinen Raths gehalten, 
in welcher auf Kuhns Antrag, außer ihm noch Rengger, Mütti- 
wann, Dolder, Schmid und Füßli, ungeachtet des Widerfpruches 


Friſchings, Hirzels und Efchers, befchloffen wurde: 4. Die Maßre⸗ 


geln für die Einführung einer allgemeinen Verfaffung und beſon⸗ 
derer Santonalorganifationen find eingeftellt. 2. Aus allen Cantonen 
follen Bürger, welche die Achtung und das Zutrauen der Nas 
tion verdienen, zufammen berufen werden, um ſich über den 
Entwurf vom 29 May und allfällige Veränderungen desfelden 
zu berathfchlagen, und dem Heinen Rathe in möglichft kurzer Friſt 
ihr gutächtliches Befinden darüber zu ertheilen. Am $ 3 wur: 
den Männer aus allen Gantonen ernannt, um am 28 Apeil zu 
diefem Zwecke in Bern fih einzufinden. 5. Der Senat bleibt 


fo fange vertagt, bis er von dem Fleinen Mathe wieder wird 


zufammen berufen werden. — Diefe Beſchlüſſe waren darauf ges 
gründet, daß der Entwurf vom 26 Februar, weit entfernt, den 
Beyfall der Nation zu erhalten, vielleicht Häufige und dringende 
Einwendungen verurfacht habe, daß derfelbe nur von einigen 
Santonstagfakungen unbedingt genehmigt, von mehrern nur mit 
Borbehalten, von denen einige einer Verwerfung gleich zu achten, 
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‚angenommen, von einigen aber ganz verworfen, auch die von 
diefen Tagſahungen ausgegangene Aeußerung des Volkswillens 
befiritten worden fey. 

Das Verfahren dee Männer des 17 Aprils war nur wenig 
minder gewaltfom, als dasjenige vom 28 October. Kein Helves 
tifhes oder Franzoͤſiſches Militde war dabey in Bewegung ges 
fent worden. Das erfte blieb in dee Caſerne verſammelt, und 
nur eine Patrouille von zehn Mann durchzog um Mittag die 
Stadt. Sekt hatte zwar eine Mehrheit den Beſchluß gefaßt; aber 
auch die Mehrheit des kleinen Rathes war nicht befugt, den Senat 
zu vertagen und Einleitungen zu einer Verfaſſung zu treffen. 
Schon am 18 beantwortete Verninac die Mittheilung des kleinen 
Rathes durch ein zwar zurückhaltendes Schreiben, welches aber 
das Vorgegangene dennoh billigte, mit der Aeußerung: ohne 
Zweifel werde die Franzofifche Regierung mit Vergnügen eine 
Maßregel vernehmen, welche dahin ziele, die Vereinigung dee, 
Parteyen und die Ausgleichung entgegen gefeßter Syſteme zu 
vollenden. Ganz kurz antıwortete am 49 Monteichard, er werde 
alle Mittel, die ihm anvertraut feyen, anwenden, um die Ruhe 
in Helvetien zu erhalten. - 

Reding, der, kaum zu Schwyz eingeteoffen, aus Bern von 
der bevorfichenden Gefahr benachrichtigt, am 49 früh wieder 
dafelont ankam, wurde fogleich durdy Ruͤttimann und Kuhn von 
dem Vorgegangenen benachrichtigt. Schon hatten Hirzel, Fri⸗ 
fhing und Efiher am 17 eine Verwahrung eingegeben, in wels 
cher fie die genommenen Maßregeln gewaltthätig und revolutio⸗ 
när nannten, und anzeigten, daß fie an feinen Berathſchlagun⸗ 
gen weiter Theil nehmen werden. Dennoch begleiteten die bey⸗ 
den Letztern Reding noch am 20 in die GSigung des Kleinen Ra⸗ 
thes, wo er als erfier Landammann alles Geſchehene als vers 
faſſungswidrig und alle Fünftigen Verhandlungen des unvolls 
ftändigen Meinen Rathes als. null und nichtig erklärte. Der 
kleine Rath wollte feine Aeußerung als ein Entlaffungsbegehren 
anfehen, ertheilte ihm durch ein Decret vom 20 diefelbe, und 
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ũbertrug das Vorfieheramt dem Etatthalter des Jahres, Rüt⸗ 
timann. Allein am 22 fandte Neding das Deceet zurück mit der 
Erfläcung , von dem Meinen Mathe nehme er Feine Entlaffung 
an; nur die Behörde, von welcher er das. Amt erhalten habe, 
Fönnte ihm eine ſolche geben ; er wolle daher feine Rechte und 


Diejenigen des Senats nach Pfliht und Schuldigkeit verwah⸗ 


ven. Auch an den erfien Conful erließ Reding eine Proteſta⸗ 
tion, erhielt aber auf diefelde feine Antwort. Noch zwölf andere 
Senatoren gaben Verwahrungen ein; allein ſchon in den näch⸗ 
fien Tagen verließen Reding und der geößte Theil derfelden 
Bern. Die zurückgebliebenen Glieder des klejpen Nathes über: 
feugen Schmid das Kriegsiwefen, und das Staatsfecretariat der 
auswärtigen Angelegenheiten Müllern⸗ Friedberg. Die Regie: 
sungsftatthalter in Zürich, Luzern und Aargau und noch einige 
andere Unterbeamten wurden durch ihre Vorgänger erfeht. 
Durch Bevbehaltung beynahe aller Behörden ſuchte dagegen die 
neue Regierung ein Syſtem der Mäßigung aufzuſtellen. 

Die ſiebenundvierzig eingeladenen Notabeln waren größten 
Theils Männer, welche bisher entweder in Helvetiſchen Beam⸗ 
tungen oder auch in ihren Privatverhältniſſen als gemäßigte 
Freunde des Einheitsſyſtemes, wenigſtens nicht als Gegner des⸗ 
ſelben, ſich gezeigt hatten. Viele nahmen den Ruf nicht an und 
mußten durch Andere erſetzt werden; unter dieſen auch Neker, 
der ſich durch ſeine geſchwächte Geſundheit und durch gänzliche 
Unbekanntſchaft mit der Deutſchen Sprache entſchuldigte. Bey 
der erſten Sitzung, welche am 30 April gehalten wurde, waren 
nur noch dreyßig Glieder vorhanden, welche ſogleich einen Aus⸗ 
ſchuß für die Prüfung des Entwurfes vom 29 May ernannten. 

Auch diefe Staatsveränderung brachte feine Bewegung herz 
vor, Freude erregte fie bey den meilten inheitsfreunden , des 
een billigende und beglückwünſchende Zuſchriften zahlreich eins 
Famen. Nicht weniger zeigte fich die Unzufriedenheit der Freunde 
des Alten; doch ohne in Hffentlihe Bewegungen Überzugehen. 
Mit Gleichgültigkeit fah der größere Theil des Volkes dem neuen 
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Wechſel zu; üderdrüffig der fleten Schwankungen, ohne Vertrauen 
auf die Zukunft und in mißmuthiger Erwartung, von den Franz 
e  zöfifchben Machthabern getäufht und von Ehrgeizigen miß: 
braucht zu werden. Allein immer noch hofften beyde Hauptpar⸗ 
teyen, auf ihre eigenen Kräfte vertrauend, die Erfüllung ihrer 
wefentlichften Wünfche zu erreichen. Wenn die Einpeitsfreunde 
“auf die Franzöſiſche Republik hinblickten, fo fahen die Födera- 
liften entweder auf des erſten Eonfuls perfönliche Politik , die 
bereits auch in Frankreich manches Wormahlige wieder herftell: 
te; oder fie erwarteten das Beſſere von dem Auslande, das 
nicht in die Länge müßig Frankreichs wachſender Größe zufehen 
werde. — Audy der Spott blieb nicht aus. Hatten die Einheits⸗ 
freunde bald die Nahmen Detober-Regiment und Redingifcher 
Senat ausgedaht, fo fahen jetzt die Föderaliften eine Aprils⸗ 

Regierung, und bald einen Dolderſchen Senat *). 
Im nähmlichen Grade, wie das Anſehen der immer wechſeln⸗ 
“den und angefochtenen Regierungen verſchwand, wuchſen und 
ftärkten fich die beſondern Meinungen und Yorderungen der 
einzelnen Staatsgenoffen. In den -innern Rhoden von Appen: 
zell verbreiteten ſich myſtiſche Anfichten **). In den äußern _ 
Rhoden, im Toggenburg, in. den öftlichen Gegenden des Can⸗ 


N 





(*) Bon Doldern pflegte man zu ſagen, er ſey aus Pantoffel⸗ 
dolz (Kork) geſchaffen, weil er immer oben ſchwimme. 
.. (**) Einer der bedeutendfien Beförderer derſelben war der Eine 
ſiedliſche Gapitular Philipp Borfinger. Ex lehrte, daß, wenn eine 
befeffene Perfon die Gültigkeit einer Taufe widerfprehe, um des 
‚Geelenbeils willen die Taufe widerhohlt werden müſſe; für Stark. 
gläubige fey es beffer, in Krankheiten Feine natürlihen Mittel zu 
% gebrauchen ‚ fondern ſich mit Firchliben Benedictionen und geweib⸗ 
ten Sachen zu begnügen, u. a. m. Die bifhöflihen Behörden und 
der Abt von Einfiedeln wirften vereinigt diefen Bewegungen ente 
gegen, und Borfinger widerrief feine Lehrfäge. Republifaner vom 
20 Augufi 1802. 
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tons Zürich, im Cantone Bern äußerten ſich wieder diejenigen 
der Wiedertäufer. Schwärmer aus Amſoldingen beunruhigten 
plotzlich die Hauptſtadt und ihre Umgegend. Seit zwey Jah⸗ 
ren hatte ſich in jenem Dorfe Anton Unternerer aus Schüpfen 
im Cantone Luzern, ein Afterarzt und Fanatiker, nieder gelaſſen. 
Geſchwatzigkeit, mit, einnehmenden Formen verbunden, und die 
Anwendung von Segensfprüchen auf Gebredyen der Menfchen 
und des Viehs verfchafften ihm bald das Wertrauen der Menge. 


Er hielt DVerfammlungen, in welchen ausgehobene Stellen des 


neuen Teftamentes .nach befondern Anfichten gedeutet wurden, 
und feine Anhänger, die ſich bis auf fiebenzig vermehrt hatten, 
entzogen fid) dem öffentlichen Gotteedienfie. Durch ein Schrei⸗ 
ben forderte Unternerer im Nahmen des göttlichen Geiftes den 
oberfien Gerichtshof auf, fih am Charfreytage Morgens mit 
allen Gefangenen und ihren Wächtern in der Hauptlicche eins 
zufinden, wo der Heiland die Ganzel befteigen und Gericht 
halten werde. Um feine Lehren zu verbreiten, hatte er eine 
ſchwärmeriſche Schrift zu Bern drucken laffen, und nun berief 
er feine Anhänger, die während der Iehten Tage ununterbrochen 
verfammelt geweſen waren, und einen großen. Theil’ihrer Habe, 
in Erwartung des Weltgerichtes, an Andere verſchenkt Hatten, 
auf die nähmliche Zeit auch dahin. . Vom allen Seiten firöms 
ten: zahlreiche Neugierige zufammen, und ſchon war Unternerer 
felbit von mehren feinee Anhänger als Heiland angekündigt. 
Pur ein Theil diefer Schwärmer ſcheint mit dem Anfliftee die Be⸗ 
friedigung einee rohen Sinnlichkeit zu einem der Hauptzivede 
ihrer Verbindung gemacht zu haben *). Ausgedehnter, doch 
nicht allgemein, - waren die Spuren von beabfichtigten Unruhen; 
die Verhaftung des Anflifters und nod) eines Haupttheilnehmers, 
die Einfperrung von fünfzehn der Erhitzteſten in das Hofpital 


“und die Verlegung von Dragonern in die Häufer der ‚Ruhefiör 


rer machten eine folche Wirfung , daß nicht nur die meiften 





(*) Sie lehrten Gemeinſchaft der Weiber und Güter, 
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Schwärmer wieder zur Befinnung kamen, ihre Verirrungen und 
die Derfchleuderung ihres Vermögens bereuten, fondern daß in 
der ganzen Gegend das Volk, diefe Schwärmereyen mißbilligend, 
die Oſterfeyer zahlreicher und. aufmerkfamer beging, als dieß 
feit mehrern Jahren nicht gefchehen war. | 
Don größerer politifcher Wichtigkeit war der im Leman aus⸗ 
gebrochene Aufitand. Schon waren die im verfloffenen Sommer 
über die Bezahlung der Zehnten und Erundzinfen beſchloſſenen 
Geſetze dem größten Theile der dortigen Güterbefiger, ine beſon⸗ 
dere dem Landvolfe, fehr zumider gewefen, und noch, mehr miß: 
fill das Syſtem, welches die nad) dem 28 October aufgeftellte 
Regierung hierüber annahm. Noch während des Winters wur: 
den verfihiedene Gewalttpätigkeiten verübt, und das Archiv des 
Schloſſes Zaffara, in welchem Urkunden über "das Lehenwefen 
aufbewahrt waren, überfallen und die Documente zerfiöc. Hel⸗ 
vetiſche Truppen, welche .die Regierung hinfandte, fleliten zwar 
die öffentliche Ruhe fogleicy wieder her; aber tief in den Herzen 
des von feinen Anführeen aufgereizten Volkes Tag der ſchon 
lange genährte Wunſch, fo leicht und bald: als möglich der ver⸗ 
haften Beſchwerden los zu werden; und man verlangte dieß um 
fo viel ungeftümer , weil auch neue, vorher unbekannte Abgaben 
gefordert wurden. Die meiften der zahlreihen, beglückwünſchen⸗ 
den Zuſchriften, weldye die nach dem 17 April gebildete Regie⸗ 
zung von Lemaniſchen Gemeinen empfing, enthielten das Anſu⸗ 
chen um eine erleichterte Aufhebung derfiben und um Verthei⸗ 
lung der Etaatslaften auf alle Bürger nach dem Werhältniffe 
übers Vermögens. Zunächſt war das Wolf zum Zwecke einer 
Unternehmung gegen die nunmehe aufgelöste Regierung bearbeis 
tet worden, und mehrere Anſtifter hatten ſich feit dee neuefien 
Regierungsveränderung zurück gezogen ; aber die aufgeregte Menge 
wollte bey bloßen Bitten nicht fliehen bleiben, und vornähmlich 
von einem bey der zweyten Hülfsbeigade als Hauptmann anges 
Reliten Raymond *), der ale Werboffizier ſich im Lande befand, 


— — — 


(*) Er iſt mit dem oben genannten Raimondin nicht zu verwechſeln. 
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aufgemuntert, kam das Volk am Ende des Aprils aufs neue 
in noch größere Bewegung. 

Ungefähr funfzehnhundere Mann, welche ſich am 1 May 
Zaufanne näherten, um ſich der dortigen Archive zu .bemächtigen, 
zogen ſich zurück, als Franzöſiſche und Helvetifche Truppen das 
ſelbſt eintrafen. Ausgeſchickten Patrouillen ſetzte ſich zuerſt nie⸗ 
mand entgegen, bis am 3 eine ſolche nahe bey Lauſanne von 
den Bauern eingeſchloſſen, dann aber wieder frey gelaſſen wurde. 
Am 4 Abends erfolgte in der Nähe von Morges ein kleines 
Gefecht, nad) welchem verwundete und gefangene LZandleute da⸗ 
ſelbſt eingebracht wurden. In den Scylöffeen Vallerens, Grancy, 
Pompigny, Eottens, Severi, Montricher und noch in eben fo 
viel andern verbrannten die Infurgenten die Archive. Raymond 
war ihe Anführer. Er hatte einen jungen Marcel von St. Franz 
cois aus Laufanne zum Adjutanten gewählt, und feine ganze 
Schar in geregelte AbtHeilungen geordnet. Die Compagnien 
waren nach ihren ®emeinen genannt, und die Mannfchaft von 
diefen ſehr ſtark beſoldet. Am 5 vereinigten ſich mit ihnen vier⸗ 
hundert Andere aus dem Bezirk Oron herkommend, nachdem fie 
vorher fih Laufanne genähert: hatten. Morges wurde aufges 
fordert. Der Franzöſiſche Commandant, der mit zwenhundert 
Mann das Schloß beſetzt hielt, in welchem fiebenzig Stück gro⸗ 
bes Geſchütz aufbewahrt waren, verweigerte die Ablieferung des⸗ 
felben; durch eine Gapitulation wurden dagegen die Gefangenen 
losgelafien , dreytauſend Rationen geliefert , die Stadtthore geöff: 
net, und die Urfunden über das Lehenweſen heraus gegeben , die 
ſogleich auf ſechs Wagen geladen, ins Lager hinaus geführt, 
und nod) an demfelben Abende verbrannt wurden , indeß Freunde 
und Feinde, Franzoſen und Helvetiee um das Feuer her tanze 
ten. Immer mehe beftärkte ſich das Wolf in der ihm beyge⸗ 
brachten Ueberzeugung , die Franzöfifchen Truppen werden nicht 
gegen dasfelbe handeln. Mit Feſtigkeit benahm ſich indeß der 
Regierungsſtatthalter Polier zu Lauſanne. Allein als er die Ein⸗ 
wohner dieſer Stadt von ſechszehn bis ſechszig Jahren auffor⸗ 
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derte, zu Behauptung der Ruhe und Drdnung die Waffen zu 
ergreifen, entfpradyen Wenige. 

Auf die Nachricht von dem Ausbeuche des Aufſtandes Hatte 
die Regierung, welche ſich fchmeichelte, das Syſtem eines Mits 
telmeges zwiſchen dem Vormahligen und den Erwartungen des 
Jahres 1798 behaupten zu können, und dieß nun bey dem ers 
fien Anlaffe allen Partegen mit Nachdruck zeigen wollte, den 
Senator Kuhn als Regierungs:Commiffär nach dem Leman ab⸗ 
geſchickt. Ale Civil- und Militärgewalt ward in feine Hände 
gelegt, die ganze bewaffnete Macht feinen Befehlen untergeord- 
net, und er hatte den Auftrag, in keine Gapitufation einzutres 
ten, fondern unbedingte Unterwerfung zu fordern, und im mös 
tHigen Falle Gewalt zu gebrauchen. Sogleich entfprach des 
General Monteichard einer Einladung der Helvetifchen Regie: 
zung und befahl den Franzöſiſchen Truppen im Waatlande, den 
Regierungs⸗Commiſſär zu unterſtützen. 

Kuhn eilte nach Lauſanne, erklärte die bereits bedrohte Stadt 
in Belagerungszuſtand, und jeder Bürger mußte ſich mit einer 
Sicherheitskarte verſehen; doch ſchon den folgenden Morgen 
(8 May) vor neun Uhr zogen durch die Thore St. Laurent 
und Chaneran zweytauſend bis dreytauſend Mann, die in 
Bataillone und Compagnien eingetheilt waren, mit Trommel: 
ſchlag und fliegenden Fahnen von grüner Farbe, auf denen die 
Morte: Siegen oder ſterben! zu Iefen waren, und ohne Unord⸗ 
nungen zu begehen, nad) dee Wohnung des MRegierungsftatts 
halter , wo der Regierungs-Commiſſär und der Generalſtaab ſich 
befanden, in die Stadt. Sogleich ging Veillande, Bataillonschef 
der ſiebenundachtzigſten Franzöſiſchen Halbbrigade, zu Raymond, 
ſtellte ihm die Verwegenheit feiner Unternehmung vor, durchſchritt 
die Reihen der Inſurgenten, ſprach zu ihnen mit Kraft, und 
forderte ſie auf, die Stadt zu verlaſſen. Mit Gleichgültigkeit 
ſetzte er hinzu, im Freyen würde man, wenn keine Bereinigung 
moͤglich ſey, ſich beſſer mit einander meſſen können. Unbeweg⸗ 
lich ſtanden während dieſer Zeit die Franzößſchen und Helveti⸗ 
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ſchen Truppen in den. Waffen. Schon vor 10- Uhr räumten die 
Inſurgenten wieder die Etadt, und ſtellten ſich auf dem Mont: 
benon im Vierer auf. Ihnen gegenüber nahmen die Linientruppen 

ihre Stelung. Dem Regierungs:Commifjär, der fidy auch auf 
den Montbenon Hin begab, erklärte der Anführer, fie fordern 
die Abfchaffung aller Lehenrechte durch ein, Geſetz, und wenn 
man dieß ihnen abfchlage, werden fie die Vereinigung mit 
Frankreich nachſuchen ; gegen feinen Willen ſeyen die Do—⸗ 
cumente verbrannt worden ; denn er lege diefen feinen Werth 
bey. Am Ende forderten die Inſurgenten eine augemeine Am⸗ 
neſtie. — 

Als Kuhn, der, ungeachtet ſeines entſchloſſenen Charakters, 
uber die feſte Haltung des Aufſtandes um die öffentliche Stime. 
mung betroffen war, zwar alle Forderungen abſchlug, dody aber: 
anzeigte, er werde felbft die Regierung benashrichtigen und bins 
nen adytundvierzig Stunden zurück ehren, legte Raymond das 
Anſuchen um Vereinigung mit Frankreich auf eine Trommel 
nieder. Dasfelbe wurde von einer nicht fehr bedeutenden Anz. 
zahl unterzeichnet, und die Theilnehmer fagten , dieſes Aftens 
ſtückes werden fie fidy bedienen, wenn die Regierung ihnen nicht 
entfpreche. Eine Art von ſt iſchweigendem Waffenſtillſtand er⸗ 
folgte, und die Menge glaubte, einer Amneſtie ſicher zu ſeyn. 
Die Linientruppen zogen ſich in die Stadt, die Aufgeſtandenen 
nach der Ebene von St. Sulpice, eine Stunde von Laufanne 
gegen Morges hin, wo fie, aus Laufanne und den umliegenden 
Gegenden mit Lebensmitteln verfehen, gleidy einem Luſtlager, for 
wohl von folchen, die zahlreich ihe Gelingen wünfchten, als von 
Neugierigen befucht wurden, und während daß einzelne Theil⸗ 
nehmer nach Hauſe gingen, durch Andere Verſtärkungen er⸗ 
hielten. 

Auch über den am Neuenburger⸗See liegenden Theil des 
Waatlandes, der beym erfien Ausbruche der Staatsummwälzung 
der Bernerfchen Megierung lange ergeben geblieben war, dehnte 
fidy jet der Aufſtand aus, indeß das oͤſtliche Seeufer, deffen 
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Bewohner weit weniger, als die aufgeflandenen Diftricte mit 
Brundzinfen und Lehenbeſchwerden beläſtigt waren, an demfelben 
Beinen Antheil nahm. Ebenfalls am 8 mit Tages anbruch wurde 
Iverdun duch zwey Haufen, die von Ivonan und Granſon 
ber kamen, überraſcht, und nad) einigen Stunden verftä.kte 
noch eine dritte von Drbe herfommende Motte diefelben. Ohne 
andere Gewaltthätigkeiten zu verüben, verbrannten fie die Do- 
cumente über das Lehenweſen, und diejenigen des wenig begüter- 
ten Hofpitales wurden dabey nicht geſchont. Das Nahmliche 
geſchah in Granſon und in den Schloſſern Ehampvent, Mathod 
und Chamblon. — An vielen Orten waren neben den Docu⸗ 
menten aud) die Notariatsregiſter vernichtet worden; und in dem 
Santone Freyburg wurden gegen mehrere Sclöffee und Actens 
fammlungen die nähmlichen Frevel verübt. Am 10 zogen einige 
taufend Mann Franzoſiſche und Helvetifche Truppen mit Artil: 
lerie gegen die bey St. Sulpice verfammelten Inſurgenten, 
die ſich ſchnell wieder aufſtellten, doch aber nach einigen Unter⸗ 
Bındlungen hinter die Venoge zurück wichen, von woher es ih: 
nen gelang, , während der folgenden Nacht vier Kanonen mit 
Bedarf duch eine Art von Eapitulation aus Morges zu ers 
halten. 

Sogleich Hatte Montrichard dem General Amey den Befehl 
ertgeilt, nady dem Leman abzugehen, mit dem Auftrage, Ge⸗ 
walt gegen die Rebellen zu gebrauchen, wenn Ermahnungen 
nicht wirken follten. Nicht weniger mißbilligte Verninac die 
Unternehmungen derſelben, nahmentlidy daß fie Frankreichs Far⸗ 
ben mißbraucht, ſich auf die Franzöſiſche Megierung berufen: 
und ausgefireut hätten, dieſe billige das Gefchehene und den 
Wunſch der Anfshliefung. Der, General und der Minifier 
theilten diefe Geſinnungen dem Heinen Rathe durch Zuſchriften 
mit, und verreisten am 42 felbft nach dem Leman, kehrten aber 
wieder zurück, als fie ſchon zu Peterlingen die Nachricht er: 
halten hatten, die Aufrührer ‚Hätten fid) aufgelöst. " Kuhn 
war vor ihnen Bergegangen und Hatte eine drohende Kundma⸗ 
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hung an die, Difteicte Coſſonay, Morges, Aubonne, Oron, 
Drbe, Laufanne und Rolle erlaſſen. Amey, der ihm am 14 
nachfolgte, hatte den Raymond und einige der Hauptanführer 
zu ſich kommen .laffen und ihnen angezeigt, Gewalt würde ges. 
gen. fie angewandt werden. ' Lange dauerten die Unterredungen; 
doh Tiefen die Einberufenen fich belehren, und am 42 feüge 
lösten die bey der Brüde der Venoge gelagerten Schaten ſich 
auf, um in ihre Mohnungen zurück zu Behren, immer noch in 
dee Erwartung einer gänzlichen Amneſtie. Schon rüdten noch 
fünfzehnhundert Franzoſen von Genf ber in den Ganton, fo 
daß über fünftaufend Mann in. demfelben verfammelt fanden. 
Gleichwohl wurden noch zwey Archive zu. Bournens und Yufs 
fens, in der Nähe von Morges, verbrannt, und große Unords 
nungen, die im Schloffe Orny bey Laffarraz verübt wurden, 
konnten nur durch die in der Macht vom 12 auf den 13 eintreffens 
den Franzöfifchen Truppen geftilit werden. In der nähmlicyen 
Tracht näherten fich .Bewaffnete aus Cuarny, Ivonan, Rovray 
und andern benachbarten Dörfern der Stadt Iverdun, um drey 
Berhaftete frey zu machen. Bon einer Abtheilung der Befagung 


- angerufen, gaben fie Feine Antwort. Einer aus ihnen wurde 


durch den Schenkel aefchoffen, eilf andere gefangen genommen, 
und in den folgenden Tagen fiebenundfunfzig nah Laufanne in 
Verhaft gebracht. Mit der Anzeige von der Beylegung der 
unruhen an die Helvetiſche Regiexung verband Montrichard dit 
Meußerung , ein Franzoͤſiſcher Feldherr capitulire nicht mit 


Mebellen. | 


Die unruhigen Gegenden wurden entwaffnet, und auf die 
meiften Einwohner von Iverdun wurde diefe Maßregel mit uns 
gervöhnlicher militärifcher Steenge nur darum angewandt, weil 
fie bey der Annäherung der Ruheſtörer fich nicht auf dem Sams 
melplage zu Behauptung der öffentlichen Ordnung eingefunden 
Hatten. Noch trafen neue Franzöſiſche Truppen im Leman ein. 
Die Gemeinen wurden für Gewaltthätigkeiten, welche noch wür⸗ 
den begangen werden, verantwortlich erflärt, mit Androhung 
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von militärifhen Strafen. Am 24 May erflärte der kleine 
Rath alle erzwungenen DVerzichtleiftungen null und nichtig, gab 
. den Belhädigten Anleitungen zu Wiederherſtellung ihrer ver- 
nnichteten Nechtstitel, wofür in Ermangelung jedes andern ſchrift⸗ 
lichen Beweiſes gewiffenhafte Angaben unter einigen Beſchrän⸗— 
Fungen zuläßlich erflärt wurden, und fehte den Grundfaß feſt, 
der Erfab der Koften und die Entſchädigungen follten von den 
Schuldigen getragen werden. Unruhige Bervegungen welche 
ſich zu Ende des Monaths in der Gegend von Orbe äußerten, 
hatten noch ernflere Maßregeln zue Folge. Lanther, der als 
Regierungs⸗Commiſſär an Kuhns Stelle trat, belegte die auf: 
geftandenen Dörfer von Nyon bis Granfon mit einer abfchläg- 


lihen Anlage von 35,976 Franken. Streng wurde fie beyge⸗ 


trieben , und den Vorſtehern der Gemeinen war Einquartierung 
angedrohet, wenn man mit der Bahlung fäumen würde. Aus 


Furcht vor der Unterfuchung entiwichen beynahe zweyhundert Ver⸗ 


dächfigte nach Genf, Werfoir und in andere Franzofi iſche Ge⸗ 
genden. Die Verhafteten wurden bis auf fünfzehn entlaffen. 
Am 27 Juli verurtheilte das Spezialgericht Raymond und Mar: 
cel in Contumaz zum Tode, und in den erfien Tagen des Aus 
guſts wurden noch einige andere in Contumaz theils zum Tode, 
theils zu langwieriger Kettenſtrafe verurtheilt, bie am 47 Au: 
guſt, als bereits die Franzöſiſchen Truppen die Schweiz verlaſ⸗ 
fen und die drey Länder den Aufitand begonnen hatten, eine doch nur 
bedingte Amneftie von dem Senate ausgefprochen wurde, der 
einige Tage vorher eine unbedingte für die Theilnehmer an den 
unrudigen Bewegungen im Cantone Zürich während des letzten 
Winters bewilligt hatte. (Bourla Papei, Papierwerbrenner.) 
Sche ungleibe Eindrüde machte diefee Aufftand auf die ver: 
ſchiedenen Gegenden Helvetiens. Noch vor der Unterdrückung 
desfelben Hatten die Difteicts- und Gemeindsbehörden den Di: 
firiches Meilen im Gantone Zürich dem Senate ihren Abfcheu 
über denfelben Gezeugt, mit dem Zufage, fie erwarten von ihm 
eine definitive Werfoffung und einen billigen und gerechten Los⸗ 
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Kauf der Behenten und Grundzinfen. Die Behörden der Die 
flricte Horgen, Metmenfletten, Grüningen, Wald und die mei: 
fen des Diſtrictes Winterthur folgten diefem Beyſpiele nach. 
Im Gantone Bern befihwerten fih Langenthal, Lotzweil und 
Nutfchelen Aber verbreitete Gerüchte von einer dafeldft eingelei⸗ 
teten Verſchwoörung, und Sanen über einanderes Gerücht von dem 
Plane eines dafelbft angezettelten Aufruhres und eines Ueberfalles 
der Etadt Thun. — In Nidwalden waren am 1 Dlay an die 
Etelle der bisherigen Munizipafitätsglieder andere gewählt wor: 
den. Am 2 hatte Mollis die feinigen entlafien und nach alter 
Weiſe vier Rathsherren gewählt. Nah Stanz wurden einige 
Franzöfifche Truppen verlegt; allein als der Aufftand im Leman 
ernſthaft zu werden begann, wurden dieſe mit denjenigen, die zu 
Luzern gelegen waren, dahin abgerufen, und dadurch der Ge⸗ 
danke von einer mißlichen Lage der neuen Regierung in den in⸗ 
nern Cantonen beſtärkt. 

Einen beſondern diplomatiſchen Aufſtand hatte der kleine Rath 
in der Perſon des Helvetiſchen Miniſters Dießbach in Wien zu 
bekämpfen. Den Umſchwung vom 17 April und alle nachfolgen⸗ 
den Veränderungen mißbilligend, mit der Erklärung, er werde 
ſeinen Tadel dem dortigen geſammten diplomatiſchen Körper mit⸗ 


theilen, ſchrieb dieſer am 12 May an den mit den auswärtigen’ 


Angelegenheiten beauftragten Staatsfekretär, Müller : Friedberg, 
| den er, nad) deffen zunächſt vorher gegangener Amtsfielle, nur 
| Chef einer Divifion im Finanzdepartement nannte. Er wurde 
abgerufen, aufgefordert, Nechenfchaft abzulegen, und fein Schweis 
| zer, fondern der Hofagent Müller von Müpfed in Wien — 
zu ſeinem Nachfolger ernannt. 

Auch von den öffentlichen Blättern ſah der kleine Rath ſich 


angefochten; vor andern durch die Bürkliſche Zeitung in Zürich. 


Ausfälle gegen die Franzöfifche Regierung und beunruhigende Aeuße⸗ 
rungen über SHelvetiens.auswärtige Verhälfniffe Hatten.die Regie: 
I” sung fo in Bewegung geſetzt, daß fie am 28 May diefes Blatt. 
| durch einen Beſchluß unterdrüdfte, und zugleich:.his Verbreitung 
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jedes andern öffentlichen Blattes verboth, das aus dieſer Drus 
ckerey erſcheinen würde. Bürkli erinnerte, er ſtehe unter Cen⸗ 
ſur; der Cenſor rechtfertigte ſich dadurch, daß er bisweilen in 
dieſem Blatte bis auf die Hälfte geſtrichen, ſo daß nichts übrig 
geblieben wäre, wenn jeder Anſtoß hätte verhüthet werden ſol⸗ 
len *). Nach einigen Wochen erlaubte ſie dem Beſtraften, ſeine 
Beitung wieder fortzuſetzen, und ſchon am 2 Juni hatte fie die 





(*) Sans anders benahm fich der Republifaner, der, feit ibm im 
verfloffenen Spätjahre einge früher von der Regierung bewilligte 
Unterhügung war enfjogen worden, von Bern nah Luzern verlegt 
wurde. Nur felten erlaubte er ſich Urtheile. Diefe äußerte ex 
meiftens durch die Zufammenflelung der von ihm aufgenommenen 
Nachrichten und Auffäpe , vornähmlich aber dur die Sinnfprüde 
die jedem einzelnen Beitungsblatte vorgelegt waren. Go führte 
3: B. das Blatt vom g März, welches die Schenkung an die drey 
Länder anzeigte, das Motto: 


Gebet zu meiner Tinten, ihr Böce! wird Fünftig der Richter 
Sagen und Schäfchen! ſeyd mir zur Rechten geſtellt! u. ſ. f. 
Goͤthe. 


Das Blatt vom ra Map, In welchem des Aufſtandes im Leman 
und der Maßregeln der Regierung erwähnt wurde, führte die Auf⸗ 
ſchrift: 

Et arrat longe mea quidem sententia, 

Qui imperiun credat gravius esse aut stabilius, 

Vi quod fit, auam illud, amicitia quod adjungitnr. 
Terent, 

Doch auch bep diefem Werfahren konnte er nicht immer die 
Cenſur befriedigen. Einmabl ſtrich ihm während des Winters der 
Regier ungsſtatthalter des Cantons Luzern eine Stelle aus Mendel⸗ 
ſohns Phädon und zugleich das ganze Blatt mit der Bemerkung: 
„Darf nicht: gedruckt werden; denn wenn man aus ſolchen alten 
„ Büchern Ausgüge maden dürfte, ſo Fönnfen dadurch alle Swede 
mbder’ Bosbeit erfüdt werben.” . 
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Derfugung des abgetretenen Senates vom 42 November, welche 
den Regierungsſtatthaltern die Genfur übertrug, aufgehoben , 
dagegen aber denfelben aufgetragen, wachſam auf die öffentlichen 
Blätter zu feyn, die Verbreitung derjenigen zu hemmen, in 
welchen ruheſtörende Aeuferungen vorkommen würden, auch die 
Urheber davon gerichtlid) belangen zu laſſen. 

Während des Aufſtandes im Leman und der neuen Gährung 
bey den alten Demokraten der kleinen Cantone, mitten unter den 
daraus hervor gehenden Beſorgniſſen gines doppelten Bürgerkrie⸗ 
ges war der Entwurf einer Verfaffung zu Stande gekommen, 


und gerade durch fie befördert worden. Die Motablen hatten . 


einen Ausfhuß von fieben Gliedern ernannt, um den Entwurf 
zu prüfen, der auf der Grundlage desjenigen vom 20 May des 
verfloffenen Jahres weſentliche Veränderungen enthielt, die vor⸗ 
nähmlih durch Rengger und Werninac waren berathſchlagt wor: 
den.- Die Notablen arbeiteten ohne Säumniß an der Vollendung 
ihrer Aufgabe. Einmüthig gaben fie am 20 May ihe Gutach— 
ten für die Annahme der Werfaffung dem kleinen Mathe ein, 
und am 25 befchloß diefer, diefelde fol dem Helvetifchen Volke 
zur Sanction vorgelegt werden. In allen Gemeinen wurden 
Regiſter eröffnet, und alle Helvetiſchen Bürger, die das zwan⸗ 
zigfte Jahr zurüd gelegk Hatten, aufgefordert, ſich in denfelben 
ohne irgend einen Zufog für die Annahme oder Verwerfung zu 
erklären , mit der Beſtimmung, daß Nichtſtimmende abfonderlich 
aufgezeichnet und zu den Annehmenden gezählt werden. Wie 
im legten Frühlinge wurde auch jest die Annahme des Entwurs 
fes mit dem Wohl und der Unabhängigkeit des MWaterlandes in 
Verbindung gebracht, und mehrere Regierungsſtatthalter führten 
in ihren empfehlenden Kundmachungen diefe Sprache. Die 
Männer des 47 Aprils hatten es fich vorgefeht, das Einheitsfy: 
fiem und deſſen Hauptgeundfäge zu bewahren, dabey aber fo 
viel möglicy die Gegenpartey zu beruhigen. In diefem Spfieme 
war der Entwurf der neuen Staatsform abgefaßt, und Verſchie⸗ 


denes dabey unbeſtimmt gelaffen, um, wie man ſich fhmeichelte, 
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defto weniger bey den Unbiegfamen anzufloßen. Aus diefem Ge⸗ 
fihtepunfte muß man fich mehrere in das Kleinlicdye gehende 
Wendungen erklären. Dee Canton Gentis erhielt den Nahmen 
Appenzell, der die alten Appenzeller zufrieden ftellen follte, und 
der Dilteict Neu St. Johann, der bisher zum Cantone Linth 
gehört Hatte, wurde demfelben beygefügt ; diefer letzte Canton 
erhielt den Nahmen Glarus und verlor auch die Mach), die 
Höfe und Reibenburg, die mit Schwyz wieder vereinigt wur⸗ 
den. Bern bekam das Oberland und follte dafür das Amt Aar⸗ 
burg an Aargau abteeten, dem überdieß noch Baden und die 
umteen freyen Aemter zugetheilt waren. Luzern trat Meriſchwan⸗ 
den an Zug ab und erhielt das Amt Higfich. Bug wurde 
außerdem noch durch die nbrigen Theile der obern freyen Aem⸗ 
tee vergrößert. Waat erhielt von Freyburg Avenche und Was 
gerne. Baſel, Graubünden, Schafhauſen, Solothurn, Thurgau, 
Unterwalden, Uri und Zürich blieben unverändert, und die Can⸗ 
tone Bellinzona und Lugano waren auch dieß Mahl in Einen 
Canton vereinigt. 

Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſer Verfaſſung, unter 
welchen ſich einige ganz eigenthümliche befanden, folgen hier 
nach. Die immerwährenden Abgaben, nahmentlich die Zehen⸗ 
ten und Grundzinſen, find losfäuflihy MR Art dieſes Loskaufes 
ſoll fpäteftens bis zum erſten Januar 1808: feftgefegt werden. — 
In der Aufzählung der Befugniffe der Gentralität erfchien die 
Juſtizgewalt nicht, fondern nur die Aufficht über die Rechts⸗ 
pflege. Nach den Worten „die allgemeinen Verfügungen über 
das Kirchenweſen“ mar beygefügt: „in fo weit es von der welt: 
lichen Gewalt abhängt.” — Jeder Canton beftimmt feine be: 
fondern Ausgaben und die Mittel zu Beſtreitung fowohl der: 
felben, als feiner gefeglichen Beyträge am die allgemeinen. Er 
vertvaltet feine Liegenfchaften, kann aber ohne geſetzliche Bevoll⸗ 
mädtigung von Seite der Tagſatzung diefelden nicht veräußern. 
Er verwaltet feine Unterrichts = und Unterflügungsanftalten , fo 
wie feine öffentlichen Stiftungen jeder Art. Er fent feine eigene 
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Organifation feſt, u. f. fe — Die Glieder der Tagſatzung wer⸗ 


den in dem DBerhältniffe von Einem aus fünfundzwanzigtaufend 
Seelen. gewählt; doch hat jeder Canton wenigfiens einen Stell: 
vertreter. In jedem Gantone werden fie durch zwey Wahlcorps 
ernannt, von welchen das eine vorſchlägt, und das andere wählt. 
Die Zahl der Glieder beträgt in den geößern Cantonen höchſtens 
fünfundvierzig. Um Mitglied des vorfhlagenden Wahlcorps zu 
werden, muß man in den greößern Gantonen ein Grundeigen⸗ 
thum von wenigftens 10,000 Franken, in den geringern ein fols 


ches von wenigſtens 2000 Franken befigen. Ein durch das 8006 


ausgezogener Drittheil des. vorfchlagenden Wahlcorps bildet den 
Vorſchlag aus einem Verzeichniffe von Wählbaren, die durch 


das Volk in dem Verhältniſſe von wenigftens Einem auf hun⸗— 


dert Seelen gewählt werden. Ein auch durch das Loos beſtimm⸗ 
ter Deittheil des andern Wahlcorps trifft die Wahl. Die Ein: 
eichtung und das Verfahren diefer Wahlcorps wird das Geſetz 
beftimmen, Die Mitglieder ſelbſt können nicht zu den Stellen 
gewählt werden, mit deren Wahl fie beauftragt find. Ihre Stel: 
len find febenslänglih. Die Tagfakung entſcheidet duch ges 
heime Abſtimmung über die Gefehesvorfihläge des Senates. Sie 
ernennt die Glieder des Senates. Ihre Sigungen find öffentlich. 
Der Senat beiteht aus einem Landammann, zwey Landesftatt= 
haltern und virrundzwanzig andern Gliedern. Er fihlägt. der 
Zagfagung, wenn es der Fall iſt, Kriegserflärungen vor. Er 
fchließt Frieden , Bündniffe und Handelsverträge auf Genehmi⸗ 
gung der Tagſatzung. Er ernennf aus feiner Mitte die drey 
Glieder des Mollziehungsrathes, die jährlicd, in der Bekleidung 
der Landammannftelle abwehfeln, und auf deffen Vorſchlag die 


fünf Staatsfecretäre. Die Glieder des Senates teeten nach fünf, 


die des Wollziehungsrathes nach neun Jahren aus, find aber ims 
mer wieder wählbar. Die Staatsferretäre find ſowohl fire die 
von ihnen mitunterzeichneten Acten des Wollziehungsrathes, als 
für die Nichtvollziehung feiner Aufträge und für ihre eigenen 
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Behandlungen *) verantwortlih. Sie haben fowopl im Eenate, 
als im Vollziehungsrathe rathgebende Stimmen. Der Vollzie⸗ 
hungsrath leitet die bewaffnete Macht, ernennt die Offiziere, die 
Vollziehungsbeamten und diplomatiſchen Agenten. Er beſorgt 
die auswärtigen Angelegenheiten, u. ſ. f. Der Gehalt eines 
Landammanns beſteht aus 15,000, der eines Landesſtatthalters 
aus 6000, ber eines Senators aus 4000 Franken. — Die geiſt⸗ 
lichen Güter önnen nur zue Unterhaltung von religiöſen, öffent: 
lichen Unterrichts = oder Unterflügungsanflalten verwendet, audy 
ohne Bevollmäctigung der Tagſatzung weder veräußert, noch 
ihrer gegenwärtigen Beflimmung entzogen werden. Es foll eine 
allgemeine Lehranftalt für die Höhere wifenfchaftliche Erziehung 
errichtet, ‚und mit derfelben eine Etiftung zu unentgeldlicher 
Unterhaltung foldher Studierenden errichtet werden , die ſich durch 
Sittlichkeit, Fähigkeit und wiffenfchaftlihe Bildung ausgezeich⸗ 
net haben. Das peinliche Geſetzbuch und die peinliche Prozeß⸗ 
ordnung follen für die ganze Republik gleichförmig ſeyn. Kine 
gleihförmige bürgerliche Progefordnung und ein bürgerliches Ge⸗ 
fegbuch follen entworfen, nicht aber ohne Einwilligung eines 
Eantons in demfelben eingeführt werden, u. f. f. s 

Dem Entwurfe waren noch einige Zuſatzartikel beygefügt; 
bier die Wichtigſten: 6 4. enthielt die Nahmen von fiebenund: 
zwanzig Senatoren, welche zugleich mit dee Verfaſſung dem 
Wolfe zur Annahme oder DVerwerfung vorgelegt waren. Die 
entfihiedenfien Hänpter beyder Parteyen waren befeitigt, und 
fo erfcheinen and) die Nahmen Kuhn, Rengger, Schmid, u. ff. 
nicht unter denfelben. F 4. behielt dem Senate die Ernennung 
dee Stellen in ihrem Kreife vor, welche an dem Zufammenteitte 
der Zagfagung erledigt werden könnten. $ 5. überließ dem Se⸗ 
nnate die erfie Ernennung dee Wahlcorps. 

Noch bey keiner der vorhergehenden Veränderungen war der 
Gedanke, eine große Keifis und ein heftiger Kampf feyen nahe, 
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(*) Dieß war der Ausdrud. 
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über fo viele Gemüther verbreitet geweſen ‚wie jetzt; und indeß 
die Einen mit Bangigkeit der Zukunft entgegen ſahen, erwarte⸗ 
ten Andere mit Sehnſucht die Tage, wo ſie ihre ſich immer wie⸗ 
der emporhebenden Gegner erdrücken würden. — Das geheim⸗ 
nißvolle und zweydeutige Benehmen des erſten Conſuls trug viel 
dazu bey, die Werhältniffe dee Parteyen noch gefpannter zu 
machen. Verninac, der ſich ohne. beſtimmte Inſtructionen ber 
die damapligen Werhältniffe dee Regierung und der mächtigen 
DOppofition befand, oder wenigftens dieß vorgab , fuchte das Vers 
trauen beyder zu erhalten, und gab beyden Buficherungen: der 
Regierung, der erfie Eonful werde nicht aufhören, fie anzuere 
kennen und zu unterflügen; den Wortführern der Länder und der 
vormahls regierenden Städte, ebenderfelde werde ihre AIDA 
nicht unbeadhtet laffen. 

Carl Theodor von Dalberg, Fürft: Bifhof von Gonftanz, 
befahl feinem Generalvicar und Gefandten in der Schweiz, Frey: 
herrn von Weſſenberg, den Geiſtlichen bey Gelegenheit der Eins 
führung einer. neuen Verfaffung Ergebenpeit an die Regierung 
aufzutragen und ihnen zu empfehlen, daß fie der göttlichen Fürs 
fehung füe die weiſen Beſchlüſſe der Regierung danken follten, 
welche die Erhaltung der Religion und Sittlichkeit Hezielen. 
Doch wie in den anderen bifhoflihen Speengeln waren auch in 
dem feinigen nur wenige Geiſtliche dem Entwurfe geneigt. Die 
meiften wirkten auf das Volk in entgegengefektem Sinne, und 
eben dieß that auch der geoße Theil der reformirten Geiſtlich⸗ 
keit. Noch ein Mahl flimmten die großen Miehrheiten dee vor⸗ 
mahls regierenden Städte und der freyen Länder zuſammen, weil 
fie aufs neue die Gegner ihrer Wünſche an der Spige der 
öffentlichen Angelegenheiten fahen. Ein beträchtliher Theil des 
Volkes ſetzte, eingedenk der, ausgeflandenen Mühfeligkeiten, der 
getäufhteh Erwartungen und überdräffig der fiefen Schwans 
kungen, , feine Hoffnungen wieder anf fie und auf eine Annähe⸗ 
gung zu dem ehemahligen Zuftande, in welchem es des Friedens 
und der Ruhe genofien Hatte; indeß, mißtrauifch gegen jede Wer: 
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heißfung und in Stumpfheit verfunfen,, eine noch größere Zahl 
den Ausgange gleichgültig entgegen harrte. 

Viele Freunde des Neuen befriedigte der Entwurf ebenfalls 
nicht. Man konnte es fid) nicht verbergen, Daß aus der Un: 
beftimmtheit der Merhältniffe zwiſchen der Gentralregierung und 
den einzelnen Gantonen, ebenfo wie dieß bey dem vorhergehen: 
den Entwurfe gefchehen wäre, große Zwiftigkeiten nothwendig 
erfolgen müßten. Ungerne fah man die Wahlen dem Volke ent: 
zogen, ein Dunkel über denfelben ſchweben, die wichtigſten Ges: 
genftände einem künftigen Gefehe vorbehalten, u. dgl. m.; allein 
die meilten aus ihnen unterſchrieben ſich für. die Annahme, um 
nicht durch die Verwerfung noch mehe zu verliereg. Im Leman 
fah ein großer Theil des Volkes in der Negierung die härteſten 
aller bisherigen Bedrüder, und es verabfcheute, was von ihe 
herfam. Glarus verwarf größten Theils aus Anhanglichfeit an 
das Alte, und in dem, das Alte Haffenden Werdenberg verwarfen 
Diele, weil ihnen die Eintheilung der Cantone nicht gefiel. So 
wirkten die entgegengefegteften Beweggründe zufammen. 

An den meiften Orten hing viel davon ab, ob Leute von 
Einfluß ſich für diefe oder jene Anſicht erklärten. Im GCantone 
Bern waren 6370 Unnehmende, 7530 Berwerfende, 75,449 fan 
den ſich nicht ein. Im Difteicte Burgdorf nahmen 175 an, 
1650 verwarfen, 1065 waren weggeblicben. Nach Burgdorf 
war die Zahl der Verwerfenden am flärkften in den Difteicten 
Langenthal und Seeland; gering hingegen im Diftricte Bern 
ſelbſt. Im Cantone Oberland verwarfen nur 12 aus dem Diftricte 
Thun, obgleid) gerade in dieſer Landfchaft große Anhängliche 
feit an die alte Regierung vorhanden war. Die. Annelimenden 
betrugen 1024. In Oberhasle war ihre Verhältniß am ftärkiten. 
Im Difteicte Interlachen erfdjien niemand, um feine Unterfchrift 
zu geben. Im Leman war die Zahl der. Annehmenden 5711, 
der Verwerfenden 14,248, der Ausgebliebenen 15,308; am ſtärk⸗ 
fin die Zahl der. Annehmenden in Nigle und Veray. Im 
Cantone Zürich finmmten für die Annahme 10,996 ; im Difteicte 


655 


Denken mehr als zwey Drittheile dee Stimmfähigen. Zu Wald 
war ihre Zahl am Pleinften, Verwerfend flimm’en im ganz 
zen Cantone 2784. Michteefcheinende waren 31,097. Im Aargau 
näherten fich die Annehmenden der Hälfte, und nur ungefähr ein 
Achttheil verwarf. Im Cantone Schafyaufen überſtiegen die Anneh⸗ 
menden um einige Hundert die Weggebliebenen und die Ver⸗ 
werfenden. Der Letztern waren nur 114. — In vielen Gemeinen 
der Länder mar Gefahr mit der Annahme verbunden. Im Die 
fieicte Altorf des Cantons Uri flimmten für die Verwerfung 
2147; fie die Annahme nicht Einer, und 253 ſchwiegen ſtill. 
In Urferen waren nur 3 Verwerfende, 161 Annehmende, und 
157 Nicheftimmende. In den Gantonen Schwyz und Unterwalden 
äußerten ſich die Meinungen fo lebhaft, daß in jenem nur 28, 
in diefem 110 fich nicht erflärten. Gegen 150 Annehmende 
zählte Schwyz 5317 Verwerfende, Unterwalden gegen 122 
Annehmende 5414 Verwerfende. 

Die vollendete Abſtimmung zeigte 72,455 Annehmende; die: 
fen gegenüber die in einem Zeitpunfte, wo fo. viel Gleichgül⸗ 
tigkeit und Ueberdruß herrſchte, daß man auf die fogeheißenen Nil: 
ſchweigend Annehmenden Feine Rechnung machen konnte, furchtbare 


Zahl von 92,423 Verwerfenden. Nicht unterfihrieben Hatten _- 


167,172; allein nady der angenommenen Regel wurden diefe als 
Annehmende gezählt, und fo eine ſcheinbar fehr überwiegente 
Mehrheit von Anmehmenden verfündigt. 

Nocd vor der gänzlihen Vollendung dee Abzählungen hatte 
am 17 Juni der Feine Rath die durch die Annahme der Ver⸗ 
faffung ernannten Senatoren eingeladen, fih am 29 in Bern 
einzufinden. Am 2 Zuli wurde die neue Verfaſſung öffentlich 
verfündigt. Am 3 übernahmen die gegenwärtigen Glieder des 
Senates die Regierungsgewalt, und am 5 wählte der Senat 
den Vollziehungsrath. Durch eine Beine Mehrheit: von Stim⸗ 
men erhielt Dolder die Landammannftele; durch ein größeres 
Uebergewicht Rüttimann diejenige eines erfleen, Füßli die des 
zweyten Landesſtatthalters. Kine Kundmadung des Genates 
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‚ vom 7 Julli begann mit den Worten: „Das Biel Euerer bangen, 
fo oft verfehlten Hoffnungen iſt endlich erreicht.” Sie ſprach von 
hergeftelltee Ordnung , bleibender Ruhe, u. f. f. Für die Ver⸗ 
waltungsziweige verordnete der Senat nicht Miniſterien, fondern 
Ausſchüſſe. Die Staatsfecretariate felbft wurden Männern über⸗ 
fragen , die theils ſchon Charakter und Einfichten erprobt hat⸗ 
ten, theils durch die Annahme dieſer Stellen nach der ſo eben 
erfahrenen Zurückſetzung ihre Hingebung bewieſen. Rengger 
ũbernahm das Innere, Kuhn die Juſtiz, Gottlieb Jenner das 
Auswärtige, Laurenz Kufter -die Finanzen, Schmid das 
Kriegsiwefen. 

So fhien nad) einem mehr als ziwenjährigen, ſchwankenden 
und willfürlihen Buftande wieder ein verfaffungsmäßiger einzu⸗ 
treten ; allein ſchon bewolkte ſich rings umher der politifche Ho⸗ 
rizont, und obgleich die Regierung Zuverfiht zu zeigen ſuchte, 
fehlte diefe dennoch ſelbſt dem größten Theile derjenigen, die ihre 
Fortdauer wünfchten. Eine Wallfahrt, welche vierzehnhundert 
Menſchen ans Unterwalden vereinigt am 4 Juli nah Einfies 
delm machten, fihien der Vorbothe noch größerer Dereinigungen 
und Plane zu feyn, und zur nähmlichen Zeit forderte auch der 
RegierungsftattHaltee Würſch feine Entlaffung. 

Am 13 Abends fpät war der Franzöfifche Gefandte zum 
Zwecke einer Reiſe in die innere Schweiz zu Luzern angekom⸗ 
men. Schon waren in Schwyz kriegeriſche Ehrenbezeugungen 
für feinen Empfang vorbereitet, und Aurgefchoffene aller Ge⸗ 
meinen gedachten, ihm in einer Denkſchrift ihre Gründe gegen 
die Annahme der neuen Berfaffung einzugeben, als plößlich ein 
unerwartetes Ereigniß die Regierung in ihrer ganzen Schwäche 
darſtellte, und dem großen, noch gleichſam in feinen Gantonis 
zungen zerſtreut liegenden Heere ihrer Gegner dos Looſungs zei⸗ 
chen zum Angriffe gab. Am Abende des 12 machte Momrichard 
nicht amtlich, fondern nur vertraulich, Doldern die Anzeige, 
er habe von dem Kriegsminifter den Befehl empfangen, fich mit 
den unter ihm fiehenden Truppen zum Rückmarſche nad) Frank⸗ 








. wollten, während daß die beyden Statthalter ſogleich einwilligen 
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reich bereit zu halten. Es war nicht-ein Mahl deutlich daraus 


zu fehen, ob feine andere Heeresabtheilung fie erfehen werde, 
und zur nähmlichen Zeit erhielten Angeftellte Befehle von ihren 
Dbern aus Frankreich, welche bewiefen, daß diefe nichts von 
einer folben Maßregel wußten. Am 13 theilte der Landammann 
diefe Kunde dem Wollziehungsrathe mit, der, ber diefelbe fehe 
beteoffen,, fogleich an den Franzöfifshpen Minifter in der Schweiz 
und an den Helvetifhen Gefandten, Stapfer, zu Paris ſchrieb, 
um Aufſchlüſfe zu erhalten, und mittlerweile einen Aufſchub die⸗ 
ſer Maßregel auszuwirken; doch ſchon in der Nacht vom 15 auf 
den 46 traf der Helvetiſche Geſandtſchaftsſekretair Boizot von 
Paris mit Talleyrands Note vom 8 Juli ein, die den 20 für 
die Raumung dee Schweiz feftfeßte; und am 17 gab der nicht 
einige. Vollziehungsrath, deſſen Vorſteher noch Aufſchub ſuchen 


zu müſſen glaubten, dem Senate Kenntniß von dee Sache, der 


die Gründe für und wider erwog, aber feinen Beſchluß faßte, 
weil der Vollziehungsrath fich die Entfcheidung vorbehalten hatte. 
Während der Sitzung war Dolder in das Vorzimmer abgeru: 
fen worden und zeigte bey. der Rückkehr an, Abgeordnete der - 
Munizipalitat und der Gemeindsfammer von Bern hätten ibn 
erſucht, anzuzeigen, fie und die ganze Gemeine würden, im 
Falle daß die Franzofen zurück gerufen werden follten, fiir die 
öffentliche Ruhe und die befondere Sicherheit der Negierung 
mit Leib und Gut fiehen. Unter folchen Umfiänden war nicht 
daran zu denken, öffentlich hindern zu wollen, was der höchſte 
Wunſch der geogen Mehrheit aller WolksMaffen war; denn fremde 
Kriegsvolker find das Unerteäglichfte, fie deffen Abhaltung oder- 


Entfernung von feinem Herde, fobald Ausſicht dafür vorhanden 


it, dem Manne ohne Sclavenfinn fein Opfer zu theuer, fein 
Zeben nicht zu koſtbar feyn fol. 
Der Vollziehungsrath verfuchte es nun, eine unbefangene 


Stellung anzunehmen, und beſchloß noch an demſelben Abende, 
dem erſten Eonſul für ſeinen Entſchluß, die Truppen aus Hel⸗ 
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tien zurüd zu ziehen, als für einen hohen Beweis feines Wohlwol⸗ 
lens gegen die Heloetifche Nation und frinee Achtung für ihre 
Unabhängigkeit, den Tebhafteften Dank zu erfiatten. Nun er 
erfolgte am 18 des inzwifchen zurück gekehrten Verninacs erkün⸗ 
fielte Antwort, deren verbindliche Spradye der Ironie gli. Die 
Sranzöfifchen Truppen nannte er die Bataillone, weldye der Con⸗ 
ful nach dem Frieden in Helvetien zu laffen eingewilligt Babe. 
Die Mofregel ſelbſt gründete er darauf, daß der erfie Conſul 
geglaubt Habe, die Helvetifche Regierung werde in den Tugen⸗ 
den des Helvetifchen Wolfen, welches jegt über die Grundlagen 
feiner politifchen Organifation einiger fey , hinlänglihe Hülfs⸗ 
mittel für die Erhaltung der offentlichen Ordnung und Sicher: 
heit finden. Die Regierung müffe diefen Entſchluß ala ein Pfand 


feines Zutrauens in die Weisheit des Helvetifchen Volkes und _ 


in die Mbfichten feiner Megierung , fowie feiner Abneigung, 
fid) in die inneren Qngelegenheiten anderer Nationen zu mifchen, 
anfehen. Auf das Anfuchen um Aufſchub war mit feiner Sylbe 


geantwortet, und Derninac ließ diefe Antwort fogleich in den 


Mercure de Berne etinrüden. 

Es wird ungewiß bleiben, ob der in fo geheimnißvolle For⸗ 
men gehüllte Befehl Europa einen Beweis der Mäßigung des 
erſten Eonfuls und feiner Achtung für gefchloffene Verträge ge⸗ 
ben, ob er die Helvetifchhe Regierung fire einige ſchüchterne Be⸗ 
weife eines Selbſtgefühles und dafür ſtrafen wollte, daf andy fie 
nicht unbedingt in die Trennung des Wallis einwilligen und 
wenigfiens verfuchen wollte, in der Gegend von Biel eine Ent: 
fhädigung zu erhalten; ob er eine ausdrüdlihe Bitte um Zus 
rüdlaffung diefee Zeuppen, oder den Kampf der Parteyen her⸗ 
vor rufen und die Negierung nöthigen follte, ſich in Frankreichs 
Arme zu werfen, damit diefem der Anlaß verfchafft würde, 
gleichfam wider feinen Willen, der Schiedsrichter und Gebiether 
des fich ſelbſt zerfleifchenden Landes zu werden, oder ob die mei: 
ſten diefer Zwecke vereinigt waren. 

Dem angenommenen Syſteme gemäß kündigte am 20 der 


\ 
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Vollziehungsratge dem Helvetiſchen Volke mit vielen Worten die 
Zurädziehung der Franzofifhen Truppen, wozu fie ohne Zöge⸗ 
zung eingewiligt habe, als ein feeudiges, glüdliches Ereigniß 
an. Sie ermahnte zur Eintracht und Verfühnung ; Widerſetze 
lichkeit gegen die Regierung werde fireng beficaft werden ; der 
erfie Conſul Habe derfelben ertlärt, fie werde ihm zur Untere 
ſtützung feinee Bundesgenoffen immer bereitwillig finden. — 
Wenige Tage fpäter las man im Franzöfifchen Amtsblatte: 
„Die Franzöſiſchen Truppen haben Befehl erhalten, fich aus 
Helvetien zurück zu ziehen. So find die Wünfche diefes Volkes 
erfüllt, das feit langer Zeit nach der gänzlichen Unabhängigkeit 
ſeufzte. Möge diefe Nation, die uns in der Geſchichte fiets 
als ein Mufter von Kraft, Muth und ‚guten Sitten erfcheint, 
von nun an, dee Revolution müde, ſich an ihre Regierung feſt 
anfchließen, und ihrem wahren Vortheile, ihrer Unabhängigkeit 
und ihrem Ruhme, jede Leidenfchaft zum Opfer bringen.” In 
den Tagen des Auguſts verließen die Franzöfifchyen Truppen, fos 
bald an jedem Orte neue beflimmte Befehle eintrafen, den größe 
ten Theil der Schweiz mit folcher Schnelligkeit, daß nur Kranke 
und Eleine Wachen für noch nicht abgeführtes Franzöfiſches Eis 
genthum zurüd blieben, und an mehren Orten, wie 3. B. in. 
Zürich, feine Ablöfung dee Wachtpofien erwartet wurde. 

Mit der geößten Schnelligkeit Hatte ſich durch alle Gegen⸗ 
den Helvetiens die Nachricht von dem Abmarſche der Franzofen 
und von einer daraus hervor gehenden großen Merlegenheit dee 
Regierung verbreitet. Die meiſten Freunde des Neuen waren 
darüber betroffen, und noch größere Hoffnungen, als bisher, faß⸗ 
ten diejenigen des Alten. Schon vorher war man in den drey 
Ländern entfchloffen, der, der Einmüthigfeit ficy näheenden, Ver⸗ 
werfung der neuen Verfaſſung noch flärfere Folgen zu verſchaf⸗ 
fen. Durch die Denkſchrift, welche man in Schwyz für Vers 
ninac bereit hielt, folte Frankreichs Regierung im Nahmen der 
drey Länder erfucht werden, ihnen behülflich zu ſeyn, um fich 
nach den traurigen Erfahrungen der Iekten Jahre nicht mit 

II. 42 
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den übrigen Gantonen vereinigen zu müſſen; gutes nachbarli⸗ 
yes Vernehmen werde dadurch nicht gehindert werden, u. ſ. f. 
Zwar waren damahls noch Feine Abgeordnete für Uri und Un⸗ 
terwalden zugegen; aber ſchon am 16 beſchloß in Obwalden, 
wo man jegt höher geftimmt war, als in Nidwalden, eine ver: 
doppelte Gentral:Munizipalität, bie Koften für die Verpflegung 
der Truppen follten ducch die Beyträge derjenigen beftritten werden, 
die von der Helvetifchen Regierung Befeldungen erhalten Hätten. Am 
24 Juli verfammelten fidy zu Gerfau” bey dem Alt:Landammann 
Eamenzind: Alois Reding, Joſt Müller von Altorf und 
Würſch von Unterwalden, um ſich zu berathichlagen, ob Lands: 
gemeinen gebaften werden follen, und was dafelbfi vorzunehmen 
ſey. Bu Stanz und noch an andern Drten war der Hirten⸗ 
brief des Biſchofs von Conſtanz abgerifien worden. In Glarus 
ſchien man ruhig zu ſeyn; doc) war bereits keine Werwaltungss 
“Sammer mehr in-Thätigkeit, ungeachtet von diefer Behörde die 
ganze Verwaltung eines Cantons abhing. 

Dichrere bedeutende Männer, wie 3. 3. Eicher, hatten die 
Ernennung in den Senat ansgefchlagen. Nicht nur von ihren 
erflarten Gegnern, fondern auch von ihren Anhängern vernahm 
die Regierung Handlungen und Aeußerungen, die offenfundig 
bewieſen, wie ſchwach ihe Anſehen ſey. Am 19 Juli ſchrich 
das Bezirksgericht Sempach an den Senat, er möchte den Can⸗ 
tonen die Ernennungen der Wahlkörper überlaſſen, weil es ſchwer 
halten würde, das Volk zu überreden, der Canton habe ſeine 
eigene Organiſation feſtgeſetzt, wenn die Verfertiger derſelben 
nicht von der Mehrheit der Cantonsbürger ernannt werden; dieſe 
Beſtimmung ſey nur in den Zufatzartikeln enthalten. Zwar ließ 
der Senat ſich nicht abhalten, am 26 zu beſchließen, es ſollte 
von ihm in jedem Cantone aus einem doppelten Vorſchlage des 
Volziehungsrathes eine Commiffion gewählt werden, um die Gans 
toneorganifation zu entwerfen, die nachher den Bürgern desfelben 
zur Annahme oder DVerwerfung werde vorgelegt werden. Wirk: 
u wählte er die — erlaubte ſich aber keine nachdrück⸗ 
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liche Rüge ſolcher Aeußerungen einer amtlichen Behörde gegen eine 


SHauptbefiimmung der Eonftitution. ' 

Weil leicht zu bemerken war, daß aus den drey Ländern das 
meifte zu beforgen ſey, fhidte der Vollziehungsrath den Regie: 
rungeſtatthalter (nachherigen Schultheiß) Keller von Luzern als 
Regierungs: Sommiffär dahin ab, herolimähtigt, Beamten und 


Behörden zu ernennen, auch jede erforderliche Verfügung zu 


treffen. Seine Erſcheinung zu Stanz hinderte am 28 die Ver⸗ 
ſammlung von Landsgemeinen in Nid- und Obwalden. Er 
entließ die Muni zipalität, ernannte, nachdem er ſich mit Män⸗ 
nern von beyden Parteyen unterredet hatte, einen Landrath und 
andere Beamten. Feſter war am 30 der Widerftand zu Schwyz; 
mehrere Anweſende fagten zu Kelleen, „fie halten fich für frey, 
weil die durch Bajonette aufgedrungene Verfaſſung num aufges 
Hoben, und die neue beynahe einmuthig von ihnen verworfen 
worden fey.” Endlich ſchlug Keller der verfammelten Eentrafz 
Miunizipalität vor, von der Regierung die Erlaubniß auszuwir⸗ 
Een, Zandräthe durch das Volk wänfen laffen zu dürfen. Als 
ein Theil der Glieder wankte, verließen andere das Zimmer, und 
duch Thüren und Feniter drangen ungefähr vierzig Männee in 
Hirtenhemden in dasfelbe. Sie erziwangen den Beſchluß, am 
4 Auguft eine Landsgemeine halten zu laſſen, indeß Abgeordnete 
von Uri und Unterwalden bereits auf den Ausgang der Sacht 
warteten, und die letztern dem Regierungs⸗Commiſſär anpeigten , 
feine Anordnungen mißfallen, und man werde eine Zandsgemeine 
verfammeln. In Schwyz und Unterwalden führte ınan als Recht⸗ 
fertigung an, man fey zu diefem Schritte durch die Maßregel 
veranlaßt worden, die der Megierungs-Commiffar , den Rechten 


des Volles entgegen, theils ergriffen, theils nad) habe nehmen 


wollen. 
Auf der Landegemeine zu Schwyz fagte Alois Reding zu dem 
Volle, „nad dem von Bonaparte, den, er mehrere Mahle den 


Mann nannte, vor. dem Europa zittere, gegebenen Worte *) 


— — — m 





(*) Weil Bonaparte Redings Note angenommen, uber ſeine 
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Bönne der Canton fi) nach Belieben eine Ordnung geben.” 
Man befdloß, durch die zu ernennenden Behoörden die Merhälte 
niffe mit der Central⸗Regierung feſtzuſetzen, wählte einen Lands 
rath aus dreyßig Gliedern, forderte Gerſau, Einſi edeln, Küß⸗ 
nacht, die March und die Höfe auf, ſich anzufchließen ‚ und Lands 
räthe in der nähmlichen Anzahl zu wählen. Die vier zuletzt 
genannten Bezirke ‚wurden dabey erinnert, von dem Befchluffe 
der Landsgemeine vom 18 Februar 41798 Gebrauch zu machen. 
Nicht ale entfprachen fogleich. Küßnacht und die March 30: 
gesten einige Tage, und Einfiedeln wählte zuerft einen eigenen 
Sandammann. Ob⸗ und Nidwalden befolgten die von der Central⸗ 
Munizipalität in Schwyz erhaltene Einladung, und ihre Landes 
gemeinen führten ihre Wahlen aus. Ruhiger, als man erwartet 
Hatte, war Ölejenige von Nidwalden; weit flürmifchee hingegen 
in Obmalden, wo befchloffen wurde, diejenigen, vwoelche bey. der . 
Regierung angeflellt waren, folten ‚zu feinen Stellen gewählt 
und. ihre Meinungen nicht an das Mehr gefeht werden. Im 
Uri wurde die Landsgemeine noch verfchhoben. Man verfammelte 
fi in.der Form von Räthen und Landlenten 5); doch treten 
die Mitglieder des Keir,srathes von 1799 wieder in Wirkſam⸗ 
keit. Noch nahmen Urſeren, eine Beit lang aud) Wafen an den 
Maßregeln der. Urner, Hergisweil und Engelberg an denjenigen 
der Unterwalöner Feinen Antheil; aber ſchon erfundigte man fich 
aus den äußern Rhoden von Appenzell zu Schwyz, ob die drey 
Länder aus ſich ſelbſt Handeln, oder ob fie von einer auswärtis 
gen Macht begünſtigt werden. 





Zorderungen mit ihm eingetreten war, und ſie nicht beſtimmt zu⸗ 
rück gewieſen hatte; weil Talleyrand und Hauterive ihm einige Hoff⸗ 
nungen gemacht hatten, glaubte er, die Anerkennung ſeiner Note 
voraus ſetzen zu dürfen. 

(2) Eine den außerordentlichen Landsgemeinen ganz gleiche Ver⸗ 
ſammlung, wo jeder der Landsgemeine fähige Landmann den Zue 
tritt hat. Vermuthlich waren in ältern Zeiten nur zugezogene 
Landleute dabey zugegen. 
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MWarnend und drohend Hatte an dem mähmlichen 4 Auguft 
‚der Volziehungerath eine Kundmachung an ‚die drey Länder 


erlaffen. Landsgemeinen und alle auf einer folchen gefaßten Be⸗ 


ſchlüſſe erklärte er als verfaffungswidrig,, und gab Anleitungen 
für die Erwählung von Beamten. Woahrſcheinlich veranlaßte 
dieſe Kundmachung die oͤreyörtiſche Conferenz vom 6 Auguſt, 
weiche nad) Brunnen einberufen, dann aber in Schwyz gehal⸗ 
ten wurde. Die Abgeordneten erließen eine Erklärung an die 
Regierung , worin fie anzeigten, jeder der drey Gantone werde 
für fich eine feiner Lage und feinen Bedürfniſſen angemeifene Ver: 
foffung entwerfen; von der übrigen Schweiz werden fie ſich nicht 
trennen ‚' fondern fie ſeyen bereit, ſich an jede Gentrafregierung 
anzufchließen, in welcher fie eine fichere Gewährfeiftung für die 
Religion ihrer Väter, ihre wohlanererbten Rechte und Freyheiten 
finden würden, wie dieß in $ 9 und 10 der Note vom 20 De: 
cember 1801 enthalten fey. Gegen die Regierung und die bes 
nachbarten Gantone werden fie ſich, wie bisher, ganz friedlich 
betragen, und ſich niemahls in die inneren Einrichtungen derſel⸗ 
ben mifchen, fo wie fie zuverfihtlich erwarten, daß man ebenfe 
billig gegen fie verfahren werde. Nichts deſto weniger berieth man 
fi) über Maßregeln der Vertheidigung, u. dgl. — Dem erfien 
Conſul dankte die Eonferenz für die Zurückberufung der Frans 
zöfifchen Truppen mit der Anzeige, die drey Länder hätten ſich 
wieder vereinigt und werden eine angemefjene Regierung herſtel⸗ 
len, „wie diefes felbt von Ihnen, Bürger erſter Conful! gebil- 
ligt worden, und in der Note vom 20 December 1804 enthal: 
ten iſt, die der Landammann Alois Reding vorzulegen die Ehre 
Hatte.” 

Allerdings follen die ihrer wahren Beſtimmung entfprechen: 
den Vorſteher eines durch gegenfeitiges Vertrauen ſtarken Freys 
ſtaates, die fi) ale Beamte, nicht als Gebiether, als Voll⸗ 
firecder des vernünftigen Volkswillens, nicht als Beherrſcher des: 
felben anſehen, keineswegs ſich ſelbſt gegen ihre Mitbürger mit 
Streitkräften umgeben; aber fie follen die Staategenoffen gegen 
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Gefahren von Außen, und gegen Etörer feiner Ruhe und feiner 
echte, noch ehe diefe vorhanden find, kräftig waffnen und üben. 
Nicht nur Hatte die neue Regierung, obgleich fie nur mit ſchwa⸗ 
dien Waffen ihre Amt begonnen, diefe legte Verpflichtung vers 
abfäumt ; fondern bey dem Mangel eines beftimmten Syſtemes 
und in der Hoffnung, zwey widerfireitende Elemente ausgleichen 
zu konnen, hatte fie vergefien, daß ihre eigene Herrſchaft auf 
Gewalt und nur wenig auf Vertrauen berufe, und daß eine 
durch Gewalt gegründete Regierung nur langſam in jenes glüds 
liche Verhältniß zurück treten könne. Außerdem fehlte ihr das 
unerläßfiche Hüffsmittel zu Aufftellung von MWaffengewalt. Ohne 
Geld, ohne Staatscredit Hatte fie fo wenig Anſehen, daß die 
Werwaltungstammern von Züridy und Schafhaufen die Abliefe⸗ 
zung der noch in ihren Händen liegenden Schuldfchriften verwei⸗ 
gerten, diejenigen von Bern, Freyburg und Yargan nur theilz 
toeife entſprachen. So hatte fie den Aufitand im Leman nur 
durch die Kraft fremder Waffen niedergefihl:gen, Sept, als fie auch 
diefen Etjikpunft verloren Hatte, date fie auf Maßregeln der 
Gewalt durch eigene Hülfsmittel. Bereits waren am Ende des 
Juli vier Eliten: Compagnien im öftliden Theile des Leman, und 
ebenfo in einigen andern wefllichen Gantonen einzelne Compags 
nien organifirt worden, Nun befchlof in dem Seitpunfte allge 
meiner Gährung der Senat am 9 Auguft, jede Gemeine habe 
auf Hundert Mann einen Soldaten zu fiellen oder hundert Frans 
fen zu zahlen. - | 

Unter dem DVorgeben , eine Räuberbande madıe das Land 
unficher , bewaffnete man in Schwyz das Volk und fiellte Wa⸗ 
chen aus, Am 9 gaben Landammann und Math dafelbit den 
Muntzipalitäten und Gemeindsfammern von Zürich, Luzern und 
Zug Nachricht von ihren Maßregeln, mit dem Antrage , die ehe: 
mapligen freundnachbarlichen Verhältniffe zuerneuern. Die Stadts 
behörden von Zug lieferten die Zufcheift dem Hegierungsftatte 
haltıe ein, diejenigen von Luzern ſchwiegen ſtill und die Züri⸗ 
cheriſchen beantworteten das Schreiben durch eine uneinläßliche, 


— 
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doch freundſchaftliche Beſcheinigung. Unter dem Nahmen der Be— 
wohner von Uri, Schwyz und Unterwalden erließen am 44 die 
Anführer der drey Länder eine Kundmachung an das biedere 
Scyweizervolf , und fhloffen mit dem Wunfche, man möchte ſich 


nicht zum Werkzeuge gegen fie gebrauchen laffen, indem es ihnen 


leid thun würde, den Kampf gegen Brüder zu beſtehen, denen 
fie fo viel Gutes, als ſich ſelbſt wünſchen. In Nidwalden 
wurden die Bekanntmachungen der Conferenz zu Schwyz von 
den Canzeln verlefen ; dennoch gaben einige hundert Perfonen 
eine Denkſchrift ein, in der fie bathen,, man möchte ſich in Feine 
neue gewagte Untern⸗hmung einlaffen; allein mit Ungeſtüm wur: 
den am 16 zu Stanz drey Weltgeifiliche und zwey Gapuziner be: 
Handelt, die man als Anhänger der Helvetifchen Regierung anſah. 
Flinten wurden neben ihnen geladen, und nicht ohne verfolgt zu 
werden, flüchteten fie ſich über die Berge nad) Luzern. Meh⸗ 
rere Hundert Perfonen verließen das Land, und diejenigen, 
welche ſich zu Hergisweil aufhielten, wurden ſchriftlich im Nah⸗ 
men der gnädigen Herren und Obern zurück berufen. Auch Schwyz 
rief ſeine Ausgewanderten zurück. 


Von allen Seiten erhielten die Einwohner der drey Länder 
durch Reiſende und durch Briefe Ermunterungen und Zuſiche⸗ 
rungen, vornähmlich aus Bern und Zürich, und weil die Män⸗ 


“ner, die in Engliſchen Dienſten geſtanden waren, ſich vorzüg- 


lich thätig zeigten, fchloß man auf eine unmittelbare Eimvirkung 
des Großbritanniſchen Cabinets, obgleich dasielbe feit dem Frie⸗ 
densfchluffe zu Amiens in’ friedlichen Verhältniffen mit Fraukreich 
zu fichen fchien. Aus dee Schwäche der Negierung ſeibſt konn⸗ 
ten ſie die größten Hoffnungen ſchöpfen. Geheime Abgeordnete 
von Schwyz, welche im Anfange des Augufis zu Bern gewefen 
waren, erhielten bey Werninac Aufnahme und die Antwort, 
Die Franzöfifche Regierung gedenfe nicht, fid) in die Schweize⸗ 
eifchen WAngelegenpeiten zu mifchen. Nach feiner Weiſe verfis 
cherte fie Dolder, er finde die Forderungen der Länder billig, 
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und lieh fie hoffen, ee werde ihnen, fo weit als * von ihm 
abhänge, behülflich ſeyn *). 

Von Tag zu Tag ſtieg mittlerweile auch in Glarus die Gäh⸗ 
sung. Am 46 befchloffen die Gemeinen, mit Ausnahme von 
Enneda, Bilten und Niederurnen, am 20 follte eine Lands ge⸗ 
meine gehalten werden. Dem Genator Mittelhelzer, der ale‘ 
Regierungss Commiffäe die Gemüther beruhigen ſollte, blieb nichts 
mehr übrig, als ſich zu entfernen, Die alten Verhältniffe wur⸗ 
den hergeſtellt, Die Wahlen vorgenommen. Man befchloß , keine 
Auflagen mehr zu bezahlen, und erneuerte die Werzichtleiftung 
auf die Oberherefchaft über chemahlige Unterthanen. Diele Bes ' 
fchlfiffe wurden der Regierung und dem Franzöfifchen Gefandten 
mitgeteilt, mit Berufung auf den Frieden von Lüneville. In 
Uri beſchloß man am 24, noch unter dem Nahmen von Räthen 
und Landleuten mit Schwyz und Unterwalden zu heben und zu 
legen‘, und Freywillige ziehen zu laffen. In Appenzell leiteten 
vornähmlich der geivefene Senator Zellweger und der Alt:Landamz 
mann Schmid den Umfchwung. Die Organiſations⸗Commiſſion des 
Cantons beſchloß am 49, auf die gleichen Rechte zu dringen, 
welche die drey Länder erhalten würden, in welchem Falle ih⸗ 
nen die zu entwerfende Verfaſſung nicht nachtheilig ſeyn folle. 
Wiederhohlt verfammelten ſich zu Teuffen Abgeorönete der innern 
und äußern Rhoden; doch blieben nah am 25 Waldſtatt, 

Schwellbrunn und Schönengrund davon weg. Noch in vielen 
Gemeinden zeigte fih Widerſpruch, der aber ohne Unterſtützung 
von der Eraftlofen Regierung blieb, und bald in Stillſchweigen 
überging. Die Anführer verficherten,, Feine äußere Macht werde 





(*) Der Beamte, der in Republifen, fey es aus Schwäche 
ober aus Ehrgeiz, einem jeden gefälig feyn will, If für den Staar, 
wie für die Privaten , weit fchädlicher, als feibft Der rohe Polterer, 
An dem Gtaafe wird er zum Verräther, und den Privaten, Der 
hm fein Vertrauen fchenkt, verleitee er zu Irrigen Erwartungen 
und off auf verderblihe Abwege. 


/ . 
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ſich in die innern Angelegenheiten dee Schweizer miſchen. Am 
50 wurde zu Trogen von mehr als fieventaufend Mann die Au: 
Perrhodifche, zu Appenzell die Innerrhodifche Landsgemeine gehal- 
ten, und ihre Verfahren war ähnlid, demjenigen von Glarus. 
Schon hatten in Graubünden die nähmlichen Bewegungen be: 
gonnen ; Zandsgemeinen waren im verfdyiedenen Gegenden zus 
fammen getreten, und man forderte die Herfiellung der Häupter⸗ 
Hegierung. Im Cantone Bug hatten die Bewegungen ſchon im 
Anfange des Augufts zu Menzingen begonnen, und ſich zuerſt 
über die beyden andern äußern Gemeinen, Baar und Aegeri, aus⸗ 
gedehnt. 

Immer feindfeliger wurden die Ausfichten. Nicht nur von Ges 
gend zu Gegend, fondern unter fich ſelbſt war man mit Mif- 
frauen erfüllt. Indeß die Helvetifchen Befehlshaber aus Beſorg⸗ 
niß über: die Folgen eines angekündigten Freyſchießens in Zug 
zwey Compagnien des Bataillons Müller von Luzern dahin ab= 
gehen liefen, nahm man in Nidwalden Männern, die dasfelbe 
befuchen wollten, die Waffen ad. Nachdem Keller dem Boll: 
ziehungsrathe durch den geweſenen Juſtizminiſter Meyer von der 
gefährlichen Lage der Umftände einen ausführlichen Bericht hatte 
erftatten laſſen, ließ dieſer, nach Einhohlung des Mathes des 
Staatsfecretärs, am 13 und 14 Auguft das Bataillon Wonderweid, 
die fänmtlichen Jäger zu Pferd, ſechs Feldſtücke mit ſechszig bie 
achtzig Kanonieren nad) Luzern abgeben. Lemanifche Scharf: 
fhügen folgten nach; zwey DBernerifhe und vier Lemanifche 
Eliten:Compagnien folten inzwifchen die Hauptfladt bewachen. 
Eine andere Zruppenabtheilung wurde am Brünig zufammen 
gezogen. Dem Obmwaldifchen Landammann von Flüe, der am 
16 von dem Regierungs⸗Commiſſär Keller forderte, man möchte 
fein Land mit fremden Truppen verfchonen, antwortete dieſer, 
ee möchte feine Mitbürger zur Ruhe weifen. Eine eilends auf 
den 15 nach Gerſau zufammen berufene neue Eonferenz ſchickte 
Meinrad Suter von Schwyz und Jauch von Uri nah Bern, 
um Verninacs Wermittelung bey der Regierung nachzuſuchen. 
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Auch jetzt beklagte diefer feinen Mangel an WBollmacht, und 
wies fie, doch unter gefälligen. Formen, an die Regierung, 
von der fie hinwieder an den Regierungs⸗Commiſſär zurück ge: 
wiefen wurden; doch offenbarten ſich auch ihnen die ungleichen 
Suiteme und die widerfprechenden Aenferungen der . lieder der 
Regierung fo ſehr, daß fie die davon ſchon vorkandene Kunde 
bey ihrer Heimkunft nody mehr beftätigen konnten. Am 18 
wurde das Bataillon Wonderweid nah Zug verlegt, und ein 
Schiff mit zwey Zwölfpfündeen und einer Haubitze kreuzte vor 
der Mündung des Luzerner⸗Sees. Der General Andermatt, 
der fchon allen Syſtemen gedient Hatte, erhielt den Oberbefehl. 
Er und der Regierungs-Commiffär Hakten den Auftrag, gegen 
die iderfpenfiigen , wenn Güte nicht’ hinreiche, mit Gewalt zu 
verfahren, doc, aber die beſchränkte Truppenzahl, über welche 
die Regieenng gebiethen konnte, nicht leicht in Gefahr zu feßen. 
Als am 19 die Helvetifhen Truppen den Renggpaß am nord: 
lichen Fuße des Pilatus beſetzten, zogen ungefähr fiebzig Ob⸗ 
waldner, welche dort geſtanden waren, fich in die Ebene zurũck; 
aber unverkennbarer, als noch durch Fein anderes öffentliches Er⸗ 
eigniß, erwies ſich das Dafeyn eines weit verbreiteten furchtba⸗ 
ren inverfiändniffes duch das, was in der Naht vom 24 
auf den 22 in Zürich geſchah. Unbemerft wurde ein Pulverbe⸗ 
hälter, nicht ferne hinter der Gaferne, erbeochen, und 1037 Pfund 
Pulver auf einem in Bereitfchaft liegenden Schiffe nad) dem 
Santone Schwyz abgeführt, ohne daß die Helvetifhen Beamten 
auf die Spur der That gelangen wollten oder konnten. 

Wie leicht zu begreifen, widerfprach ſich noch Mieles in dem 
Benehmen der drey Länder. Oft fprah Schwyz im Nahmen 
der andern; oft Hamdelte Unterwalden für fi allein. Man 
trat in Unterhandlungen ein, und mittlerweile verftärkten das 
Bataillon Clavel und einige ElitensCompagnien die Truppen bey 
Zuzeen-und am Brünig. Doch unverfehens eröffneten die Un: 
terwalöner am 28 Morgens um 5 Uhr die Yeindfeligfeiten 
durch eine eben fo vafche, als gelungene Unternehmung. Kine 
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Lemaniſche Scharfſchũtzen⸗ Compagnie, welche feit einigen Tagen 
den Renggpaß befept hielt, und wegen der fihlechten Witterung 
die Ausfielung der Vorpoſten vernachläfligt Hatte, wurde von 
vierhundertfunfzig Unterwaldneen überrafcht. Unter den Erſten, die 
ſich unerfchroden dem Angriffe bloß ſtellten, fiel, von drey 
Schüffen getroffen, dee Hauptmann Marier. Nur eine Gre⸗ 
nadier-Compagnie von den Linientruppen unterftügte die Scharf: 
fdügen, weil ein wohlberechneter falfcher Angriff der Unterwald⸗ 
ner auf Hergisweil flärkere Hülfe hinderte. Die Angegriffenen . 
verloren ungefähr fieben Zodte und zwey Gefangene. Fünfund⸗ 
zwanzig Verwundete wurden nady Luzern gebracht. Die Sie⸗ 
ger gaben iheen Berluft zu einem Zodten und fieben bis acht 
Verwundeten an. Den Angeiff entichuldigten fie dadurch, daß 
ihre Grenzen überfchritten und "einige Plünderungen bey einer 
Zandung verübt worden feyen ; und in fellem Zone beantwortete 
der Congreß zu Schwyz die Aufforderung zur Unterwerfung, 
welche Keller und Andermatt an ihn gerichtet hatten. Ohne bes 
fondere Wirkung verfuchte das bewaffnete Schiff eine Beſchießung 
von Stanz:Staad. | 
Am 42 hatte der Wollziehungsratö den Franzöfifchen Ge⸗ 
fandten zu Handen feiner Regierung durch eine Note von der 
Trennung der drey Länder benachrichtigt und die. Folgen der: 
felben vorgefielt, und ſchon am 16 wurde beſchloſſen, die Franz 


zöſiſche Regierung um die Ueberlaffung von zwey Hülfsbrigaden 


zu bitten. Stapfer faßte darüber eine Note ab ; und drey Mahl 
forderte Bonaparte von ihm neue Noten. Bald mußte darin 
gefagt werden, die Helvetifhe Regierung finde ſich, nadıdem 
fie die Räumung dee Schweiz gefordert, von hinfänglicdyen Mits 
teln zu Bezähmung der Uebelgefinnten und Aufrührer in den 
Meinen Cantonen entblößt; bald follte Stapfer aus alten Capitu⸗ 
fationen dartyun, 06 oder in welchen Fällen die ehemahligen 
Öbrigfeiten berechtigt geweſen feyen, ihre Negimenter für eigene 
Bedürfniſſe zurück zu rufen. Sehr ängfilih war darüber die 
Megierung. Doch verficherte Talleyrand Stapfern ſogleich, 
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Frankreich erkenne die drey Länder nicht au; bemerkte ihm aber 
auch im Zone des Vorwurfes, die Megierung hätte nie in den 
Abmarſch der Freanzöfifhyen Truppen einwilligen follen. 

immer noch verfuchte es die Regierung, in dem aufwogenden 
Sturme eine Art von Mitteliraße zu behaupten. Am 28 Aus 
guft beſchloß der Senat die Stellung des dießjährigen Behntens; 
allein er hieß auch die bisherigen Maßregeln des Vollziehungs⸗ 
rathes gut. Er forderte denfelber auf, die von der geoßen Mehr: 
beit des Wolfes angenommene Berfaffung mit Nachdrud zu band: 
haben, und die bedroheten Bürger, welche die Gewährleiſtung 
diefes gefellfchaftlichen Vereines anrufen, zu ſchützen, die Irre⸗ 
geführten durch Verföhnung und Milde für das Vaterland zu 
gewinnen, dagegen mit Strenge gegen die beharrlichen Anftif: 
tee und Verbreiter dieſer Unruhen zu verfahren, und zu diefem 
Ende, wenn «8 die Nothiwendigkeit erheifche, die Gewalt der 
Maffen anzuwenden. — Die Senatoren Wieland, Pidour und 
Meßmer wurden verordnet, mit dem Vollziehungsrathe und den 
Staatsfecretären zufammen zu teeten, und auf ihren Antrag bes 
ſchloß am 2 September der Senat, den Vollziehungsrath einzu: 
laden, ſich ungefäumt an die Franzöfifdye Regierung gu wenden 
und um die gütlidye Einwirfung und Vermittelung in Betreff der 
Anſtände, welche in einigen Eantonen ſich über die Annahme der 
Verfaſſung erhoben Haben, zu bewerben. Die unter dem General 
Andermatt ftehenden Helvetifchen Truppen follten inzwifchen fidy bis 
auf andere Befehle nur vertdeidigungsweife betragen. 

Bereits war eine allgemeine politifdye Auflöfung vorhanden, 
und gerade im Sißungsorte dee Regierung herrſchte die größte 
Thätigkeit für die Bewirkung ihres Sturzes. Schon lange Hat: 
ten- einzelne Verbindungen, wenn ſchon ohne genauen Zuſammen⸗ 
bang, auf denfelben Zweck hingewirkt, und bereits im verfloffe: 
nen Jahre verfuchte eine ſolche, die von der alten Bernerſchen 
Regierung in England angelegten Summen zu ihrer Verfügung 
zu bekommen. Die feit dem GSpätjahre 1801 zu Bern gebil: 
dee, und vornähmlich im Oberland wirkfam gebliebene, fogehei: 
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Bene Schweizeriſche Werbreliderung hatte beynahe durch alle Gans 
tone Verzweigungen ansgedehnt. est bearbeiteten Glieder ders 
felben aus dem Bade zu Schinznach den umliegenden Aargau und 
die unteren Gegenden des Eantons Baden. Ohne Scheu, beys 
nahe öffentlich, unter den Augen der Regierung und ihrer Beam⸗ 
- ten wurden Briefwechſel geführt, Zufammenfünfte gehalten , 
Aufmiegelungen . betrieben, und feit geraumer Zeit empfingen 
bin und wieder Leute, vornähmlich folche, die unter den ausges 
wanderten Schweizern gedient hatten, eine Löhnung, um ſtets 
fchlagfertig zu ſeyn. Dolder, das Haupt der Regierung, ftand 
mit den Anführern der Unzufriedenen in täglichem Verkehr, 
mit dem talentvollen Emanuel von Wattenwyl in’ einem fchrinbar 
vertrauten Berhältniffe, fo daß er. nur das Bret zu fuchen fchien, 
um als ein Ausgelernter in dee Gilde der Schaufelmänner aus 
dem ſchwankenden Staatsſchiffe in irgend ein anderes politifches 
Fahrzeug hinüber glitfhen zu können; ee mochte von manchen 
Abſichten der Mißvergnügten genaue Kenntniß befigen. Die 
Staatsfecrefäre Kuhn und Schmid. waren bey mehrern Verfü— 


gungen in Abficht auf das Polizey- und Kriegewelen dem un⸗ 


fohlüffigen und uneinigen Vollziehungsrathe vorgeeilt, und erbit= 
tert über die Zurückweiſung vieler. feiner Vorſchläge, hatte der 
erfie feine Entlaffung genommen, nad) weldyer der Regierungs⸗ 
ſtatthalter Tribolet von Bern an feine Stelle gewählt wurde. 

Die beynahe allgemein verbreitete Unzufriedenheit ging aus 
den verfchiedenfien Uxrfachen hervor. In Baſel war man erbits 
tert gegen die Munizipalität , weil fie unbillige Veranlagungen 


mache, und nicht Rechnung gebe; und doch war gerade dieſe 


Munizipalität ſchon mit der Züricheriſchen in einen vertrauten 
Briefwechſel getreten. Im Cantone Zürich beſchleunigten die An⸗ 
falten für die Zuſammenziehung von ſechszehn Eliten:Compags 
nien den Ausbruch der Gährung. Diefer Maßregel ſelbſt aber 
war man, vornähmlich in den weflichen Gegenden, abgeneigt 
und hoöchſt mißtrauifh im Hauptorte gegen eine befürchtete Zu⸗ 
fanımenziehbung der Eliten zu einer Beſatzung der Stadt. Ohne 
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ſich auszufprechen,, erriethen ſowohl die Helvetiſche Regierung, 
als die Männer, welche zu Zürich die äffentliche Meinung lei⸗ 
teten, die gegenſeitigen Abſichten. Die erſte wollte des in der 
Nähe jener unruhigen Lander fo wihtigen Platzes ſicher ſeyn, 
die Bürgerſchaft hingegen gerade aus diefem Grunde nicht ges 
hemmt , und noch weniger von einer aus ihren nachiten Umge⸗ 
bungen gebildeten Waffengewalt bewacht werden. In einer von 
vielen Bürgern unterfchriebenen Zufhrift wurde die Regierung 
erfucht , Peine folbe Beſatzung in die Stadt zu legen; allein man 
antwortete, neu aufgeisellte Truppen Fönnen nur an einem größeren 
Platze verfammelt und gebildet werden; dieß gefchehe aud) zu 
Bern und an andern Drten. 
Unverfehens teafen am 25 feche regulirte Compagnien des 
Bataillons Vonderweid zu Zürich ein. Nach einigem Wortwech⸗ 
ſel nahmen fie ihr Quartier in dee Caſerne, bezogen aber am 
folgenden Morgen die Wachtpoſten; allein der Ueberfall an der 
Mengg fchredte die Helvetifchen Befehlshaber in Luzern fo fehr, 
daß dieſe ſechs Compagnien, gleidy denjenigen zwey, welche in 
Zug lagen , eilends dahin abgerufen wurden. Schon am 29 in 
der auffallenden Stunde von zwey Uhr des Morgens verliehen 
fie wieder die über ihren Abzug frohlodende Stadt, und mit 
diefem war bey Vielen nicht nur in Zürich , fondern in einem 
weiten Kreife der Entſchluß, einer wanfenden Regierung , die 
man ohpuehin als aufgedeungen anfah, nicht länger Gehorfam zu 
leiſten, zur Reife gediehen. Der Regierungsſtatthalter forderte 
feine Entlaſſung, und den fprechendften Beweis von der Auflö⸗ 
fung aller "politifhyen Bande und der Lähmung der öffentlichen 
Beamten gab eine Kundmachung dee Züricherifhen Munizipa⸗ 
lität vom 4 September, in weldyer fie fagte, der Regierungs⸗ 
flattHalter , der Unterſtatthalter und fie ſelbſt hätten ſich verei⸗ 
nigt entſchloſſen, um Unordnung und Anarchie zu verhüthen, 
keinerley Angriffe auf die Sicherheit der Perſonen oder des Ei⸗ 
genthums, von wem ſolches immer ſey, jemahls zuzugeben, 
ſondern dieſe Heiligen Rechte mit allem Nachdrucd in Schutz zu 
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nehmen. Sie empfablen „Ruhe, Mäfigung, Gleichmuth, Yes 
fligkeit des Charakters, deſſen Beybehaltung allein im Stande 
ift, eine glüdliche Entwidelung unfers endlichen Schickſals mögs 
lich zu machen.” 

In vielen Gemeinen ded Aargaues waren die Zehenten des 
letzten Jahres nod) nidyt entrichtet worden, und die Regierung hatte 
dieſem Cantone, der zu denjenigen gehörte, in denen die neue 
Verfaſſung nody den meilten Beyfall gefunden, eine kurze Friſt 
für die Ablieferung desfelben gefekt. Diele ihrer. bisherigen An 
hänger wurden dadurch mißvergnügt oder gleichgültig, und der 
Einfluß der Verbrüderung dehnte fich mittlerweile fo aus, daß 
ſchon im Auguft eine Wolksbewegung nahe war. Die Befehle 
zu Aufftelung der Eliten-Compagnien vermehrte die Unzufrie⸗ 
denheit. Eine im Bezirk Baden gefchloffene Verbindung, welche 
in den Bezirk Brugg hinüber ging und fih von einer Gemeine 
‘zur andern ausdehnte, wurde entdedt, einige untergeordnete Anz 
führee eingezogen, und an dem nähmlichen 4 September, wo 
die Züriherifchen Behörden eine Art von bewaffneter Neutrali⸗ 
tät audgefprohen hatten, erließ der Megierungsfiatthalter des 
Harganes eine Kundmachung, in welcher er die Gemeinen für 
Aufftände verantwortlicy machte, die in — ausbrechen und 
nicht unterdrückt wurden. 

Der Vollziehungsrath bath ſich von dem Senate die Bewil⸗ 
ligung aus, die 2823 Mann Eliten und Milizen, unter denen 
ſich 1588 Lemaner befanden, unter den Waffen zu behalten, und, 
wenn die Umfiände ed erfordern, auf 5000 zu vermehren, „um 
den DBerfuchen, die abgefallenen Gantone durch gütliche Vorſtel⸗ 
lungen und Bewilligungen , welchedie Verfaſſung nicht verlegen, 
zurück zu bringen, Eingang zu verfchaffen, oder aber im äußer⸗ 
fien Falle die Herrſchaft der Gefege durch die eigenen Kräfte der 
Nation zu erhalten.” Nichts deſto weniger erlaubte er in den 
erfien Tagen des Septembers neuen Abgeordneten der drey Länz 
der, zum Zwecke von Unterhandlungen nah Bern zu fommen, 
und am 7 fchloß Andermatt, dazu bevollmächtigt, mit vier De: 
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putirten einen Waffenſtillſtand, wie zwifchen zwey gleichen bei 
waffneten Mächten, der den gegenfeitigen Verkehr und dadurch 
den Ländern die freye Bufuhe herſtellte; und eine Friſt von drey 
Zagen war fefigefegt, ehe nach der Auffündigung die Feindſe— 
ligkeiten wieder angehoben werden follten; das Begehren, daß 
Glarus und Appenzell möchten in den Waffenftiliftand aufge: 
nommen, d. b. als bereits von SHelvetien getrennt angefehen wer⸗ 
den, war zurüd gewiefen worden. 

Die Regierung, welche befchloffen hatte, über eine Bitt⸗ 
ſchrift der Munizipalität Solothurn um Zurückziehung einer da= 
ſelbſt liegenden Compagnie Freyburgiſcher Eliten nicht ein Mahl 
einzutreten, fuchte Zeit und Kräfte zu gewinnen, um Zürich 
wieder gehorfam zu machen. Indeß Stapfer noch unter dem 4 
September meldete, der erſte Eonful begehre Auskunft über die 
Befugniffe der alten Regierungen, ihre capitulieten Truppen 
zurück zu fordern, las man in dem Franzöfifchen Amtsblatte 
vom 31 Auguft, als Berichtigung einer Stelle des Publiciften, 
der den Brief der Länder an Bonaparte befannt gemacht Batte: 
„Die Franzöfifche Regierung erkennt nur Eine Regierung in der 
Helvetifchen Republik an. Ein Theil diefes Volkes konnte ſich 
demnach nicht an ihn wenden, ohne fid) gegen feine eigene Re: 
gierung in Aufeuhe zu feßen *). Nicht wenig hob dieß dem 
Muth der Regierung; ihre Gegner hingegen waren bereits fo 
weit vorgefchritten, daß fie glaubten, ihre Plane nicht mehr 
aufgeben zu können und von der. Beharrlichkeit felbft einen 
nicht ungünftigen Erfolg hoffen zu dürfen, und zwar um fa 
viel mehr, weil man vernahm, daß man auch in Bünden die 
alte Ordnung herſtelle, und daß felbft das Rheinthal, eine ches 
mahlige gemeine Herrſchaft, am 6 September eine Landsge: 
meine Halte. 

Weil die Regierung den ausgedehnten Auffland im Leman, 





(*) „Sans se mettre en rebellion contre son propre gourerne- 
ment.” 
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der doch von Frankreichs Unterſtützung fprechen dutfte, durch 
| Kraftäußerungen gebändigt hatte, glaubte fie, den fcheinbar ſchwä⸗ 
chern Widerfiand in Zürich durch Feſtigkeit bald nieder zu ſchla⸗ 
gen, und dadurch einer weitern Ausdehnung der Gährung zuvor 
zu kommen. Friedrich May von Schadau, der Lanthern im 
Leman nachgefolgt war, wurde nun als Regietungs-Commiſſär 
nach Zürich verordnet. Er ſollte die Widerſetzlichkeiten gegen 
die Aufnahme einer Beſatzung unterſuchen, in dieſem Cantone 
das Kriegsweſen in Ordnung bringen, und Andermatt war 
befehligt, Zi feiner Verfügung zwey Compagnien ſogleich nach 
Zürich abgehen zu laſſen. Won dem Bataillons:Chef Müller 
angeführt, näherten fich diefe am 8 Morgens. dem Sihlthore 
unverſehens ſo, daß der Bürgerwache kaum die Zeit übrig blieb, | 
um die Zugbrüde aufzuziehen: . Sie fündigten fich als eine eine 
fache Truppenverlegung an; allein viele Bürger geiffen zu den 
Waffen und die zwey Compagnien bezogen einen Bivouac im 
Keäuel unter der Sihlbrücke, wo die Munizipalität fie mit Le— 
. Bensmitteln verſah, inzwiſchen ſi ch ſogleich an Andermatt wandte 
und zwey Abgeordnete an die Regierung ſchickte. 
Am 9 Abends erhielt man Nachricht von dem Anmarſche 
Helvetiſcher Truppen, und. am 10 des Morgens um zwey 72 
Uhr forderte Andermatt, der mit fünfzehnhundert Mann vor dea 
kleinen Stadt angekommen war, keine nachdrückliche Widerſetz⸗ 
lichkeit vermuthend, die Stadt auf, ſich in einer halben Stunde 
zu ergeben oder eine Befchiefung zu gewärtigen, die er, ohne 
einen verlangten Auffbub zu bewilligen, kurz nad dem Ab: 
fluffe der gegebenen Friſt aus zwey Kanonen und vier Haus 
Bizen mit glühenden Kugeln und Haubizgranaten begann, und 
bis fünf 72 Uhr fortfegte. Allein fchon hatte die Bürger die 
Wälle beſetzt; ihr Geſchütz antwortete dem ſeinigen, und ein 
Angriff auf das Bollwerk beym Ausfluſſe des Sees wurde ver⸗ 
mittelit eines Tebhaften Gewehrfeuers zurück geſchreckt. Durch 
Uebereinkunft wurde inzwiſchen ein Waffenſtillſtand bis auf — 
Abend —— 
II. * "a3 
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Andermatt Batte auf die erſte Nachricht , daß Shrich feine Thore 


den Helvetiſchen Truppen geſchloſſen habe, der Regierung ge 


meldet: „Er werde durch Vorſtellungen oder Gewalt ſich den 
Eingang verſchaffen.“ Von ſich aus billigte der Staatsſecretät 
des Kriegsweſens dieſe Maßregel, und trug, in der Voraus⸗ 
fegung des gänzlihen Gelingens, dem General auf, die Der 
fosung durch einige Eliten-Compagnien zu verftärken,, die Stadt 
die Koften tragen zu laſſen, u. f.f. Der Vollziehungsrath ge: 
nehmigte dieß, und ließ dem General den- Auftrag ertheilen, 
fid) mit Güte oder Gewalt *) den Eingang zu verfchaffen, be: 
ſchloß aber zugleich, nad) May's Ankunft ſollte diefem die Der: 
fügung über das Kriegsiwefen ganz überlaffen ſeyn, und die all: 
fälligen militärifhen Maßregeln ſollten auch mit ihm berathen 
werden. — 

.Eine mit fruchtloſen Unterhandlungen zugebrachte Zwiſchen⸗ 
zeit benutzte die, nachdem früher mehr von jüngern oder unter: 
geordneten Perfonen war gewirkt worden, jekt vornähmlich duch 
den Alt:Sedelmeifter Hirzel, die geweſenen Regierungsfiatthals 
ter Reinhard und Finanzminifter Finsler geleitete Munizipalität, 
um Hülfe an fid) zu ziehen, die fie meifiens aus dem weftlis 
hen Theile des Gantons erhielt, indeß Andermatt vornähmlich 
aus den öſtlichen und ſüdlichen Gegenden verſtärkt wurde. Die 
Munizipalität verkündigte, bey der am 5 Februar 1798 der 
Landfcyaft zugefiandenen, Gleichheit der Rechte und Freyheiten 
verbleiben zu wollen. Am 11 Morgens früh fegte Andermatt 
außer dem Bereiche des Geſchützes der Stadt am das rechte Ser: 
ufer hinüber, erneuerte von den Höhen des Zürichberges am3 
nach Mitternacht die Beſchießung, umd ſetzte dieſelbe mit Unter: 
brechungen bis auf den Abend fort, indeß ein immer fleigender 
Enthufiasmus die Bürger und ihre Gehülfen belebte. Obgleich 
"mehrere hundert Kugeln und Haubizglanaten in die Stadt gefal- 
len waren, zweyunddreyßig nur allein in das große Hofpital, 
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(*) De gre ou de ſotce. 
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ſo wurden doch die an verſchiedenen Orten entſtandenen Brände 


ſogleich durch Muth und Geiſtesgegenwart gelöfcht,. und nur 


der einzige, allgemein geachtete Diacon Schultheß verlor durch 
eine tödtliche Werwundung, die ee mitten in der Stadt erhielt, 
fein Leben. 

Während dee Beſchießung bewaffneten ſich nicht nur, pie 
4798, viele Gemeinen gegen ihre Nachbarn, fondern ein offenen, 
Pleinee Bürgerkrieg verbreitete fich über einen Theil des Cantons. 
Auf dem Mitiferberge ſchlug und zerfprengte eine Abtheilung 
der Vertheidiger der Stadt eine in dem Bezirke Mettmenſtät⸗ 
ten gebildete Schar, welche andere Gemeinen nöthigen wollte, 
fi) an fie anzufhliefen. Bey Rümlingen unterlagen dagegen 
die Anhänger der Stadt denen der Hegierung und bey Ems 
brach den Helvetiſchen Huſaren. May's Ankunft machte den 
Feindſeligkeiten ein Ende, und eine mit Tribolets Unterſchrift 
verſehene Nachricht vorr der Abdankung der Regierung erſchüt⸗ 
terte den Muth ihrer Truppen und Anhänger. May geftand 
der Bürgerfchaft die Bewachung der Stadt zu, verfündigte eine 
allgemeine Amneftie, und am 46 Nachmittags ſchlug Andermatt, - 
nachdem die Stadt beharrlich den Durchmarſch verweigert hatte, 
den Weg nach Baden über Höngg ein. Nichts deſto weniger 


machte die mißlungene Unternehmung, die ohne Belagerungsge⸗ 


ſchütz gegen eine befeſtigte entſchloſſene Stadt keinen andern Er⸗ 
folg haben konnte, und nach dem unerwarteten Fehlſchlagen ei⸗ 
nes erſten Verſuches jene ganze Reihe von Gewaltthaten herbey 
führen mußte, ihn und ſeine Obern auf lange Zeit zum Gegen⸗ 
ſtande bitterer Vorwürfe vieler Tauſenden, und wurde das Loſungs⸗ 
zeichen des allgemeinen Aufſtandes. 

Während daß die Regierung und ihre Anhänger nur einzeln 
und unzuſammenhängend handelten, einige der letztern zwar küh⸗ 
ner und thätiger als ihre Obern, wie z. B. die geweſenen Se⸗ 
natoren Pfenninger und Wuhrmann im Cantone Zürich, wirk⸗ 
ten die Verbrüderten mit mehr Zuſammenhang und Thätigkeit, 
ſowohl mit den Waffen, als in den Pfaden der Politik auf den 
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Sturz ihrer Gegner hin. Der von der Verbrüderung als Ober 
Befehlshaber in den Aargau gefandte Rudolf von Erlach *) fand 
einen durch die Beſchießung Zürichs aufgeregten Theil der Bes 
wohnee der Cantone Baden und Aargau im Aufftande. Die 
von drey Eliten: Compagnien befehte Stadt Baden ergab ſich am 
413 nad) ſchwachem MWiderftande dem Lanöfturme des Siggithas 
les, der vorher zuerſt de Juden die lange genährte Erbittes 
rung hatte fühlen laffen, und Hierauf in einem nicht ganz unblu⸗ 
tigen Gefechte die Truppen der Regierung zurüd trieb. Eben 
fo mußten Brugg und Lenzburg ihre Thore den Scharen des 
benachbarten Landvolkes öffnen. Am 14 folgte Aarau, wo Lud- 
wig May von Schöftland nur durch Entfchloffenheit Gewalt: 
thätigfeiten der aufgebrachten Bauern verhüthete. Als Erlach, 
von dem Aargauifchen Aufftande begleitet, in den Canton So— 
lothurn einrückte, erhob ſich auch ein großer Theil des Volkes 
dieſes ſchon längſt bearbeiteten Landes, und das Zeughaus der 
Stadt Solothurn, deren Thore ſich ihm am 17 öffneten, ver= 
ſchaffte ihm zahlreiches Geſchütz und Hinlängliche Kriegsvor- 

räthe, die er vorher in der Veſte Aarburg, welche ihm den Ein= 
gang verweigerte, vergeblidy zu finden gehofft hatte; doch wurde 
Erlachs Plan, durch die Zerfideung der Brücken zu Baden und 
Mellingen Andermatts Heerhaufen den Rückzug abzufchneiden , 
‚nicht aufgeführt, den diefer num ungepinbert ei der großen Ber⸗ 
nerfiraße fortfeßte. 

Noch vor dem Angriffe an der Rengg Satten junge Berner 
im Oberlande und in andern Gegenden Unterfchriften für die 
Forderung der Entlaffung beyder Landesftatthalter und der ent- 
ſchiedenern Staatsfecretäre nicht ganz ohne Dolders Wilfen ges 
fammelt, und nachher waren auch die Unterhändler der drey 
Länder in Bern dafür thätig. Sie, die gerade damahls in der 
Damen em en en er 

(*) Er war Berfaffer eined Code du bonheur und eines Pre- 
cic des devoirs du souvbrain, und erhielt den Bepnahmen Hudi⸗ 
bras durch den Scherz eines Freundes. 
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Hauptſtadt befindlichen Abgeordneten einiger vormahld regieren: 

. den Städte und die große Anzahl der auf einen gänzlichen Um- 
fhwung Hin arbeitenden Berner, wirkten jeder in feinen Umge⸗ 
bungen auf den Umſturz des morſchen Staatsgebäudes hin. Ohne 
beſtimmte Nachricht von der Lage ihrer bedeutenöften Streit: _ 
kräfte unter Andermatt bey Zürich und von den Verhältniffen in 
der Nähe Luzerns, wo die Gegner der Regierung fich bereits 
fo thätig bezeigten, daß Keller den geweſenen Regierungs: 
frattHalter Genhard und noch fechszehn andere Männer hatte 
anhalten laſſen, befanden fidy die SHelvetifchen Behörden in dee 
größten Verlegenheit. Am 13 fprady man.von der Ernennung 
eines Dictators, und man hörte fogar Stimmen für die Erhebung. 
Dolders auf diefe Stufe der Gewalt. Die beyden Landesfiatt- 
halter bothen ihre Entlaffung an. no 

Wohldenkende und ränkefüchtige Männer, von beyden Par: 
teyen, hatten fich einander mit mannigfaltigen Vorſchlägen ge: 
nähert, und eine ſolche, doch größten Theils aus Freunden des 
Alten beitchende Verbindung ſchreckte den muthlofen Dolder fo, 
daß er vornähmlich von Tribolet ſich bereden ließ, zwar ungerne, 
zögernd, und ohne fich gegen Andere zu erklären, auch feine 
Entlaffung zu. geben, undam 14 früh fi) nad) Jägiſtorf abführen zu 

laſſen. Durdy einen ähnlichen Einfluß geleitet, ernannte nun 
der geängfkete Senat, Ausgleichung verſuchend, den an der Spitze 
eines im Oberlande gebildeten, gegen Bern heranziehenden Auf⸗ 
ſtandes ſtehenden, und von der Verbrüderung nun zu ihrem Haupte 
ernannten Emanuel von Wattenwyl zum Landammann; den 
eben fo feſten Demokraten Monod, der im Leman als Regie: 
zungsftatthafter an Poliers Stelle getreten war, zum erſten, und 
d’Eglife zum zweyten Statthalter. Allein Verninac drang auf 
Dolders Zurückbringung. Seine Entführer gehorchten. Zer⸗ 
knirſcht und mit Thränen erfchien ee am 15 wieder in dem nur .- 

noch proviſoriſch befichenden Wollziehungsrathe, den der Senat , | 
nun aufforderte, wieder im Amte zu bleiben, weil Wattenwyl 
uud d’Eglife kurzweg ihre Ernennung ausgefchlagen hatten. 
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Kaum Hatte deu Wollziehungsrath wieder zu vegieren verfucht, 
als durch Stapfern eine Note Talleyeands vom 22 Fructidor 
(9 September) einkam, nad) welcher dee erſte Eonful zwey Ba⸗ 
taillone von der erfien, und zwey von der zweyten Hülfsbrigade 
bewilligte, zugleic aber auch fein Bedauern über die in der 
Schweiz herefchende Uneinigkeit und den Wunſch äußerte, die 
Unerdnungen aufhören zu fehen, welche. deren politifches Das 
ſeyn in Gefahr ſetzen, — Gewährte diefe Mittheilung einige 
ſchwache Hoffnungen, fo ſchlug die unmittelbar folgende Nach⸗ 
richt, der erfie Eonful Habe mit übler Laune das Anſuchen um 
feine Vermittelung verworfen, weil er jede Sapitulation der Res 
gierung mit einigen‘ aufrügrerifhen Dörfern zu erniedrigend finde, 
dieſelben noch ein Mahl nieder. Dennoch nahm der Bollzies 
hungsrath ſich zuſammen, dankte, bemerfte aber babey, zwey 
unvollſtändige Halbbrigaden werden das Syſtem nicht mehr ret⸗ 
ten, wie dieß vor einem Monathe geſchehen wäre; von der 
Ariſtokratie und von einer Bauernregierung ſey man bedrohet, 


und mit Berufung auf den Frieden von Lüneville zerfleiſche 


Helvetien feine Eingeweide ; durdy den Bundesvertrag gewähr⸗ 
leiſte Frankreich das Einheitsſyſtem; Die neue Verfaſſung ſey 
gewiffermaßen das Werk des erfien N -man bitte daher um 


. thätlihe Hulfe. 


Dom Oberlande und von. Solothurn her drohten die von Wat⸗ 


tenwyl und Erlach angeführten Aufſtände; allein als am 48 


früh die Nachricht eintraf, auch Andermatt nähere ſich, faßte 
die Regierung nody ein Mahl Muth, und wies Effingern von 
Milde, der fie zur Abdankımg aufforderte, ab; doch als des 
Nachmittags ſich Erlachs Heerhaufen auf dem Breitfelde zeigte, 
und auf der Höhe der Schoshalden fich aufſtellte, eine Beſchie⸗ 
fung der Stadt, die vornähmlich auf das Rathhaus gerichtet 
war, und ein Angriff auf das untere Thor unternommen wurden, 
fiedte man die weiße Fahne aufz und obgleich Erlach, den uns 
aufhörlich das Beſorgniß befchäftigte, Andermatt, der ſchon des 


‚Morgens zu Kirchberg angekommen war, möchte einen Angriff 
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unternehmen und ihn zwifchen zwey euer bringen, demfelden 
mit dem größten Theil feiner Leute “wieder bis an die Papier- 
mühle entgegen gegangen war, kam doc) des Abends um 8 Uhr 
eine *) Gapitulation zum Schluffe, bey welcher die Angreifer dem 
Wanfhe, Bern fobald als möglich und ohne deffen Beſchädi⸗ 
gung in ihre Hände zu befommen, die Regierung hingegen dem 


Zwede, fi) und ihre Truppen zu retten, jede andere Rückſicht 


unterordneten. Folgendes war ihe Hauptinhaft: 


Nach vierundzwanzig Stunden follen die Helvetifchen Trup⸗ 


pen die Stadt räumen. Zwanzig Stüde ſchweren Geſchützes 
mit Bedarf, das Eigentyum aller Art, weldyes der Negierung 
gehört, werden derfelben überfaffen, und die Beſpannung dazu 


wird verfhafft. Die Uechive, das Gepäd und andere Papiere, 
welche nicht transportiet werden können, follen refpectiet werden 


und unter der Garantie der Stipulanten bleiben. . Die Chefs der 
Truppen gegen Bern garantiren der Regierung fregen Abzug 
bis an die Grenzen der Gantone Waat und Freyburg. Später 
nachfolgende Glieder oder Angeftelite werden Päffe erhalten. Ans 
dermatt , die unter feinen Befehlen. fiehenden, und die übrigen 
Truppen der Helvetifchen Regierung Eönnen derfelben nachfolgen 
und werden verpflegt werden. Bis fie wirklich zufammen geflogen 
find, werden die gegen die Helvetifche Regierung ausgezogenen 
Truppen. das Gebieth der Bantone Waat und Freyburg: nicht 


betreten, und es dürfen weder von dein ‚einen, noch von dem an⸗ 


deren Theile Feindfeligkeiten begangen werden, u, f. f. 

Beyden Theilen hatte die Beſchießung fünf Todte und fieben 
Verwundete gekoſtet, und unter den erfieen betrauerte Bern den 
jungen Rudolf von Werdt, dem es ein Denkmahl ſetzte. An⸗ 





, ©) Sie ward von S. Gaudard, Dperbefehlehaber der Helvetio 


ſchen Kriegsmacht und Emanuel von Wattenwyl (nicht von Erlach). 
deſſen Abſicht es war, bie Regierung fogleih ganz zu zerſtören, 


im Nabmen des Kriegsrathes der Truppen, welde Bern belagerten, 


unterſchrieben. 
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dermatt richtete feinen Marſch nach Aarberg, ohne Erlach zu flds 
ren oder von ihm geſtört zu werden, und am 20 zogen die Ver⸗ 
brüderten,, denen bereits auch Theilnehmer aus dem Seelande, 
der Gegend von Murten und MWiflisburg zu Hülfe kamen, in 
Bern ein. Ylr fie war es ein beunruhigendes politifches Sym⸗ 
ptom, daß Werninac , der während dee Beſchießung der Sitzung 
des Senates in Dolders Haufe deygewohnt hatte, auch mit 
dem Landammann in einem Wagen von Bern yegfuhe, indeß 
dee Spanifche und, der Italiäniſche Gefandte zuru blieben ; 
ollein der geichmeidige Diplomate Hatte Viele aus ihnen dadurch 
beruhigt, daß er, einer Entſchuldigung ähnlich, fagte, er könne 
die Megierung nicht verlaffen, weil er an fie beglaubigt ſey; 
doß er auf die Frage, ob man nach der Einnahme von Bern 
weiter gehen Eönne, die jeder Auslegung fühige Antwort gab: 
„Heute, wenn Sie wollen!“ und daß er einige Vorfchläge für eine 
neue Verfaſſung von ihnen annahm. | 

Nur beobachtend hatten ſich die zwar noch nicht ganz ge= 
rũſteten drey Länder während der Beichiefung Zürichs benom⸗ 
men, indes aus dem Faum aufgeflandenen Aargau, nod) ehe 
Andermatt feinen Rückmarſch antrat, ſchon Hülfe nad) Zürich 
im Anmarfche mar. Sogleich nach Dolders Entführung ver= 
ließen die Abgeordneten der drey Länder, ‚die fich vorher an⸗ 
nähernd gegen die Megisrung bezeigt hatten, Bern, und die wäh⸗ 
rend Andermatts Angeiff auf Bürich in Schwyz zufammen geteetene 
Tagfakung der Gantone Uri, Schwyz, Unterwalden, Glarus und 
Appenzell bediente fich diefes Schattenfpieles, um die Regierung 
als aufgelöst zu erklären. In einer gegen den General Ander: 
matt erlaſſenen Aufforderung vom 18 nahm fie fchon den Cha⸗ 
rakter einer obern eidsgenöflifchen Behörde an, zeigte aber zus 
gleich, daß fie dem Centralitäts-Syſteme noch nicht entfage; denn 
fie forderte ihm bey Strafe, als Ruheſtörer behandelt zu werden, 
auf, die Waffen nieder zu legen, in welchem Yale eine fünftige 
Eentral:Regierung bey Bildung des nenen Militärs auf ihn 
und -feine Offiziere Rücſicht nehmen werde. Am. nähmlichen 
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Tage erließ dieſe Verſammlung einen Aufruf an die Bewohner 
der ehemahls demokratiſchen Cantone und der untergebenen Lande, 
in welchem fie ſagte, fie fe, geſinnet, das tyranniſche Joch der 
SHelvetifchen Regierung zu zerbrechen, mit der Merficherung, fie 
werde eine gleiche Theilung von Freyheiten und Rechten zwi⸗ 
fhen Städten und Landen aufftellen,, und ihr ganzes Anfcehen 
dahin verwenden, daß diefe MWereinigung von einer aus allen 
Cantonen rechtlich aufgeſtellten Centralregierung garantirt werde. 
Die ſämmtlichen Stände der alten: Schweizeriſchen Eidsgenoſ⸗ 
ſenſchaft wurden eingeladen, auf den 25 ihre Geſandten ſowohl 
aus den Hauptorten als von dem Lande zu einer Tagſatzung 
nach Schwyz abzuordnen, um ſich wegen einer allgemeinen 
Verfaſſung und wegen gänzlicher Vertreibung der bisherigen 
Helvetiſchen Regierung zu berathen. Endlich war vorgeſchlagen, 
zu Erhaltung dee innern Ruhe und zu Verhinderung fremden 
Einfluffes ein Heer von zwanzigtaufend Mann zu errichten, 
zu welchem Zürich zweytauſend, Bern dreytauſend, die demos 
Eratifchen Gantone fechstaufend ſtellen follten *). 
Wenige hatten, wie dieß gewöhnlich geſchieht, den Aufſtand 
gemacht; aber eine ſtarke Bewegung erſchütterte jetzt die Gans 
tone, wo ein kräftiger Antrieb aus den Hauptorten her kam. 
Die beharrlichen Freunde des Alten, fehe Viele die in der Einz. 
Heit die erwarteten Vortheile nicht gefunden, oder ihre perfönli- 
hen Zwecke nicht erreicht hatten, Viele, die nur auf den Vor⸗ 
eheil des Augenblids fahen, floffen in Eins zufammen.. Man 
ließ die Menge hoffen, Frankreich würde ſich nicht einmifchen, 





(*) Niedrig in Zergleihung der Übrigen Cantone und Land- 
fchaften von mittlerer Größe waren Bafel zu vierfunderf, Thurgau 
zu fünfhundert Mann angeſetzt; das noch ganz hinter der Helvefi» 
ſchen Truppenmacht liegende Zrepburg war auch aufgezählt und 
Bünden zu zweyfaufend Mann angelegt. Bweifelhaft blieb es, ob 


Rheinthal, Sargans und die frepen Aemter zu den BENDEEGHISEN 


pder zu andern Cantonen gesählt feyen. 
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und die andern Mächte würden helfen. Der Ekel über den bis 
berigen Zuftand und das geößere Zutranen zu den Führen des 
Aufitandes wirkten mehr, als die Worliebe für das Alte; dad 
äußerte fi) an mehreren Orten eine lebhafte Gegenwirkung. — 
An Zürich ließ man die zue Beſchützung dee Stadt in die Waf: 
fen Getretenen eine neue Behörde gleichfam aufrufen, und bald 
wurde eine proviforifhe Megierung errichtet, die aus zwölf 
Bürgern der Hauptfiadt, zwey von Winterthur und adıt vom 
Lande zufammen gefegt war. In Baſel, wo ſchon am 14 cin 
Anzahl Bürger die Waffen ergriffen hatte, als eine Meine Hel⸗ 
vetifhe Zruppenabtheilung Kanonen wegführen wollte, übe: 
nahm die Munizipalirät, nur einige Perfonen, nicht ihre Be 
nennung verändernd, die Leitung der Geſchäfte. In Schaf—⸗ 
haufen vereinigten ſich zu diefem Zwecke Ausfchäffe von Stadt 
und Zand. 

In Bern teat fchon am 24 der alfe Räth und Burger *) 
zufammen und erließ zwey Kundmachungen. . In der einen dankte 
er feinen Angehörigen zu Stadt und Land für die bezeigte Treue 
und Tapferkeit, mit der MWerficherung, man werde Alles anwen⸗ 
den, um dem wieder aufgerichteten Staatsgebäude alle möglide 
Feſtigkeit zu geben und die Verfaſſung fo einrichten, daß fein 
verdienter Mann von Militärs und Eivilftellen ausgefchloffen fey. 
“ Eine zweyte verhieß den Einwohnern des Aargaues, fie werden 
nad ihrem Wunſche wieder mit Bern vereinigt werden. Ale 
Geſchäfte übertrug er einer aus zehn Gliedern befiehenden Stan: 
des: Commiſſion, welche noch zwey Stadtbürger, einen Einwoh⸗ 
ner des Oberlandes und einen des Aargaues zuzog. Dieſe Be⸗ 
hörde übte alle Gewalt aus. Im Nahmen von Schultheiß, klein 
und großen Räthen übertrug fie am 22 dem VEmanuel von Wat⸗ 
tenwyl den Oberbefehl über die Bernerfchen, und ebenfo über die 
eingeteoffenen Truppen der Länder. Am 23 ließ fie zwey Ab: 
geordnete an den Miniſter Verninac abgeben, die demfelben den 





(9) Großer RKath. 
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Entpourf einiger Grundzüge einer Werfaffung mit dem Anfudyen 
voelegten, feine gefällige Verwendung für die Einführung ders 
felben eintreten zulaffen. Eine Eentralgewalt follte mit: den auswär⸗ 
tigen und mit den Handelsverhältniffen beauftragt ſeyn, über 
Eonftitutionsfragen in dem einzelnen Gantonen und über Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen denfelben entfcheiden. Die Glieder derfelben 
follten von den Cantonen nach dem Maße der Bevölkerung ges 
wählt werden. Das Bürgerrecht der vormahls fouverainen Städte 
wurde allen Cantonsbürgern,- die ein gewiſſes Grundeigenthum 
Befaßen, gegen eine zu beflimmende Gebühr geöffnet, und war 
die Bedingung der Hegierungsfähigkeit. Den neuen Eantonen, 
wie dem Thurgau und andern, die noch Reine Verfaſſung hatten, 
mar es überlaffen, ſich eine folche zu geben, oder fich an andere 
anzuſchließen. Ale Rechte, welche der Gentrafregierung nicht 
ausdeüdlich vorbehalten wurden, blieben den Gantonsregierungen 
Überlaffen. — Verninacs Antwort auf diefen und andere Vor⸗ 
ſchläge war: Frankreich erkenne noch keine andere Regierung 


an. Doch auch Hierauf Hatte man ſchon Rückſicht genommen, 


und von Müllinen (den nachherigen Schultheiß) an. den erfien 
Eonful abgeorönet. 
Am 25 fohloß die Standes:Commilfion mit zwey Abgeord⸗ 


‚neten dee Zagfagung zu Schwyz eine Verbindung, zum Zwecke 


der - Vertreibung der Helvetifhen Regierung ; allein um fich vor 
den Wirkungen der allzu populär ſcheinenden Kundmachung der 
Tagſatzung zu bewahren, wurde anbedungen, Fein Canton follte 
fidy in die innern Angelegenheiten eines andern mifchen. Mit 
Abgeordneten anderer vormahls regierenden Städte der weſtli⸗ 
chen Schweiz berieth man ſich, wie die Einmifchung der Tags 
fagung verhüthet, der Sitz derfelben nach Baden oder einen ans 
deren Ort verlegt, die Abfendung Abgeordneter vom Lande ver⸗ 


mieden werden folte. Von Tag zu Tage trat die Standes:Coms 


miffion entſchiedener auf, und erließ am 30 eine Heftige Verordnung, 
welche mit Aufftellung eines fummarifchen Verfahrens, die To⸗ 
besitrafe Aufwiegleen, falfhen Werbern, den Confpiranten ges 


— 
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gen die dermahlige Drönung, Aufrührern, foldyen, die etwas 
von den vorgefegten Behörden ertragen wollen, oder ſich an den: 
felden vergreifen, androhete, n.f.f. — Am 22 war nad) Berus 
Vorgange audy zu Solothurn der ehemahlige große Rath zufam: 
men getreten. Auch er ernannte einen Regierungsausfhuß, und 
ahmte das Merfahren Berns nach. In diefen beyden und noch 
in andern Gantonen wurden die Behörden bepbehalten, viele 
Derfonen aber verändert. 

Indeß die Freunde des Alten in der weftlichen Schweiz nur 
mit Mißtrauen der Tagfakung ſich näperten, glaubten die der 
öftlichen, ungeachtet ihrer fehe abweichenden Syſteme, für ein 
Mahl ſich feſt an diefelbe Halten zu müffen. Diejenigen Bün⸗ 
dens, welche Bisher ſich der Helvetiſchen Einheit aus allen Kräf: 
ten widerfeßt hatten, waren, ungeachtet der MWirderherfiellung 
ihrer alten Verfäffungen , die erfien, deren Gefandte fidy mit den. 
fünf zu Schwyz verfammelten Gantonen vereinigten, und einer 
derfelden Half ſchon am 25 die Berbindung mit Bern dafelbft 
fArliegen. Ebenſo handelte Bürichs proviforifche Regierung, und 
fie war der einzige Städte-Canton, der ohne Zögerung neben 
einem ©efandten aus der Etadt einen andern vom Lande nad 
Schwyz abgehen lief: Die Stadt St. Gallen ernannte eine 
proviſoriſche Regierung. Schon am 21 hielt das Land Gaſter 
einfrächtig eine zahlreiche Landegemeine zu Schännis, wählte 
einen Landammann und Landsſtatthalter, u. f. f. , ohne ſich durch 
Zweifel uber feine Stellung in dem eidsgenöfjifhen Verbande 
abhalten zu laffen. Am 25 hielt Zug eine- allgemeine Landsge⸗ 
meine, öffnete aus eigener Madıt einem Theile der fregen Aem⸗ 
ter, dem Amte Merifchwansden und dem Kelleramte, wovon je 
nes unter Luzern, dieſes unter Zürichs Landeshoheit geftanden 
war, den Zutritt in feinen Staatsverband, und ernannte feine 
Gefandten nah Schwyz. Nur nach einer eenfien Aufforderung 
des Landes Uri ſchloß ſich am 21 Urferen an dasfelbe an. 

In Luzern waren die Helvetifhen Truppen, ungeachtet dee 
durch die Bewaffneten der Länder wiederhohlten Aufforderungen, 
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von dem Megierungsftatthalter Keller und vielen Bürgern er: 
muntert, zurück geblieben, bis fie auf Andermatts Befehl am 21 
früh wegzogen. Nur durch die Hülfe einer bewaffneten Schar 
des Landvolkes und durch das Einrüden einer Beſatzung aus 
den Ländern wurde am 23 der Umfchwung eingeleitet, und ein 
proviforifcher Centralausſchuß aufgeſtellt, dem ſich aber Keller, 
ungeachtet gegen ihn Gewalt verfucht wurde, noch ein paar Tage 
widerſetzte. "Mit Feyerlichkeit verbrannten die Freunde der Ber: 
änderung die Helvetifche Kanonierbarke; aber ein beträchtlicher 
Theil des Landvolkes war begierig nad) der Freyheit der Län⸗ 
der, und eine zahlreiche Verſammlung trat in Willifau zufam: 


‚men, um fidy zu berathfchlagen, wie diefer Zweck zu erreichen 


und die Anerkennung des Ausfchuffes zu vermeiden fey. Noch 
ein Mahl dadıte das Entlibuh auf eine Anfchliefung an Uns 


terwalden, umd fragte zu Schwyz, wohin der Ausfchuß aud) - 


einen Gefandten ſchickte, was von den dortigen Verfündigungen - 
zu erwarten fey, ob man das Alte wieder wolle. Durdy Dro⸗ 
Hungen ließ es fih zue Ruhe weiſen, gehorchte aber, gleichwie 
ein Theil der übrigen Landfchaft, nur unvollkommen. 

. AntirHelvetifch , aber ohne den Grundſätzen feiner felbfiges 
machten Staatsveränderung zu entfagen, verfammelte fi) am’ 30 
das Volk der alten St. Gallifchen Lanöfchaft auf einer Landes 
gemeine zwifchen St. Gallen und Bruggen, nahm auch dieß 


Mahl die äußern Rhoden zum Vorbilde, wählte einen Landam⸗ 


mann und andere Landesvorſteher, und beſchloß einmüthig, ſich 
an die Tagſatzung anzuſchließen; dem Kloſter wollte man feine 
Behenten und Greundzinfen wieder zufommen laffen; dagegen 


| folite dasſelbe auf alle ‚politifchen Rechte Verzicht Ieiften, doc) 


aber einen Stellvertreter in den ‚Sandrath wählen dürfen, Wer 
niger geneigt zu einer Veränderung, und noch weniger einig 
unter fich felbft war man im Thurgau und im Toggenburg, wo 
ein großer Theil über dem bloßen Gedanken an die Rückkehr 
zum Alten erſchrak, und vorerfi die Entwidelung der politifchen 
Angelegenheiten erwarten wollte. Auch die Staliänifchen Land: 
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ſchaften blieben ruhig, und nur von den obern Behörden gefchas 
hen einige Einleitungen für die Anfchliefung. 

Am 27 wurde zu Schwyz die Tagfakung im Freyen und 
in Gegenwart einer großen Volksmenge eröffnet. Neben den 
Geſandten der ſchon früher verfammelten Orte waren von Bü: 
eich der Alt⸗Seckelmeiſter Cafpar Hirzel und der Untervogt Wal⸗ 
der von Wetzikon, von Bern dee Rathsherr Sinner, von 
Solothurn Rathsherr Glutz, von Bafel Oberfi:Sunftmeifter Mes 
rian, von Schafhaufen Senator Pfifter, auch von Bug zwey Ge⸗ 
fandte zugegen. Reding fprach neben Anderm den Inbegriff 
der einzig wahren eidsgenöffifhen Politik in folgenden fchonen 
Worten aus: „Laßt uns, edle Väter des Vaterlandes! jeden 
unferee Schritte mit Gerechtigkeit und Großmuth bezeichnen; 
feßen wir den Grundſatz der Gleichheit der Rechte zur Baſis 
der Cantonsverfaffungen, und wie werden das Schweizervolf 
beruhiget und für die gute Sache gewonnen haben; das Moll 
wird die Rechte des Waterlandes als die feinigen betrachten und 
vertheidigen, fobald ihm das Vaterland eine beruhigende Eriftenz 
gibt und-verfichert.” Bewaffnete und Geld. zu ihrer Verfügung 
zu befommen, war das eifeige Beſtreben dee Tagſatzung, und 
ebenfo fehr fühlte fie das Bedürfniß der Vereinigung in den auf: 
geftandenen Landfhaften. Sogleich fandte fie den Landsflatts 
Halter Suter von Schwyz nad) Zürich, der in einer fehr nach⸗ 
drücklichen Erflärung zu gegenfeitigere Vereinigung und zum Zus 
feauen ermahnte. Am 50 erließ die Tagſatzung eine Erflärung 
an ihre Mitbürger, in welcher fie die bisherigen politifhen Ver⸗ 
fuche als bloß einfeitig und theoretifch erflärte, die Weiſe, wie 
die letzte Abſtimmung über die Verfaffung als eine Mehrheit war 
ausgegeben worden, und der Verſuch, die drey Länder durch 
Waffengewalt zu unterwerfen, rügte 5; die Regierung habe den 
Volfsverführern fid) in die Arme geworfen, und dieß durch die 
Bufammenfegung der Organifations:Commiffion bewicfen. Das 

barbariſche Verfahren gegen Zürich und die Leichtigkeit, wo⸗ 
mit die Regierung geftürgt wurde, haben gezeigt, daß fie reif 


J 
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zu ihrem Falle und daß die Nation einmüthig ſey. Die Ver⸗ 
irrten wurden zur Beſſerung aufgefordert, Ruhe und Ordnung 
‘empfohlen, den Störern derſelben ſchwere Ahndung gedroht, 
mit der Verſicherung, daß man auf die veränderten Umſtände 
und. auf rechtliche Wünſche Rückſicht nehmen werde. Einzig 


dadurch könne die Schweiz ſich der wohlthätigen, im F XI des 


Züneviller = Friedens ausgedrückten DBeftimmungen der beyden 
benachbarten großen Mächte würdig machen, und dürfe alsdann 
aud) von den übrigen ‚hohen Mächten diejenige thätige Theil⸗ 
nahme zuverfichtlich erwarten, die fie jederzeit für die politifche 
Unabhängigkeit der Schweiz hatten. 


Diefe Erklärung wurde dem erften Conful in einer Zuſchrift, 


als der Ausdruck dee einſtimmigen Geſinnungen der Nation, 
mitgetheilt, die nicht ruhen werde, bis das eben ſo drückende als 
koſtſpielige Verfaſſungsſyſtem aufgehoben, und die Regierung, 
welche es mit Zwang durchſetzen wollte, aufgelöst ſey. Man 


ſprach von Entſchloſſenheit, von der Befolgung des am 46 Ni⸗ 


vofe von dem erſten Conſul ſelbſt gegebenen Rathes, und von 
Nachahmung des Beyſpieles der Franzöfifchen Regierung. Man 
babe getrachtet, Meactionen zu ‚vermeiden, und nur die Rädels⸗ 
führer außer Wirkſamkeit zu fegen ; man werde den Grundfak 
der Gleichheit der Rechte Beobachten. An die beyden Hülfsbris 
gaden, deren Rückkehr angekündigt war, ließ die Tagfagung ein 
Schreiben abgehen, worin fie diefelben aufforderte, ſich der aus 
Bern verjagten Regierung nicht anzunehmen, an ihre Befehle 


ſich nicht zu kehren, fondern an der Grenze fiehen zu bleiben, wos - 


für ihnen verfprocdhen wurde, fie als Freunde und Brüder zu bes 
handeln, audy für ihre Fünftige Beſtimmung Eorge zu tragen, 


‚indem die Tagfagung keineswegs gefinnet -fey, die freundfchafts - 


lichen WDerhältniffe mit Frankreich zu flören, fondern vielmehe 
diefelben aufs neue zu befefiigen gedenfe. 


Zu Laufanhe waren nus zwanzig Senatoren und von dem 


oberfien Gerichtshofe vollends nur vier Glieder angefommen, und 
zu gleicher Beit verbreitete fich ein, wenn ſchon Bern den 18 


“‘ 
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September datirtes, doch vermuthlich im Wadtlande gebrudtes 
Flugblatt ohne Unterſchrift, welches dieſe Landſchaft aufforderte, 
zu ihren rechtmäßigen Vätern zurück zu kehren, das genoſſene 
Glück zu erwägen, zu bedenken, daß ſie allein noch übrig ſey, 
nicht taub zu bleiben gegen die Stimme Gottes. Beſeſſene 
(energume&nes) hät:en es irre geführt, und das öffentliche Wohl 
fey in ihrem kirchenräuberiſchen Munde nur ein Iteres Wort 
geweſen *), u. f. fe Diefelbe Regierung, weldye nur noch vor’ 
drey Monathen den Aufſtand gegen. das Lehenweſen mit Strenge 
durch Waffenmacht nieder geworfen hatte, fchaffte jetzt als letztes 
Mettungsmittel, um eben diefes Wolf zu gewinnen, durch ein 
Senats: Decret vom 22 September, weldyes auf die Laften, die 
auf den Canton fallen, und auf die Anftrengungen desſelben ge: 
gründet war, dieBehenten, Grundzinfen und Lehenrechte ab, mit - 
dee Beſtimmung, daß die Zehenten und Grundzinſen, welche 
Gemeinheiten oder Privaten angehören, von den Gantonebehör: 
den Iosgefauft werden follen; die Grundzinfen nach dem Geſetze 
vom 31 Januar 1801, die Sehnten nach dem ziwanzigfachen Er: 
trag, wozu die zehent = und geundzinspflichtigen Grundſtücke 
einen mäßigen Beytrag leilten fouen. Für die Unterhaltung der 
Geifllihen waren Beſtimmungen beygefügt. Der Vollziehungs⸗ 
rath bekleidete den Regierungsſtatthalter Monod mit den ausge: 
dehnteſten Wollmachten, um die Macht des Staates zu vermeh⸗ 
zen, die Polizey zu handhaben, und Iud ihn ein, dem Waat⸗ 
ländifchen Wolfe alles Werbinölicye zu fagen, was eine Regie⸗ 
rung je einem Wolfe fagen kann. Gihon Hatte Monod alles 
angewandt, um die lete Kraft des MWiderftandes in Bewegung 
zu fehen. Seine wiederhohlten Aufrufe waren eben fo kräftig 
als bitter. Am 24 zogen noch vier Eliten-Bataillone an die 
Grenzen, um die Helvetifchen Truppen zu verſtärken; ein Theil 
der Reſerven ergeiff die Waffen, und der Kriegsminifler blieb 
zu Payerne, um dem Kriegsfchaupfage näher zu ſeyn. 





(*) Memoires de H. Monod, II, 217. 
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Mit den möglichfien Anſtrengungen fuchte man, vornähmlich 

zu ßürich, Bern, in den drey Ländeen, in Glarus und Appens 
"zei, den vorgefegten Plan Eräftig und ſchnell auszuführen. Schon 
am 183 hatte die neue Gewalt in Zürich zwey Kanonen und eine 

kleine Abtheilung Reiter nah Schwyz geſandt. Vier kleine 
Bataillone aus den drey Ländern und Glarus, ungefähe ſechs⸗ 
zehnhundert Mann ſtark, sogen mit denfelben vereinigt üben 

den Brünig und Thun nad Bern, wo fie am 22 anfamen, 

Sobald daſelbſt die Nachricht. von der Annäherung der Helvetie 
ſchen DBefagung aus Luzern eintraf, führte Aufdermauer, der 
Befehlshaber der Ländertruppen, ohne zu glauben, daß er den 
Waffenſtillſtand von Luzern oder die Capitulation Berns noch 
zu beobachten habe, und ohne auf die Mißbilligung vieler an⸗ 
geſehener Männer in Bern zu achten, ſeine Scharen denſelben 
entgegen, uud machte fie am 23 bey Burgdorf gefangen. Bu 
Bern hatte man mittlerweile drey Bataillone Linien-Truppen ges 
werben, unter welche viele Helvetifche Ausreißer traten, und aus 
allen Gegenden des Cantons ſchloſſen Freywillige fih an. Bald 
folgte ein Bündneriſches Eontingent den eidgenöffifchen Scharen - 
nach, und am 29 ließ die proviforifche Megierung in Zürich, {hs 
res eigenen Volkes noch nicht ſicher, ein Bataillon Freywilliger 
dahin abgehen. Am 28 hatte fie jeder Gemeine des Landes die 
Stellung einer beflimmten Anzahl von Mannſchaft zu Vervoll⸗ 
ſtändigung der in der Kundmachung aus Schwyz vom 18 vor« 
gefchriebenen zweytaufend Mann befohlen; allein an manchen 
Drten widerfegte man fich, gleichiwie auc) im Gantone Bern an 
mehrern Orten Zwang angewandt werden mußte, um die aufges ' 
forderten Sreywilligen in Bewegung zu fegen. 

‚ Ein Bataillon aus-Zug und eines von Appenzell blieben 
eine Zeit lang zum Schuge der Tagſatzung und um die Eantone 
Zürich und Luzern zu beobachten, in dem Innern zurück, ‚gine 
gen aber in der Folge audy zu dem Heere ab. Nur langfam 
und von der Tagſatzung gemahnt gelangten andere Cqutone zur 
Aufſtellung von Contingenten. Solothurn entſchuldigte ſich durch⸗ 

I. - 4b _ 5 
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Mangel an Waffen. Baſels kleines Eontingent kam nicht ein⸗ 
mahl bie an die Grenze des Cantons, und wurde, auf die Nach⸗ 
sicht von der Annäherung der Franzofen, eilende zurüd berufen. 
Schafhauſen, weldyes gleich nach der Eröffnung der Tagſatzung 
eine Ermahnung zue Ordnung an die drey angrenzenden Züri⸗ 
cherifchen Beziefe Benken, Andelfingen und Bülach erlaffen, 
hatte ein Hülfs:-Contingent auf dem Marſche, als die Franzoſen 
bereits gegen die oͤſtliche Schweiz vorrückten. Zur nähmlichen 
Zeit waren diejenigen von Luzern und Baden marſchfertig. Die 
Stadt St. Gallen und das Rheinthal berichteten jene, fie Habe 
hundert , dieſes, zweyhundert Mann in Bereitfchaft. Die meilen 
Eantone lieferten die geforderten Gelöbeyträge. Glarus war babey 
einer der befliffenften; weniger Luzern. Thurgau, Toggenburg, 
die alte Landfcyaft und die Italiänifchen Cantone gaben weder 
Geld noch Mannfhaft. Dagegen famen aud) von Privaten und 
felbft von Unbekannten bedeutende Beyträge ein. 

Sobald man in Bern nad) dem Einmarfche der Länder zum 
Angriffe. gerüftet war, wurden die Feindfeligkeiten wieder begon⸗ 
nen. In der Nacht vom 25 auf den 26 September rüdten 
Wattenwyl und Aufdermauer wieder vor. Ein Angeiff auf 
Freyburg am Morgen des 26 mißlang, und dieß bewog den 
Oberſt Herrenfhwand, dee Murten fchon befekt Hatte, fich wie⸗ 
der zurüd zu ziehen. Bey Salavaux erlitten die Berner einigen 
Verluſt. Am 27 waren Heine Vorpofiengefechte,. die nichts ent: 
ſchieden; allein am 28 rückten die Vereinigten wieder vor, und am 
Ende des Monaths übernahm der General Badımann aus Mäs 
fels, von der Tagfakung ernannt, den Oberbefehl. Am 30 bes 
mächtigte fich der Oberſt Pilihody , ein Waatländer, an der 
Spige eines um Granfon und in den Thälern des Jura gebils 
deten Auffiandes, des Städtchens Orbe, im Rüden der Helve⸗ 
tiſchen Streitkräfte. Aus Häuſern geſchähen einige Schüſſe auf 
die weichenden Waatländer; aber binnen zwölf Stunden waren 
fünftauſend Mann um Orbe verfammelt , die mit Verluſt einis 

sgee Todten und Verwundeten die Inſurgenten nöthigten, zu 


entflieden und ſich zu zerſtreuen. Durch die Bezahlung einer 
Brandſchatzung von 9000 Franken entging die Stadt Gewalt⸗ 
thätigkeiten des aufgebrachten Landvolkes. Durch Hinweiſung 
auf den Bruch der Capitulation von Bern und auf den drohen⸗ 
den feindſeligen Angriff wurde der Muth der Waatländer ge⸗ 
hoben. Die Helvetiſche Regierung bedrohte die Anſtifter der 
Unruhen, und nicht weniger drohend forderten nun die Anfüh⸗ 
rer der Verbündeten die Helvetiſchen Befehlshaber auf, ihre 
Leute zu entlaſſen. Am 3 October griffen die Truppen der Tag⸗ 
ſatzung diejenigen der Helvetiſchen Regierung auf ſechs Punkten 
an. Aufdermauer, der aus dem Freyburgiſchen her durch den 
Pfauenwald dieſen in den Rücken fallen ſollte, fand den meiſten 
Widerſtand. Von allen Seiten gedrängt mußten endlich die 
Angegriffenen weichen, und der Rückzug wurde zur Flucht. 


Die vortHeilhaften Poften von Surpierre und Lucens, felbft die: 


Höhen des Jorat wurden verlaffen, und viele Eliten: eilten nach 
Haufe. — Andermatt, auf den ein ſtarker Verdacht fiel, er habe 


durch Geld fid) von genauer Erfüllung feiner Pflihten abhal⸗ 


ten laffen, verlor ſogleich den Oberbefehl, und wurde u Von⸗ 
derweid erſetzt. 
Jetzt war die Helvetiſche Regierung in dem Falle, ſich ent⸗ 


weder aufzulöfen, oder auf Franzöfifhem Boden ihre Buflucht _ 


zu fuchen, als gerade in dem entfcheidenden Augenblide, am 4, 
der General Rapp mit der Erflärung des erften Confuls vom 
3 Dendemiäre, eben den 30 September, unter weldem die Tags 
fagung an ihn geſchrieben hatte, zu Lauſanne eintraf, in weicher 
Bonaparte ſchon in der Vorausſetzung des Erfolges an keine 
Regierung ſich wandte, ſondern an die achtzehn Cantone der 
Helvetifhen Republik ein quos ego *) ausfprady, das ungeach⸗ 
tet der Eigenmacht und der großen Klugheit, mit welcher der 
Gewaltige feine Steltung berechnete, doch das Gepräge wohlmei⸗ 
nender Abfichten für diefen Zeitpunkt auf ſich trug. 


Pr 


(*) Aeneidos Lib, I. 135. 
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„Bewohner Helvetiens! (fagte ee) Ihr biethet ſeit zwey Jah⸗ 
ren ein trauriges Schaufpiel dar; entgegen gefeßte Factionen has 
ben fich wechfelweife der Gewalt bemächtigt, und ihre vorüber 
gehende Regierung durch ein. Syftem der Parteplichkeit ausge: 
zeichnet, welches ihre Schwäche und ihre Ungefchiclichfeit an 
den Tag legte. Wenn man Eud) länger Euch felbft überläßt, 
werdet ihre noch Jahre lang Euch gegenfeitig tödten, ohne Euch 
beffer zu verfichen. — Eure innerlihen Kriege Fonnten nie oßne . 
die wirffame Dazwifchenfunft Frankreichs beendigt werden. Sch 
Hatte beſchloſſen, mich nicht in Eure Angebegenheiten zu mifchen; 
Eures. verfhiedenen Regierungen fuchten immer bey mir Rath, 
befolgten ihn aber niemahls und mißbrauchten manchmahl meinen 
Nahmen zum Vortheil ihrer Leidenfchaften. Aber ich. kann und 
fol nicht gleichgültig gegen das Unglüd feyn, welchem ich Euch 
ausgeſetzt ſehe; ich nehme meinen Entſchluß zueud; ich werde 
der Vermittler Eurer Zwiſtigkeiten ſeyn; abet meine Vermittelung 
wird jene Kraft begleiten, die den großen Volkern geziemet, in 
deren Nahmen ich fpeehe. Fünf Tage nah Befanntmachung 
der gegenwärtigen Kundmachung wird fich der Senat in Bern 
vereinigen *). Alle Behörden, welche zu Bern feit der Capitu⸗ 
lation find gebildet worden , follen aufgelöst werden., aufhören®, 
ſich zu verfammeln., n. ſ. fe — Die RegierungsftattHalter ſollen 
ſich wieder an ihre Stellen begeben. Alle fonft gebildeten Ges 
walten werden ihre Verſammlungen einftellen. Alles, was unter 
den Waffen iſt, foll aus einander gehen. Nur diejenigen Trup⸗ 
pen, welche feit länger als ſechs Monathen aufgeftellt waren, 
können als Truppencorps beyſammen bleiben. — Der Senat wird 
drey Deputirte nach Paris fenden. Jeder Canton wird ebenfalls 
Abgeordnete dahin abſchicken können. Ale Bürger, weldye feit 
drey Jahren Landammann oder- Senatoren gewelen, oder auch 
andere Stellen bey der Gentraltegierung bekleidet. haben, Fönnen 
fi) nad) Paris begeben, um die Mittel anzuzeigen, durch welche 





(*) Er mag ihn als bereits aufgelöst angefehen haben. 
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die Ruhe und Einigkeit tönnen hergeſtellt und alle Parteyen 
ausgeföhnt werden. — Jeder Vernünftige muß einſehen, daß 
die Vermittelung, welche ich übernehme, für die Schweiz eine 
Wohlthat jener Vorſehung iſt, welche mitten unter fo vielen zuſam⸗ 


men treffenden Zerrüttungen immer für das Daſeyn und die Un⸗ 


abhängigkeit Eurer Nation gewacht hat. Es wäre ſchmerz⸗ 
haft zu denken, daß das Verhängniß den Zeitpunkt, in welchem 
mehrere neue Freyſtaaten ſich erhoben haben, als den Augenblick 


des Untergangs einer der älteſten Republiken bezeichnen würde.” A 


Sogleich beſchloß der Helvetifche Senat, er empfange mit 
lebhafter Erkenntlichkeit dieſen, neuen Beweis des Wohlwollens 
des erſten Conſuls für das Helvetiſche Volk, und werde ſich in 
Allem nach dem Inhalte der Erklärung richten. Nach einem 
kurzen Aufenthalte eilte der Friedengebiether in Bachmanns 
Hauptquartier nach Moudon. Dieſer wies ihn an den eidsge⸗ 
nöſſiſchen Kriegsrath in Bern, der Feine entſcheidende Antwort 
geben wollte, ſondern die Erklärung nach Schwyz ſchickte; und 
gerne überließ jetzt auch die Berneriſche Standes-Commiſſion der 
Tagſatzung die Entſcheidung. Ihrem Wolke machte fie die Er⸗ 
klärung Eund, mit der. Bemerkung, fie verfpreche ſich davon die 
heilfamfien Folgen. | 
Enntſchloſſener blieb und handelte die Tagfagung in Schwyz. 
Noch hoffte fie, auf den erften Eonful zu wirken oder von andern 
Märhten unterftüßt zu werden ; wenigfiens wollte fie nur dem 
Zwange weihen. Gie befchloß, der Helvetifchen Regierung nicht 
nachzugeben, den General Bachmann noch weiter vorrücken zu 
laſſen, Franzöſiſchen Truppen nicht zu widerſtehen, die Fran⸗ 
zöſiſche Wecmittelung aber nicht anzunehmen, weil man fürchtete, 
entiweder der Gegenpartey aufgeopfert ,. oder, wie die Eisalpinifche 
Eonfulta in Lyon, ganz der Obervormundfhaft Bonaparte's uns 
teriworfen zu werden *). An Rapp ‚fandte man Abgeordnete, 


- 





(*) Diefe Beſchlüſſe wurden nicht öffentlich. in der Rice zu 
Schwyz gefaßt, wie Raoul-Rocpette, ‚der ſich noch manche andere 
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und der Graf von Affey aus Freyburg (nachheriger erſter Landams 
mann) follte ohne öffentlichen Charakter nad, Paris gehen. Uns 
teem 8 October fchrieb die Tagſatzung dem erften Conſul: Gie 
bedaure, daß inte erſte Zuſchrift, von welcher fie eine Abſchrift 
beylege, Ihm nicht cher zugelommen fey. Sie überzeuge fich, 
ee werde ſehen, daß kein Partenenfampf vorhanden fey, fondern 
daß die Schwelzeriſche Nation das Recht anrufe, welches der 
Friede von Lüneville ihr einräume. Man ſey einig gegen eine 

„Regierung, die metapgpfihe Ideen ausbrüte und einen Bür⸗ 
gerfrieg angefangen babe. Man berufe fi auf die Gerechtig⸗ 
Beit der Sache, die Stimme des Wolkes und der Nachwelt. Die 
Schrorizernation werde eine geneigte Entſprechung in ſtets dank⸗ 
barem Andenken behalten. 

Inzwiſchen Hatte am 5 October ber neue Befehlshaber der 
Helvetiſchen Zeuppen, Vonderweid, im Nahmen des Franzöfis 
fhen Minifters zu Montprevepres dem Oberfi Herrenfchwand er⸗ 
klärt, der erfie Angeiff, den die Verbündeten gegen die Helves 
tifchen Truppen vornehmen würden, werde von dem erfien Cons 
ful als eine Kriegserflärung betrachtet werden, und der Gene⸗ 
ral Ney aledann fogleich mit vierzigtaufend Mann in die Schweiz 
einrücken. Bachmann ging, ohne den Befehl der Tagfakung 
zu erwarten, den Waffenftiliftand ein. Der Kriegsrath widerfegte 
fich demfelden nicht , und die Tagſatzung genehmigte ihn mit 
dee Erklärung, man trete mit det Helvetifchen Regierung in feine 
Unteehandlung ein ; den Maffenftillftand nehme man an, weil 
die Drohung in Frankreichs Nahmen gefchehe ; auch ſey derſelbe 
auf die ganze Schweiz ausgedehnt. — Rapp, dem die Abgeord⸗ 
neten der Tagſatzung die Zuſchrift an den erſten Conſül mittheils 
ten, antwortete, deſſen Wille fey wie auf Erz gegraben. Er 
beharrte auf der Auflöfung der Tagſatzung, gab aber noch eine 
Ausihmüdung und bey vielen Anläffen dichteriſhe Wendungen 
erlaubt, wo in der That nur Profa vorhanden war, Seite 521 und 
535 erzählt. _ 2 
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Friſt von fünf' Tagen, verhieß feine Verwendung, und fagte das 
bey, die Helvetifche Regierung werde nicht lange dauern. In 
dem. Waffenttilltande war anbedungen worden, wenn Freyburg 
noch nicht übergeben ſey, ſo ſoll es während desſelben in Hel⸗ 
vetiſcher Gewalt bleiben. Dennoch wurde die Stadt wieder an⸗ 
gegriffen, in der folgenden Nacht zur Uebergabe genöthigt, und 
die Helvetifche Befagung, aus dreyundzwanzig Offizieren. und 
dreyhundert Soldaten befichend, als Kriegsgefangene erklärt. 
Dreyhundert Waatländeriechtelten frepen Abzug. Ungeachtet der . 
veränderten Verhältniſſe vesfammelte fi) am 8 audy hier der 
vormahlige arofe Rath,,sund am 14 fand fih ein Freyburgi⸗ 
ſcher &efandter, Baumann ;;'in der. Tagfagung ein. 

Einige Tage nad) der Eröffnung der vermehrten Tagſatzung 
in Schwyz war aud) aus Bafel, wo Zürichs Beyſpiel ſtark 
wirkte, ein Gefandter vom Lande, Pfaff, angefommen. Bon 
einem Theile der Landfhaft Solothurns, welche unter fich zerfal⸗ 
fen war, kam die Klage ein, man habe ihe die Einladung der 
Tagſatzung nicht mitgetheilt, mit der Forderung, auch ihe zu 
einer Stellvertretung zu verhelfen. Die dortige Standes:Coms 
miffion erhielt eine Erinnerung, und nun erfchien auch ein Ab⸗ 
. geordneter von der Landfchaft, Munfinger, in der Tagfakung. 
Beharrlich weigerte fid) Bern, einen Abgeordneten vom Lande zu 
ſendenn. Die Vereinigung mit dem Lande, antıvortete es, werde 
man zu erzielen nicht ermangeln. Kein Stand foll ſich übrigens 
in die Angelegenheiten de8 andern miſchen. — Um Mäfigung 
zu empfehlen, ging eine Abordnung des Tagfagung nach Bern; 
allein Bonaparte's Machtgeboth war eingetroffen, die drohende 
Uebermacht in der Nähe, und von jekt an beobachtete die Stan= 
des⸗Commiſſion ein paſſives Benehmen. Noch andere Sorgen 
über widerſtrebende Elemente in allen Cantonen beſchäftigten die 
Tagſatzung. Kleine Oppoſitionen und Ausgewanderte beunru⸗ 
higten ſelbſt die demokratiſchen. In den äußern Rhoden von 
Appenzell erhoben ſich lebhafte Widerſprüche. Nach Obwalden 
entboth die Tagſatzung eine kräftige Ermahnung, nicht gegen 
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verjährte Ereigniffe Unterfuchungen einzuleiten, fondeen fich auf 
Unterdsiidung neues Störungen der Ruhe zu befchränfen,, u. dgl. 
mehr. | 

Bon der Stadt St. Gallen, von Luzern, Baden, Rheins 
thal, Thurgau trafen Geſandte bey der Tagſatzung ein. Allein 
ſchon fing man an, Vorbehalte über die künftigen politiſchen 
Verhältniſſe der nen gebildeten Staaten zu machen, und ebenfe 
befand man fich in Verlegenheit Über das, was aus den Italiäni⸗ 
ſchen Landfchaften werden follte, — Won dem Entfchluffe, die 
politifhen und bürgerlichen Berhältniffe zu verbeſſern, und eine 
Gentraleegierung, oder doch wenigßlens eine befiändige Tagſatzung 
beyzubehalten, wid) man dennoch. nicht zurüd. Die Por, das 
Miünzwefen und ned) "andere Böheitsrechte follten ihe mit ten 
davon herfließenden Einkünften untergeordnet werden ; allein aus 
den Städte:Cantonen, insbefondere aus Bern und Solothurn, 
famen Einwendungen und Worbehalte in dem Sinne des Ent: 
wurfes ein, der dem Franzöfifchen Minifter war eingegeben wor⸗ 
den *). Bald erfchien auc ein Abgeordneter des Abtes von 
&t. Gallen mit dem Anſuchen, daß man-ihm zu beförderlicher 
Beziehung feiner Zehenten, Grundzinſen und anderer Gefälle ver: 
helfen, ihn mit einee Empfehlung für das Deutfche Entfchädis 
gungsgefhäft unterfiügen, zugleid; aber and) die Merhältniffe des 
Abtes auf fpätere Zeiten im Gedächtniffe behalten möchte. * Auch 
der Biſchof von Laufanne oder Freyburg benugte die ihm günftig 
fcheinende Beitfeit, um wegen der geiftlihen Angelegenhei⸗ 
ten Vorſtellungen einzugeben und den Wunſch zu äußern, daß 
der Unterricht den profanen Händen der Philofophen nicht möchte 
jberlaffen werden. 

Immer ernfihafter wurden inzwifchen die politifchen Verhält⸗ 
niffe. Bachmann berichtete, ihm fehlen Waffen, Munition, 
Proviant und Kleidung, er Fönne daher das Feld nicht Tänger 
halten ; von Mülinen kam aus Paris zurück, ohne auf den 





(*) Mon ſebe auch Ang. Zeitung 1802 Neo. 374. 
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Willen des erften Gonfuls gewirkt zu Haben. Die Friſt, welche 
Mapp noch eingeräumt hatte, ging zu Ende. Die Standes: 
Commiſſion zu Bern erfuchte den Kriegsrath, er möchte die Trup⸗ 
pen allmählig zurück ziehen; fie ſelbſt entließ ihe Angeworbe⸗ 
nen, die meiſtens aus geweſenen Soldaten der in Engliſchem 
Solde geſtandenen Regimenter Roverea und Bachmann und aus 
| Helvetiſchen Ausreißern zufammen gefept waren. Cute und gez 
ſchätzte Anführer begleiteten die Freywilligen bis nach Haufe, 
Fonnten aber doch nicht jeden Ausbruch gereizter Empfindlich- 
keit verhüthen, und am 15 löste die Standes-Commiſſion ſich 
auf. An dem nähmlichen Tage faßte die Tagfakung ihren Ab⸗ 
ſchied im Nahmen der XIII Eantone, gemeiner drey Bünde, 
St. Gallens, des Thurgau, DBadens und des Rheinthales 
ab, den fie am 28 bey ihrem Abtreten befannt machte. Am 
47 kehrten bereits einige Glieder derfelden, wie fie ſagten, in 
MPrivatgefchäften nach Haufe, indeß Hirzel, Reding, Zellweger, 
Jauch und einige Andere die Zagfakung noch beyfammen hiel⸗ 
ten, ungeachtet andere und feldft einflußreiche Diänner in Bern 
mehr von Nachgiebigkeit Hofften. . Noch bewieth .man fih über 
die Stellung, welche den Truppen zu geben fey, und wie man 
“die Helvetifchen abhalten Fönne. Allen Cantonsregierungen wurde 
zugefcheieben, fie follten fich fo lange als möglich behaupten, 
weil man hoffte, entweder noch beffere Nachrichten von irgend 
einer Seite eingehen zu ſehen, oder wenigfiens durch Beharrlich⸗ 
keit auf das künftige Schickſal einzuwirken. 
Die zweyte halbe Hülfsbrigade war aus Italien durch Wal⸗ 
Jis nach dem Waatlande gezogen, und am 47 kam die erſte zu 
Bern an, wohin ihe am folgenden Tage die Helvetifche Regie: 
zung nachfolgte. Am 24 rückten die Franzofen zu Baſel, am 
23 zu Bern ein. Als am 26 die Tagfagung dieſe Nachricht 
erhielt, befchloß fie, ſich aufzulöfen, und zeigte dieß dem Frans 
zöſiſchen Oberbefehlshaber, General Ney, an. In ihrem Ab: 
ſchiede fagte fie, fie weiche nur der Uebermacht; dee Schweizer⸗ 
Motion und den einzelnen Gantonen behalte fie das durch den 
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LZüneviller⸗Frieden zugeficherte Recht vor, fish ſelbſt eine Mer: 
foffung zu geben, und die Helvetifdye Regierung fehe fie nur 
als von Frankreich aufgedrungen an. Die noch unter den Waf—⸗ 
fen ſtehenden Contingente der demokratiſchen Cantone, der Sind: 
ner, diejenigen von Zürich, Luzern und Baden blieben an der 
Neuß ſtehen, bis die Franzoſen an dieſelbe vorrückten. Die mei⸗ 
ſten proviſoriſchen Regierungen lösten ſich mit Verwahrungen 
in ihren Protocollen auf. In Luzern ſetzte Keller, noch vor dem 
Einrücken der Franzoſen, nicht ohne Widerſtand der neuen 
Regierung, ſich wieder in die Stelle eines Regierungsitatthals 
ters ein, und in Bünden, welches ſich ebenfalls unterivarf, 
trat Gaudenz Planta unmittelbar aus der Haft, in welcher er 
vierundfunfzig Tage lang war gehalten worden, in das Amt des 
Megierungsitatthalters hinüber. 

Kein Canton war bewegter geiwefen , ale der Santen Zürich, 
und in feinem handelten die aufgeſtellten Behörden mit mehr 
Dlan und Beharrlichfeit. Den Ubgeordneten der Tagſatzung, 
Meinrad Suter, hatten mehrere Hundert Bewaffnete, meiſtens 
aus Schwyz und Appenzell, begleitet, Stäfa und andere Dörfer 
beſetzt. Der gewefene Senator Pfenninger wurde nad) Schwyz 
abgeführt und noch Andere verhaftet. Als Horgen andere Ge 
meinen fchriftlich aufforderte, fid) mit Beſchwerden an die Tags 
fagung zu wenden, wurde am 9 duch eine Execution von 
fehehundert Diann überrafcht und entwaffnet. Unzufriedene 
wurden verhaftet, und ähnliche Entwaffnungen hatten auch jen⸗ 
ſeits des Albis Statt. Im Contraſte mit dieſen Bewegungen 
ſuchten zur nähmlichen Zeit die Stadt Stein, die Herrſchaft Say, 
ein großer Theil des Kelleramtes und einige Badiſche Dörfer 
bey der Tagſatzung die Anfchliefung an den Canton Zürich 
nah. Eine Abtheilung Freywilliger aus Stein fam nach Bü: 
rich, und wohnte den von dort ausgehenden Streifzügen bey. 
Auf die Rückkehr der Helvetifchen Regierung und auf den Eine 
marſch der Franzoſen in. die Schweiz fchien Zürichs provifori= 
fhe Regierung Feine Rüdfiht zu nehmen. Am 23 entließ fie 
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alle Bezirksgerichte und fehte dafür Amtsgerichte ein. Am fol- 
genden Zuge ließ fie eine Erecution nad) Wald abgehen, und 
dee Ort wurde entwaffne. Noch am 27 bediente fie fid) von 
den durch fie aufgeftellten: Behörden der Ausdrüce, ihre künf⸗ 
tigen Amtsverrichtungen werden Hoffentlich nicht ohne Segen 
feyn. Als am 29 die Franzofen einrücdten, verſuchte ſie von 
dem General Serras die Anerkennung des von ihe ernannten 
Regierungsſtatthalters Reinhard auszuwirken, löste fih nicht 
auf, bis fein Generaladjutant in ihrer Mitte erſchien, und bes 
hielt in ihrem Protocolle dem Cantone das Recht, ſich ſelbſt zu 
conſtituiren, feyerlich vor. (Inſurrections- oder Steklikrieg *). 

In Abſicht auf die auswärtige Politik hatte die Tagſatzung 
mit großer Uebereinſtimmung gehandelt. Sie ſchrieb auch an 
Großbritannien, Oeſterreich, Rußland, Preußen, Spanien und 
ſelbſt an Cisalpinien, um ihnen von der genommenen politiſchen 
Stellung Kunde zu geben und dieſelbe zu empfehlen. Vor dem 
Ausbruche der allgemeinen Bewegung hatte man von mehrern 
Cabinetten, wenigſtens mittelbar, Aufmunterungen und Zuſagen 
erhalten; allein jetzt blieb nur England, ſeiner Verſicherungen 
eingedenk. Hawkesbury (Lord Liverpool) ſtellte dem Franzö⸗ 
ſiſchen Miniſter Otto in London eine Note zu, welche Vorſtel⸗ 
lungen und die Billigung der von den Verbündeten unternom⸗ 
menen Wiederherſtellung ihrer alten Verhältniſſe enthielt. Nicht 
nur wurden in England Unterſchriften für Unterſtützungen ges 
fammelt, fondern More, der auf dem Friedenscongreffe zu Amiens 
die Gefandtfchaftsfecretärftelle bekleidet hatte, ging nach der 
Schweiz ab, um Unterflüßungen anzubiethen, und hielt zu Con⸗ 
flanz mit dem Gecretär der Tagſatzung (dem jekigen Staats: 
rath Hirzel) Unterredungen. Aus dem Vorarlbergiſchen erhielt 





(*) Die erfie Benennung wurde in Zürich gebraudt, und 
dehnte fih auf andere Gegenden aus. Der zweyten bediente man 
fib in dec weſtlichen Schweiz wegen der fehlechten Bewaffnung des 
Bandfiurmes. Stedli iR der Schweizer-Ausprud für Stöcchen. 
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man, mit Bulaffung dortiger Landesftellen, einige hundert Flin⸗ 
ten, welche theils für das Appenzeller⸗Contingent gebraucht, 
theils nach Schwyz ‚geliefert wurden. Allein Deutſchland war 
damahls ganz mit den Entichädigungen der Fürſten befchäftigt. 
Oeſterreich befchränfte ſich auf Vorſtellungen, und einige Beam⸗ 
ten im Tyrol, die ſich in die Angelegenheiten der Bündner ge⸗ 
miſcht hatten, wurden beſtraft; man wollte wiſſen, Oeſterreichi⸗ 
ſche Geſchäftsmänner hätten" der Sranzöfifchen Regierung Vor⸗ 
ſchläge zur Vertheilung der Schweiz gemaht. Dee ARuffifche 
Geſandte, Markow, in Paris, der den Schweizeriſchen Abge: 
ordneten zuerft Hoffnungen gemacht hatte, verfiummte, als der 
erſte Conful ſich beſtimmt erklärte *). Keine diefee Mächte be: 
antwortete die Bufchrift der Tagſatzung, und eine oder zwey **) 
derfelben theilten fie dem Franzoͤſiſchen Cabinette mit. 

Die Franzöfifche Regierung benachrichtigte die angrenzenden 
Staaten von den Maßregeln, die fie in der Schweiz getroffen 
hatte, Talleyrand war ausführlid, gegen den Bayerifchen Mi: 
nifter Cetto. Man konnte wahrnehmen, daß diefe Mittheilung 
auf Deffentlidyfeit berechnet war und eine Rechtfertigung fegn 
ſollte. „Ränke und Geld (fagte Talleyrand) hätten die Unru⸗ 
hen angefacht. Blut fey gefloffen. Helvetien werde mit dem 
Umfturze bedrohet. Alle Wünſche vereinigen fi, die Vermit—⸗ 
telung des erfien Confuls zu ſuchen. Die Menfchlichfeit , das 
Sintereffe Frankreichs und Europa’s fordern, daß der erſte Conſul 
von dem Entfchluffe abſtehe, fich nicht in die Angelegenheiten 
der Schweiz zu mengen. Helvetien ſey zue Ruhe gebracht; die 


Ey 





(*) M. Dumas, Precis des even&ments milit. Paris 1820. I. 
p. 50 eic. 


(**) Bonaparfe ſagte am 29 Januar 1803 zu den Ausfchüffen 
‚ der Schweizerifcpen Abgeordneten: Der König von Preußen und 
Oeſterreich haben mich von allen Schritten Alops Redings unter 
richtet. Men. sur le consulat, par un ancien conseiller d’etat. 
Paris 1837. 
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Bewaffneten Hätten gedrohet, Ihre Maffen gegen die Führer zu - 
wenden, die Frankreich herab zu würdigen trachteten. Das Recht, 
ſich ſelbſt zu confiituiren, habe Helvetien durch die Siege und 
die wohlwollende Politik Frankreichs erworben. ine Hand voll 
unruhiger Ausgewanderter fol nicht beynahe die Vollzahl ihrer 
Mitbürger ihre Nechte verlieren machen. Der Gedanke, eine 
Verbindung, wie mit ber Cisalpiniſchen Republik anzuknüpfen, 
fey den Entfchlüffen des erſten Confuls entgegen gefekt. Er 
werde nur fo weit mitwirken, ald es zu Sicherfiellung einer volls 
fommenen Unabhängigfeit nothwendig ſey.“ 

Mir Muth und Entfchloffenheit war die Unternehmung bes 


gonnen, und mit eben fo viel Beharrlichkeit fortgefeßt worden. 


Sich felbft überlaffen Hätten die Verbrübderten mit leichter Mühe 
das Helvetifhe Syſtem vernichtet; aber ihnen fand die Löſung 
einee Aufgabe bevor, deren Umfang niemand zu berechnen vermag. 
Dieles und Ungleicyartiges war denen verfpeochen worden, deren 
Arme man hatte gebrauchen müffen. Wenn die Einen das Alte 
erwarteten, fo hatten ganze Landſchaften das Syſtem der Lands⸗ 
gemeinen gewählt, und andere, vorher unterthänige Gegenden, 
wünſchten das Nähmliche oder dod) ähnliche Freyheit. Erbitte⸗ 
rung und Rache glimmten, nur mühſam unterdrüdt, an vielen 
Drten. Wenn’ für ein Mahl die Ruhe behauptet und irgend 
ein politifhes Syſtem im Sinne der Sieger eingeführt werden 
folite , fo konnte dieß nur gefchehen, wenn die freyeflen Eidsge⸗ 
noffen den Beruf der Albanefer gegen einen großen Theil ihrer 


Mitbrüder auf fi) nahmen. So war Bonaparte's gewaltſame 


Dazwifchenktunft eine wahre Wohlthat. 

Auf der Regierung lag das traurige Schickſal, das beynahe 
jede nur durch fremde Gewalt empor gehobene Herrfchaft trifft. 
Mit Gleichgültigkeit empfing fie der größte Theil ihrer vormahs 


ligen Anhänger, mit bitterm Haffe die Menge ihrer Gegner. 


So wenig Bereitwilligfeit fand fie in Bern, daß -fie ihre erſte 
Sitzung im Gafthofe Halten mußte. Duck eine Kundmahung 
vom 20 Dctober Fündigte fie fich dem Wolfe in befiheidener, 
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beynahe ängfllicher Sprache wieder an, und empfahl, mit Hin⸗ 
yorifung auf den empor gehobenen Arm des Mächtigen, Eins 
tracht, Ruhe und ſtille Erwartung defien, was erfolgen würde. 
Ein Genatsbefhluß vom 25 verordnete, die Gantonstagfaguns 
gen vom 1 Auguft 1801 und vom 2 April 1802 folten zufams 
men treten um die Abgeordneten nad Paris zu wählen. Eins 
zelnen Gemeinen wurde geftattet, Abgeordnete auf ihre Koften 
dahin abgehen zu lafien. In dem größten Theile der aufgeftan- 
denen Gegenden und durch die ganze öfllihe Schweiz verans 
ftaltete Ney eine allgemeine, doch nicht fireng ausgeführte Ent: 
waffnung, und im Anfange des Novembers lieg er Hirzeln *), 
Mleis Reding, den zu Baden wohnenden Carl Reding, Zell: 
wegeen, Würſch und Aufdermauer als Geißeln für die öffentliche 
Ruhe, oder vielmehe um Einwirkungen gegen das Wermitte: 
lungswerk zu verhindern, nach der Veſte Aarburg dringen, und 
noch andere Männer von Einfluß wurden in Verwahrung ges 
bracht. Merian entging dem Schickſale der Andern durch die 
Flucht. Frankreich befoldete zwar feine Truppen; allein zu Be⸗ 
fleeitung ihrer WVerpflegung ſchrieb am 20 November die Helve⸗ 
tifhe Regierung eine Kriegsfteuer von 625,000 Franken ans. 
Ehe die Geſchichte zu den Einleitungen für die Auflöfung der 





(*) Diefee Mann , einer der entfchiedenftien Gegner der Staats⸗ 
ummwälzung- und des unbedingten Einbeitsſyſtemes, auf der Tagſa⸗ 
dung zu Schwyz derjenige, an dem fi bisweilen ſelbſt Alois Res 
Ding empor hielt, nahm zwar nach der Mediation Feine öffentliche 
Stelle mebr on, ungeachtet ihm die erfien feines Gantons offen 
fanden; aber er ward bald und bfieb bis an feinen, fünfundzwan⸗ 
sig Jahre fpäter erfolgten Tod ein aufrichtiger Anhänger Des aus⸗ 
gleibenden Spftemes; er war es vorzüglich, der 1813 und ı8ı4 in 
Zürich die Verſuche derjenigen vereitefte, die Alles wieder fo viel, 
sole möglich auf das Alte zurüd führen wollten, indem er es nicht 
nur auefchlug, ſich an ihre Spige zu fielen, fondern ihnen entgegen 
wirkte, 
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Einheitöverfaffung übergeht, muß hier noch der Trennung des 


Wallis und der Erwerbung des Frickthales erwähnt werden, des. 


sen Behandlung die bisherige Erzählung würde unterbrochen 


haben. Die durch den 17 April emporgehobene Regierung hatte 


die Bemühung nicht aufgegeben, die Trennung des Wallis von 
Helvetien abzuwenden. Ungeachtet der beftändig fortgefegten 
Verfuche, die Einwohner bald durch Verheißungen, bald durch 
Bedrücungen zu vermögen, die Vereinigung mit Frankreich nach⸗ 
zufuchen, dauerte die Abneigung der großen Mehrheit des Vol⸗ 
es beharrlich fort. Als endlich die Regierung fah, daß die 
Trennung diefes alten Verbündeten von Heloetien unvermeidlich 
ſey, verfuchte fie es, durch die Wiedererwerbung von Biel und 
feinee Umgegend den Erfah für die Abtretung zu vermehren, 
den aber Frankreich auf das Frickthal beſchränkte. Der Wille des 
erſten Conſuls mußte erfüllt werden. Nun ſollte die Förmlichkeit, 
daß neben dem Franzöſiſchen Commiſſär, General Tureau, auch 
Helvetiſche und Cisalpiniſche bey der Wiederaufſtellung der un⸗ 
ter eine ſtrenge Vormundſchaft tretenden Republik zugegen wa⸗ 
ren, dem Machtſpruche den Schein eines freyen Staatsvertrages 
benachbarter, unabhängiger Republiken geben, und am 26 trat 
die Tagſatzung des Wallis in Gegenwart dieſer Commiſſarien 


zuſammen, um ſich zu conſtituiren. — Nachdem am 7 Auguſt 


Verninac die Abtretung des Frickthales angezeigt hatte, beſchloß 
am 18 der Senat, dasſelbe ſollte einen eigenen Canton bilden; 
allein die Inſurrection hinderte die Ausführung eines Beſchluſſes, 
der durch die Aufnahme eined fo Pleinen, beynahe von allen 
Hülfsmitteln entblößten Ländchens in die Reihe der Cantone eine 
gefährliche Anreizung fie andere kleine Schweizeriſche Landſcheſe 
ten würde geweſen ſeyn. 

Nach der Rückkehr der Helvetiſchen Regierung und dem 


neuen Einrücken der Franzoſen waren die bevorſtehenden Ver⸗ 


handlungen zu Paris und die Wahlen der Abgeordneten unſtrei⸗ 


— 


tig die wichtigſte Angelegenheit des Landes; doch zeigten ſich 


die Freunde des Neuen weit bereitiwilliger und thätiger für diee 


on 
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felben,, als die 'erbitterten nnd mißteauifchen Mertheidiger des 
Alten. Die Megierung ernannte Müller-Friedberg, Monod, 
und Pidoux, und beynahe in allen Kantonen traten fogleich dis 
Wahlverſammlungen zufommen. Die der Gantone Zürich, Bern, 
Luzern, Leman und Aargau fandten entſchiedene Freunde des 
Neuen. In den übrigen geößern Gantonen waren die Wahlen 
gemiſcht. Der gewefene Director Laharpe war zu Bürich, Bern, 
und ſelbſt in Zug gewählt, nahm aber nicht an; des Landes 
ſtatthalter Rüttimann wurde als einziger Stellvertreter von Teſſin 


und, neben Laharpe, auch) von Zug gewählt. Thurgau wählte 


den Helvetifhen Miniſter Stäpfer in Paris, u. f. f.; auch die 
inneen Gantone {entfchloffen fi) zu Ernennung von Abgeordneten. 
Einzelne Städte, Bezirfe und Gemeinen thaten nun auch fire fich 
das Nähmliche. Die Stadt Bern, welche Müllinen auch mit dies 
fee Sendung beauftragen wollte, ernannte nad) deffen Ablehnung 
Wattenwyl von Montbenay und den Mlunizipalitätspräfident 
Gruber, und von Zalleyrand eingeladen, folgte ihnen Mülli⸗ 
nen als Privatmann nad. Don Zürich.ging der Negierungsftatts 
halter Reinhard aus der Haft auf dem Rathhaufe, die Ney ipm 
angewiefen hatte, zu diefeer Eendung ab. - Eine große Anzahl 
Eigenthümer im Leman beauftragte den Banquier Haller in Pa: 
ris, verfchiedene Gemeinen des Eantons Solothurn den gerefes 
nen Directoe Ochs, dreyzehn Bezirfe des Cantons Zürich Pfens 
ningern. V 

Einige Wochen gingen vorüber, ehe die Franzöſiſche Regie⸗ 
rung einen Schritt gegen die Eingeladenen that; ſey es um die 
Ankunft der nur langſam eintreffenden Föderaliſten zu erwarten; 
ſey es, wie Einige glaubten, um auf Großbritannien, welches die 
Räumung Aegyptens verſchoben Hatte, durch die Beſorgniß zu 
wirken, Frankreich werde bey längerer Zögerung ſich der Schweiz 


‚und Hollands bemächtigen. Endlich ernannte der erſte Conſul 


vier Commiffarien: Barthelemy, Fouché, Roderer und Demens 
nier. Der Nahme des Erfien, als eines alten Bekannten, flößte 
den Föderalifien Hoffnungen ein, und von Demeunier wußte 
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‚ man, daß er ald Ausgewanderter die Schweiz habe Fennen ler⸗ 
nen, und daß er der Deutfihen Sprache kundig ſey. Auf den 
40: December wurden die Abgeoröneten *) in einer Saal der Ar⸗ 
chive des Auswärtigen zuſammen berufen, und Barthelemy las 
"ihnen eine Zuſchrift Bonaparte's vor, in welcher dieſer ale, Vor⸗ 
ſteher dee Franzöſiſchen und der Cisalpiniſchen Republik und aͤn 
ihrem Nahmen ſprach, und die Grundzüge ſeiner Vermittelung 
bereits entwickelte. „Eine Bundesverfaſſung iſt für Euch Bedürft 
niß. Die Natur ſelbſt hat die Schweiz. für eing ſolche beſtimmt. 
Ihr bedürfet dee Gleichheit der. Rechte zwuiſchen den Gunten; 
einer Verzichtleiſtung auf alle Familien⸗Vorrechte, ‚und insbe: 
fondere föderativer Organifationen für jeden Canton. Leicht 
wird ſich nachher die Gentralverfaffung ergeben. Die Neutrali⸗ 
tät‘, die Beförderung des Handels und eine ſparſame Verwaltung 
finddas, was Euerm Volke zuträglich ift. Immer. habe ich Hefe 
Sprache gegen die Abgeoröneten geführt, welche meinen, Rath 
fuchten ; allein die nähmlihen Männer, welche dieß aufs .beflg 
zu fühlen ſchienen, hingen am meiften an ihren Vorrechten. Sie 
hielten ſich an die Feinde Frankreichs, und ſuchten bey dieſen 
Unterftügung: Frankreich und Gisalpinien können nie die Befe— 
fligung eines Syſtemes zugeben, welches Frankreichs Feinde 
begünftigt. — Euere Infurgenten wurden. von Männern befehs 
ligt, die gegen uns den Krieg geführt hatten. . Ihre erſtt Hand⸗ 
Jung war ein Aufruf an die Bevorrechteten, Zerſtörung der Gleiche 
heit und eine offenbare Beſchimpfung des Franzoſiſchen Volkes. 
Keine Partey fol trinmphiren und feine Gegenrevolution Statf 
Haben. Eure Regietung muß weife genug feyn, um, auf den Fall 
verlegter Neutralität, mit "Frankreich gemeine Sache zu machen. 
Gerne unterhalte ich mich mit Euch. Dieß wird noch, ofe gefches 
‚hen; ich werde Euere Vorſchläge bedenken, u, ſ. f.” 





(*) Die DBermittelungsacte ſpricht die Dahl 56 aus. Andere 
Nachrichten gaben die Anzahl der zu Paris verfammmelten Schweize ⸗ 
riſchen Wortführer beträchtlich höher an. | 

II. 45 


* 
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"Am Ende zeigte Barthelemy an, der: erfte Gonful wünſche 
fih mit einigen Gliedern der Conſulta zu unterhalten; und 
von ihm aufgefordert, fchlug der Minifter Stapfer, mit Zuſtim⸗ 
mung der VBerfammlung, Rüttimann, Müller: Friedberg, Affrv, 
Reinhard und Kuhn vor. — Am 12 empfing fie Bonaparte, 
von den Commiſſarien, Minifteen, Generafen und andern Per⸗ 
ſenen umgeben, und führte feine fihriftlichen Neußerungen noch 
mehr aus. „Für die Armuth und Kleinheit der Schweiz (fagte 
er noch weiter) paßt nur eine Verfaſſung, in weldyer niemand 
von: Auflagen gedrückt. wird. Große Staaten fihwächt der Fo= 
deraliemus, indem er ihre Kräfte vereinzelt; dagegen erhöhet er 
diejenigen Meinen Etaaten, indem jeder ungeſtört feine eigene 
natürfiche Energie beybehält.“ — Mit einer Offenheit, deren 
nur- größere Charaftere fähig find, in welcher Ueberzengung und 
Wohlmeinung unverkennbar waren, feßte er hinzu: „Wenn ich 
mich an einen Einzigen wende, fo wagt er es nicht, mein Ver⸗ 
langen zu verweigern. Muß ich mich hingegen an Gantonsre= 
gierungen wenden, fo erklärt fich jede fire nicht befugt zu ants 
worten. ine Zagfakung wird zufammen berufen. Einige Mo= 
nathe find geivonnen, und das Gewitter ift vorüber.“ — Er 
fupe fort: „Im verfloffenen Jahre *) flürztet Ihe die rechtmä- 
Pige, vom Volke gewählte Zagfagung. Nie hatten der April **) 
und Eure letzte Tagfagung meinen Beyfall. — Heguläre Trups 
pen würden für Euch zu koſtbar feyn, und Eure wahre Stärke, 
die Milizen, würden dadurch verfchwinden. Wenn Ihr nadı Größe 
füfteen ſeyd, fo gibt es dazu nue Einen Weg: die Wereinigung 
init Feantreich.” 

Sein ganzer Born ſchien ſich durch die wiederhohlten ſchrift⸗ 
lichen Ergiefungen gegen die Infurgenten und durch feine Maß⸗ 
regeln gegen fie erfchöpft zu haben. Won nun an ging er den 
Föderalifien entgegen. Ihr ſchneller Sieg über die Helvetifche 





(*) 28 October 1801. 
(**) 17 April 1803. 
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Regierung Hatte ihm die Ueberzeugung von ihrer Weberlegenptit 
beygebracht. Vielleicht mochte auch dq ſchon der Plan, fi auf 
Throne zu erheben, ausgebildet in feiner Seele gelegen, umd die 
eitele Hoffnung, et Bänng duch, Entgegenkommen die bevorrech⸗ 
teten, Glaffen überhanpt für- fidy gewinnen und — ſie ſeine 
Herrſchaft ſichern, ſich bey ihm feſtgeſetzt haben *). 

Noch lange walteten indeß bey vielen Männern von Ein⸗ 
ſicht, mehr noch bey den Freunden der Einheit, als. bey den Fö⸗ 
deraliſten Zweifel über die Aufrichtigkeit Bonaparte. Sie ber 
forgten, es fey nur auf-eine Wereinigung mit Frankreich, vors 
nähmlih darauf abgefeben, daß bedeutende Stimmen aus der 
Schweiz diefe felbft fordern follten, und fie glaubten, am Ende 
werde, der Conſulta gleichfam etwas hingeworfen, das fidy mit 
noch größeren Verwirrungen endigen würde. Nichts deflo weni⸗ 
ger waren beyde Parteyen ſehr tHätig. Sie gaben den Commifs 
farien nicht nur ihre Vorſchläge, fondeen auch Klagen und Ges 


genklagen über Dinge. ein, welche in der Heimath vorgegangen 


waren, oder jeht noch vorgingen **), und ſelbſt die einander 
entgegen fehenden Deputirten einzelner Gantone verſuchten, wie⸗ 
wohl vergeblich, eine Ausgleichung. Roderer, der die Verfaſ⸗ 
fung der Städte-Cantone entwarf, legte mit Ausnahme der Wahl: 


‘art zuerſt beynahe den ganzen Rahmen der alten Staatsform 


zum Grunde, und glaubte, durch Ausdehnung der Wahlzünfte 
auf die Landfchaft, diefe ganz befriedigt zu haben. Als die Eine 
beitsfreumde fich überzeugten, daß fie ihe Syſtem nicht vetten 
können, befchränften fie ſich auf Modificationen des Einzelnen, 
auf die Rettung des Grundſatzes der Trennung der volzichens 
den und der richterlichen Gewalt, u. dgl. m. Wergeblidy vers 





(*) Man ſieht aus feinem Aeußerungen gegen die Ausfhüffe der 
Abgeordneten am 29 Januar 1805, daß er die Schweizer, und 
nahmentlich Bie Meinen Eantone, bald zu gewinnen und durch ihre 
Truppen fih zu verftärten hoffte. 


(**) ©. 7ıı. 
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fuchten fie die Beybehaltung des allgemeinen Helvetiſchen Bür⸗ 
gereechts und die Erleichterung der in der WBermittelungsacte 
enthaltenen Beſchränkungen der Wählbarkeit, weil diefe die Be⸗ 
vorrechteten begünftigten; auch behielten fie ın den eingegebenen 
Dentichriften ihren Gantenen das’ Recht, ſich zu conflituiren, 
vor. — Nicht weniger vergeblich verfuchten fie in Abficht auf 
die allgemeine Werfaffung auszumirken, daß Luzern der beftäns 
dige Hauptort ſey, daß der Landammann jährlich von der Tag: 
foßung der Reihe nach aus allen Gantonen gewählt werde, 
doch fo, daß diejenigen, welche es nicht wünſchen oder die Ko- 
fien ſcheuen, diefe Auszeihnung ausfchlagen konnen. Sie 
wünſchten fiberdieß, die -unbedingten Demofratien möchten nicht 
Hergeftellt werden, weil in denfelden eine rohe, verfäuffiche 
Molfsmenge das Spielwerk und das Werkzeug weniger Fami⸗ 
lien ſey, oder daß wenigfiens bey der Muklage wegen Staats: 
verdrechen in höhern Steaffällen von den Gerichten diefer Can⸗ 
tone die Weitersziehung an die Tagſatzung geöffnet werde. 
Gegen da8 Ende des Jahres 1803 -fhien die Aufmerkfamfeit 
des erfien Conſuls und duch fie die allgemeine Thätigkeit fich 
zu verniehren; man PBonnte nicht mehr an dem ernfien Willen 
des Dermittlers zweifeln. Aufgefordert, engere Ausfchüffe, aus 
fünf Perfonen befiehend, zu bilden, wählten am 24 Januar fünf- 
zehn Foderaliſten Affry, Glutz, Reinhard, Wattenwyl (vier 
nachherige Landammänner) und Emanuel Jauch von Uri; fünf— 
unddreyßig *) Einheitsfreunde Monod, Ulrich Sprecher, Sta⸗ 
pfer, Uſteri und Ignaz von Flüe, und die nunmehr auf be⸗ 
flimmte Geſichtspunkte gerichtete Wirkſamkeit dieſer beyden Aus⸗ 
ſchuſſe brachte noch weſentliche Verbeſſerungen in die Entwürfe. 
Dee merkwürdigſte Tag der ganzen Verhandlung war indeß 
der 29 Januar, an welchem Bonaparte ſich von ein bie acht Ußr . 
mit den beyden Ausſchüſſen unterhielt, und den Gegenfland ſei⸗ 





(*) Schon waren viele nad Haufe jurüd gekehrt; einige andere 
abweſend. 
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ner Bermittelung mit ihnen fo discutirte, daß Fein Mitglied von 
der Theilnahme ausgefchloffen war, und auch diefer Tag blieb 
nicht ohne Wirkung auf das Ganze, fo daß viele Theilnehmer 
an der Unterhandlung, vornähmlich die Freunde des Neuen, es 
bedauerten, daß man ſich nicht auf die Eingabe mehrerer beitimm: 
ten Hauptideen vereinigt habe, ehe Bonaparte ſich über gewiffe 
Hauptpunkte entfchied *). 
Beynahe jedes Wort des erfien Conſuls ben diefem Anluffe 
gehört der Geſchichte. Groß find die meiften feiner Gedanken; 
bemerkenswerth auch diejenigen, wo er irren konnte, und diefe 
bezeihnen wenigftens das Syſtem, in welchem ee handelte. 
Hier nur einige Stellen: „Die demokratiſchen Cantone „und ihre 
Megierungeformen find das, was Eud) auszeichnet und die Aus 
gen. dee Welt auf Euch zieht. Sie find es, die den Gedanken 
nicht feft werden laffen, Euch mit andern Staaten zu verſchmel⸗ 
zen. In dem erfien Augenblide, ıwo Verfolgungen und Aus 
beüche der Leidenfchaften zu fürchten ſeyn fouten, wird die Tags 
faßung fie im Baume halten, Man kann die Landsgemeinen ver⸗ 
pflichten, nur die von dem Rathe ihnen vorgelegten Gegenilände 
zu behandeln. Die Erlaubniß, aller Orten fidy nieder zu laffen, 
feinen Beruf zu treiben, fol für die Schweizer allgemein feyn. 
Man fagt, die Meinen Gantone ſeyen diefem Grundfage abge: 
neigt ; aber wer wird großen Werth darauf legen, fid) bey ihnen 





(*) Ein Mifglied des Ausfchuffes der Republikaner, welches das 
Disherige Verfahren des erſten Conſuls und die Yuuprgrundfäge 
der PVermitrelung mißbifigte „ ſchrieb dennoch an einen feiner 
Freunde in der Schweiz: „Man muß ihn ja nicht bloß geſehen 
haben, ſondern ihn reden und discutiren dören, um ſich einen 
Begriff von dem theils liebenswürdigen, theils imponirenden We⸗ 
fen. das ihm zu Gebothe MAebt, und von der gefäligen Vereinte 
gung der edeiften Simplicität in feinen perfönliden Bemerkungen 
mit dem unverbebitefen Gefühle einer, Leinen Widerfland und 
keine Schwierigkeiten fennenden Kraft und Gewalt zu machen.” 
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anzuficdein? — Frankreich wird neue Regimenter in feinen Sold 
nehmen, und fo füe jene armen Gantone wieder eine Geldquelle 
öffnen. Frankreich wird es thun, nicht weil es diefee Truppen 
bedarf, fondeen weil es im Intereſſe Frankreichs liegt, diefen 
Demokratien ſich anzuſchließen *). — Die Schweiz kann ihre 
Ebenen nur mit Hülfe Frankreichs vertheidigen. Frankreich kann 
auf ſeiner Schweizeriſchen Grenze angegriffen werden. Oeſter⸗ 
reich hat nicht das Gleiche zu fürchten. Ich hätte lieber hun⸗ 
derttauſend Mann geopfert, als zugegeben, daß die Schweiz in 
den Händen der Anführer der letzten Inſurrection bliebe. — 
Hätte England Beſorgniſſe aus gedrückt, id) wolle mich zu Euerm 
kandammann machen, fo würde ich es gethan haben. Hätte ein 
Wort in der Londner⸗Zeitung geſtanden, ih vereinige Euch.... 
Wenn die Ariſtokraten fortfahren, fremde Hülfe zu ſuchen, ſo 
werden ſie ſich ſelbſt ins Verderben ſtürzen. Frankreich wird 
fie verjagen.“ Hu den Foͤderaliſten: „Ihr ſeyd durch die Re⸗ 
volution mit Euerm Leben und mit Euerm Eigenthum hindurch 
gekommen. Hätte die republikaniſche Partey die Zehenten und 
die Grundzinſen abgeſchafft, ſo wäre das Volk auf ihre Seite 
getreten, und die Popularität, deren ihr Euch rühmt, wäre ein 
MNichts. — Ihr dagegen habet im erſten Augenblicke, wo Ihr 
Euer Anſehen wieder erhalten hattet, Verfolgungen ausgeübt. Man 
hat gegen die Beſchießung Zürichs ein ſo großes Geſchrey er⸗ 
hoben; es lohnte ſich nicht der Mühe; es war eine rebelliſche 
Gemeine. Wenn eines meiner Departements ſich zu gehorchen 
weigerte, ich würde es eben ſo behandeln und Truppen marſchi⸗ 
ren laſſen. Habet Ihr nicht auch Bern und Freyburg beſchoſſen ? 
Nicht Gewaltthätigkeit, ſondern Schwäche ſollte man der Hel⸗ 
vetiſchen Regierung vorwerfen. Wenn man ſich mit dem Regie: 
een befaffen will, fo muß man mit feiner Perfon zu bezahlen 
wiffen, und fich tödten zu laffen fähig feyn. — Reding Hat 





(*) Wiederhoplt fagte er ihnen, wie fhon früher, das Heil der 
Schweiz beruße auf der Anfchliefung an Frankreich. 
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weder gefunden Verſtand, noch Einſicht gezeigt. Obgleich ich 
ihm ſagte, die Sonne werde cher nach Oſten zurück kehren, :al& 
daß die Waat an Bern zurück gegeben werde, blieb doch die 
Waat immer fein Stedenpferd. Dann beging er die Thorheit, 
. jenen Dießbach nach Wien zu ſchicken, den man hier nicht hatte 
annehmen wollen,” u.f.f. 9. Einwürfe und Forderungen, die, 
er nicht mehr zugeben wollte, wies Bonaparte da, wo er fich 
nicht auf Gründe flügte, bisweilen auch mit Scherz zurück **). 
Am Vaterlande Hatten während. diefee Monathe diejenigen, 
denen das Wohl desfelden am Herzen lag, der Entwicklung: 
der Verhandlungen in Paris mit gefpannter Erwartung entge⸗ 
gen gefehen. Mit ſtumpfer Gleichgültigkeit, oder an der Wie⸗ 
derkehr einer Selbftitändigkeit zweifelnd, erwarteten Andere den 
Erfolg. Für die Geſchichte Liefert diefe Zwiſchenzeit beynahe kei⸗ 
nen, Stoff.” Won allen Seiten fühlte fich die Regierung gelähmt; 
fie benahm ſich mit Mäßigung, ließ beynahe alle Beamten an 
ihren Plätzen; doch trat fie zwey Maple durch tief eingreifende 
Beſchlüſſe aus dem Zuſtande einer neutralen Apathie hervor. Am 
20 November verordnete fie: Alle aus den öffentlichen Caſſen 
durch die infurgieten Behörden bezogenen. Gelder, Schuldtitel, 
Effecten, Lebensmittel, Naturalien müffen der Nation erſetzt 
werden, und zwar perfönlich und ſolidariſch durch die verfaſſungs⸗ 
widrigen Civil: und Militärbehörden, ſowie nicht weniger durch 
ihre Unterbeamten. Wofern fie den Erſatz nicht innert vierzehn 
Tagen leiften, werden fie ohne Auffchub gerichtlich ſummariſch 
verfolgt, und zwar nad) der abgekürzten Rechtsform vom 4 Juli 
Be 
(*) M&moire sur le consulat, par un ancien conseiller d’stat: 
Paris 1837. p. 361. 
(**) So 5. B. den Wunſch, die ˖Helvetiſchen Gefege über Klöfer 
möchten wenigftens bepbehalten ‚werden, bis die fatholifche Schweiz 
ein Eoncordat würde erhalten haben, durch die Worte: „Enfin ce 
sont des monuments publics, des endroits d’opera pour les pays 
monlagnards,” | 
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4799 ohne einige Weiterziehung, u. f. f. — Den Vollziehungs⸗ 
rath beauftragte der Senat, binnen Monathsfriſt über die beſon⸗ 
dire Strafwürdigkeit einzelner Eantone, Gemeinen und Perfonen 
einen Bericht vorzulegen. — Nachdem aus mehrern Gantonen 
fortgeſetzte Klagen über erlittene Mißhandlungen zur Zeit des 
Bwifchenregierung tingefommen, und zu deren Einfammlung und 
Nusarbeitung im Cantone Zürich zu ehraltorf ein Ausfhuß 
von vielen Landesgegenden bevollmächtigt wurde, faßte der Se⸗ 
nat noch am 9 Februar 1805 einen Beſchluß, wie die Entfchä= 
digungsflagen geführt werden follten. Die erflinftanzliche Ent⸗ 
ſcheidung wurde dem Bezirksgerichte, in deſſen Keeife der Ges 
genfland der Klage vorgegangen war, Übertragen, und die Wei⸗ 
texziehung, mit Uebergehung der Cantonsgerichte, an den ober 
fien Gerichtshof geöffnet. Um den unvermeidlich aufwogenden 
Sturm zu mäßigen, war verordnet, die Entfhädigungsforde= 
ungen ſollen zuerſt dem Vollziehungsrathe eingegeben, von 
demfelben geprüft, und nur wenn fie in diefe Elaffe gehören, 
an das Bezirksgericht gewiefen werden. Jenen drohenden Wer: 
fügungen vom 20 November Hatte indeß die Regierung Peine 
Vollziehung gegeben, und bald ſetzte die Wermittelungsacte des 
erfien Eonfuls auch den Klagen und Unterfuchungen, deren der 
Beſchluß vom 9 Februar erwähnt, ein Ziel. 

Mit geoßer Thätigkeit wurde nach der Unterredung vom 29 
Januar das Vermittelungswerk zu Ende gebracht. Dasfelbe 
ſtellte das Bundesfyfiem wieder her, doch mit vielen tiefeingreis 
fenden Verbeſſerungen. In den Städte-Eantonen war die äußere 
Form der alten Verfaffungen größten Theile beybehalten ; aber 
allen Cantonseinwohnern mar die bürgerliche und politifche Gleich⸗ 
heit mit der einzigen Ausnahme geficyert, daß den Hauptorten 
in den Gantonen Zürih, Bern, Luzern, Freyburg und Solo: 
thurn der, fünfte, den Städten Bafel und Schafhanfen der dritte 
Theil der Stellvertretung eingeräumt ward. Jeder Cantonsbürs 
ger erhielt das .Necht, in dem Hauptorte das Bürgerrecht zu 
erwerben. Sowohl in diefen Eantonen, als in den fünf neuen : 


\ 


713 
Yargan, St. Gallen, Thurgau, Zeffin und Waat, war die rich⸗ 


-terliche Gewalt von der vollzichenden geteennt. Diefe neuen Can⸗ 


tone erhielten , wie jene, einen Pleinen und einen großen Rath. 
Dem letztern war die Höchfie Gewalt, dem eriteen die Initiative 
(dee Antrag) in dee Gefeßgebung zugeeignet. Alle Regierungss 
fielen wurden einer zu gewiffen Seiten wiederkehrenden Wahl 
unterworfen. ° Die Wahlen in den großen Rath gefchahen für 
den Fleinern Theil der Glieder unmittelbar durd) die Zünfte oder 
Keeife aus ihrer Mitte, fire die andern durd) das 2008 aus eis 
nem Candidatenverzeichniffe, wozu jede Zunft ihre Vorgeſchlage⸗ 
nen aus andern Bezirken wählen mußte. Die große Haupt: 


‚frage der damahligen politifchen Parteyen, das Schicfal der. Bes 


henten und Greundzinfen, war durdy die Zuläßlichkeit des Los: 
kaufes, und zwar nach dem rechtmäßigen Werthe, gefichert; nur 
blieb der Want ihre neuſte Gefeggebung. Die Eigenfchaft dee 
Waoͤhler und Wahlfähigkeit wurden mit wenigen Ausnahmen von 
einem beſtimmten Vermoͤgen abhängig gemacht. 

Der Canten Graubünden wurde aus feinen frühern anarchi⸗ 


ſchen Verhältniſſen heraus gehoben, und der Antrag der Gefehe 


einem großen Mathe aus dreyundfechszig Gliedern zugeeignet, 
in welchen jeder Bezirk oder vormahliges Hochgericht ein Mit⸗ 
glied wählte. Diefer große Rath entſchied über die Streitigkei⸗ 
ten zwiſchen Bemeinen. Die Hochgerichte und die drey Bünde 
konnten unter ſich nur durch die Bundesvorſteher oder den großen 
Rath des Cantons Briefe wechſeln. Ein kleiner Rath aus drey 
Gliedern, eines aus jedem Bunde, übte die Vollziehung aus. 
Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit fiel weg, und ſchon hatte der 
Canton durch das Aufhören der Rechte Oeſterreichs zu Räzüns 
ſehr viel gewonnen. Die Verfaffung ſprach die Zuläßlichkeit eis 
nes Appellationsgerichtes aus, durch welches der öftern Rechtlo⸗ 
figkeit ein Biel gefegt werden Eonnte. 

Für die demokratiſchen Cantone war beſtimmt, das die Lands⸗ 
gemeine nur die Geſetze genehmige oder verwerfe, welche der 
Landrath ihr vorlege, Kein anderer Gegenſtand konne daſelbſt 


743 
‘in Berathung gezogen werden, als nachdem cr einen Monath 
zuvor fcheiftlicd, dem Mathe mitgetheilt und mit dem Gutachten 
Desfelben begleitet worden. 

Die neunzehn Cantone waren alphabetifch anfgezählt: Appen: 
zell, Argau, Bafel, Bern, Freyburg, Glarus, Graubünden, 
Luzern, Gt. Gallen, Scafhaufen, Schwyz, Solothurn, 
Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waat, Zug und Zürich. 

Aargau überließ an Zürich Dietikon, Schlieren, Oetweil 
und Hüttikon. Es erhielt das Frickthal in zwey Bezirken: Rhein⸗ 
felden und Laufenburg; der Canton Schwyz Gerſau; Teſſin 
das Livenerthal; Nidwalden Engelberg; Zug Steinhauſen, wo 
die Landeshoheit vorher. Zürich zugehörte. — Folgendes find die 
wefentlihen Beſtimmungen der Bundesacte. 

$ 4. Die Eantone gemwäheleiften ſich ihre Verfaſſung, ige 
Gebieth , ihre Freyheit und Unabhängigkeit gegen fremde Mächte, 
andere Gantone oder Factionen. 9 2. Das Truppencontingent 
beträgt 15,203 Mann; auf Hundert Seelen (doch nad) einer 
nicht genauen Berechnung) ein Mann. Bern lieferte 2292, 
Uri 118. Zudem Geldcontingente von 490,507 Franken teugen 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Bünden nur das Zehenfache 
ihres Mannfchaftscontingentes bey *); Bug, Glarus, Appenzell, 
Teſſin das Zwanzigfache; Luzern, Freyburg‘, Thurgau, Gt. 
Gallen das Dreyßigfache; Zürich, Bern, Solothurn, Schaf: 
haufen, Waat das Vierzigfache; Aargau etwas mehr ale das 
Dreyundvierzigfadhe; Baſel das Funfzigfahe **). $ 3. Es 
gibt in. der Schweiz weder Unterfhanenländer nad) Vorrechte der 
Derter, der Geburt, der Perfonen oder Familien. 6 4. Jeder 
Scweizerifche Bürger hat!das Recht, in jedem andern Cantone 





(*) Schwyz gab 301 Mann und zabite z3012 Frkn., u. ſ. f. 

(**) Ungeachtet dieſer fheinbaren Bılligfeir fielen auf arme Dör, 
fee mehrerer größern Eantone ſtärkere Beyfräge, als auf anfehn: 
lihe Gemeinen ‘der Länder. Den Städten Zürich und Bern bes 
traf es mehr, als das Doppelte des weit ıgichern Baſels. 








715 


fi. nieder zu Taffen und frey fein Gewerbe zu treiben. $ 5. Der 
freye Verkehr mit Lebensmitteln, Vieh und Kaufmannsıwaaren 
iſt gewährleiftet. 5 6. Jedem Cantone bleiben die für die Uns 
techaltung der Straßen und Brüden . befichenden Gebühren. 
Die Tariffe müffen der Tagſatzung vorgelegt werden. $ 7. Das 
Geld fol nad) einem gleichen, von der Tagſatzung zu beflimmens - 
den Fuße gefchlagen werden. $ 8. Kein. Canton ſoll einem, 
son der Juſtizpflege eines andern gefeßlich beuetheilten Verbre⸗ 
dyer oder geſetzlich verfolgten Angeklagten Zuflucht geftatten. 
5 9. Kein Canton darf mehr als zweyhundert Mann fichende 
Truppen unterhalten. 5 10. Jede Allianz eines Cantons mit 
einem andern Ganton, oder einer fremden Macht ift unterfagt. 
5 411. Die Regierung oder Gefehgebung eines Cantons, die ein 
Geſetz der Zagfakung verlegt, kann als rebelliſch vor ein Tri⸗ 
bunal, das aus den Präſidenten der Criminalgerichte aller übris 
gen Gantone befkcht, gezogen werden. $ 12. Die Cantone üben 
ale Gewalt aus, die nicht ausdrücklich der Bundesgewalt über: 
tragen worden ift. 9 13. Die Tagfakung verfammelt fidy wech: 
felsweife, ein Jahr nach dem andern, zu Freyburg, Bern, So⸗ 
lothurn, Baſel, Zürich und Luzern. $ 14. Diefe Cantone wers E 
den dadurch für ein Jahr Directorialz Santone. $ 16. Der 
Schultheiß oder Bürgermeifter des Directorial-Cantons führt zu: 
gleich den Zitel eines Landammanns der Schweiz; er verwahrt 
das Siegel der Helvetiſchen Republik. Der große Rath feines 
Cantons beftiimmi ihm ein befonderes Gehalt, und läßt die außer: 
ordentlihen Ausgaben bezahlen , die mit diefee Magiſtratur ver⸗ 
bunden find. $ 47. Durch feine Hand gehen die diplomatifchen 
Verhandlungen, $ 19. Kein: Canton kann ohne Wiffen des Lands 
ammanns mehr als fünfgundert Mann auffordern und in Bewe⸗ 
gung feßen. $ 20. Im Falle eines Aufruhres in dem Innern 
eines Cantons, oder irgend eines andern dringenden Bedürfniſſes, 
doch nur auf das Begehren bes großen oder des Pleinen Rathes 
des Cantons, der um Hülfe anfucht, läßt er Bewaffnete ans 
einem Canton in den andern gehen. 9 24, Wenn während der 
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Seit, wo die Tagſatzung nicht verfammelt iſt, Streitigkeiten zwi: 
ſchen zwey oder mehreren Cantonen entfichen, fo wendet man ſich an 
den Landammann der Schweiz , der je nach der Dringlichkeit der 
Umitände vermittelnde Schiedrichter ernennt, oder die Erörterung 
auf die nächſte Tagſatzung vertagt. $ 22. Er warnt die Gan: 
tone, wenn ihr inneres Verfahren die Ruhe der Schweiz bloß ſtellt 
(compromet), oder wenn bey ihnen etwas Unregelmäßiges und 
entweder dee Bundesverfaſſung, oder der befondern Verfaſſung Zu: 
widerlaufendes vorgeht. Dannzumahl Tann er den großen Rath 
oder die Landegemeine zufommen berufen laffen. $ 23. Der Land: 
ammann läßt, wenn das Bedürfniß es erfordert, Straßen, Wege 
und Ylüffe unterfucdhen. Er ordnet dringende Arbeiten hierüber 
an und läßt im Nothfalle von ſich aus auf Kolten desjenigen, 
den es betrifft, das ausführen, was nicht begonnen oder zu 
befiimmter Zeit vollendet ift. Seine Unterſchrift gibt den damit ver- 
fehenen Ausfertigungen die Beglaubigung und den Charafter 
eines Nationalactes. $ 25. Yeder Canton fendet auf die Tag⸗ 
farung einen Abgeordneten, dem er einen oder zwey Räthe oder 
Stellvertreter beygeben kann. $ 26. Die Abgeoröneten flimmen 
nad) ihren Aufträgen *). $ 27. Der Landammann ift von Redyte: 
wegen Abgeordneter des Directorial-Gantond. $ 28. Die Can 
tone, deren Bevölferung hunderttaufend überfieigt: Bern, Sn: 
rich, Want, St. Gallen, Aargau und Bünden, haben jeder 
zwey Stimmen **). 6 29. Die Zagfagung , deren Vorſteher 
der LZandammann ift, verfammelt fih am erfien Montage des 
uni, und ann nicht über einen Monath dauern *r*), 
5 30. Außerordentliche Zagfagungen haben Statt: 4. Auf das 

(*) Nicht nach freyem Befinden, wie in einem Senate oder in 
Kammern. 

(**) Der polififche Einfluß der größern und der reformirten 
Eantone wurde dadurch in ein annaberndes Verhältniß mit ihren 
Kärfern Leiftungen gebradt. 

(*+*) Cie mußte jedes Mahl ihre Dauer verlängern. 
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Begehren einer angrenzenden Macht, oder eines Cantons, das 
von dem großen Mathe des Directorial-Gantons, der zu diefem 
Zwecke zufammen berufen werden muß, genehmigt wied. 2. Nach 
dem Befinden von fünf großen Räthen oder Kandsgemeinen, wenn 
diefe ein folches,, von dem Directorial:Canton nidyt zugegebenes 
Begehren gegrimdet finden. 3. Wenn fie durch den Landam⸗ 
mann zufammen berufen werden. 6 31. Die Kriegserflärungen, 
Sriedensfchlüffe oder Bündniſſe gehen von der Tagſatzung aus; 
allein die Zuſtimmung von drey Viertheilen der Gantone ift er⸗ 
forderlih. 9 32. Eie Allein fchlieft Handelsverträge, Capitula⸗ 
tionen für fremde Kriegsdienfie. Sie bevollmächtigt die Cantone, 
wenn dieß Statt haben ann, für ſich insbefondere Hber andere _ 
Gegenſtände mit einer fremden Macht zu unterhandeln. $ 34. Eie 
gebiethet die Aufftellung der im 5 2 berlimmten Truppencon⸗ 
fingente und ernennt den Oberbefehlshaber. Sie ergreift über⸗ 
dieß alle für die Sicherheit der Schweiz und für die Vollzie: 
hung dee Beflimmungen des $ 1 nothiwendigen Mafregeln. 
6 35. Sie ernennt und fendet die außerordentlichen Gefandten. 
$ 86. Sie entfiheidet über die Streitigkeiten der Gahtone, die 
nicht vermittise werden Ponnten. Bu diefem Zwecke bildet fie 
am Ende ihrer Werrichtungen ein Syndikat, wo jeder Abge⸗ 
. ordnete eine Stimme hat, und wo ihm fein Auftrag ertheilt wer⸗ 
den Fann. 6 38. Ein Kanzler und ein Gchreiber (greffier), 
welche die Tagfakung auf zwey Jahre ernennt, und die der Di- 
rectorial-Ganton nach ihren Beftimmungen beſoldet, folgen immer 
dem Siegel und dem Protocolle nah. $ 40. Die gegenwärtige 
Bundesacte und die befondern Werfaffungen der neunzehn Can⸗ 
kone heben alle frühern Verordnungen auf, die ihnen entgegen 
feyn würden, und fein Recht in Rückſicht auf die innere Ver⸗ 
waltung der Gantone und ihre gegenfeitigen WBerhäftniffe kann 
auf den vormahligen Zuſtand der Schweiz gegründet werden. 
Nah Aufftellung diefer Gentralverfaffung ſprach der erfte 
Conſul aus: Mäfigung, Unparteplichkeit und Weisheit ſeyen die 
Bedingungen der Begründung der neuen Ordnung. In Zuſatz⸗ 
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artifeln beftimmte er Freyburg zum erften Directorialorte , und 
ernannte Affey zum erſten Landammanne, den er mit außerors 
dentlihen Vollmachten bis zur Tagfagung bekleidete. Für die 
Einführung der Verfaffung und für die einsweilige Verwaltung 
wurden in jedem Cantone fieben Männer befiellt, wovon der erſte 
Conful den Vorſteher, die zehen Ausichüffe die fechs übrigen 
ernannten. Der 10 März ward zur Auflöfung der Central⸗ 
Megierung , der 11 für den Gefchäftsantritt der Gantons-Com: 
miffionen,, der 45 April füe die Einführung der Berfaffung be: 
ſtimmt. Durdy den neunten Bufagartifel waren die Cantons: 
Commiffionen angewieſen, fidy in Fallen, die befondere Verhal⸗ 
tungebefehle erfordern Fönnten,, an den Landammann zu wenden. 
6 42. Die dermahlen im Solde der Schweiz fiehenden Helveti⸗ 
fihen Truppen, welche den 1 May nicht von den Cantonen an: 
geftellt find, werden in Franzöfifchen Dienft genommen. $ 13. We⸗ 
gen Vergehungen, die fich auf die Mevolution beziehen, kann 
niemand gerichtlich verfolgt werden, fie mögen wirklich oder nur 
angeblich von Privaten oder bey Ausübung irgend eines öffent: 
lichen Amtes begangen worden feyn. Den Klöftern wurden ihre 
Güter wieder zugenellt. Die Berneriſchen Schuldtitel wurden 
Commiffarien übergeben, um fie zwifchen Bern, Waat und ars 
gau zu vertheilen. Ein befonderer Artikel befiimmte, daß den 
vormahls fouverainen Städten eine Ausftattung für ihre Muni—⸗ 
zipalausgaben gegeben werde. Für die Tilgung der National: 
ſchuld wurden zunächſt die Schuldforderungen an das Ausland 
angewieſen; das Uebrige follte unter die Gantone vertheilt wer⸗ 
den *).“ Für die Liquidation war ein Ausſchuß von fünf Per 
fonen ernannt. 

Ein Schlußartikel ſprach aus: Sogleich nach Einführung 
der neuen Staatsform werben die Franzöfifchen Truppen zurüd 
gezogen, und die Acte endigt ſich mit den Worten **): „Bis 








(*) Bern büßte dadurch Mitionen, Bürih mehrere Hundertt au⸗ 
fende ein. 
(**) Wie ein unabhängiger Zürk fpricht Bonaparte hier in feis 
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erfennen Helvetien, dem gegenwärtigen Acte gemäß conſtituirt, 
als eine unabhängige Macht an. Wir gewährleiften die Bun⸗ 
desverfaffung und die Verfaffung jedes Cantons gegen die Feinde 
der Ruhe Helvetiens, und wir verfprechen die wohlmwollenden 
Verhältniſſe, welche feit mehreren Jahrhunderten beyde Nationen 
verbunden haben, zu unterhalten.” Gegeben zu Paris den 30 
un Jahr XI. 49 Februar 1805.) 
Bonaparte, 

Diefer Unterfchrift folgten diejenige des Staatsſecretairs, die 
der Minifter des Auswärtigen: Talleyrand und J. Marescaldhi, 
der vier Commiffarien und der zehen Ausgefhoffenen, die. den 
Act aus der Hand der vier Commiffarien erhielten. Am 21 
wurden die fämmtlichen Abgeordneten von dem Dermittler zu ei= _ 
ner feyerlichen Audienz zufammen berufen, und fchon vor ihnen 
her kündigte ſich die erhaltene Urkunde dem Schweizeriſchen 
Volke unter der Benennung des Rettungsbalfens an: ein Bild, 
welches an den hilflos finkenden Schiffbrüchigen erinnert, und 
bald von Mund zu Munde ging. 

Noch gab es Viele, die über den Verluſt ihrer Vorrechte, 
ihres Alleinhandels, ihrer Innungen, die Oeffnung der Bür— 
gerrechte, und nicht weniger manche Einheitsfreunde, die über die 
Rückkehr eines, wenn ſchon beſchränkten Foöderalismus und 
über die Feſtätigung der Zehnten: und Grundzinsrechte mit Bit 
terfeit erfiilit waren; aber man konnte die Worte der Verfaſſung 
nicht überſehen, die da fagten: „Wir erfennen Helvetien, der 
gegenwärtigen Acte gemäß conſtituirt, a eine unabhängige 
Macht an.” 

Sehr bald fünfte jeder Schweizer, dem es nicht an Einſicht 





nem eigenen Nahmen. Mur bepläufig wird Zrankreichs gedacht, 
und nur die Unterſchrift des Cisalpiniſchen Miniſters erinnert noch, 
daß der erſte Conful am 10 December im Nahmen der beyden be⸗ 
nachbarten Republiken auftrat und in der Einleitung der Serie: 
lungsurkunde derſelben gedenkt. 
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oder Unbefangenheit gebrach, die Wohlthat diefer Bermittelung. 
Die Amneflie, weldye der dreyzehnte Zuſatzartikel ausſprach, 
fhlug alle Verfoigungen und die damit verbundenen neuen Aufs 
zegungen nieder. Die Eentralverfaffung gewährte beynahe alle 
Vortheile des Einheitsſyſtemes. Alle Unterthanenſchaft und alle 
Vorrechte blieben aufgehoben, die Gleichheit der politifchen und 
bürgerlichen Rechte und die Freyheit des Erwerbes geſichert. Die 
verderbliche Freyheit der einzelnen Cantone, fich gegenfeitig zu befeh⸗ 
den, und mit dem Auslande oder unter ſich zum Nachtheile anderer 
Eidsgenoſſen zu verbinden, war beſeitigt. Die Bundesglieder 
konnten nur ſich nũtzen, nicht ſchaden, ihre Waffen nur gegen Feinde 
und Störer ihrer Ruhe gebrauchen, und es hing nicht von dem 
einzelnen ab, ungeſtraft die Zwede des Ganzen und das Wohl 
der beſondern Glieder zu zerflören. Dagegen blieb jedem Gan- 
tone fein politifches Leben. Er ſank nicht zum bloßen Verwal⸗ 
tungebeziefe herab. Die Magiftraten blieben unter den Augen 
iprer fie am befien Fennenden Mitbürger. Die größte Klippe 
der Republifen, nähmlich ihren oberften Magiftraten eine ausge: 
dehnte und zugleich eine längere Beit fortdauernde Gewalt an: 
verteauen zu müſſen, war in fo weit befeitigt *), daß dem wah— 





(*) Man hatte gefeben, wie weit ein ſelbſtſüchtiger Dolder, ein 
ehrgeiziger Ochs, ein zwar von reiner Liebe des Baterlandes durch⸗ 
Deungener, aber mit demfelben zu wenig befannter und, von der 
Heftigfeit feines Charakters hingeriffener Labarpe, eine befiändig 
von den Agenten des Auslandes umlagerte, ben Einwirkungen 


des Augenblidis hingegebene Vollziehung, Käthe, die von feinen 


heimathlichen Aufträgen abhingen und der gebietherifhen Zudring- 


lihfeit des Auslandes feine Berufung auf die nerfhiedenen Theile 


der Nation entgegen fegen Ponnten, den Pleinen Helvetiſchen Staat, 
der nicht, wie ein großer, feine Wunden wieder ausheilen, fondern 


Durch einen einzigen Feblgriff unfergeben kann, an den Rand tes 
Verderbens braten. Man hatte gefehen, wie leicht die Beweglich⸗ 
keit das zerbrechlihe Gefäß in die Reibungen der ehetnen -Maffın | 
binein wirft, da hingegen die föderative Schwerfälligkeit idn von 


denielben zurüd halt. 
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ven Republikaner nur die in der — Peefon des Landam⸗ 
manns vereinigte Macht anſtößig war *). 

In den: Städte: Cantonen lebte jene Theilnahme an dem 
Staatswohl auf, die Aloys Reding bey der Eröffnung der Tags 
fogung von Schwyz vorher gefagt hatte, und die ficy jetzt durch 
einen Gemeinfinn, ‚der früher, ungeachtet mancher andern bürgers 
lichen Tugenden, unbekannt war, und durch eine größere Reg⸗ 
ſamkeit zeigt. In den neuen Cantonen konnten, da wo der Funke 
eines hoͤhern politiſchen Lebens nicht gänzlich erſtickt war, dieſe 
Keime ſich mit Jugendkraſt entwideln. So entfalteten in der 
Waat ſich mannigfaltige Talente mit einer Fülle, welcher der 
Schauplatz beynahe zu enge war. So konnte im Aargau die 
Abneigung der Menge, die gegen. ihren Willen freyer geworden 
war, im Cantone St. Gallen der Nachtheil der ungünfiigften 
Zufammenfegung und der große Mangel an Hülfsmitteln, im 
Thurgau die gänzliche Entblößung von foldyen ‚aufgewogen und 
ein Staatsleben erzeugt werden. Die drey Länder, denen die 


feüher wenig befannte Benennung Urcantone eine Art von Volles 


adelsvorurtheilen und Anmaßungen ohne Zeiftungen und. Ver: 


- diente einzuflößen drohete, gewannen, wie die übrigen Demos 


x 


kraten, gerade durch das, was fie verloren. Die Magifiraten 
hörten auf, in der Hegel ihre Stellen durch jedes unedle Mit 


tel äu erhandeln, das Volk, fie zu verſteigern. Die erfieen ſtie⸗ 


\ 





(*) Die kurze Amtsdauer des Landammannd und die Befugniß 
der Cantone, ihm ſchnell in den Arm zu fallen, wenn er biefen ei« 
genmächtig audftredte, gaben Beruhigung; aber nichts deſto weniger 


- bätte Mancher diefe Macht lieber in den Händen Mebrerer gefehen. 


Der perfönliche Charakter der acht Männer, die in diefer Beamtung 
auftraten, gab Beruhigung; aber nicht alle.ihre Umgebungen und 
nicht alle äußern Formen waren ohne Anfioß. Die Augen der Leicht⸗ 
finnigen wurden geblendet, -und hin und wieder begannen unrepu⸗ 
blitanifche Gemütber, die Vortheile zur berechnen, die ihnen zufließen 
könnten, wenn ein Einziger bleibend an der Spitze flehen würde, 


u. 46 


? 
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gen in Unabhängigkeit, inneem Auſehen und reigem influfle, 
das letztere in Unbefangenbeit und wahren Freyheitsfinne. Die 
Stimme jedes Redlichen drang von jekt an tiefer in die Herzen 
feiner Landsleute , und die wichtigfte Weranlaffung PIERRE 
Factionen fiel weg. 

Ohne irgend einen bedeutenden Widerſpruch wurde die neue 
Verfaͤſſung durch die ganze Schweiz eingeleitet. Ruhig, klug 
and mit großer Mäßigung , aber auch mit chen fo wich Feſtig⸗ 
keit benahm ſich dabey der Landammann Affry, der ſich den 
bisherigen Generalſecretär Mouſſon zu feinem Kanzeleybeamten 
. wähle. Um die Beſoldung der Helvetiſchen Truppen und an: 
dere Ausgaben beſtreiten zu Bönnen, behielt er fich die Einfünfte 
des Alleinverfaufs des Galzes und Pulvers, den Ertrag des 
Gtemipelpapiers und des Poſtweſens vor. oo. 

Weil jeht der Kampf zwifchen Einheit und Föderalismus ent⸗ 
fhieden war, fe bothen in den Städte⸗Cantonen und in dem 
neuen die Ariſtokraten und Demofeaten allen ihren Kräften auf, 
um in den Wahlen -der Stellvertreter des Volkes das Ueberge⸗ 
wicht, und dadurch in den großen und Pleinen Räthen die Mehr⸗ 
beit zu erhalten, und durch diefe in dee Gefehgebung, fo viel, wie 
möglich, den Zwecken ſich zu nähern, deren gänzliche Erfüllung 
die Verfaſſung ſelbſt unmöglich machte. In Bern, Freyburg, 
Dafel, Schafpaufen erhielt die ariſtokratiſche oder Städtepartey 
ein weit überwiegendes ; in Zurich nur ein Meines, doch aber ent: 
ſcheidendes Uebergewicht. Bu Solothurn wurden in den Eleinen 
Math eilf Glieder vom Lande, und zehn aus der Stadt gewählt; 
allein das Uebergewicht blich auf der ariftofratifchen Seite. In 
Luzern befanden fich unter fünfzehn Gliedern nur fünf aus der 
Stadt Luzern. Der Umſchwung war 1798 aus der Stadt ein: 
geleitet, und bey der Inſurrection auch da vornähmlich werthei: 
digt worden, und GStädter landen unter den erſten Wortführern 
des Einheitsſyſtemes auf der Confulta zu Paris. Diefer Um: 
fände erinnerte ſich jetzt das Wolf; und fo gaben die Ariſtokra⸗ 
tifhgefiunten vom Lande den Ausſchlag. Allein nach wenigen 
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Menathen vwerföhrfte ihr eigener Vortheil fie mit dee Gegenwart, 
und fie glichen fich mit ihren demokratiſchen Mitlandleuten jü 
einem Spfieme aus.- Im Yargan behielten die Ariftofraten die 
Oberhand. Berner, die auf ihren Gütern im Aargau wohnten, 
und Freunde Berns bildeten die Mehrheit des Meinen Rathes, 
und Deider, meiftens deſſen Vorſitzer, war nun auch ein, zwar 
vorfichtiger, Ariſtokrat. In dee Waat, Thurgau und St. Gal⸗ 
len war dagegen die Mehrheit entfchieben auf der Geite der 
"Demokraten. In den Cantonen, wo die Landsgemeinen herge⸗ 
ftellt wurden, traten beynahe durchweg Männer an die Spike, 
„ die entweder während der ganzen Helvetiſchen Beitftift ſich den 
Neuerungen abgeneigt erwiefen, oder doch wenigfiens feit der In⸗ 
furrection in das Syſtem ihres Cantons eingelenft hatten, 
‚ Mit Rüdfiht auf den damahligen Kampf der Parteyen, und 
um ein deflo größeres Gewicht in die Hände der vollzichenden 
Gewalt zu legen, wurden in einigen Cantonen den Heinen Räthen 
neben den Befugnifien, die ihnen die Mediation zutheilte, noch 
andere eingeräumt, weiche diejenigen der vermahligen kleinen 
Mäthe in den alten, weniger foftematifchen Werfaffungen — 
lich überteafen: 

Am 23 März war die Ruhe der Stadt Bern durch einen 
Aufſtand der Helvetifhen Zeuppen in hohem Grade geflört wer: 
den. Er drohete, fehe gefährlich zu werden, . Die Aufrührer 
und die Franzoſen feuerten auf einander; doch wurde bie Ems 
pörung ſchnell und kräftig unterdrückt. Die. Helvetifhen Trup⸗ 
gen traten bald in Frankreichs Sold; und als der erſte Eons 
ſul ſah, daß aller Orten die neue Merfaffung aͤngefůhrt ſey, 
zog er, feinem Worte getreu, auch die Franzöſiſchen Truppen 
zurück, deren Abmarſch Großbritannien bereits gefordert hatte. 
Am 18 May Fündigte diefer wachſame Nachbar fchon wieder 
Frankreich den Krieg an, der bis auf Bonaparte's Sturz nicht 
mehe aufhörte; und weil nun die Bezahlung der in England 
angelegten Schweizerifcyen Selder verweigert wurde, sogen fi 
Die Arbeiten der Ziquidations:Eommiflion fehe in die Länge. Am 


nn 
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4 Juli wurde bie Zagfakung in Freyburg eröffnet; Affty nannte 
ſelbſt feine Vollmacht eine gefährliche Gewalt und eine Dictatur, 
und er freute ſich mit Recht, daß fie in feiner Hand unberührt 
geblieben fey. 

Dieſe erite mediationsmäßige Tagſatuug begann, die innern 

Beziehungen des neuen Bundesſyſtemes auszugleichen. Allein 
ihre wichtigſien Verhandlungen betrafen die äußern Verhältniſſe, 
und zwar mit dem Staate, der jetzt mehr als je ſich als Be⸗ 
ſchũtzer ankündigte, zugleich aber auch feine Anſprüche auf eine 
politifche Obervormundſchaft nicht werbarg. Ein Vündniß und 
ein Eapitulationsvertrag wurden gleichzeitig von dem Franzöſi⸗ 
ſchen Miniſter, dem General Ney, angetragen, zwoifchen ihm und 
eidsgenöffifhen Commiſſarien unterbandelt, und beyde Famen am 
837 Septembes zum Schluffe. 

Mußte-ein Bündniß gefchloffen werden, fo war: diefes we⸗ 
nigftens weit günftiger, als das Schug = und Zrupbünöniß der 
Helvetifhen Regierung mit den Machthabern der Franzöfifchen 
MRepublik. Es war ein Friedens⸗, Freundſchafts⸗ und Schug- 
vertrag auf funfzig Jahre, mit Berufung auf den ewigen Frie⸗ 
den von 1546 und auf die Vermittelungsacte. Die Franzöfifcye 
Republik verſprach, ſich ſtets für die Neutralität dee Schweiz 
und die Sicherung ‚ihrer Mechte gegen andere Mächte zu vers 
wenden , im Kalle eines Angeiffes diefelbe mit ihrer Macht und 
auf ihre Koften zu unterflügen, doch nur wenn fie von der Hel⸗ 
vetifchen Zagfapung dazu ‚aufgefordert werde. Auch die, übri- 
gen Bedingungen glichen größten Theils denjenigen des Bünd- 
niſſes mit Ludwig XVI. Doch wurde die außerordentliche Wer— 
bung von ſechsſstauſend auf achttauſend Mann ausgedehnt. Man 
verpflichtete ſich, einem fremden Durchmarſche ſich mit den 
Waffen zu widerſetzen, und die Schweiz mußte jährlich 200, 000 
Eentner Franzöfifcyen Salzes annehmen *). Bey der Capitu: 





(*) Das Bolt pflegte zu fagen: „Das Bündnip iſt und.verfalzen 
worden.” 
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lation ſchien man ſich nicht durcd den Rückblick auf die Ver⸗ 
hältniffe des Schweizerdienftes in Frankreich im Anfange der 
Franzöfifhen Staatsummälzung, und eben fo wenig durch dem: 
- Gedanken an Bonaparte’s kriegeriſchen Sinn zu beunzuhigen. 
Man ſchloß Für fechszehntaufend Mann ab, die in vier. Regi⸗ 
menter, jedes zu Vviertaufend Mann, eingetfeilt werden follten. 
‚De $ 4 ſprach zwar von freywilliger Werbung; aber im $ 2 

wurde fihon von dem alle geſprochen, wo die Franzöfifche Mes 
gierung verlangen follte, daß diefe Truppen fiets vollſtändig 
feyen ; und für diefen Fall waren nur Formen, nicht allsdrückliche 
Schranken feſt gefeßt. Ungeachtet diefer großen Verpflichtungen 
fuchte man unaufgefordert aud) die Erneuerungen der Capitula⸗ 
tionen mit: Spanien. Am 3 Auguſt 1804 wurde diefe für fünf 
Regimenter, jedes zu 4909 Mann, , gefchloffen, und in der Ein⸗ 
leitung wird fie ein neuer Beweis des Boniglichen Wohlwollens 
genannt. 

Eine nicht unmwichtige Unterhandlung mit dem Auslande war 
diejenige mit dem Kurfürſten, nachherigem Großherzog von Ba: 
den über den Auskauf derjenigen Grundftüde und Gefälle, die 
ihm durch den Reichsdeputations-Schluß vom 25 Hornung 1805 
‚zugefallen waren, und vornähmlich in den Befigungen des Hoch⸗ 
ſtifts Conſtanz und der Abtey St. Blafien beflanden. Beun⸗ 
zuhigender war indef am 16 Februar 1804 die Erſcheinung eis 
nes Oeſterreichiſchen Commiſſars, der, von einigen Bewaffneten 
begleitet, das einft von Zürich theuer erfaufte, und jegt mit 
Stein an Schaffaufen Übergegangene Dorf Ramfen aufforderte , 
dem Kaifer ald Herren des Nellenburgifhen zu huldigen, und 
durch Drohungen wirklich dazu bewog. Dieſer Verſuch mochte 
mehr von untergeordneten Stellen hergekommen, als aber vom 
kaiſerlichen Hofe ausgegangen ſeyn; denn der in jenen Tagen 
eingetroffene neue Franzoͤſiſche Geſandte, Vial, erhielt von dem 
kaiſerlichen Geſanoͤten, dem Baron von Crumpipen, die Erklä⸗ 
rung, die Aufträge ſeines Hofes beziehen ſich nur auf Gefälle, 
nicht auf den Boden; und nun ließ der Rath von Schafhauſen 
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am 28 die Ramſer nicht nur durch Abgeoroͤnete von dem gelei⸗ 
ſteten Eide wieder losbinden, ſondern er zeigte dieß dem Oeſter⸗ 
reichiſchen Commiſſaär an, und ließ die Gränzpfähle erneuern. 
Noch ein Mahl ſollten die Anſprüche, die 1798 den Sieg er⸗ 
sungen hatten, beynahe die ganze Schweiz erfhüttern, und vor 
andern ans den Eanton Zürich zum Kampfplag wählen. Als 
die, letzte Scene der evolution mag diefed Kreigniß Hier noch 
mit einiger Ausfünrlichfeit behandelt werden. Die Beſtim⸗ 
mungen der Wermittelungsacte über Behenten und Grundzinfen 
waren Vielen unerträglich, und als die Geſetze der Cantone Züs 
rich, Bern und noch einiger den Loskauf höher beflimmten, als 
in andern Cantonen, fo wuchs die Unzufriedenheit. Im Cantone 
zZürich wurden alle Stöffe zu Beſchwerden gefammelt die große 
Ausdehnung der Verwaltungsbezirke *), wo man die Beamten 
in der Berne fuchen mülle; die Hemmung des freyen Berfehre 
durch allgemeine und Örtliche polizeyliche Einrichtungen, u. dal.m, 
Die Einwohner der Herrſchaft Wädensweil, in welcher frühes 
keine ausfchlieflichen. fogeheißenen Ehehaften, Gaſthöfe, Fleiſch⸗ 
bänfe, u. f. f. geivelen waren, glaubten ſich durch das allgemeine 
Geſetz des Cantons benachtheiligt. In den Gegenden von Wins 
terthur, Bülach und Andelfingen wurden Verſuche gemacht, durch 
zahlreiche linterfchriften die Zurücknahme des Behentengefehes zu 
bewirken; allein fie wurden unterdrüdt und mehrere Theilnehmer, 
doch nicht ohne Voffsbewegung , befitaft. 
In vielen Eontonen waren die Huldigungen auf Die neut 





(*) Die fünf Wahlbezirke der Berfaſſung: Zürib, Horgen, Ufer, 
Wintertbur und Bülach, waren auch für die Terwaltung und Die 
Serichts kreiſe bepbebalten worden, weil 5 6 der Verfaſſung aus⸗ 
ſprach: „Der Fleine Kath beſedt die Stellen, deren Verrichtungen 
fich auf einen ganzen Bezirk! ausdehnen”, und man beforgte„ bey 
dem großen Kampfe der Parteyen dieſes Wahlrecht des Heinen Ra« 
bes nicht dehaupten zu können, wenn kleinere Gerichtskreiſe eine 
geführt würden. 
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Derfaffung geleiftet worden. Einen ruchloſen Merfuch, diefe 
Feyerlichkeit zu Aaewangen im Eantone Bern zu flören, der abır 
nicht in beharrliche Widerſetzlichkeit überzugehen wagte‘, befei: 
tigten kräftige Maßregeln“ — Im Santone Züri wurde am 16 
die Huldigung zu Wädensweil unter wildem Getümmel verweis 
gert, zu Meilen, Neftenbach, Ufter die Feyerlichfeit ducch Unru⸗ 
bige aus andern Gemeinen geſtört. Nach Fehraltorf, wo eine to- 
bende Rotte die Helvetifche Cocarde wieder aufgeſteckt und fich 
mit Prügeln bewaffnet hatte, gingen die Verordneten nicht hin. 
Zu Weriton, und noch mehe zu Hinweil berefchte wilder Auf⸗ 
flaud, noch an andern Drten Gelärm und Miderfland von Ein⸗ 
zelnen. In den nördlichen, weſtlichen, auch in einigen Gegen 
den am See, zu Winterthur und um Zürich her wurde der Eid 
mit nur wenigen Störungen geleiftet. Die Gemeinen Wädenss 
weil, Richtersweil, Schönenberg und Hütten erklärten dem 
Beinen Rathe, fie werden nicht-fchwören, bis die Geſetze, fiber 
weiche fie ſich befchwerten, von dem großen Rathe abgeändert 
feyen; auch fandten fie zwey Abgeorönete an den Landammann 
dee Schweiz, den Schuftheißen von Wattenwyl in Bern. 
Diefer war einee Anzeige der Regierung von Zürich voran 
geeilt, um fie zu Unterdrüdung und Befteafung der erften Be⸗ 
wegungen um Winterthur aufzufordeen. Ihm blieb es nicht vers 
borgen, daß in einigen Gegenden feines Cantons wine dumpfe 
Sährung, in den Gantonen Baſel, Solothurn und an andern 
Drten viel Bereitwilligkeit zu Veränderung des Beſtehenden vor⸗ 
handen war. Gobald er von der Züricherifchen Regierung eine 
Anzeige von den Ereigniffen in Wädensweil empfing, erließ 
er am 18 eine drohende Kundmachung an die vier fo eben ger 
nannten Gemeinen, und ihre zwey Abgeordneten ließ er, ſobald 
fie zugeben mußten, nicht gehuldigt zu haben, der Regierung 
von Zürich zuführen. Schon am 25 trafen , nach feiner Aufforderung, 
‚eine Compagnie von Aargau und eine von Bern, am 24 eine 
zweyte von Bern, und am 26 eine von Freyburg zu Zürich ein, 
um ſich mit einem dort aufgeſtellten Bataillone zu vereinigen. 
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In der Naht bes 24 war das unbewohnte Schloß zu Wü: 
densweil, von einigen Einverfiandenen heimlich angefiedt, durch. 
feine Flammen ein Loofungszeichen des Aufruhres geworden. Wick 
Unzufeiedene ergeiffen die Waffen im Mertrauen auf die ihnen 
Öleichgefinnten eines großen Theiles des Cantons, in der eiteln 
Hoffnung auf ähnlicdye Beroegungen in andern Gchweizerifchen 
Gegenden, auf Theilnahme aus den Cantonen Zug, Luzern, 
St. Gallen, u. f. fe Am 27 wurden zwey Stabsoffiziere von 
BZürich, welche die Milizen verfammeln folten, zu Albis-Affol⸗ 
teen ũberraſcht und angehalten, in der folgenden Naht aber 
duch eine Abtheilung Reiter wieder befreyt. Die verfammelten 
Aufrünrer zogen fi) um Horgen zufammen, und eine Feine 
Abtheilung, welche über den See ging, follte zunächft die Ges 
gend von‘ Stäfa und Grüningen in Bewegung ſetzen. 

Jakob Wili, ein Schufter von Horgen, der Soldat geweſen 
war, ein ungebildeter, aber entfchloffenee Mann, aus der Elaſſe 
der Vielen, die während der Revolution fich auf der Friegerifchen 

" Raufbahn empor gehoben hatten, ſetzte fidy an ihre Spike und 
nannte ſich Ehef. Schon hatte der Meine Rath fünf feiner Glie⸗ 
der, unter dein Nahmen einer Standes:Commiffion, eine fehr aus⸗ 
gedehnte Gewalt überteagen. Man wußte, daß zu Bärentſchweil, 
in der Gegend von Knonau ımd nody an andern Orten Bervaffs 
nete ſich verfammelten, und die Standes-Commiſſion Heß die 
eidsgenöffifhen Truppen, zuderen Befehlshaber der Landammann 
den Oberſt Biegler von Zürich ernannt hatte, auf dem Eee und 
au. Lande gegen Willi's Scharen verrüden. Bey Oberrieden bes 
gann das Gefecht, und plänkelnd zogen ſich die Aufgeſtandenen 
nach Wädensweil und Schönenberg zurück, bis es ihnen ges 
lang, der auf der Berghöhe vorrückenden Abtheilung der eids⸗ 
genoſſiſchen Truppen, die bey Horgen in drey Haufen waren 
vertheilt worden, in die Seite zu kommen. Diefe zogen ſich am 
Mbende, mit Zurüdlaffung einer Kanone, nadı Zürich zurück, und 

‚ auf beyden Seiten zählte man mehrere Todte und Verwundete; 
doch größer war der Verluſt der eidsgenoöſſiſchen Truppen. 
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Am 31 wurde fm Meinen Rathe durch eine weit iiberiwiegende 
Mehrheit der Antrag, den großen Rath zufammen zu berufen 
und die Verſammlung einee Tagſatzung zu fordern, verworfen. 
Am nähmlichen Tage fegte Willi mit vierzig Dann und der 
genommenen Kanone nad) Stäfa hinüber, und es gelang ihm und 
feinen Gehälfen, an verfihiedenen Orten Zufammeneottungen aufs 
zuregen, die je nad) DBefchaffenHeit dee Gerüchte und der Stim: 
mung fidy vermehrten oder aber wieder auflösten,, und an einigen 
Orten bewaffneten Widerfiand fanden. Neue eidsgenöſſiſche 
Hülfe aus mehrern Cantonen war zu Zürich eingetroffen, neue 
Aufgebothe im Cantone ſelbſt ausgeführt worden, und am 3 April 
zog der Oberſt Ziegler noch ein Mahl gegen Horgen und Wä⸗ 
densweil. Er fand keinen Widerſtand mehr; auch im Amte 
Grüningen entſank den Unruhigen der Muth. Die Menge, die 
nur auf den Erfolg des Augenblicks ſieht, nahm ſelbſt einige 
ihrer Anführer gefangen. Willi, der am Fuße verwundet war, 
wurde zu Stäfa entdeckt und angehalten. 


Für die Beurtheilung dee Schuldigen ſtellte der Landammann 


ein Kriegsgericht auf, das unter dem Vorſtande eines oberſten Rich⸗ 
ters, aus zwey Stabsoffizieren, zwey Hauptleuten, zwey Sub⸗ 
alternen, zwey Unteroffizieren, zwey Gemeinen und einem Au⸗ 
ditor beſtehen ſollte. Die Ernennung des Vorſtehers und Au⸗ 
Ditors uberteng er der Züricheriſchen Standes-Commiſſion, die 
der DBenfiner dem Wefehlshaber der Truppen. Man hatte ge: 
glaubt, dem Franzöfifchen Gefandten feyen diefe Bewegungen 
nicht ganz fremd; allein ee nannte die Erklärung Willi's vom 
50 März, morin es hieß: „Keiner Proclamation zum Nichte 
aufbruche gehorchen wie, außer einer vom Fränkiſchen Minifter,” 
die dee Landammann ihm mittheilte, eine ſtrafbare Schrift. Er 
bediente ſich des Wortes Aufruhr, ſprach von dem fchhafteften 
Unwillen des Vermittlers, u: f. fe — Die Regierung von St. 
Gallen Hatte bey Rappersweil Bervaffnete in einer beobachtenden 
Stellung verfammelt, in Glarus und Bafel die Zuſammenzie⸗ 
bung der Eontingente Schwierigkeiten gefunden. Im Gantone 


. 
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Zürich, wo auf den Ruf des Landammanns aus den Canton 
Schwyz, Glarus, Baſel, Solothurn, Schafhauſen und Appen⸗ 
zell Contingente eintrafen, war bald die innere Ruhe wieder her⸗ 
geſtellt. Fünfzehn Gemeinen wurden entwaffnet, viele Schuldige 
gefangen geſetzt; die Gemeine Horgen um 25,000, Wädensweil 
um 70,000, Richtersweil um 20,000, Stäfa um 25,000, dit 
fenmtlihen uneuhigen Gemeinen um 232,900 Gulden belegt. 
Das Kriegsgericht verurtheilte den Willi und noch zwey ander 
Anführer, Schnebeli nnd Häberlig, zum Tode. 

Das fchnelle und kräftige Auftreten des Landammanns be 
wies, was in diefer Stellung geleiftet werden könne, und ohne 
dasfelbe hätte die Gährung fich leicht über einen geoßen Theil 
der Schweiz verbreitet ; aber nicht alle Cantone billigten das 
Geſchehene. Bug hatte die -Bufammenberufung einer Tagfagung 
‚gefordert... Der ‚gerade damahls verfammelte große Rath von 
Luzern that das Nähmliche; aber der Math von Bern flimmte der 
Forderung nicht bey, und Zug trat von derfelben zurüd. Waat 
proteliiete gegen die Aufftelung des Kriegsgerichtes durch den 
Landammann, und einige Cantone nahmen die Vorladungen des⸗ 
ſelben nicht an. Man befremdete ſich, daß nicht aus allen Gans 
tonen Truppen waren aufgeſtelt worden. Am 26 April löste 
der Landammann das Kriegsgericht wieder auf, und das Ober: 
gericht des Gantons führte den Prozeß fort. Noch ein Anfüb: 
zer, der Hauptmann Kleinert, wurde zum Schwert, viele Andere 
zu Frepheits⸗, Ehren= und Gelöfteafen, die Entwitbenen in 
Eontumaz verurteilt. Den meiften Gemeinen wurden Nachlafe 
bewilligt, und der große Math. befchloß in feiner nächfien Sitzung 
einige Bellimmungen über Nicherlaffungen, u. A. m., dern 
unverzügliche Bewilligung die ——_n hatten ertroden 
“wollen. | 

Die nãchſte Tagſatung in Dem dankte dem Londammam 
für feine: zwedhmäßigen Mafregeln zu Niederdrückung des Anfı 
zuhres im Cantone Zürich. Dagegen fand dee Verſuch, die Be: 
fugniffe der Tagſatzung zu erhöhen, beharrlichen Widerſpruch. 
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Zuzeen, Bug und die neuen Gantene bewirkten die Einleitung 


eines Befchluffes , der am 6 Juni des folgenden Jahres von der 


Tagſatzung zu Solethuen gefaßt wurde. Er ſprach auss Kriege: 
gerichte können nur von der vollzichenden Gewalt des Cantons 
gefordert werden, in welchem ein Aufruhr erfolgt ‚ der Landams 
mann nue den Vorſteher und den Auditor ernennen, das Kriegs: 
geriht nur nach den Geſetzen des Cantons urtheilen, und ente 
hielt noch andere ähnliche Beſtimmungen. So beſchränkten die 
vormahligen Freunde der Einheit die Gentenlgewalt, indeß die 
Föderaliften von Zürich und Bern dieſe vertheidigen wollten, 
und auch dieß Mahl geftaltete die veränderte Stellung die po⸗ 
litiſchen Syſteme um. 

Mancherlen Reibungen wurden durch den Gegenſtoß der als 
ten und neuen Staatsſyſteme und durch oͤkonomiſche Anſprüche 
veranlaßt. Einige Jahre gingen vorüber, ehe Glarus und St. 
Gallen ſich wegen Werdenberg, Zürich und Thurgau wegen der 
Patronatsrechte in dieſem Cantone vertrugen. Schwyz und die 
innern Rhoden von Appenzell behaupteten, wenn Auswärtige 
unbeſchränkt Anleihungen bey ihnen machen könnten, fo würde 
olles Grundeigenthum fremden Beſitzern zufallen. Sehe ungleiche 
Anfichten walteten über die Beauffichtigung der Klöfter. Die 
Bekanntmachung der Beſchlüſſe dee Tagſatzung wurde befteitten, 
n. dgl. m. — Teſſin, Glarus, St. Gallen und Privaten bes 
ſchwerten fich über die Beſchlüſſe der Liquidations = Commiffion ; 
allein mit fünfzehn Stimmen entſchied die. TZagfagung , wie «6 
auch die Vermittelungsacte anzudeuten fchien, jene fey von ihe 
unabhängig, und hinderte dadurch endlofe Prozeſſe; denn die 


Liquidation verwarf Forderungen für fiebzepn Millionen, und 


bieß nur fie drey und eine halbe gut. 
Bon diefer Zeit an bis auf den Sturz Bonaparte's und feis 


ner Herrſchaft bezog ſich die äußere Politik der Eidsgenoſſen 


beynahe ganz auf die Perſon und das Machtwort desſelben. 
Als ihm die erbliche Kaiſerwürde zuerſt von den Staatsbehörden, 
mit denen er ſich umringt hatte, und endlich von einer wenig⸗ 
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‚fiens ſcheinbar weit überwiegenden Mehrheit des Franzöſiſchen 
Volkes übertragen wurde, ging eine eidsgenöffifhe Abordnung 
nach Paris, um ihn zu beglückwünſchen und der bedeutungsvol: 
Nlen Feyerlihkeit beyzumohnen, in welcher er fich und feine Gat: 
tinn vom Papſte falben ließ, aber ſelbſt fih und ihe die Krone 
auf dad Haupt ſetzte. Im folgenden Jahre 1805 trat er, unter 
dem Nahmen eines Könige von Italien, an die Spitze der von 
ihm gefaßten und nach feinem Winke fich fchmiegenden Cisalpi: 
niſchen Republik. 

Die Verbindung Oeſterreichs und Rußlands mit Großbritan⸗ 
nien feßte im September 41805 die mediationemäfige Stellung 
der Eidsgenoffenfbaft und ihre neue Kriegsverfaſſung im Wer: 
hältniffe zum Auslande zum erfien Mahle auf die Probe. — 
Die außerordentliche Tagſatzung zu Solothurn beſchloß und er: 
klärte die Neutralität, und rief das einfache Gontingent in die 
Waffen. Affry, für welchen der Franzöſiſche Miniſter einige 
empfehlende Winke gegeben hatte, erhielt nur acht Stimmen in 
der Wahl eines Oberbefehlshabers. ine Mehrheit von ſechs⸗ 
zehn *) wählte den letztjährigen Landammann von Wattenwyl, 
theils weil man beforgte, die eidsgenöflifche Neutralität durch 
die Ernennung Affey’s bey Defterreich verdächtig zu machen, 
theils weil Wattenwyl fid) durch feine Amtsführung viel Anfe: | 
ben erworben hatte. Affry wurde zu Napoleon gefandt, ent: 
ſchuldigte felbnt feine Befeitigung und erhielt deffen Anerkennung 
der Neutralität, iiber welche der Kaifer Franz fchon am 5 Sep: 
tember ſich günftig erklärt Hatte, inſofern die Franzoſen die 
Schweiz nicht betreten würden. 

An hohem Grade war die oſtliche Grenze derſelben bedroht **), 
bis in der Mitte des Octobers die große Oeſterreichiſche Heeres 


(*) Uri war abweſend. 
(**) Die Schweiz follte von Franfreich unabhängig gemacht. alo 
zum wenigfien umgeflaltet werden, und ed war von eınem Angriffe 
Sranfreichs durch die Schweiz die Nede, nachdem man in GSchwe’ 
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macht in verſchiedenen Treffen, und vornaͤhmlich bey Ulm, von 
Napoleon, . der. die Kurfürften von Bayern und Würtemberg 
an fich gezogen hatte, geſchlagen, und mit Zurücklaſſung von mehr 
als funfzigtauſend Gefangenen zum Rückzuge nach Oeſterreich ge⸗ 
nöthigt wurde, der auch die bereits bis in Bayern vorgerückten 
Ruſſen mit fid) forteiß. Dee Separatfriede, den der Kaifer 
Franz am 26 December zu Preßburg mit Napoleon ſchloß, ent⸗ 
fernte Oeſterreichs Macht weit von der eidsgenöffifchen Grenze, 
weil das ganze Venetianiſche Gebieth dem Königreiche Italien, 
Tyrol, Briren, Trient, Vorarlberg, Lindau, u. f. f. dem Kur: 
füeften von Bayern, das Nellenburgifche und die rückwärts lie⸗ 
genden Landfchaften demjenigen von Würtemberg, Conftanz und 
der größte Theil des Breisgaues dem von Baden überlaifen werden 
mußten. So verfchwanden in diefen drey Staaten, wovon die beyden 
eriteen kurz nachher im Königreiche, der letzte etwas ſpäter in ein 
Großherzogthum umgebildet wurden, die zahlreichen Herrſchaften 
großer und kleiner Gebiether und die vielen Reichsſtadte, die 
vorher in dem Schwäbiſchen Kreiſe die Nachbarn der Schwei⸗ 
zer geweſen, durch ihre Mannigfaltigkeit manches Verhältniß 
erleichtert, durch die unvermeidliche Polizeyloſi igkeit aber manche 
Störung veranlaßt Hatten. 

Die Beuneuhigungen, welche die durch einen Tauſch veran⸗ 
laßte Abtretung des Neuenburgiſchen Staates an Frankreich 1816 
verurfachte,, wurden dadurch nicht gehoben, daß Napoleon den 
felden feinem Kriegsminiftee, Alerander Berthier, überließ; denn 
dee Gewaltige vernichtete duch MWerleihung ‚der Souverainitik 
on den nem gefchaffenen Fürſten und Herzog die alten Rechte 
des Landes, die Preußen nicht befaß und nie übertragen Fonnte, 
und er ließ von diefem fouverain genannten Fürſten fid) dennoch 
den Unterthaneneid Teiften. Dem Beherrfcher des Franzöfifchen 





ben und in Stalien binlänglih würbe vorgerüct ſeyn. ©. Lord 
Mulgeave‘ s Eröffnung im Oberhauſe am 3 Sebruar 1806, und die 
Supplemantary Papers. | ' 
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Keiferreiches „ der bereits in Ilalien eine Republik am einem 
serdienfitofen Verwandten verfchenft hatte, und jetzt dem cink 
fo ruhmvollen Freyſtaat der Bataver feinem Bruder Ludwig als 
ein Königreidy übergab, war es eben To leicht, unter wechſeln⸗ 
den Umftänden ſich über die Zwecke noch anderer Völker binweg 
zu fehen. 

De Krieg, in welchem Preußen, duch große Erinnerungen 
irre geleitet, das Verhaltniß der damahligen Kräfte verkennend, 
muthig, aber zu ſpät oder zu früh, 1806 gegen Napoleon auf: 
trat, und den Verſuch 41807 in dem Tilſiter⸗Frieden durdy den 
Berluft der Hälfte feiner Staaten büßte, war zu entfernt vom 
dee Schweiz, um fie unmittelbar zu beunruhigen ; drohende 
hingegen die ähnliche, nur wenig minder unglüdtiche Unterneh: 
mung Oeſterreichs im Srühling 1809 durch das Vordringen 
feiner Heere in Ober: Deutſchland, noch mehr aber durch dem be⸗ 
harrlichen und kühnen Aufftand der Tyroler und Vorarlberger. 
Das Schweizeriſche Eontingent eilte wieder an vie öſtliche 
Grenze, dee Alt:Landammann Reinhard als Abgeorbneter zu 
Napoleon, um ihm, gerade alser in Bayern die Oeſterreicher au⸗ 
geiff, die Neutralität der Schweiz zu empfehlen, die, wenn 
jener Aufftand ſich weiter über Schwaben verbreitet hätte, im die 


groͤßte Gefahe würde „verlegt worden feon; ſey es, daß Napes 


leon die Schweizer zu Dämpfung desſelben aufgerufen, oder daß 
ein dem muthigen benachbarten Bergvolke gewogener Theil der⸗ 
ſelben ſich in einem ſolchen Falle fur dieſes erklärt oder doch 
dem Willen des Vermittlers widerſtrebt Hätte. 

Nicht lange, ſo erwies der ſehnlich zurück gewünſchte fremde 
Kriegsdienſt neue gefährliche Seiten. Den Regimentern in Frau⸗ 
zoöͤfiſchem Dienſte fehlten im Anfang des Jahres 4807 mehr ab 
8000 Mann. Napoleon drang auf Vervollſtändigung. Weis 
ging fo weit, um für die Hälfte feines AntHeiles das Logs eim 
zuführen. Bis zum 4 May lieferten die Gantone 9703 Maya, 
Große Yufopferungen an Geld, mehr alg Ein künftlicdyes Mittel, 
und die Juſtiz, welche die Werforgung in ausländiſche Kriege 
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dienfte, fo oft fie konnte, ald Strafe anwendete, mußten zu Hülfe - 
genommen ‚werden. Diefe Abführungen entfernten zwar mans 
chen fehe 'entbehrlichen Menſchen; aber fie vergüteten die Anz 
firengungen und die Verſtoße gegen Recht und Pflicht keines⸗ 
wege. Auch im WBeittifchen Solde flanden viele Schweizer ; 
dody Napoleon wollte durch feinen Andern ſich den Alleinhandel 
mit diefer Waare erſchweren laffen. Aus Finkenftein in Preußen 
ſchrieb er am 18 May an den Landammann, „er wünſche, die 
Schweizer möhten Feiner Macht, die nicht in feinem Syſteme 
fey, Werbungen geflatten ; gebildete Menfchen koͤnnen nur 
mit Wehmuth Brüder gegen Brüder kämpfen fehen.” Die Tags 
fagung. und die Cantone entiprachen, konnten aber den Englis 
ſchen Kriegsdienſt nie ganz hindern. Spanien, Calabrien *), 
Deutfchland verfhlangen die fich immer erneuernden Sendungen, 
und die zwey in Spanien felbi einander befämpfenden Könige 
erhöheten noch mehr die Schwierigkeiten des dortigen Dienſtes **). 

Der Heereszug nad) Rußland vermehrte die Verlegenheiten; allein 
in eben dieſem Jahre, 1812, bewirkten die Schweizer die Er⸗ | 
leichterung , daß die fechezehntaufend auf die immer noch ſchwer 
zu erfüllende Zahl von zwölftaufend wermindert wurde. ie 
fchon oft wurden auch dieß Mahl die Verpflichtungen gegen das 
Vaterland von vielen, dem Auslande Hingegebenen nur unvoll= 


(*) Das erfie Regiment n wer dem neuen Könige von Neapel 
überlaffen worden. 

(**) Der Werth, den man auf die — der Capitulationen 
gelegt hatte, gab den Miethern die Zuverſicht, auch bus Ungünſtigfte 
als eine Gunft darzufiellen. Que feriez- vous de vos jeunes gens, 
si vous n’aviez pas le service dtranger? fagfe 1811 auf der Tagſa⸗ 
Sung zu Solothurn dee Miniſter Talleprand zu einigen eidsgenöfe 
ſiſchen Gefandten ; allein einer derſelben antwortete ihm: „Le tens 
des Piyffers, Erlschs et Affrys est passe. Les grahdes places sont 
röserrdcs aux nationaus, et pour un individa, qui y fait quelque 
fortune, il ya deux autres, qui Epuisent la leur. 
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kommen erfüllt, und es fanden ſich Befehlshaber, welche die 
Briefe und Aufforderungen des Landammanns kaum noch ober: 
flächlich beantworteten. 

Durch die Oeſterreichiſchen Inkammerationen oder Einziehun⸗ 
gen auswärtigen Eigenthums wurden Schweizeriſche Regierun⸗ 
gen, Gemeinheiten und Privaten empfindlich geſchädigt. Wenig 
halfen Vorſtellungen, und die neuen Beſitzer der von Oeſterteich 
abgetretenen Provinzen bedienten ſich gerne des von einem an⸗ 
dern bereits erfundenen Rechts. Obgleich Napoleon viel von 
den Schweizern forderte, erfchwerte er doch die Einfuhr der Er: 
zeugniffe ihres Fleißes durch Beſchränkungen und erhöhte Abgas 
ben. Umgebungen feines Eontinentalfpftemes mußten zahlreiche 
Schweizeriſche Kaufleute auf fein ernſtes Gedoth durch beträdht: 
lihe Summen büßen, die aber den Caſſen und Anitalten ihrer 
Gantone zufließen durften. Die fleten Serreißungen und Mer: 
fchentungen von Ländern und Volkern bewielen zu deutlich, daß 
der Allgewaltige die von ihm abhängige Menfchheit nur als eis 
nen willenlofen Stoff behandle; fein Familiengeſetz, daß er ſich 
als Obervormund *) aller Napoleoniden betrachte; der angenom⸗ 
mene Titel eines Protectors des Rheinbundes, daß er auch deſſen 
Politik zu lenken ſich vorbehalte; und ſo konnte es beunruhigen, 





(*) Seine in ale oͤffentlichen Nachrichten übergegangene An⸗ 
rede an den Neffen, den ee vor der Geburt feines Sohnes zum 
Nachfolger zu befiimmen gebacte, und jegt mit dem Großherzog» 
thume Berg belebnen wollte: „ Noubliez jemais, dans quelque po- 
sition que vous placcnt ma politique et l’inter&t de mon empire, 
que vos premiers devoirs sont envers moi, vos seconds envers la 
France. Tous vos autreg devoirs, m&me ceux envers les peuples 
que je pourrois vous confier, ne viennent qu’apr&s”, liefen feinem 
Denkenden mebr einen Zweifel übrig, Daß der Mann , der fo fprag, 
ſich feibh, wie ein Ludwig XIV, für den Staat, und die Franzoſen 
fur das einzige Herrſchervolk anfehe, dem alle andern, die wit 
Stanfreich in Verbindung fliehen , untergeordnet fepen. 
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daß er erſt, nachdem Jahre vorüber gegangen waren, auch dene 
jenigen eines Vermittlers der Schweizer annahm. Noch näher 
berühzte fie 4810 die, wenn fchon vorher gefehene, Vereinigung des 
Wallis mit Frankreich, und noch weit beunruhigender war 48, 
ale er bald nadiher die Hand an feine eigene, von ihm ſelbſt 
oft gepriefene Schöpfung, die Mediation, legte, und dadurch, 
daß er. Truppen in den Canton Teffin einrücken ließ, dieſen 
und die Eidsgenoſſen zu der Abtretung des Bezirkes Mendris 
oder noch zu größern Opfern zwingen wolite. Eine Abordnung 
nach Paris 1811 und der Ruſſiſche Krieg a. für ein Mahl 
die Ausführung diefed Planes. 

„Unfer große Vermittler” war bey idegenöſſiſchen Feyer⸗ 
lichkeiten zur ſtehenden Phraſe geworden. Schon 1806 hatte der 
Landammann bey Eröffnung der Tagſatzunge, von dem allvermö⸗ 
genden Wohlwollen des erhabenen Vermittlers“ geſprochen, und 
den neu gebornen König von Rom hoörte man bey einer ähn« 
lichen Feyerlichkeit „diefes gebenedeyte Kind” nennen. Der 
Drang der Umftände mag dieß und viel Aehnliches entfchufdigen, 
insbefondere wenn es aus ſchwächerm Munde und aus furchtſa⸗ 
mem Sinne floß. Aber als aud) der Krieg mit Rußland begann; als 
alle abhängigen Voͤlker an den Giegeswagen gefettet wurden 
und dem Unbefangenen fein Zweifel mehr übrig blich, im Falle 
des Gelingens würden Ströme Europäiſchen Blutes auch Aſien 
und ſelbſt Indien, den empfindlichiien Theil des gehaften Leo⸗ 
pardes *), düngen müſſen, das Loos des geſchonteſten Volkes am 
Ende dasjenige ſeyn, das Polyphem dem Odyſſeus zudachte **): 
durfte der Mann von Charakter wenigftens glauben und im vers 
trauten Kreife fagen: „es fann nichts Schlimmeres kommen „als 
Napoleon!” uͤnd daher den Sturz des Koloffes wünſchen. Jede 
Univerſalmonarchie macht alle menfchlichen Derpältniffe, über 








(*) Mehrere Maple nannte Mapoleon Großbritannien öffentlich 
„ie hideux Leopard.” ur 

. (**) „Den verzehr' ih zulegt!”” Odyssea IX. .369. 

II. a 47 
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welche fie ſich ausdehnt, zum fichenden Sumpfe. Eine folde 
und ein Serfallen derſelben in rohen Soldatendeſppotismus waren 
die einzigen Ausfichten, die ihm blieben. 

.. Den Schweizer fonnten zwar der Muth, den feine Kandelene 
in Napoleons Hreeren immer bewiefen, und felbit die traurigen 
Lorbeeren, die fie noch an der Bereſina einernteten, für Manches 
augenblicklich teöften; aber am Ende des Decembers 1812 erfihüt: 
texte das in der Weltgeſchichte had) fichende Actenftüd des neun: 
undzwanzigſten Bulletins auch den feſteſten Glauben an die Un: 
Befiegbarkeit des großen Eroberers, und ale im October 1815 
die dreytägige Völkerſchlacht auf Leipzigs Ebenen und ihre Fol: 
gen die Franzoſen wieder auf ihre eigenen Grenzen zurück war: 
fen, konnten audy die Eidsgenoffen nicht mehr an der Nähe ſchick⸗ 
ſalvoller Ereigniffe zweifeln. 

Erfreulich verfündigte ſich ihnen zuerſt das Steigen der 
Wagſchale Frankreichs. Schnell verliehen im Anfange des Nor 
vembers die Franzöfifchen Truppen und mit ihnen der Schwarm 
von Zollbeamten den feit drey Jahren von ihnen beläftigten 
Eanton Teffin; allein fchon waren die in Napoleons Verbindung 
emporgeliiegenen Könige von. Bayern und Würtemberg, das 
allgemeine Gefühl der Deutfchen Wölker theilend, von feinem 
Soſteme abgetreten, und in Schwaben gebothen die gegen Frank⸗ 
weich vereinigten Waffen. 

Hatte gleich. der eikene Arm des nie Befriedigten die Eide: 
genoſſen, ungeachtet er fie mehr fchonte, ale Fein anderes benach⸗ 
bartes Volk, oft ſchwer bedrudt, fo war doch fein Geſchenk, | 
die Mediation, ihnen theuer geworden. Zahlloſe Stoffe der Zwie⸗ 
tracht waren verſchwunden. Ein vorher nie empfundener Bra: | 
derfinn wuchs eben fo fehr, als einzelne Anmafurigen fidy ver- 
minderten. Das Aufhören der Unterthanenverhältniffe, die zuerki 
entehrend,, dann zerfiörend auf jede Republik zurüd wirkten , die 
“fie in ſich aufnimmt, Hatte die Zahl der Eidsgenoffen verzeh 
facht; mit einer Hisher unbelannten Leichtigkeit und intra 
bewegte ſich ihre Politit, und die feindfeligen Schranken d 


/ 
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Berkehres waren ziwifchen den Gantonen gefallen. Das Bedürf- 
niß fortfchreitender Bildung und freyerer Mittheilung war (ie 
pfunden,, und ihre Entwidelungen gediehen. 

Diefe Güter zu bewahren, war dee Wunſch dee weit über⸗ 


‚wiegenden Mehrheit des Volkes. Willig eilten die Contingente 5 


an die vom Teſſin bis nach Baſel zu bewachende Grenze. Un⸗ 
gewöhnlich ſtarke Kriegsſteuern bewilligten zu ihrer Unterhafe 
fung die großen Räthe, und mit übereinfimmenden Inſtructionen 
verfammelte ſich zu Bürich eine außerordentliche Tagſatzung. So⸗ 


gleich erflärte fie am 18 November einhellig und feyerlich, 


„die Neutralität gewiffenhaft und unparteyifc gegen alle hohen 
Eriegführenden Mächte beachten zu wollen,’ mit der auegeſpro⸗ 
chenen Erwartung, dieſelbe werde auch von diefen anerkannt wer⸗ 
den, Am 20 fagte die Tagſatzung den Eidsgenoffen: „Die Neus 
tralität mit allen in unfern Kräften ftehenden Mitteln zu ande 
Haben, die Freyheit und Unabhängigkeit: des Waterlandes zu 
bewahren, feine gegenwärtige Verfaſſung zu erhalten, unfer Ge⸗ 
bieth unverlegt zu ‚behaupten : das iſt der einzige, aber große 
Zweck aller unferer-Anftrengungen.” — Noch ein Mahl wurde der 
Oberbefehl der Waffenmacht dem Alt: Landammann von MWattene 
wyl aufgetragen. Aloys Reding und der Alt⸗Seckel meiſter Efcher 
gingen an die vereinigten Monarchen nach Frankfurt, Rüttimann 
und Wieland nach Paris an Napoleon ab, und die Tagſatzungs⸗ 
glieder kehrten nach Hauſe. Noch am 13 December widerlegte 
der Landammann von Reinhard in den öffentlichen Blättern einen 


Artikel der allgemeinen Zeitung vom 9 December, der die Einmüe _, 


tyigkeit der Tagſatzung und die Geſinnungen der Eidsgenoſſen zwei⸗ 
felhaft machte; und am 15 ſprach ſich der Beine Rath zu Bern aus: 
„Die Nichtbetretung unſers friedlichen, vaterländiſchen Bodens 
durch fremde Kriegsheere iſt unſer Wunſch und Ziel; auf jeden Fall 
ſind wir einmüthig entſchloſſen, die Ruhe, Ordnung und Si⸗ 
cherheit im Cantone durch alle in unſerer Gewalt Achenden Mite 
tet zu handhaben, u. f. f.“ | 

Der er Franz und der König von ——— nahmen die 
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Abgeordneten freundfchaftlich auf; aber fie gerwäßeten Peine be⸗ 
flimmte Anerkennung dee Neutralität. Dagegen ſicherte Kaifer 
Alexander fie, doch mit Vorbehalt des Durchzuges über die 
Nheinbrücke in Bafel, zu. Den Abgeordneten gaben die Umge⸗ 
bungen dee Monarchen deutlich zu verſtehen, man fehe die Schweiz 
als dem Syſteme Frankreichs zugehörend an, und fie bemerkten 
leicht, daß Schweizer ihnen entgegen arbeiteten. Eine Verbin: 
bung folder Männer wirkte, durch Engliſches Geld ———— 
aus Waldshut auf das Innere der Schweiz. 

Eine große Oeſterreichiſche Heeresmacht ſtand an der Grenze, 
vornähmlich in der Nähe von Baſel, angehäuft; dennoch glaubte 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Schweizer, eine beharrliche 
Behauptung der Neutralität würde nicht gewaltſam geſtört, 
und im Falle eines wirklichen Angriffes die Achtung des Aus⸗ 
landes, die Ehre der Nation und die Sicherheit künftiger Ge⸗ 
ſchlechter durch den rühmlichen Tod der Vertheidiger und ei⸗ 
nige Brandſtätten nicht zu theuer erkauft werden, und daß die 
Uebermacht ſich eines möglichen Sieges bald ſelbſt ſchämen würde. 
Die aus Frankfurt zurũckk ehrenden Abgeordneten wurden meh⸗ 
rere Tage lang zu Freyburg im Breisgau an der Fortſetzung 
ihrer Reiſe gehindert, und ihre Briefe kamen ganz verſpätet in 
der Heimath an. Mittlerweile war der Kaiſer Franz zu Frey⸗ 
burg, Alexander und Friedrich Wilhelm auch am Oberrheine ein⸗ 
getroffen, und am 18 erhielt der bey Baſel commandirende 
Oberſt Herrenſchwand von den Oeſterreichiſchen Generalen Bubna 
und Langenau eine Einladung nach Lörrach. Er entſprach. Eine 
allgemeine Lähmung ſchien ſich über die Leitung der eids genöſ⸗ 
ſiſchen Angelegenheiten verbreitet zu haben *), oder noch eher durch 





(*) Aus Untercedungen, die in einen nicht lange vorbergegang«- 
nen 3eitpunft fielen, überzeugt fich dee Berfaffer, dat die Männer, 
welche im December 1813 die eidégenöſſiſche Walfengewalt und die 
berſten Staatsangelegenheiten leiteten, Peinen Umfurz Des Befte⸗ 
benden wünſchten; aber als die zahllofen Heere der Verbündeten 





| ’ | 741 
jüngere nnd untergeordnete Perfonen derfelben beygebracht worden zu 
ſeyn. Ohne eine Webereinfunft zu ſchließen, verliefen die eidage⸗ 
nöffifchen Truppen am 20 nach Mitternacht Baſel und die ganze 
untere Rheingegend. inige Bataillone ‚wurden ſogleich nach 
Haufe entlaffen,, und der geößere Theil zwifchen die Mare und Neuß 
zueüd gezogen; von Morgens halb neun Uhr an zogen ununter⸗ 
beochene Maffen durch Bafel nad) Frankreich. Am Abende wurde die 
Stadt ſelbſt beſetzt, und von Krenzach bis Schafhauſen geſchahen 
NRheinübergänge, indeß hin und wieder eidsgenöſſiſche ‚Befehls: 
haber und ihre Untergebenen ſich kaum entfchließen konnten, den 
Befehlen zum Rückzuge zu gehorchen, und viele der Letztern 
vol Ingeimm ihre Gewehre zerſchlugen; doch ohne die bereits 

gefährdete Ruhe des Daterlandes noch mehr zu flören. Am 24 
entließ der General von Wattenwyl die noch übrigen unter den 
Waffen ftehenden Truppen. 

Eine milde und freundliche Kundmachung vom 20 Hatte dee 
Defterreichifche Oberbefehlshaber, Fürſt von Schwarzenberg, vor 
fih her gehen laſſen, und an eben diefem Tage erklärten die. 
in Zürich angefommenen Ritter von Lebzeltern und Graf Cape 
d'Iſtria: „Die Monarchen können eine Neutralität nicht zulaſſen, 
die unter den gegenwärtigen Verhältniffen dee Schweiz nur dem 
Nahmen nad) befiche. Die Armeen der vereinigten Mächte hof⸗ 
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Daher wogten, in der Nähe: Feine Macht ihnen entgegen. fand, 
Könige, welche Napoleon ihre Kronen danften, fich ihnen an⸗ 
ſchloſſen, ſelbſt der Franzöſiſche Gefandfe die PVerftärfung des 
©renzcordons dringend abrieth, ein ſtürmiſcher Chor von Stim- 
men, auf die man bisher oft zu hören pflegte, mit großer Verant⸗ 
wortlichkeit drohte, und ſelbſt das zarte Ehrgefühl anfocht, als vol⸗ 
lends die alten. Verhältniſſe, denen der ergraute Gefſchäftsmann am 
wenigſten zu widerſtehen vermag, ſich von allen Seiten vergegen- 
wärtigten, und was das Wichtigſte iſt, nirgends woher ein großer 
entſchloſſener Volkswille ſich äußerte: fand man ſich von der Gewalt: 

ber Umſtände überwältigt. (Overwehlmed.) 
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fen, bey ihrem Eintritte in die Schweiz nur Freunde au finden. 
Ihre 8. K. Majeftäten verpflichten fich feyerlich, die Waffen 
nicht nieder zu Segen, ohne dee Schweiz die Wiederherſtel⸗ 
lung ber ihe von Frankreich enteiffenen Länder gefichert zu haben. 
Sie werden fih nie in ihre innere Verfaſſung miſchen, können 
aber auch nicht gefchehen laſſen, daß die Schweiz einem freme 
den Einfluffe unterworfen bleibe. - Sie werden ihre Neutralität 

von dem Tage an ANEERHNER wo Bietet frey und unabhängig 
ſeyn werde. ” 

Noch ehe diefe beyden Diplomaten in Zürich ausgeiprochen 
Batten, die Hohen Mächte werden fid) nie im die innere Merz 
foffung dee Schweiz mifhen, war am 19 früh der entlaffene 
koͤniglich Sächſtiſche Miniſter, Graf Senft von Pilſach, der im 
Iehten Sommer in der Waat, zu Interlacken und Bern ſich auf⸗ 
gehalten hatte, unmittelbar aus dem Hauptquartier Frankfurt 
in dieſer Stadt angekommen; er kündigte ſich als in Oeſterrei⸗ 
chiſchen Dienſten Nehend an, und forderte die Regierung auf, 
ihre Gewalt, zu Handen der vormahligen, einem Ausfchuffe zu 
uͤbergeben. Mit Mehrheit wies am 20 der große Rath die Aufs 
ferberang ab; allein als die Nachricht von dem Einmarſche / der 
Oeſterreicher und der Annäherung ihres Vortrabes einfam, und 
Senft von Pilſach drohete, rief unerwartet der Schultheiß Freu: 
denreich den geofen Math am 22 noch ein Mahl zufammen ; und 
nun beſchloß deffen Mehrheit, feine Gewalt dem alten Räth und 
Bürger zu überlaffen, und die Vermittelungsacte, fo weit fie 
den Canton Bern betreffe, für aufgehoben zu erflären. Der 
NRäth und Bürger verfammelte ſich, wählte einen -proviforifchen 
Regierungs⸗ und einen Conftitutions:Ausfhuß. Am 24 befagl 
jener in einee Kundmahung allen Behörden und Beamten, ſo⸗ 
wohl im dermapligen Cantone Bern, als in den abgeriffenen 
Theilen, mit der größten Tchätigfeit und Wachſamkeit für Ruhe 
und Ordnung zu forgen. „Ben Empfang diefer Publication 
an follen die beyden Megierungen in Aargau und Waat ſowohl 
als ihre Unterbeamten ihren Caſſabeſtand, mit authentifhen Bes 
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legen unterſiützt, fellfeßen, und felbigen, fowie alle noch einge⸗ 
benden Gelder, unter perfönlicher Verantwortlichkeit *), zu unfes 
ver Verfügung bereit Halten; deßgleichen befehlen wir auch, alle 
Militärvorräthe an Waffen, Pulver, u. f. f. unverändert zu 
laffen.” — Männeen von Bildung und Fähigkeiten aus allen 
Ständen und allen Theilen des Cantons wurde verheißen,, fie follten 


nicht nur nicht von der Regierung ausgefchloffen , fondern aufs 


gefahr und zu unmittelbarem Antheile an Regierungegefchäften 
gezogen werden, „wo fie. ihre Brauchbarkeit, ihre Rechtſchaffen⸗ 
heit und ihre Geſinnungen thätig werden bewährt haben, und 


überdieß ſoll eine bedeutende Anzahl von Familien, ſowohl aus 


dens Aargau und der Waat, als aus dem gegenwärtigen Berner⸗ 


“gebiet, in das Bürgeriecht von Bern aufgenommen tiverden. 


Eine Amneftie wurde am Schluffe verſprochen. — Sehr betrof⸗ 
fen war der größte Theil der Eidsgenoſſen ber dieſes Ereigniß. 
In der Want und im Aargau erklärten die Regierungen alle Ver: 
breiter diefee Bekanntmachung. als Ruheſtoörer und Merräther, 
und behielten einige Truppen unter den Waffen. Sogleich er⸗ 
theilte der geoße Rath von Aargau einmüthig den Mafregeln des 
einen Rathes Lob und Beyfall, und derjenige von Waat that 
das Nähmliche. 

Schon am 20 hatte der — — die Tag⸗ 
ſatzung wieder nach Zürich einberufen; allein am 24 ſchrie⸗ 
ben Landammann und Rath von Schwyz nicht ihm, fondern an 


EN 


(*) Diefe drohende Sprache mipfiel vielen Gliedern der Berne» 
riſchen Regierung . und der verfiordene Dechant Riſold ſoll gefagt 
baben : „Meine Köchinn if ein befferer Polit:fer; wenn ein Hühn⸗ 
chen ihr wegläuft, fo iſt fie nicht mit dem Kehrbeien hinter ihm ber, 
fondern fie Areur ihm eine Hand voll Haber vor, und ruft mir fanf- 
tee Stimme,” Doch die Hühnchen waren bereits kräftig geworden; 
fie batten fihd an die Stimme ikrer neuen Wärter gewöhnt, und 
würden auch dem ſanfteſten Rufe ſchwerlich von ſelbſt gehorcht 
haben. 
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Bhegermeiften und Math des Kantons *) Sürih, „in dem Aus 
geublide, wo die WBermittefungsacte aufpöre, die Schweiz zu.see 
giesen, und wo der Canton Schwyz fidy wieder als ſouveräner, 
unabhängiger Cauton conftituire,” und ud Zürih ein, die Les 
tung dee Geſchäfte wieder ale Vorort zu übernehmen. Der Eins 
ladung des Landammanns entfpredhend , fanden ſich nad) Weih⸗ 
naht die Geſandten der meiſten Eantone wieder in Bürfch ein, 
und nach einigen Vorberathungen vereinigten am 29 diejenigey 
von *) Uri, Schwyz, Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Frey⸗ 
burg, Bald, Schafpaufen und Appenzell fi zu dem Beſchluffe: 
Da die mediationsmäßige Bundesverfaffung Feinen Beftand mehr 
haben könne , es aber nothwendig fey, den alteidsgenöffifchen Ver⸗ 
band nicht nur beyzubehalten, fondern neu zu befefligen „ fo fey 
den allſeitigen &ommittenten folgende Uebereinkunft zu moglichfi 
beſchleunigter Ratification vorgeſchlagen: 4. Die Cantone fichern 
ſich im Geiſte der alten Bünde Rath, Unterflügung und treue 
Hülfe neuerdings zu. 2. Die übrigen Stände werden zu dieſem 
exneuerten Merbande förmlich eingeladen, 3. Keine mit den 
echten eines freyen Volkes unverträglicdhen Unterthanenverhälts 
niſſe follen hergeſtellt werden. 4. Einsweilen ifi der alte Vorort 
Zürich erſucht, die Leitung der Geſchäfte zu beſorgen. 5. Die 
beyftimmenden Stände find bereit , über eine Antwort auf die 
Erklärung der haben allisten Mächte vom 20 dieß, wegen der 
Fünftigen Stellung bis zu einem allgemeinen Frieden, in Unter⸗ 
handlung zu treten. — Durch vier Abgeordnete forderte der Ver⸗ 
ein, der ſich noch nicht Tagſatzung nennen wollte, den verſam⸗ 
melten Züricyerifchen Efeinen Rath anf, die Leitung der Geſchäfte 
wieder zu übernehmen. Diefer entſprach, und ordnete, um die 
ausgedehnte, gefährliche Gewalt der — — zu be⸗ 





6 Nicht der Stadt, wie vor der —— von 1798. 
EEe) Auf dev, erſten Tagſatzung / zu Freyburg war die Reibenfolge 
ber Cantone nach der Zeit des Eintrittes in das Bar Bun 
desverhältnig beſtimmt worden. 
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ſchränken, dem Amtsbürgermeiftee für die Ausubung derfelben 
einen aus ſechs feiner Mitglieder beſtehenden Ausſchuß bey. — 
Noch an dem nähmlichen Tage ſchloſſen die Gefandten von Gt. 
Ballen, Thurgau, Aargau und Waat dee Uebereinkunft ſich an. 
Am 31 teafen ſchon mehrere Ratificationen ein, und aud der 
Geſandte von Solothurn unterzeichnete. Indeß die eingetroffes 
nen Gefandten von Bern von den Sitzungen fid> entfernt hiel⸗ 
ten und bald wieder verreisten, fchloffen auch diejenigen won Uns 
terwalden und Zeffin fih an, und von allen Gantonen,, deren 
Gefandte früher unterfchrieben hatten, kamen auch die Matificas 
tionen ein. 

Am 30 Tehrte der erſte Waatländifcye Gefandte, Menod, aus 
dem Hauptquactier der beyden Kaifer und des Könige von Preußen, 
als Bothe der wohlwollenden Gefinnungen derſelben, insbefons 
dere des Kaifers Alexander, nach Zürich zurück, und gleich nach 
ihm Heftätigte Capo d'Iſtria das Nähmlihe. Am 4 Januar 
4814 brachten Rũttimann und Wieland Napoleons unbedingte 
Anerkennung der eidsgenöffifhen Neutralität, und am nähmlis 
chen Tage forderten der Baron von Kebzelteen und dee Graf 
Capo dIſtria den Verein auf, Bedacht auf eine Verfaſſung zu 
nehmen, welche die Grundlage und die Gewährleiſtung ihrer. 
Dauer in ſich ſelbſt trage, und die Nation auf immer gegen frem⸗ 
den Einfluß fichere. „Die Schweiz könne nichts Anderes wollen, 
als was die Wohlfahrt aller Stände und aller Beſtandtheile des 
Staates zu begründen vermöge.” Sie wiederhoflten die früs 
heen Zuficheruingen ; aber mit diefen verbanden fie die gefährliche, 
mannigfaltige Wünfche und Leidenfchaften erregende Einladung 
zu Umarbeitung der Verfaſſung. — Man nahm diefen wichtigen 
Segenftand in Ueberlegung, und empfahl den Cantonen, jedes 
einfeitige und übereilte Werfahren dabey zu vermeiden. 

Der Vorgang Berns und die Einladung der neu angefoms 
menen Diplomaten wedten durch alle Eantone die Sehnſucht 
nad) verlorenen Vorrechten, mannigfaltige WBünfche, und bey 
Vielen ‚einen Heißhunger nach @influß und Anſtellungen auf. 
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Revolutionen und Gegensevolutionen, Verſchwoͤrungen und Eleine 
Bürgerkriege erfchütterten mehrere Eantone. In Bünden, zu 
- Eplotguen und Freyburg äußerten fid im Anfange des neuen 
Jahres die erſten größeren Bervegungen, und bis in den Som: 
mer hinein fegten ſich diefe durch alle Cantone in Närkern und 
ſchwächern Schwingungen fort. Am 4 zwangen einige hundert, 
von dem Baron Heineich von Salis angeführte Bauern den in 
Ehur verfammelten geogen Rath, die Trennung von der Schweiz 
und die Herfielung des Alten auszufprechen; Alles unter dem 
Vorgeben des Gutheißens Oeſterreichs. Allein ſchon am 5 ver⸗ 
ließ der eingedrungene Haufe, eine Gegenwirkung befürchtend, die 
Stadt; am 6 verſammelte dee große Rath ſich wieder; aber eine 
Stodung des bisherigen politifhen Syſtemes blieb zurüd. — In 
der Nadıt vom 8 zum 9 erfolgte in Solothurn eine Regierungs⸗ 
veränderung , indem der alte Räth und Bürger fich ſelbſt wies 
der einfepte. Seine Kundmachung fprady von entriffenen Rech—⸗ 
ten und von einer aufgedrungenen Wiediation. Achtundzwanzig 
Slieder des großen Rathes verfammelten fih in Olten, und 
gaben der Tagfagung eine Verwahrung ein, die den Vorort 
erfuchte, der neuen Regierung iye Bedauern zu bezeugen und 
‚fie zue Mäfigung aufzuforden. Am 14 gefchah eine ähnliche 
Veränderung zu Freyburg, mo aber die Kundmahung nur von 
einer Reviſion der Verfaſſung und von. einer Anpaffung derfelben 
an die liberalen Gefinnungen der hohen Wllirten ſprach. — Die 
Geſandten diefer drey Cantone verliefen den in Zürich verſam⸗ 
melten eidsgenöffifchen Verein; aber nichts deſto weniger nah—⸗ 
men die drey in Baſel ſich aufhaltenden Monarchen eine Ab⸗ 
ordnung desſelben als die Stellvertreter des eidsgenöſſiſchen Volkes 
wohlwollend auf. Dieſe menſchenfreundlichen Herrſcher, Denen 
ihre Exzieher die beſten Grundſätze für Fürſtenpflicht, Staaten: 
zweck und Volkerwohl eingeflößt Hatten, übten, ohne zu ermüden, 
nod) lange auf die getrennten Eidsgenoſſen einen wohlthätigen 
und uneigennüßigen Einfluß aus. — Jun eine Note vom 
49 äußerten die beyden in Zürich anweſenden Wortführee derſel⸗ 


- 
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ben den Wunſch, die XIX Cantone möchten binnen acht Tagen 
verfammelt ſeyn, der fogleich nach Bern, Freyburg, Solothurn 
und Bünden mitgetheilt wurde, aber unerfüllt blieb. Nichts 
defto weniger arbeitete man emfig an dem Entwurfe der neuen 
Staatsverfaffung, die am 11 Februar vollendet wurde, 

In Luzern hatte die. Stadt die Hälfte der Etellvertretung 
gefordert. Als fi die Mehrheit der Regierung dieſer Forde⸗ 
rung widerſetzte und Bewaffnete in die Stadt rief, wurde fie 
durch eine am 16 Februar mit Schnelligkeit ausgeführte Waffens 
Hebung dee Städter geftürzt, und ihre Anhänger ließen ſich bes 
euhigen. Die vor der Gtaatsummälzung von der Regierung 
_ ausgefchloffenen Stadtbürger erhielten den Zutritt, und der Lands 

fchaft blieb die Hälfte der Stellvertretung. — Am 19 erklärte 

Uri die Livener mit feinem Gantone wieder vereinigt; doch als- 
ſelbſtſtändige Mittandleute; und in verfchiedenen Gemeinen des 
Livenerthales war man einer Anfchliefung an Uri nicht abges 
neigt. ur In Freyburg hatte das vormahlige Patriziat durch 
den Vorbehalt von drey Wierkheilen in der Stellvertretung Un⸗ 
aufriedenheit bey der Höhern und niederen Glaffe in der Stadt und 
auch auf der Landfchaft veranlaßt. Bewegungen zu Bulle und 
Murten wurden durd) Erecutionen bald gedämpft. — Im Feb: 
ruar wurden die Verhältniſſe Berns mit Aargau und Waat wies 
der feindfeliger. Aargau waffnete fich gegen einen Angriff. Bern 
klagte über Aufreizung feiner Angehörigen, ſtellte achthundert 
‚ Mann unter die Waffen, hielt noch mehrere in Bereitſchaft, 
und ließ feine Feſtungswerke ausbeffern. Dagegen rüftete ſich 
Waat, um dem Aargau Hülfe zu leiſten. | 

Durch die ganze Schweiz war ein Kampf der Flugfchriften 
und öffentlichen Blätter verbreitet, und die Anhänger jedes Sys 
fiemes 'befchuldigten ihre Gegner der Mufeeizung und ungerech 
ter Vorwürfe. In Bünden, wo ariftofratifcher Einfluß sine 
mehr noch anardyifch, als demokratifch gefinnte Menge leitete , fpie= 
gelte man dem Wolke vor, gegen 25 eidsgenöffifche würden 
bie 2 Stimmen Bündens immer unterliegen, und das alte Va⸗ 
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terland der Schwelzeriſchen Willkür hingegeben ſeyn. Mit 31 
Stimmen gegen 29 wurde zwar der Bundestag bevollmazhtigt, 
auf eine Werbindung mit der Elösgenoffenfhaft einzuwirken; 
56 beftätigten gegen 27 die Deputation nad Zürich; allein weil 
51 Stimmen die alte Verfaſſung unverändert herſtellen, 30 fie 
modifizirt wiffen, und 2 das Gegenwärtige beybehalten wollten, 
fo verlängerte fich der unfichere Zuſtand. 

Sogleich nad) dem Umfchwunge in Solothurn hatten Der 
und Solothuen von Zürich die Iufammenberufung einer dreyzehn⸗ 
örtifchen Tagſatzung gefordert. Ueberzengt, daß ein eilf Jahre 
lang unter glüdtichen Folgen beitandener,, durd) Eide gebeiligte 
Staatsverband nicht nur umveriepliche echte gebe, ſondem 
daß die Ruhe und das Daſeyn der Schweiz durch eine gemalt: 
ſame Störung des Staatefyfiemes der Gefahr des Untergange 
“ würden bloß geftellt werden, wiefen der Landammann Reinhard 
and dee einmüthige Eleine Rath von Zürich *), ungeachtet auch 
um fie her dee Geiſt dee Neuerung thätig zu werden anfing, 
die Aufforderung zurüd. Noch ein Mahl befchloffen auf eime 
Eonferenz zu Bern am 22 Februar die Stände Bern, Frevburg 
und Solsthuen, nur an einer drepzehnörtifchen Tagſatzung Theil 
zu nehmen. Ihre Hoffnungen befiärkten fi, als am 2 Mär 
die aus andern Cantonen fehr bearbeiteten drey Länder und, ven 
Ihnen eingeladen, Luzern in Gerfau zufammen traten, und 3 
rich durch Abgeordnete aufforderten, tine dreyzehnörtiſche Tag⸗ 
ſahung dee neunzehnörtiſchen vorher gehen‘ zu lafſen. Mit eben 
fo viel Klugheit als Stärke verfocht Berns großer Math gegen 
denjenigen von Zürich, durch ein Schreiben vom 4 März fein 
altes Staatsrecht, und mit ruhiger Beſonnenheit antwortete ihm 





(*) Es if hit zu berechnen , welche Erfhütterungen ohne 3 
richs Beharrlichkeit und ohne Laharpe’s Einfluß auf den Kaifer 
Alerander in der Schweiz erfolge waren, und wie die zahlreichen 
Gegner und Reider der Schweizeriſchen Selbſiſtändigkeit dieje wür- 
den benugt haben. | 
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Züridy am 45 *). Zürichs Vorſchlag, am 17 eine Öreuzehnörtis 
ſche Conferenz der nennzehnörtifchen Tagſatzung vorher gehen zu 
Soffen , die man auf den 21 verſchieben wolle, empfahlen Lebzele 


teen und Capo d'Iſtria, die jegt als bevollmächtigte Miniiter 


beglaubigt waren, in entgegen fommendem Zone, doch nur die 


bisherige Zagfagung anerkennend. Die Gefandten von Glarus, 


Baſel, Schafhauſen, Appenzell, St. Gallen, Bünden, Aargau, 
Thurgau, Teffin und Want trafen zu Zürich ein. In Luzern 
verfammelten ſich dagegen zur nähmlichen Zeit Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Luzern, Bern, Bug, Freyburg und Eolothurn. 
In ihren mündlichen Aeußerungen und in den Ereditiven ihrer 
Minifter Hatten. die Monarchen die Verhandlungen in Zürich 
gut geheißen. © Zwiſchen beyden Berfammlungen der Cantone 
wurden Unterhandlungen gepflogen. Aus dem Hauptquartier der 
Verbündeten trafen neue Winke ein, und am Ende des März 
und zu Anfang des Aprils kamen auch die Getrennten von Lu⸗ 


zern nach Zürich hinüber. Am 30 März war in dem großen : 


Naͤthe von Bern mit 118 gegen 56 Stimmen die Sendung nach 
Zürich, befhloffen worden, und am 6 April machte die Gefandts 
ſchaft von Freyburg die Tagſatzung vollftändig, die unter wie 
derhohlten Vertagungen fich immer wieder verfammelte, und dei 
Nahmen der langen Tagfakung erhielt. 

Don den fremden Minifteen wurde die vollftändige Tage 


"fagung beglüdwünfdht, mit dee Einladung, Maßregeln zu neh⸗ 
men, daß die noch in Frankreich fiehenden Schweizer nicht mehr: 


gegen 'die Verbündeten fechten. Die Bothen der Eidsgenoffen 


entſprachen und forderten die Schweizer in Frankreich auf, den 
Befehlen der proviſoriſchen Regierung und in der Folge dem | 


rechtmäßigen Eouverain zu gehorchen. Durd) eine andere Note 
wurde die Zagfagung aufgefordert, ein Truppencorps zum 
Schutze der Grenzen und der von Frankreich enteiffenen, jet 





(*) Siehe das Maͤrzheft der Züricheriſchen monathlichen Nabe 


richten, und die Aarauer-Beitung 1814 Nro. 33 und 34. 
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nen zu verbindenden Landfchaften aufzuflellen. Wlederhohlt wur 
fie von ihnen an die Nothwendigkeit einer Werfaffung und fels 
her Einrichtungen erinnert, durch welche die Schweizeriſch 
Neutralität ſich Achtung verfchaffen koͤnne. Die Zagfakung 
beſchloß, Für dieß Mahl fünftaufend Mann aufzuftellen, und nicht 
nue Genf und die Übrigen im Wellen abgeriffenen Gegenden, 
fondeen auch Cleven, Veltlin und Worms zu befeken. Dre 
Bündnerifche Compagnien kamen in den erfien Tagen des May 
ihnen zuvor. In zwey Gefechten: trieben fie die Italiäniſchen 
Zeuppen vor fid) her; allein drey Defterreichifche Bataillone fick 
ten ſich ihnen entgegen; dee General Bellegarde erklärte, er fa 
beauftragt, auch diefe Landfdyaften zu beſetzen, und man 309 fih 
wieder zurüd. 

Während der erften Monathe des Jahres fühlten dee nörk 
liche und der weftliche Theil der Schweiz fehr empfindlich die 
Laften und felbft die Gefahren des Krieges. Die hartnäckige Ber: 
theidigung von Hüningen und die feindfelige Stimmung der 
Platzcommandanten, der auch Baſel beſchoß, ließen dieſe EGtadt 
deſſen Schreckniſſe unmittelbar empfinden, und Genf, das bereits 
feine alte Selbſtſtändigkeit hergeſtellt glaubte, fah ſich plötzlich 
wieder vom Kriegsgetümmel 'umeingt und mit einer Belagerung 
bedroht. Die erneuesten ſtarken Durchmärſche brachten gefähe: 
kiche Lazarethfieber und Viehſeuchen in das Land, und imme 
deüchender wurde die WVerpflegung. Die Aufhebung des Conti: 
nentalfofiemes und ein Nachlaß in den firengen Zollverorönm: 
gen in Frankreich und Stalien erleichterten hingegen die Tha 
tigkeit der Fabriken und des Erwerbs. 

Der gewefene Fürſt⸗Abt von St. Gallen, Basar verſuchte 
jedes Mittel, feine Herrſchaft ganz oder zum Theil wieder herzw 
fielen. Schon Hatte er. ſich an die Monarchen gewandt. An 
50 März rief er feine vormapligen Schirmherren um Schuß und 
Herfiellung feiner vormahligen Rechte an. Bald fchlug er vor, 
den Canton St. Gallen in zwey Hälften zu theilen, deren ein 

an dem Fatpolifchen Stifte und dem Fürflen, die andere an dr 
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evangelifhen Stadt ihren natürlichen Herren finden würde. Er 
nannte dieß eine Nachahmung der Zandestheilung von Apren⸗ 
zell. Nachher glaubte er, dem Eantone St. Gallen könnte eine 
Bundesverfaffung für feine verfchiedenen Beitandtheile gegeben, 
und die Herrſchaft des Klofters in dieſelbe aufgenommen werden. 
Mipvergnügte in Gaſter, Utznach und Sargans fuchten die An⸗ 
ſchließung bey Schwyz und Glarus. Mit Nahdreud unterftügte 
Schwyz das Anſuchen, und zu Glarus fanden die Sarganfer 
geneigtes. Gehör. " Aus den Ländern wurden, ungeachtet der 
frühern Verzichtleiftungen auf die gemeinen Heerfchaften, mans 
cherley Anſprüche der Tagfakung eingegeben. So forderte 3. 3. 
Nidwalden ein offenes Bürgerrecht für feine Landleute, feeye 
Werbung, zolfregen Tranſit der Landeserzeugniffe und Ente 
fhyädigiing für befeffenes Eigenthum *). Bug eeneuerte die ſchon 
vor zwölf Jahren geäußerten MWünfche für die Erwerbung eines 
Theiles der freyen Aemter, u. f. f. So mächtig waren dieſe 
Beyſpiele, daß fie auch in denjenigen Altern Cantonen , die bisher 
dee Uebereinkunft vom 29 December treu geblieben waren, ein⸗ 
zeine Schwankungen und Berechnungen veranlaßten, die aber 
durch die Beharrlichkeit der Freunde des fefigehaltenen Syſtemes 
Hold niedergefchlagen wurden. 

Immer ſchritten indeß die Minifter von Rußland, Oeſterreich 
und Preußen ermahnend und vermittelnd ein. Am 26 März 
hatten fie Bern in einer Ndte “erklärt, die Monarchen erkennen 
die Selbfiftändigkeit der Schweiz nur infofeen an, als ihre 
Bundesverfaffung auf der Grundlage ber feit 1803 beftandenen 
neunzehn Gantone beruhen werde. Am 50 Juni flellten fie der 
Megierung des Eantons St. Gallen eine Erklärung zu, in wel 
cher fie fagten: „Meder Uznach, Sargans, noch irgend ein 
anderer Theil des Gebiethes des Gantons fol von demfelben 
getrennt werden; auch von der Rückkehr des Fürſt-Abtes und 
feines Stiftes in ihre vorigen Rechte kann feine Frage mehr ſeyn.“ 





(*) Zagfagung vom a uni. 
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Das Nähmliche fagten fie auch den Eantonen Schwyz und Gla—⸗ 
rus. Das Livenerthal ermahnten fie, ruhig die Entwidelung 
der Verhältniſſe der Cantone Uri und Teſſin zu erwarten. Sie 
empfahlen den Eidsgenoffen die Aufnahme von Genf und Neuen⸗ 
burg, und fie vermittelten im Wallis zwiſchen den ehemaligen 
Herren und Unterthanen. — Noch am Schluffe ds Jahres wurde 
die Regierung von Freyburg eingeladen, den Proceduren gegen 
diejenigen Perfonen Einhalt zu thun, welche dafelbft ſchon ange 
wegen des Verſuches verhaftet waren, eine —— 
der Stellvertretung zu erhalten. 

Selbſt ihr entſcheidender Ton wirkte indeß nicht immer; ob⸗ 
gleich Fein nachdenkender Schweizer «6 ſich verbergen konnte, 
daß feindfelige Anfchläge gegen die Unabhängigkeit der Schweiz 
betrieben wurden. Wllgemein bekannt war der zwar nur wenige 
orte enthaltende, aber auf vorhergegangene, für die Schweiz 
hoͤchſt wichtige Anregungen hindeutende $ 6 des Parifer- Fries 
dens vom 50 May 1814: „Unabhängig wird die Schweiz ferts 
fahren, ſich ſelbſt zu regieren.” Hatte. es Mühe gekoſtet, die 
neunzehn Cantone in Zürich zu verfammeln, fo bielt es ned 
weit ſchwerer, ihre entgegen gefegten Forderungen einander näher 
zu beingen. Bey der Eröffnung der Inſtructionen über den 
Entwurf der, Bundesverfaffung in der Sitzung der Tagfegung 
vom 18 Juli verwarfen Bern und Nidwalden denſelben, Lie 
zen, Glarus, Obwalden, Freyburg und Solothurn verlangten 
die Modification mehrerer Artikel. Zürich, Baſel, die änßern 
Rhoden, St. Gallen, Nargau, Thurgau, Teflin und Waat 
nahmen unbedingt an. Schwyz, Zug, Schafhauſen, Bünden 
und die innern Rhoden waren abweſend. Bern führte als Grunde 
feinee Verwerfung an: der Anſprüche mehrerer Cantone auf ab: 
geriffene Landestheile fey nicht Hechnung getragen; das Private 


| eigenthum der Stadt und Republik Bern fey gefährdet; die Mer: 


legung der Santonsverfaffung vor die Tagſatzuug ſey mit dee 
Eantonalfouverainetät unverträglich, weil keine Abänderung ohne 
die Zuftimmung der Tagfagung möglich wäre, u. ſ. f. Ind 
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Shafhaufen und Blinden , wo eine weit überwiegende Mehrheit 
ſich gebildet Hatte, zuftimmten, Obwalden, Glarus und andere 
nur noch einzelne Vorbehalte machten, wurden, Schwyz *) und 
Nidwalden immer heftiger. Ohne auf Vorſtellungen, ſelbſt auf 
diejenigen ihrer nächſten Nachharn zu adıten, beſchworen am 
47 September zweyunddreyßig Abgeordnete von Nidwalden und 


der Landrath von Schwyz das Bündniß von 1315 in der dor⸗ 


tigen Hauptkirche, und man unterließ keinen Verſuch, um Uri 
und Obwalden auch dazu zu bewegen. 

Im Thurgau verſuchte eine, doch nicht zahlreiche Parted, 
eine ſtärkere Stellvertretung für die dortigen kleinen Städte, 
und eine ſolche für den vormahligen Gerichtsherrenſtand zu be⸗ 
wirken, und durch einen Aufſtand die Regierung zu flürzen z 
allein diefe vereitelte den Anfchlag durch eigene Kraft. — Eine in 
Bellenz fidy bildende Partey ſchlug vor, den Canton Teſſin, wie 
Unterwalden oder Appenzell, in zwey Theile zu theilen, fo daß 
Lauis und Mendris den einen, die übrigen Landſchaften den ans 
dern Theil Hilden würden. Den Mifvergnügten gelang «8, im 
Auguft die Regierung zu flürzen und eine andere zu bilden, 
deren Abgeordnete aber von der Tagſatzung die Anweiſung 
erhielten, binnen vierundzwanzig Stunden Zürich zu verlafs 
fen. Einige eidsgenoffifhe Eompagnien wurden bingefandt ; 
aber aus Mangel entfchloffener Auführung kamen fie ſelbſt ins 
©edränge. Un verfchiedenen Osten floß in Beinen Gefechten 
das Blut beyder Teſſiniſchen Partepen. Die Regierung floh in 
das MiforertHal; aber die auf ſechszehnhundert verſtärkten Eids⸗ 
genoffen und eine fräftigere Führung flellten die Ruhe wie⸗ 
der her, und ein von der Zagfakung ermanntes Spezialgericht 
aus Bürgern anderer Gantone beſtrafte die Angefchuldigten. — 
Auch im Cantone St. Gallen entflanden neue Bewegungen. 
Am Rheinthale wünfchte man Landsgemeinen. In Utznach, und 
vornähmlid in dem Garganferlande erhiehten die Wünſche für 
die Anfchliefung an andere Cantone neue Nahrung. In Gars 


— — — — 


— Aloys Rune legte Lebenszeit wurde dadurch ver kümmert. 
1. 48 
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gans wogte gegen die eidsgenöflifchen Repräſentanten lärmender 
MWiderfiand auf; aber er verſanwand, fobald eidsgenöſſiſche Ere: 
cution ſich einfand. — Als in Bünden die große Mehrheit ſchon 
die neue Verfaſſung angenommen hatte, begann die Obrigkeit 
des Hochgerichtes Diſſentis neue ſtörende nengen ließ 
ſich aber bald zur Ordnung weiſen. 

Am frühen Morgen des 2 Juni wurde Solothurn von zwey⸗ 
hundert Landleuten mit Unterflügung von Stadtbürgern erfiic 
gen. Die Führer gaben fih den Nahmen eines Regierungs: 
ausſchuſſes, erließen eine nicht unüberlegte Kundmachung, und 
ziefen auf den folgenden Tag den mediationsmäßigen großen Rath 
zufammen; aber det Unternehmung fehlte «6 an naher Theil: 
nahmé. Die Freunde der angefochtenen Regierung und ein Theil 
der Beſatzung ergriffen die Waffen. Man ſchlug fi. Am Abende 
kam eine unvollfommene Gapitulation zu Stande. Miele heran: 
ziehende Landleute Fehrten nad) Haufe, und ſchon am folgenden 
Morgen um drey Uhr traf bewaffnete Hülfe von Bern ein. Räthe 
und Bürger nahmen die Gapitulation und den Antrag eine 
Amneftie nicht an, und viele Perfonen geriethen in Unterſu⸗ 
dung *); doch wurde nachher die Stell vertretung des Landes 
um etwas vermehrt. Ein noch weniger berechneter Verſuch, die 
Regierung zu ſtürzen, ſtörte am 12 November abermahls die 
Ruhe Solothurns, war aber ſchon nach ein Paar Stunden ver⸗ 
eitelt. — Im Juni wurden die Mißverhältniſſe zwiſchen Bern 
und den von ihm getrennten Landſchaften wieder lebhafter. Aar⸗ 
gau verſtärkte die Beſatzung von Aarburg, und both nicht nur 
ſeine Eliten, ſondern auch die Reſerve auf. Waat rüſtete ſich, 
Aargau beyzuſtehen; doch auch in dieſem Cantone waren kurz 
vorher in den Gegenden von Orbe, Iverdun und Granſon 
einige unruhige Auftritte erfolgt. Das Nähmliche geſchah im 
Berneriſchen Oberlande. Die Mißvergnügten hatten Unterſtützung 
bey der Tagſatzung geſucht; doch ging die Mißſtimmung in kei⸗ 
nen öffentlichen Ausbruch über. Verſchiedene Theilnehmer wur⸗ 
-(*) Unter dieien auch der Geſchicheſchreiber Glug-Blogheim. 
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den beſtraft. Seinen Munizipalftädten und der Landfchaft hatte 
die Stadt drepundvierzig Stellen im großen Rathe eingeräumt. 
Sie erboth fi), der Waat, wenn diefe darauf beftche, die Selbſt⸗ 
Nändigkeit zu geftatten, nicht aber dem Aargau, weil ein großer 
Theil des dortigen Volkes die Anſchließung wünfche. Dieß ver: 
anlaßte eine Aarganifche Widerlegung, diefe einen neuen Feder: 
frieg und die gegenfeitigen Bewaffnungen. 

Ungeachtet diefes zerrütteten Buftandes der Schweiz war 
die Wirderanfchliefung an diefelbe das Ziel mannigfaltiger Wünfche: 
Kaum waren die Verbündeten in Frankreich eingedrungen, als 


Biel die Erneuerung der alten Werhältniffe bey Bern und den 


Eidsgenofien nadbfuchte. "Genf, Wauis und die Landſchaft 
Neuenburg, welcher der König von Preußen am 18 Juni aus Lone 
don eine Derfaffung gab, fuchten die Aufnahme ale Gantone 
nach, und erhiehten fie im September. Die Gefühle der Hoch⸗ 
achtung und des Dankes für die wohhvollenden Gefinnungen des 
Königs von Preußen und dee moralifcye Werth des Neuenburs 
gifhen Volkes felbft Tießen die ohnehin durch viele Sorgen bes 
ſchäftigten Eidsgenofjen ſich über die Bedenklichkeiten hinweg 
ſetzen, welche die unbedingte Aufnahme eines, unter einem ſelbſt⸗ 
herrlichen Fürſten ſtehenden Landes und die Erinnerung an die 
neueſten Schickſale' desſelben nothwendig darbiethen mußten. — 
Verſchieden und abwech ſelnd war die Stimmung In den vormahls 
biſchöflich⸗ Baſelſchen Landen. Im May ſuchten zweyundzwanzig 
Gemeinen des Lauffenthales die Anſchiießung an Baſel, Neuen— 
ſtadt im September diejenige an Bern nah, und unter dem 1 
October richteten die Meyer (Maires) und Notabeln des Er: 
guels ſowohl an die Tagfagung , als an den Congreß zu Wien 
den Wunſch, das Bisthum Baſel möchte möglichft ungetheilt der 
Schweiz als Canton in einee liberalen, repräfentativen Verfaſ⸗ 
fung einverleibt werden, in welcher die vollziehende Gewalt dem 
Fürſten überlaffen bleibe. Sollte dieß nicht möglich ſeyn, fo 
verlangen fie die Anfhliefung an Bern unter ſchützenden For: 
men. — Auch) im Chablais wachten alte Erinnerungen, doch nur 
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theifweife auf; aus diefer Landfchaft und aus dem Faucigny 
wurden Denffcheiften für und wider die Vereinigung mit der 
Schweiz, mit langen Reihen von Unterfcheiften verfehen, am 
20 Juli dee Tagfakung. vorgelegt, die aber nicht darüber ein: 
teat. — Entgegengefepte Wünfche äußerten Carouge und feine 
Umgebungen, indem fie lieber bey Frankreich geblieben wären 
und ungerne ſich mit. Genf vereinigten. 

Am 8 September, dem allgemeinen Bettage, hatte die über: 
wiegende Mehrheit der Cantone, theils unbedingt, theils mit 
Vorbehalt, die Bundesverfafiung der neunzehn Gantone ange: 
nommen, die das Mannfchaftd:Gontingent verdoppelte, eine eids: 
genöffifche Kriegscaſſe anordnete, zu gegenfeitiger Unterſtützung 
verpflichtete, ein eidsgenöffifches Recht durch Schiedrichter auf: 
ſtellte, die Aufhebung der Unterthanenfchaft und der ausfchließ: 
lichen politifhen Vorrechte einzelner Volksklaſſen beftätigte, 
drey wed;felnde *) Vororte: Zürich, Bern und Luzern beftimmte, 
für Lebensmittel, Zandeserzeugniffe und Kaufmannswaaren den 
feegen Kauf, doch nicht ohne Vorbehalte, ficherte, u. f. f. — 
Schwyz und Nidwalden beharrten auf ‚ihrer Weigerung , und 
Teffin war durch feine innere Serrüttung abgehalten. Bern, 
Mei, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Bug und die innern Rhe: 
den behielten fidy auch jeßt noch ihre Anfprüche auf die Eantone 
Et. Gallen, Aargau, Thurgau, Teflin und Waat vor. — Die 
Minifter der auswärtigen Mächte beglüdwünfcbten die Tagſa— 
Kung , in der Hoffnung, daß alle Gantone fidy bald der großen 
‚ Mehrheit anfchliefen, aud) Spannungen und Bewaffnungen auf: 
hören werden. — Am 12 September befchloß die Tagſatzung 
die Aufnahme der Cantone Wallis, Neuenburg und Genf. 

Ungeachtet diefer fcheinbaren Annäherung waren noch ſo viele 


(*) Am 5 Auguſt wollten 9 Stimmen Zürich zum befländigen 
Bororte befiimmenz; 8 waren für den Wechſel. Glarus wollte kei⸗ 
ner dieſer Haupfmeinungen bepfreten, und Züri limmte seicht. 
Bür einen Bundesrath waren nur 9 ı/a Stimmen, 
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Stoffe des Ziifies vorhanden, daß das Bedürfniß einer nach» _ 
mahligen durdygreifenden fremden Vermittelung von denjenigen 
Diplomaten, welche die Erhaltung der Eidsgenoſſenſchaft auf: 
rihtig wünfchten, und ebenfo von ihren Gebiethern als noth⸗ 
wendig angefehen wurde, und den Eidrgenoffen felbft blieb nichts 
übrig, als auch nody diefen Rettungsbalken zu ergreifen. Die 
Tagſatzung ſchikkte drey Abgeordnete auf den Monarchen: Congreß 
nad) Wien. Die Cantone, welche einander. am ſtärkſten entge: 
gen ſtanden, ſtellten bey demfelben noch befondere Wortführer auf, 
und Bünden that für die großen Anſprüche des Staates und Ver 
Privaten auf die drey abgeriffenen Länder das Nähmliche. Won 
dem Kaifer Alexander und noch von mancher Seite erfuhe man 
diefelben wohlwollenden Geſinnungen, wie bisher; allein die Can⸗ 
tone, welche ſich gekränkt glaubten, gaben in ihren Anfprüchen 
nicht nach. Mit großer Bitterkeit erneuerte ſich dee Kampf der 
Flugſchriften und der öffentlichen Blätter. In der erfien Hälfte 
des Februars 1815 waffnete Mißtrauen noch ein Mahl Bern 
und Waat, und jeder diefer Cantone befhuldigte den andern 
boswilliger Abfichten. Freyburg, Solothurn und Aargau rü⸗ 
fleten fich ebenfalls. Frankreichs Minitier ſelbſt befürchtete ge⸗ 
fährliche Anfdyläge aus der Waat, und. die Tagfakung ermahnte 
die bewegten fünf Stände, ihre Waffen nieder zu legen. — In 
Uri, welches Monathe lang den Aufreizungen aus Schwyz und 
Nidwalden widerftanden hatte, mußte am 26 Februar auf einer 
außerordentlichen, fehe zahlreichen Landsgemeine über die Frage 
entfdyieden werden, ob man ſich an diefe beyden Länder anſchließen 
und dem drey Länderbunde betreten, oder dem Bundesvertrage 
der fiebzehn Eantone treu bleiben wolle. ine überwiegende 
Mehrheit entfchied für das Letztere. Zur nähmlichen Zeit wurde 
die Webereinkunft dee MWallifer noch ein Mahl aus verfciedenen 
Theilen der oberen Schnten angefochten, und alle diefe Bewe⸗ 
gungen machten Eindrüde, die im Auslande für die Schweiz 
nicht wohlthätig feyn konnten. Hatten einige neue Cantone durch 
Entfchloffenheit und feſtes Zufammenhalten bewieſen, daß fie der 


“ 
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erworbenen Selöftftändigkelt nicht ummwürdig feyen, fo dankten 
andre ihre Rettung theils kluger Leitung, theils dee bey dem 
wehlmwollenden Auslande und bey treuen Bundesbrüdern herrſchen⸗ 
den Ueberzeugung, daß einzelne Losreißungen für das Ganze 
verderblich ſeyn würden. 

Die große Politik hatte ſich in Wien eben ſo wenig beeilt, 
als die kleine auf der Tagſatzung in Zürich. Am erſtern Orte 
war man, vornähmlich wegen der abgeriſſenen Landestheile und 
über die Beſtimmung dee Schweizeriſchen Grenzen, nicht einig, 
als piöklidy die Nachricht von Napoleons Landung, undfein, einem 
Triumphe ähnliches Vorſchreiten in Frankreich die ganze Di: 
plematit Europa’s wieder aus ihrem: behaglihen Schlummer 
weckte und zahlloſen Widerfprücen ein Ende machte *). Go: 
gleich rief die Tagſatzung das Halbe Eontingent von fünfzesntaus 
fend Mann zur Beſchũtzung der Grenzen in die Waffen. Zwey 
Waatländiſche Bataillone wurden eilends nach Genf verlegt, und 
in der Waat nahm man die Truppen Berns, gegen welche man 

(*) Die ſchnelle Wirkung des plötzlichen Wiedererſcheinens Na⸗ 
poleons erinnerte an ein Schweizeriſches Ammenlied, welches, den 
Jüdiſchen Oſtergeſang vom Siklein parodirend, ſtatt desſelben von 
den Früchten eines Birnbaums ſpricht, die nicht fallen wollen, und 
die lange Reihe der Handelnden in beharrlicher Widerſpenſtigkeit 
darſtellt, bis das Auftreten einer, mit feſtem Willen drohenden 
Vollziebung den Geborſam von einem. Widerſtrebenden zum an⸗ 
dern mit elektriſcher Schnelligkeit fortoflanzt. — Gerade umgekehrt 
beſtraft in dem jüdiſchen Oſtergeſange eigenmächtig jeder Auftre⸗ 
tende den, der vor ihm das Nähmliche verſchuldete, und wird da⸗ 
für wieder beſtraft; ſo der Schächter (Schochet) durch den Engel 
des Todes (Malach Hammavet), und dieſer ſelbſt durch den lieben 
Herr Gott. Man febe J. C. Ulrichs Sammlung iüdiſcher Geſchich⸗ 
ten, Zürich 1768, ©. 131 ff., und die daſelbſt angeführten 
Säriftäeller MWagenfeil, Probfi von der Hardt, u. A. m.; auch in 
des Knaben Wunderhorn altdeutfchen Liedern, Heidelberg 1808. 
1, 44 hinten. 
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fi) noch vor wenigen Wochen gewaffnet Hatte, freundſchaftlich 
auf. Die wichtigſten Stoffe der Swietracht fchienen verſchwun⸗ 
den, die Heftigfien Gegner verföhnt zu ſeyn. Die Tagſatzung 
forderte Schwyz, Nidwalden und die innern Rhoden auf, ihre 
nod fehlenden Gefandtfchaften mit ihe zu vereinigen; allein 
nur die letztern entiprachen. \ 

Schon am 20 Marz gaben die adıt auf dem Wiener:Congreffe 
vereinigten Mächte Oeſterreich, Spanien, Frankreich) , Groß: 
beitannien, Portugal, Preußen, Rußland und Schweden, in— 
‚ &efüllung des Parifer: Vertrages vom 31 May 1814, die Erklä⸗ 
rung, fie werden die immer währende Neutralität der Schweiz 
anerkennen, und die zu deren Behauptung erforderlichen Zurück⸗ 
gaben und Abtretungen veranflalten, fobald die Tagſatzung ihre _ 
Zuſtimmung zu dem nachfolgenden Vertrage werde gegeben haben. 
4. Der unverlegte Beſtand der neunzehn Gantone, wie fid) die= 
felben zur Beit dee Uebereinfunft vom 29 December 1813 befan= 
den, wird als Grundlage des Schweizerifchen Verbandes aners 
Ffannt. 2. Wallis, Genf und Neuenburg werden drey neue Car⸗ 
tone bilden. Das Dappenthal wird der Waat zurück gegeben. 
3. Das Bisthum Bafel wird ein BeftandtHeil des Cantons Bern 
ſeyn; nur wird ein Bezirk von drey Qundratmeilen (dee Bezirk 
Birseck) dem Cantone Bafel, und ein Kleiner Einfhluß bey Li⸗ 
gnieres dem Fürſtenthume Neuenburg einverleibt. 4. Die Ein⸗ 
verleibten genießen der politifchen echte der alten Beſtandtheile 
dieſer Cantone, Biel aller der Munizipafreihte, weldye mit der 
Derfaffung des Cantons Bern verträglich find. 5. Die freye Ver— 
bindung Genfs mit der Schweiz wird gefihert, und eine Erwei⸗ 
terung des Gebiethes gegen Savoyen verheißen. 6. Die Can: 
kone Aargau, Waat und St. Gallen bezahlen den Gantonen 
Schwyz, Unterwalden, Uri, Bug, Glarus und den ınnern Rho⸗ 
den 500,000 Schweizerfranken, welche auf den öffentlidhen Un- 
tereicht und auf die allgemeine Verwaltung, doch vorzugsweife 
auf den erficen, verwenden werden follen. Die Bahlungen und 
der Bezug werden nach dem Verhältniſſe der Beyträge diefer 


760 


Cantone an die eibegenöffifchen Bedürfniſſe verteilt *). Zeffin 
wird Wei jährlich die Hälfte yon dem Betrage des Zolles im Li⸗ 
venerthale bezahlen. 7. Bern und Zürich bleiben in dem Beſitze 
ihrer in England angelegten Gapitalien, wie diefe 1803 zur Zeit 
der Auflöfung der Helvetifhen Regierung ſich befanden; auch 
genießen fie die vom 1 Januar 1815 davon fließenden Zinſen. 
Die von 1798 bis 1814 angehäuften Zinfen follen zur Bezah—⸗ 
lung dee noch übrigen Helvetiſchen Schuld verwendet, und der 
übrig bleibende Theil dieſer Schuld von den andern Gantonen 
bezahlt werden; doch find die feit 41845 zu der Schweiz Hinze: 
gefommenen Landfchaften davon ausgenommen *). 8. Den 
Privaten, welche Laudemien befigen, wird eine Entfchädigung 
augefichert. 9. Dee Canton St. Gallen wird dem Abte einen 
Jahrgehalt von 6000, feinen Beamten 2000 Gulden bezahlen. — 
Am Schluſſe äußern die Mächte in wohlwollenden Ausdrücken 
die Erwartung, die Gantone werden nicht länger zögern, dem 
Yundesvertrage der großen Mehrheit Heyzupflidhten, und den 





(*) Durch einen Beſchluß vom 18 Juli vertheilte Die Tagfagung 
die Beyträge und den Bezug auf folgende Weiſe: 


Der Canton St. Gallen bezahlte Ir. 130,687 BE. 8 Rp 1. 
Aargau. 2 2 0 22 0.172900 07 . 


Glasus . o 0 [) 0 U) [2 * e 156.910 ] 8 U) 
Appenzed Inner-Rhoden - » . x «63297 . 8. 


3 
Walt .» > 2 00 ..0 10851 oe. 

Uri ei - © 0 0 00 388520 0 — 9. 
Shui « -» 2: ln. 97,92 ° — — 
Unfterwalden .» : 2: 2 02 er 2008 62,042 — ⸗3 
8Sug.. —81,237 ⸗ — «6. 
4 

9 


(**) Durch einen Beſchluß der Tagfagung vom 30 Auguſt und 
eine Uebereinkunft vom 13 November übernahmen Zürich und Bern 
die Bezahlung der Helvetifchen Staaksſchuld: 2,254,580 Schwei⸗ 
zerfranfen, 3 Rappen, und 61,416 Liv. 5 8. Tournois. 


x 
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Wunſch, daß zu — der Ruhe eine augen Anıne= 
ftie ausgeſprochen werden möchte. 

Zu Ausrundung des Cantons Genf trat der König von Sar⸗ 
dinien einige Bezirke ab; allein für diefe Abtretung wurde, ne 
ben andern Morbehalten, die für Fünftige Zeiten ſehr wichtige 
Bedingung gemacht, daß die Provinzen Chablais und Faucigny, 


und alles von Ugine nördlich gelegene Sardiniſche Gebieth in- 


der Schweizerifchen Neutralität eindegriffen feyn follen, und daß 
bey dem Ausbruche eines Krieges die Sardinifden Truppen 
im nöthigen Falle den Rũckmarſch durch das Wallis nehmen 
können. Nachdem die Zuflimmung dee geoßen Mehrheit der 


Cantone eingegangen war, befchloß am 27 May die Tagfagung - 


den Beytritt zu der Erklärung des MWiener-Congreffes. 
Mittlerweile war -Napoleon wieder als Beherrſcher Franke 

reichs aufgetreten, und von allen Seiten zogen die Heere der 

Merbündeten noch ein Mahl zum gewaltigen Kampfe. Die 


Eidsgenoffen,, weldye leicht voraus fahen, daß derfelbe mit der 


äußerſten Anfteengung werde geführt werden, flellten eine geö= 
Bere Macht auf, als fie feit der Schlacht bey Murten kaum je 
verfammelt haben mochten. Ueber drevßigtauſend Mann ſtanden 


bald an der weſtlichen Grenze, die hin und wieder Meine Ders 


letzungen erfuhr. 


Don den Geſandten Oeſterreichs, Großbritanniens, —— 


Gens und Rußlands wurde die Tagſatzung am 6 May unter 
der: Verficherung , daß dem Geundfage der Schweizerifdjien Neu⸗ 


tealität nicht zu nahe getreten, fondern diefelbe auf eine bleibende _ 


Weiſe feftgefegt werden folle, eingeladen, durd) ein Verkommniß 
den Beytritt zu der heiligen Sache zu bezeugen, für welche füch 
diefe bereits erflärt hätten, und am 20 wurde eine Webereinfunft 


Hefchloffen,, durch welche die Schweiz ihren Beytritt zu dem von’ 


jenen vier Mächten ergeiffenen Syſteme erklärt, deffen Zweck in 


die MWiederherfielung der Ruhe Europa’s gefeht wird.. Die 
Schweiz verfpridht, aus allen Kräften zur Erreichung des Zwe⸗ 
ckes diefer Allianz mitzuwirken. Die vier Mächte verfprechen. 


I 
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dagegen, in dem allgemeinen Frieden uber die Erfüllung der von 
dem Wieners@ongreffe dee Schweiz zugefiberten Vortheile zu 
wachen, und für ihe Intereſſe zu forgen, fo viel die Umſtände 
es erlauben werden. Die Schweiz verfpricht, ihre Grenzen gegen 
Frankreich zu beſchützen, und jede den Bewegungen: der Verbün⸗ 
deten nachtheilige Unternehmung auf dieſer Seite zu hindern. 
Die hoben Mächte verpflichten fih, einen hinlänglichen Theil 
ihrer Madıt zue Hülfe der Schweiz bereit zu halten, im Falle 
daß fie Hülfe verlangen würde. Sie werden keine Militärſtra⸗ 
fen, Hofpitäler oder befchwerliche Depots auf dem Scyweizerifchen 
Gebiethe ardegen. In dringenden Fällen, wo das gemeinfchaft- 
liche Intereſſe einen augenblidlihen Durchzug der allirten Trup⸗ 
pen erfordeen folte, wird die Tagſatzung um Bewilligung de 
zu angefucht werden. Die Mächte erbiethen ſich, im Kalle des 
Bedürfniffes, zu Anleihungen, u. f. f. 

Am Juni wurde von Franzöſiſcher Seite der Verkehr um: 
terbrochen. Neue Beunenhigungen dere Grenze, vornähmlic 
derjenigen des. Bisthums, erfolgten. Ein Deflerreichifches Heer 
309g über den Simplon durch Wallis und Genf, am Ende des 
Monaths ein anderes länge der Rheingrenze durch Baſel. Viele 
Kriegsvorfalle beunruhigten Genf. Aus Hüningen wurde Baſel 
wieder befchoffen, und bey deffen Belagerung dienten die eids⸗ 
genöffifhen Truppen neben den Defterreihern. Ein Einmarfh 
in Frankreich, den der Oberbefehlshaber, General Bachmann ; 
unternehmen zu müflen glaubte, um feine Stellung leichter bes 
haupten und die Grenze beffer : befchiigen zu können, führte 
den eidsgenöflifchen Vortrab bis nad) Befancon, veranlafte aber 
eine Meuterey bey einigen Bataillonen, die ſich weigerten, in 
Frankreich vorzurüden, gegen welche ſich die gute Manns zucht 
des übrigen Heeres deſto beſſer bewährte. 

Theils im verfloſſenen, theils in dieſem Jahre arbeiteten die 
Cantone ihre beſondern Verfaſſungen unter mancherlep Bewegun⸗ 
gen um. Diejenigen, in denen die höchſte Gewalt der Lands⸗ 
gemeine zuſteht, hoben größten Theils die Beſchränkungen der 
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Molksgewalt wieder auf, welche durch die Mediationsacte waren 
eingeführt worden, und gingen jener fogeheißenen reinen Demo: 
Eratie wieder entgegen, die man auch die rohere nennen könnte; 
nue überließ Zug feinem dreyfachen Landrathe einen Theil dee 
Befugniffe, weldye von der Landesgemeine der alten freyen Ge⸗ 
meinen waren ausgeübt worden. Bünden rettete feine geregeltepe 
Staatsforın vor der drohenden Nudkehe zur Anarchie. In den 
Städte-Cantonen erhielt der Hauptort, doch in verſchiedenen Ver⸗ 
Hältniffen und unter mehr oder weniger milden Formen, wieder, 
größere Vorzüge oder ein Uebergewicht in der Stellvertretung. 
Luzern behielt das gleiche Verhältniß zwiſchen der Stellvertre: 
fung der Stadt und derjenigen der Landſchaft bey, hotz aber 
den Grundfap der Trennung dee Gewalten und noch andere 
wohflthätige Beſtimmungen der Mediationsverfaſſung wieder auf. 
In allen bevorrechteten Städten blieben indeß zahlreiche Freunde 
des öffentlichen Wohles der erworbenen und erprobten Ueberzeu⸗ 
gung getreu, daß die Theilnahme der kleinern Städte und der 
Landfhaft an der Regierung und an dee Geſetzgebung die Des 
dingung der Adytung des Auslandes und der Fortdauer eines 
über den denkenden Theil des Volkes verbreiteten Waterlandsfinnes 
ſey; daß die aus dieſen äußeren Theilen des Landes eintretenden 
Glieder der Behörden Fräftige Wurzeln eines zarten Stammes 
werden, die ihm wohlthätige Säfte zuführen und ihn tief in 
einem republilanifchen Grunde befeltigen. Die den großen Rä⸗ 
then ertHeilte Befugniß, einen fehr beträchtlichen Theil ihrer Glie⸗ 
der ſelbſt zu wählen, die auch in die Merfaffungen' der neuen 
Cantone überging, folte die Staatsuerwaltung vor allzu großer 
Beweglichkeit ſichern, und durch Aufftelung von Wahlcollegien, 
denen der Vorſchlag zu den Ernennungen dieſer Glieder des 
großen Rathes eingeräumt iſt, wurde ein weit ariſtokratiſcheres 
Princip in dieſe Wahlen gelegt ‚ als wenn der große Rath fi N 
diefelben ganz vorbehalten hätte. ‚ 
Am 30 April nahm die Landsgemeine von Schwyz den Hai 
desvertrag mit einigen Bedingungen ,. die Erklärung des Wiener: 
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Congrefies unbedingt an. Theils einmüthig,, theils mit Mehr: 
heit, theils mit einigen Vorbehalten erfolgten die Zuſtimmun⸗ 
gen anderer Santone. In Bern konnte eine beharrliche Minder: 
heit fidy nicht überzeugen, daß der alte, weit umher in Anfehen 
geftandene Staat dem Allgemeinen größere Opfer bringen follte, 
als beynahe alle andern Bundesglieder zufanınen genommen. 
Nur Nidwalden ſchlug beharrlich den Beytritt ab. Sein Eon: 
tingent erboth es fich, in Bereitſchaft zu fegen; aber Geſandte 
wollte es nicht zur Tagſatzung fenden. Wiederhohlte Ermahnun: 
gen derfelben teilte dee Landeath dem Wolke nicht vollftändig 
mit. Engelberg trennte ſich von dem zerrütteten Landestheile, 
und wurde, duch Genehmigung der Tagfakung, mit Obwalden 
vereinigt, dieſes letztere als Canton Unterwalden anerkannt, 
endlih Nidwalden als ausgefchloffen von dem Bunde und deffen 
Vortheilen erklärt. Nachdem inzwilchen am 49 May der Staat 
Neuenburg und die Republif Genf, am 4 Auguft die Republik 
Wallis durch wirkliche Verträge als Eantone in den Bund wa⸗ 
zen aufgenommen worden, beſchwuren am 7 Auguft zu Zürich 
alle Stände, außer Nidwalden, im fünfhunderteften Jahre nach 
der Schließung des erfien ewigen Bundes, denjenigen dee zwey⸗ 
undzwanzig Cantone, in Gegenwart des Erzherzogs Johann, 
Oberbefehlshabers des Heeres bey Bafel, der die beſten Gefins 
nungen und Wünfche für das Wohl der Schweiz zu erfens 
nen gab. | 

Während daß alle Eidsgenofien fih der Ausfohnung nad 
dem langen Hader erfreuten, während daß ihre Krieger vor Hü⸗ 
singen ſich Ehre erwarben, nöthigten die Eigenfinnigen in Nid⸗ 
walden die Tagſatzung dadurch, daß fie die benachbarten Cantone 
wieder anfzuregen verfuchten und ihre eidsgenöflifch gefinnten 
Mitlandleute beunruhigten, die Waffen des Bundes gegen das 
getrennte Glied desfelben zu wenden. Undefähe tauſend Kids: 
genoffen zogen am 17 von verfhiedenen Seiten, ohne Wider⸗ 
ſtand anzutreffen, in Nidwalden ein; bald fchloß die enttäufchte 
große Mehrheit freudig ſich an ihre Mitheüder an. Am 20 
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wurde von allen einzelnen Gemeinen, am 24 einmüthig von der 
‚Zandsgemeine die Annahme des Bundes befcloffen. Entgegen 
kommend nahm die Zagfakung ſchon am 30 die Nidwaldner in 
den neu gefchloffenen Verein auf. Die Bundesbrüder erließen 
dem zurückkehrenden Genoffen die Kriegskoſten. Allein Engels 
berg blieb bey Obwalden. 

Alle Eantone entiprachen der Aufforderung des Wiener⸗Con⸗ 
greſſes, und erließen Amneftien ; doc) mit Ausnahmen und Bor: 
behalt von Koften. — Die Uebergabe der Feſtung Hüningen 
am 26 Auguſt ſtellte die Sicherheit dee Schweizergrenze auf 

jenee Seite wieder her, fo daß die meifien Maffenrüftungen bald 
vermindert und im December ganz aufgegeben werden konnten; 
uur beſchloß die Tagſatzung mit Mehrheit, die ſehr unvollſtän⸗ 
dig aus Frankreich zurüd gekommenen Regimenter, die ſich mit 
Ausnahme einer geringen Anzahl von Offizieren und Soldaten 
geweigert Hatten, die Sache Ludwigs XVIII gu verlaffen, noch 
bis zum 1 März 1816 in eidsgenöſſiſchem Solde zu Behalten. Der 
Pariſer⸗ Friede oder ſogeheißene Definitiv-Berteag vom 20 Novem⸗ 
bee 4815 wurde durch mehrere Artikel für die Eidsgenoffenfchaft 
von großer Wichtigkeit. 5 4 beflätigte die bereits in dem frü⸗ 
bern Parifer-Bertrage vom 30 May 1814 angenommene Grenze 
fcheidung gegen Baſel, das geweſene Bisthum, das Fürſtenthum 
Neuenburg und den Canton Waat. Um eine unmittelbare Ders 
bindung zwiſchen dem Gantone Genf und der Schweiz zu vers 
ſchaffen, wurde der Theil des Ländchens Ger, der durch den Gens 
ferfee, das damahlige Gebieth von Genf, den Canton Waat, den 
Lauf der Verſoix, und eine angenommene Linie begrenzt war, 
der Eidsgenoffenfchaft abgetreten, um ihn dem Eantone Genf eins 
äuverleiden. Die Franzofifche Douanenlinie wurde hinter das 
Ländchen Ger verlegt. 5 3 vergütete. dee Stadt Baſel reich⸗ 
lich die ausgeftandenen geoßen Beſchwerden und Gefahren, den 
Eiösgenoffen ihre ungewöhnlichen Anftrengungen, indem er die 
Schleifung der Feſtungswerke von Hüningen verordnete, und die 
Franzöſiſche Regierung fich verpflichtete , innerhalb drey Stuns 
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den von Bafel Feine andern Feſtungewerke anzulegen. — De 
gegen wurde die Neutralitätss Linie in Savoyen, mit Einſchluß der 
Stadt Ugine, mittäglid des Sees von Annecy durch LZaverge 
bis Lecheraine, von da an den See Bourget und bis zur Rhone 
ausgedehnt. — Mon den fiebenhundert Millionen Franken , woche 
Frankreich den Merbündeten bezahlen mußte, wurden drey der 
Eidsgenoffenfchaft zugeteilt, und durch einige nachträgliche Be: 
flimmungen erhielt Genf gegen Frankreich und Savoyen ned 
- eine volfiändigere Auseundung. Auch wurde befiimmt , die Se: 
vovſche Douanenlinie follte, wie die Franzöfifche, von der Grenze 
zueüd gezogen werden. — Nach dem Syſteme der gefchloffenen 
©renzen und nady den Abtretungen, die Frankreich an die Schweiz 
gemacht Hatte, Eonnte von einer Herfielung der Selbſt ſtändig⸗ 
feit Müuhlhaufens nicht mehr die Rede feyn. Bündens Anfprüde 
auf feine vormahligen welſchen SHerrfchaften und die Forderungen 
der vielen in ihrem Eigenthume fchwer gefränften SPrivaten 
wurden nicht berückſichtigt. — Biel, zue Berneriſchen Landftadt 
geworden, hörte auf, ein befonderes Bundesglied zu ſeyn. 

An dem nähmlichen Tage, 20 November, wurde zu Paris 
von Defterreih, Frankreich, Großbritannien, Portugal, Preus 
Ben und Rußland die immerwährende Neutralität der Schweiz 
nnd die Unverletzbarkeit ihres Gebiethes in beſtimmten und bin: 
denden Ausdruden anerkannt und gewährleiftet, mit der Erklä⸗ 
rung , daß jene Neutralitärs-Linie in Savoyen die nähmliche Kraft 
haben fol; daß die Unabhängigkeit der Schweiz von jedem frem: 
den Einfluffe dem wahren Intereſſe von ganz Europa entfprece; 
daß aus dem Durchmarfche der allieten Truppen über einen Theil 
des Schweizerbodens Feine den Rechten der Schweiz und de 
Unverleptichkeit ihres Bodens nachtHeilige Yolgerung gezogen 
werden konne oder folle; daß dieſer freywillig geftattete Durch⸗ 
marſch eine Folge des offenen Beytrittes der Schweiz zu den 
Grundſaͤtzen der vereinigten Mächte geweſen ſey, u. ſ. w. *) 


(*) Dieſe Acte iſt fo gehaltvoll, daß” jeder an ein Vaterland | 
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Don dem Kaifer Alexander eingeladen, trat die Eidsgenoffen- 
ſchaft am 27 Januar 1817 noch ein Mahl, in Abweichung von 
ihrem frühern Staatsſyſteme, in eine unmittelbare Verbindung 
zunächſt mit Oeſterreich, Preußen und Rußland, und dadurch 
mit beynahe der Geſammtheit der Europäiſchen Staaten, indem 
ſie ſich auch der heiligen Allianz anſchloß: einem Vertrage, der 
jenen ewigen Frieden verwirklichen ſollte, den man bisher als | 
eine ſchöne Zdee” Heinrichs IV und als einen gutmüthigen 
Traum des Abbe St. Pierre betrachtet Hatte, der das hochſte 
Biel des reinſten Kosmopolitismus erreichen konnte, und nur den 
Wunſch übrig. ließ, daß die Theilnehmer nie dadurch verleitet‘ 
werden möchten, die Stüßen ihrer Politit bey den auswärtigen 


Theilnehmern des Bündniffes zu ſuchen, und darüber zu vergeifen, 


daß fie in den Staatsgenoffen und in dem Vertrauen derfelben einzig 
zu finden ſey. — Welchen Schweizer erinnert diefe heilige Allianz 
nicht an das Stanzer⸗Verkommniß! 

Keine politiſchen Bewegungen von Bedeutung Röcten von 
diefee Zeit an die Ruhe dee Eidsgenofienfhaft. Zwar brach in 
Genf am 15 October 1817 ein Volkstumult aus; aber er war 
ohne politiſche Zwecke, und die bloße Aeußerung der Unzufrie⸗ 
denheit einer rohen Volksmenge, wie diefe in Seiten von Theu⸗ 


| rungen in größeren Städten nicht felten find. Siebzehn Jahre 
fang in dem weiten Haume eines großen Reiches verloren, und 


meiftene von fiehenden Truppen. bewacht, Hatte die untere Volks⸗ 


klaſſe zu Genf den lange genährten Hang zur Zuchtloſigkeit 
gelegt. Jetzt glaubte fie, demfelben gegen eine ſchwach ſchei⸗ 
nende Regierung wieder freyen Lauf laffen zu dürfen. Vorrä⸗ 
the von Erdäpfeln wurden geplündert, öffentlich zu niedrigen 
Preiſen verkauft, Landleute gezwungen, mit den zu Markte ge: 


brachten Lebensmitteln das Nähmliche zu thun. Wiederhohlt 





Ä | — 
glaubende, und dasſelbe liebende Eidsgenoſſe von einiger Bil⸗ 
dung ihren Hauptinhalt ſich einprägen ſollte, um fie in jedem Aue 
genblicke ſich vergegenwärtigen zu können, 


S 
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entwaffneten die Lärmer die Wache und beichimpften angefehene 
Magifteatsperfonen. Das befonnene Benehmen der Obrigkeit 
wedte den beffeen Theil der Bürgerſchaft aus einer augenblickli⸗ 
hen Gleichgütigkeit. ent war die Ruhe hergeſtellt, und einige 
Schuldige büßten durch mäßige Strafen ihre Zügellofigkeit. 

Ganz auf politifche Zwecke berechnet, aber ohne bedeutende 
Folgen ‚waren 1818 neue Bewegungen in Nidwalden. Ein ver 
geſchobener Mortführer Hatte vergeblich bey der biſchöflichen Des 
Hörde die Bewilligung nachgeſucht, Waldbruder zu werden, um 
in frommer Verkleidung deito gewiſſer auf das Volk wirken zu 
fönnen. Dee Schalt ward erkannt und abgewiefen. Auf der 
Zandsgemeine am 26 April trugen er und feine Gehülfen auf 
die Aufhebung des Züricher-Bundes von 1815 und auf die Zu: 
rũckberufung der damahls Verbannten an, und als der Landrath 
fi) entfernt Hatte, verfuchten fie, neue Landesvorficher wäh: 
len zu laſſen; allein die Verſammlung löste ſich auf. Einige von 
Luzern und dem Vororte Bern abgeſchickte Truppen trafen in 
Nidwalden ein. Ruhig war die nadyfolgende Landsgemeine , uud 
mäßige Strafen hielten, ohne zu erbittern, die Unzufriedenen von 
neuen Berfuchen ab. | 

Bewegungen, welche in dem größern Theile dee Schafhan: 
fiſchen Landfchaft, veranlaßt durch die Einführung einer Grund: 
ſteuer, entflanden und im Januar 1820 die öffentlihe Ruhe be 
Örohten, wurden durch das Aufgeboth einiger Büricherifchen 
Eompagnien und die Erſcheinung eines eidsgenöffifchen Mepri: 
fentanten beygelegt. Wünfche für Merbefferungen in dee Verwal⸗ 
tung und für die Trennung der Finanzen des Hauptertes und 
des Cantons wurden bey diefem Anlaſſe in der Stadt und auf 
der Landfchaft nachdrücklich geäußert. 

Streitigkeiten zwifchen Gantonen und Cantonstheilen blieben 
auch in diefer Zeit nicht aus. Mehrere Jahre verfloffen , cht 
zwiſchen Uri und Zeffin diejenigen: über Zoll = und Straßenaw 
gelegenpeiten beygelegt wurden. Das Nähmliche gefihab in Un: 

terwalden , wo die Anſchließung Engelberge an Obwalden di 


\ 


nen 769 
Empfindlichkeit Nidwaldens , und durdy diefe eine Reihe von Mißs 
helligfeiten hervor gerufen hatte; und dergleichen Mlißverhältniffe 
gab es noch viele, die aber bey der gegenwärtigen Einrichtung 
des Bundesſyſtemes von Feinen bedeutenden Folgen ſeyn können. — 
Wichtiger fchienen 4827 bey ihrer erfien Entſtehung die Bewe⸗ 
gungen in den innern Rhoden von Appenzell, deren  endliche 


Entwickelung wine zwar Feines Beweiſes bedürfende, doch aber 


mehr als ein Mahl bezweifelte Frage entfchied, dar nähmlich 
jede, in einer ganz demokratifchen Verfaſſung beſtehende Obrigs 
keit nur fo lange die rechtmäßige fey, als die verfaffungsmäßig 
verfammelte Landsgemeine ſie durch ihre Mehrheit beybehält; 
aber eben ſo unzweifelhaft liegt es auch bey dieſer Veränderung 
am Tage, daß eine neue, durch eine ſolche Veränderung auftre⸗ 
tende Regierung nur. durch Mäßigung, burch Schonung der 
Beſeitigten und durch vorwurfsfreye Verwaltung fi) Anfehen 


und Vertrauen erwerben kann, und daß ſie durch jede Abwei⸗ 


chung von dieſen Bedingungen ihres glücklichen Gedeihens ihren 
eigenen Credit auf das Spiel ſetzen und neue —————— 
hervor rufen würde. 


Noch ehe der Bundesſtaat und die einzelnen Cantone in ih⸗ | 


rem Innern beruhigt und ausgeglihen waren, wurden fchon 
4818 mit dem damahligen fouverainen Fürſten der Niederfande 
Eapitulationen fir Regimenter gefchloffen, die wir mit dem Ende 
des Jahres 1829 von dem Könige wieder entlaffen fehen follen. 
An Frankreich überließen 1816 alle Eantone, die äußern Rhoden 
und Neuenburg ausgenommen, durch neue Gapitnlationen, neben 


den vier Linien-Regimentern, nod) zwey Garde-Regimenter. Eine 


Gapitulation, die. aus Graublinden mit Sardinien eingegangen 


wurde , fand bald wieder ihre Auflöfung, und die Geſchichte 


der von mehrern der größten Mächte ſelbſt empfohlenen Ue⸗ 
berlaſſung von Schweizertruppen in Neapolitaniſche Dienſte 
Hat darch ihren Zweck, durch Erinnerungen an das vers 
rufene Reislaufen und durch den Wechſel, welchen fie in meh» 


gere Regierungs-Syſteme brachte, eine befondere Aufmerkſamkeit | 
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auf fich gezogen. In Spanien beſtehen jetzt noch einige ſchwache 
Ueberbleibſel der dorthin gegebenen Regimenter: vieljährige Zeu⸗ 
gen mannigfaltiger innerer Zerrüttungen und der daraus hervor⸗ 
gehenden mißlichen Verhältniſſe eines folchen Kriegsdienftes. 

Kaum war die Ruhe in der Eidsgenoffenfhyaft wieder herge⸗ 
ſtellt, als ein unerwartetes Ereigniß neue Beunrubigungen gab, 
und zugleich das veränderte Bundesſyſtem auf die Probe fegte. 
Su den merfwürdigften Theurungen, die von Staatsmännern und 
insbefondere von Sameralifien in bleibendem Angedenken behalten wer: 
den follten, gehört die des Jahres 1817. Oft hatte man in den vorher: 
gehenden Jahren aus manchem Munde die Aeußerung gehört, bey 
der gegenwärtigen Ausdehnung des Kartoffelbaues ift Feine große 
Theurung mehr möglih. Dennod) fliegen, weil beynahe in der 
ganzen Schweiz Vorräthe mangelten, ungeachtet Fein Krieg vor 
handen , Fein großer, mehrere Jahre hindurch wiederhohlter Miß⸗ 

. wach6 eingetreten war, die Getreidepreife auf eine vorher nic 
bekannte Höhe, welche diejenige der Theurung in den ficbenziz 
ger Jahren um das Doppelte übertraf. Eine wirkliche Hungers: 
noth fühlte man nicht ; aber nur die mit großen Aufopferungen 
von den Regierungen aus den Häfen des fchwarzen und mittel 
ländifhen Meeres gemachten Ankäufe und eine glückliche Ernte 

bewahrten vor einer folchen. — Nicht wenig trugen zu der Er: 
höhung der Preife und zu der Aufregung des Specnlationsgei⸗ 
fies die Hemmungen und Beſchränkungen bey, welche von vielen 
Eantonen in den Verkehr gelegt wurden. 

Auch auf diefe Theurung erfolgte, wie ſchon auf frühere, 
nad) wenigen Jahren eine anhaltende Wohlfeilheit, die den Ade- 
bauer eben fo ſehr drüdte, ale vorher die Theurung die übrigen 
Volksklaſſen. — Weränderungen, die man nie erfahren Hatte, 
erfuhr auch dee Weinbau. Durch anhaltende Fehljahre woaren 
die Weinpreife- 1817 fo hoch geftiegen, daß in der Gegend von 
Zürich der Eimer des neuen fehr fchlechten Weines mit 18 bis 24, 
des älteren mit 40 bis 60 Bürichergulden bezahlt wurde, da gegen: 
wäctig (1829) die Preife der ältern Beine um 60 bid 8O, die de} 
neuen um mehr ald 80 Procente tiefer fliehen. 
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Mißtrauen gegen die Perfonen, welche die biichöfliche Ge⸗ 
walt in dem Conſtanziſchen Kirchſprengel ausübten, die nahe 
Ausficht auf eine gänzliche Weränderung des Diöcefan: Verbands, 
und der Gedanke, ein National⸗Bisthum fey der Abhängigkeit 
von einem auswärtigen Biſchofe vorzuziehen, erregten fchon 1813 
bey Uri, Schwyz und Unterwalden den Wunfch einer Trennung. 
Man bedadite nicht, daß der auswärtige Hirt mit den bifchöfs 
lichen Rechten auch die fregere Stellung der Bisthumsgenoffen 
gegen die Hömifche Eurie oft kräftig vertheidigt Hatte, und daß 
einheimifche geiftliche und weltliche Vorſteher, die von einer aus⸗ 
wärtigen Bistpumsverwaltung Peine oder dody nur wenige Vor⸗ 
theile erwarten konnen, die Rechte des Landes auch gegen diefe 
soeit beffer zu vertheidigen geeignet find, als diejenigen, Die eis 
sem einheimifchen Bisthume ganz. nahe fichen. 4814 fuchte die 


Mehrheit der Diöcefan:Cantone bey den Papfte die Trennung 


nach. Leicht fanden fie hey der Nunciatur und in Mom entges 
genfommende Bereitwilligkeit. Ein apofiolifches Breve fprady 


die Trennung aus, und durch ein anderes ‚ernannte der Papſt 


den Probft Göldlin zu Beromünſter zum apoftolifchen Vicarius 
der abgefonderten Gantone. Zwar proteſtirten unterm 31 Ja⸗ 
nuar 1815 die geifiliche Megierung und das Domtrapitel von Con⸗ 
ftanz bey der Tagſatzung gegen die Trennung dee Schweizer⸗ 
Gantone, fo wie gegen die Schritte der Nunciatur. Fünfzehn 
Jahre lang dauerte ein proviforifcher Zuſtand unter bedeutenden 
Einfluffe der Nunciatur fort. Gt. Gallen und Glarus verei⸗ 
nigten ſich mit Chur. Doc wurde in St. Gallen eine beſon⸗ 
dere Gathedralficche errichtet. Die GCantone, welche vereinzelt 
einer foftematifch auf längſt befanntem Boden wirkenden Macht 
entgegen flanden, wurden durch Mißtrauen und durd) den Man⸗ 
gel an Einverfländniß in eine noch unvortheilhaftere Stellung 
verſetzt. Man Hatte zu wenig Selbſtvertrauen, berüdfichtigte 


- 


Das canonifhe Recht, die Befugniffe, welche andere Staaten, 


denen die heutige Schweiz in der Klarheit dee Anſichten Feines: 
megs nachſtehen ſollte, in biſchöflichen Verhältnifſen ausüben, 
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und das frühere Verfahren der Eidsgenoſſenſchaft ſelbſt nicht, fon wie 
man dieß Hätte thun können; und fo wurde ein Concordat ge: 
ſchloſſen, das durch ein Aufraffen des Eantons "Aargau und duch 
kräftige Stimmen , die fid) in andern großen Räthen erhoben, 
einige Verbeſſerungen erhielt, doch aber ein ohne einen Metropoli⸗ 
ten unter Rom fiehendes Bisthum, mit großem Kinfluffe der 
Roͤmiſchen Curie auf die Wahlen undandere wichtige Gegenflände, 
aufftellte, welches ſich gegenwärtig über die Gantone Luzern, 
Zug, Solothurn, Aargau, Thurgau und die vormahls zu dem 
- Bisthume Bafel gehörenden Theile der Cantone Mern und Baſel 
erftredt. 
Die von mehreren Eantonen von Zeit zu Seit erneuerten Aus: 
prägungen großer Summen von Batzen und andern fdjlechten 
Scheidemünzen, und ihe nachtHeiliger Einfluß auf den Verkehr 
und öffentlichen Credit veranlaften von Zeit zu Seit Beſchwer⸗ 
den mehrerer Gantone, bie endlich Züri, auf die fichere Anzeige, 
daß fogae feine neu ausgeprägten groben Silberforten, gleich den: 
jenigen anderer Cantone, gefammelt, und in einigen eidsgenöſſi⸗ 
ſchen Münzftätten in fchlecyte Scheidemüngen verwandelt wer—⸗ 
den, alle nichtzüeicherifchen Münzforten unter dem Werthe eines 
Frankens verbot. Dieſe Maßregel wurde zwar als unfreundlich 
und uneidsgenöffifcdy angegriffen, Hatte aber mittelbar die Folge, 
doß jene Schlechtmünzeren die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi 
309, endlich ganz oder doch größten Theils aufhörte. Doch 
fühlen mehrere Eantone jet noch ihre Folgen, und auch Die an: 
dern können ſich nicht ganz gegen diefe verwahren. Neue Ver: 
fuche, dem Uebel zu feuern, find ſeither in der weftlichen Schweiz 
gemacht worden; aber fie werden nur wenig wirken, bis die 
ganze Schweiz ſich von den Vortheilen Einer Münze, Eines Ge 
wichtes und Eines Maßes überzeugen und glauben wird, daß, wie 
in andern Ländern, die augenblidlichen Opfer in der Folge mehr: 
fach) vergütet werden. 
Die von Frankreich erhöheten Einfuhrgebühren auf wichtige 
Erzeugniffe des Scyweizerifihen Bodens und der Schweiz eriſchen 


. 





773 
Induſtrie veranlaßten 1822 vierzehn Gantone zu einem Ver: 
ſuche, durdy entgegengefegte Maßregeln Frankreich zu Aufpe: 
bung oder Milderung der feinigen zu vermögen. Der Gtdanfe, der, 
wenn er aus der Ucberzeugung des Volkes felbft hervor gegangen, 
von deffen Geſammtheit oder doch von einer weit überwiegenden 
Mehrheit als Nationalſache wäre aufgefaßt worden, nothwendig 
hätte wirken- müffen, da eihzelne Verſuche von ähnlicher Art 
Benachbarte Staaten zur Nachgiebigkeit bewogen, fand fogleid) 
mächtige Schwierigkeiten. Nur durd) fortgefehte Aufopferuns 
gen hätte der Zweck erreicht werden können, und der Grad des Ge: 
lingens blieb ungewiß. Der Gewinn des Tages und des Jah: 
res, der bey der Menge den Ausfchlag gibt, war gefährdet. Wie: 
len fanden bleibende Beſchränkungen des Ihrigen bevor,. und die 
weit größere Zahl der Nation fihien wenig Gefallen an dem Bor: 
ſchlage zu finden. Mit Grund fügte unter diefen Umſtänden 
die Minderheit der Gantone ihre Einwendungen auf den Nach⸗ 
theil der Mauthanfialten und auf ihre für die Moralität des Vol⸗ 
Bes verderblichen Wirfungen. Beyoͤe Parteyen blieben bey ih: 
zen Anfichten. Statt einen Fräftigen Volkswillen in Wirkſam⸗ 
keit zu feren, wurde ein unfeliger innerer Krieg veranlafßt, in 
welchem Zöllner und Waarendurchſtöberer die Plakereyen geößes 
rer Mauthſyſteme beynahe auf jeder Gantonsgrenze den Schwei⸗ 
zern vergegenwärtigtem, und das Volk in der Erfindung falfcher 
Angaben und in der Umgehung der Grenzanftalten übten. Die 
Gantonsregierungen ſelbſt erbitterten ſich gegenfeitig durch die 
Daraus entfiandenen Verwidelungen, bis nad) einer zweyjährigen 
Erfahrung über die NachtHeile einer ſolchen Maßregel der Ver: 
fuch wieder aufgegeben werden mußte. (Retorfion.) 

Nach der Beendigung des Befreyungskrieges waren durch ei: 
gen geoßen Theil von Deutſchland viele Perfonen aus allen Stän= _ 
den und Altern der Meinung, die großen Anſtrengungen der 
Bölker follten ihnen durch die Einführung allgemeiner Steliver- 
tretungen und noch durch andere politifche Freyheiten erwiedert 
werden. Durch Mitteilungen von Mund zu Munde, durch 
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Deudfcheiften und ducdy geheime Verbindungen fuchten fie ihren 
Wünſchen Ausführung zu verfchaffen,, und erregten dadurch die 
Aufmerkſamkeit und das Mißtrauen der meilten Regierungen. 
Unterfucyungen wurden eingeleitet, Verhaftungen und Beſtrafun⸗ 
gen ‚erfolgten, und mehrere Angeſchuldigte entflohen in die 
Schweiz. Das Mähmliche geſchah von manchen Italiänern, 
als der in Piemont ausgebrochene Aufftand und die in Neapel 
verfuchte Staatsveränderung unterdrüdt, und aud) in dem übri⸗ 
gen Stalien firenge Unterfuchungen eingeleitet wurden. Franze⸗ 
fen, die entweder durch republitanifhe Grundſätze oder duch 
ihre Anhänglichkeit an die Sache Bonaparte's die Regierung 
beunenhigt hatten, fuchten ebenfalls einen Bufluchtsort im der 
Schweiz. Diefe Erfcheinungen erregten das Mißtrauen verſchie⸗ 
dener Cabinete, und unvermuthet vermehrte dasfelbe fich durch 
die menfchenfreundliche Aufnahme und die großen Unterfügug: 
gen, die den Griechiſchen Flüchtlingen zu Theil wurden, die, 
nachdem fie durch die Güte des Kaifer Aleranders eine Zeit lang 
fowopl in deminnen Rußland, als in Polen eine Freyſtätte 
gefunden Hatten, weil der Weg durch die Deftereeichifchen Staa: 
ten ihnen verfagt und für die Rückkehr in die entfernte Heimat 
derjenige durch die Schweiz angewiefen war, wegen Verweige⸗ 
zung von Päſſen viele Mongthe lang dafelbfi verweilen: mußten, 
fo daß, wenn man fie mit Härte hätte wegweifen wollen , dieß 
nicht möglich geweſen wäre. | 

- Die fremden Mächte fchienen nicht mehr daran zu denken, 
daß die MWerhältniffe in dem Laufe der Jahre fih fo ändern, 
daß es für ganz Europa einen hohen Werth haben follte, wenn 
ein Land vorhanden ift, wo Menfchen, die der Wechfel der Um: 
flände nachtheilig berührt, eine fichere Freyſtätte finden können. 
Vorzugsweiſe legte das durch innere Gährungsfioffe und durch 
die damahlige Ungewißheit des Ausganges des Spanifhen Krie⸗ 
ges beunruhigte Franzöfifche Cabinet diefem Gegenftande Mich: 
tigkeit bey. Sein neuer Gefandter, Mouftier, war mehe geeig: 
net, eine ſolche Stimmung zu unterhalten, als fie zu vermindern, 
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und dieſer Einfluß wirkte auch auf andere Cabinete. — Auch 
die öffentlichen Blätter, wovon einige ſich theilnehmend über dieſe 
Angelegenheiten geäußert hatten, erregten die Aufmerkſamkeit des 
Auslandes, und zwar in eben dem Grade, als es oft den fremden 
Miniſtern in der Schweiz an wichtigern Stoffen diplomatiſcher 
Thätigkeit gebricht. — Auf verſchiedenen Seiten entſtand 1823 
eine ſehr ungünſtige Stimmung gegen die Schweiz, und es fan⸗ 
den ſich Leute, welche dieſelbe gerne benutzt hätten, um Hem⸗ 
mungen der Schweizeriſchen Unabhängigkeit zu bewirken ;. allein 
ihe Einfluß reichte nicht bis zu der oberfien Zeitung der Euro: 
pälfchen Angelegenheiten Hin; dennoch gelangten foldye Beſchwer⸗ 
den und Aufforderungen an den Vorort, daß die Tagfakung 
von 1823 zu wichtigen Berathſchlagungen veranlaßt wurde, 
und zwey neue Artikel: „Fremden: Polizey und Beauffichtigung 
der Deuderpreffe” auf mehrere Jahre hinaus die Zahl der Ver⸗ 
bandlungsgegenftände vermehrten. 

Sogleidy überzeugte man ſich, daß beyde die Souverainetät 
der Cantone berühren, und daher nicht von der Zagfakung ent⸗ 
fchieden werden können; allein einmüthig erließ man eine Einlas 
dung an alle Eantonsregierungen, ernfilidie Maßregeln zu ergeeis 
fen, damit in den Zeitungen, Tagblättern, Blug = und Zeit: 
fchriften bey Berũührung auswärtiger Angelegenheiten alles 
dasjenige forgfältig vermieden werde, was die fehuldige Achtung 
gegen befreundete Mächte verlegen, oder denfelben Veranlaſſung 
zu gegründeten Beſchwerden geben Fönnte, und daß hierbey nicht 
allein auf Beſtrafung von Widerhandlungen, fondern. vornähms 
lich auf Verhüthung derfelben Hingezielt werde. In Abſicht auf 
die Fremden: Polizey wurde vorgefchlagen, durch Maßregeln das 
Eindringen oder den Aufenthalt ſolcher Flüchtlinge zu verhü⸗ 
then, die wegen Verbrechen odee Störung der öffentlichen Ruhe 
ihr Vaterland verlaffen Haben und deßhalb verfolgt werden, fo 
wie hinwieder auch folcher, die während eines, ordentlicher Weiſe 
in der Schweiz erhaltenen Aufenthaltes diefen zu gefährlichen 
Umtrieben gegen die rechtmäßige Regierung einer befreundeten 
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‚auswärtigen Macht, oder zu Störung der Ruhe und dee innern 
Friedens mißbrauchen würden, und zu veranftalten, daß der Ein: 
tritt von Fremden durch den Beſitz vollgüftiger Legitimations: 
fchriften ihrer anerkannten Heimathebehörden bedingt werde. 

Mehrere Regierungen waren fehr geneigt diefen Aufforderun: 
gen die ausgedehntefte. Folge zu verfchaffen, und die Druder: 
preffe auch über eidegenöffifhe Angelegenheiten einer firengen 
Beauffihtigung zu unterwerfen; andere hingegen glaubten, die 
ein neues politiſches Leben unter den Eiösgenoffen verbreitende 
Deffentlichleit beſchützen, und das alte Aſylrecht der Schweiz, 
bey welchem fchon manches Syſtem und manches Individuum 
eine Zuflucht gefunden hatte, um fo viel mehe vor ausgedehns 
ten Eingriffen bewahren zu müffen , als die von dem Franzoöſi⸗ 
ſchen Directorium und dem übermächtigen Kaifer der Schweiz 
abgenöthigte Werfchliefung desfelden ein Gegenftand der Wor: 
würfe wichtigere ausländifchee Stimmen geworden war. Baſel 
behauptete dabey freymüthig, aber mit Beſcheidenheit eine Stel: 
lung, die Freyburg fünfundfechszig Jahre früher gegen Geoß⸗ 
britannien unter derben Formen angenommen hatte, die aber wie: 
der bewies, daß ein einzelnes Glied des Bundesſtaates biswei⸗ 
len Dinge behaupten Fönne, die eine Einheitsregierung kaum 
zu vertheidigen fähig wäre. Die Tagſatzungen befchäftigten fich 
ſeither mit diefen beyden Gegenfländen. Die Ruhe, welche feit 
einigen Jahren in das mittlere Europa zurückkehrte, verminderte 
auch die Sorgen der Cabinete und mit diefem die unruhige Aufs 
merkſamkeit auf die Schweiz. Einzelne Menfchen verloren die 
Michtigfeit , die man ihnen eine Zeit lang beygelegt Hatte, und 
der Aufenthalt der Fremden in der Schweiz wurde wieder freyer. 
Größere Berathſchlagungen veranlaßte noch die Druderpreffe auf 
den Tagfakungen und in manchen Rathsfälen; allein mitten un 
ter. denfelben wurde fie in mehreren Gegenden freper als je, und 
fcheitt an einzelnen Orten ohne Schranfen vor. | 

Mährend dieſes Zeitraumes vermehrte fih niht nur bey den 
Theologen, fondeen auch bey den Layen das Antereffe für das 
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Kirchliche. Das wiffenfshaftliihe Studium der Gottesgelahrt: 
heit wird weit emfiger betrieben; allein fe nach Beſchaffenheit 
der Quellen, aus welchen geſchopft wird, nimmt man bald er⸗ 
freuliche Vorſchritte wahr, durch welche diejenigen fich immer 
mehr vereinigen, die nach reiner. Erkenntniß des Höchſten hin⸗ 
fireben, bald aber auch beunruhigende Rückkehr in eine düſtere 
Dorzeit. In der gebildeten Claſſe ift jene Gleichgultigfeit 
(Andifferentismus) , die man oft mit freundfchaftlicher Annäherung 
der verfchiedenen Bekenntniffe verwechſelte, feltener geworden. An 


ächter Toleranz Hat das Beitalter gewonnen. Zeugen davon find _ 


das gegenfeitige friedliche und freundfchaftliche Benehmen beyder Re⸗ 
ligionsparteyen, die beynahe in allen Cantonen freg gegebenen Anz 
fiedelungen anderer Religionsverwandten,, die Fatholifchen Kiechen 
in Bern, Bürih, Baſel, Aarau, Laufanne, u.a.m. Schwie⸗ 
riger waren die Fatholifchen Stände , ungeachtet ein evangelifcher 
Cultus für den Staat ungefährlich ift, weil die Genoffen des⸗ 
felben unter feinen fremden Obern fliehen. Doch hat Luzern ein 
erfreuliches Beyſpiel der nähmlichen Duldung gegeben. Ungeachz 
tet dieſer Duldung ift Hingegen mit der geößern Aufmerkſamkeit 
auf das Kirchliche die Polemik *) wieder lebhafter geworden. 


(*) Durch Zorfhung und den Taufch der Ideen Fann die Wahre 
heit nur gewinnen. Jedes Bekenntnis fpreche Daher mif freyer Ueber» 


_zeugung, und feiner fordere das Aufbören eines ſolchen wohlthätigen 


Kampfes; aber nie follten die aufrichfigen Freunde der Wahrheit 


vergeffen, Daß, wenn fie (don unter verfchledenen Bannern fechten,. 


ihnen noch gefährlihere Gegner entgegen fteben, und daß, wenn fie 
in Haß und Verfolgung fich verirren, fie jenen Griechen gleichen , 
Die , weil fie fih unter fich ſelbſt zerfleiichten, den Arabern, Sara⸗ 
zenen und Dömanen den Sieg erleichkerfen, und fich ſelbſt Den Une 
tergang bereiteten. — Ganz verwerflich ift eine fchimpfende, rohe 
Polemik, weil fie nur erbittert und nicht belehrt; daß aber über 
Das Wichtigſte feine ſtumme Gleihgültigkeit Statt haben fol, dar⸗ 
über ift jeder einverflanden; nur weichen bie Anſichten über die 
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Wie jede über alle Glaffen des Volkes ſich verbreitende gei⸗ 
ſtige Bewegung, ward auch dieſe vermehrte Theilnahme an theos 
logiſchen Gegenſtänden durch unerfreuliche Erſcheinungen getrübt, 
in welchen die ſanftere, den Menſchen veredelnde Religion einer 
finſtern Dogmatik, gefährlichen Formen und einer verderblichen 
Caſuiſtik weichen mußte. Schauerliche, verbrecheriſche Aeuße⸗ 
rungen des Fanatismus erfuhr man zu Ruppersweil im Cantone 
Bern, zu Wildenſpuch im Cantone Zürich, und ähnliche noch an 
andern Orten. In der katholiſchen Kirche erhob ſich nicht nur 
der kräftige Pfarrer Hecht zu Pfaffnau gegen Mirakel und Wall⸗ 
fahrten, und entging ungefährdet dem Zorne der Verfolger, fon: 
deen noch andere, theils verftorbene , theils jeht lebende Geiſtes⸗ 


Frage ab, was das Wichtigfie fey. Wenn im Kampfe für Freyheit 
und Oeffentlichkeit kein Wort zurüd gehalten und feine Aufregung 
geiheuet wird, warum follte über das gefchwiegen werden, was 
Die Bedingung aller geiftigen Freyheit IA? Der Proteflant erfennt 
in Mitionen von Katholiken feine Brüder und Geiflesverwandten ; 
allein fo lange er flieht, daß dieſe ſelbſt von ihrer oberfien Gewalt 
nur geduldet und nicht gebilligt find, Daß, wo der Ultramontanis- 
mus oder die Congregation herrſcht, Alles zurüd fchreitet, und daß 
Diefe geiftlihe Gewalt ihre alten Anſprüche auf Alleinherrfchaft immer 
behauptet, darf er nie verfiummen. Die Wahrheit unterliegt bey 
der Neigung der großen Mehrheit der Menfhen zu Vorurtheilen 
ſehr bald deren machtheiligem Einfluffe, und ſelbſt mathematifce 
Wahrheiten würden im gemeinen Leben verdunfelt oder entftelt, 
wenn fie nicht immer aufs Meue erwiefen und entwidelt würden. 
Ein Blick auf den gegenwärtigen Zuſtand Portugals (um nuc von 
diefem unglüdlihen Lande zu fpredhen) zeige, wohin der Sieg der 
Eongregation augenblidiih führt, und die Denfenden eines jeden 
Bekenntniffes follten demjenigen Danf willen, der gegen eine Macht 
kämpft, die auf ihren gemeinfchaftlichen Untergang ausgeht „ indem 
fie die beffere Einfit bey dem aufwachſenden Gefhlehte in Dem 
Keime zu erftiden fucht, und in dem Erwachfenen, den ihr Grimm 
zu erreichen vermag, mit gewaffneter Hand würgt. 
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verwandte desfelben. wirkten in dem nähmlichen Sinne; allein . 


indeß gelehrte und gebildete Theologen durch Erbauung und 
milde Lehren weit um fich her Gutes verbreiteten, Fehrten ans 
dere wieder zu düſtern Syftemen und zu den‘ Grundfägen einer 


Alles Heherrfchenden Hierarchie zurüd. Schon fliehen die erneuer: 


ten Jefuiten in Wallis und in Freyburg wieder auf feſtem Boden, 
und die Freunde ſowohl des Waterlandes als der beffeen Ein⸗ 
fichten fehen nicht ohne Beforgniffe den Wirkungen entgegen, 
die ihr Einfluß auf das Kirchenweſen, auf geiſtige Bildung 
und auf die eiösgenöffifchen Verhältniſſe ſelbſt hervor bringen kann. 

Unter den Reformirten zeichneten fih die Nahmen eines, 
zwar in Deutſchland Iebenden Bolifofers, eined Häfeli, Heß, 
Lavaters, Stolz, u. A. m., bey den Kathölifchen einige jetzt noch 
lebende Männer aus. 

Die dritte Jubelfeyer der Glaubensverbeſſerung, die Zürich 
und mit ihm dee geößere Theil der reformirten Gantorıe, wie 


ſchon früher, im neunzehnten Jahre des Jahrhunderts beging, . 


machte das ganze Volk wieder mit ihren Urſachen, ihren Weſen 
und ihren Wirkungen bekannt, und beicbte aufs neue die Theil⸗ 
nahme. Dem Hundertjährigen Umlaufe feiner Jubelfeyer getreu, 


verſchob Bern die feinige auf das Jahr 1828 und gab dadurdy 


dem Andenken und ihren Eindrüden in einem weiten Kreife neue 
Kraft. 

Beynahe in allen Gegenden der Schweiz wurde für das 
Erziehungsroefen Vieles gethan, und wenn fihon nod) Großes 


_ 


zu wünfchen übrig bleibt, fo darf doch dad Geleiftete nicht vers 


kannt werden. Baſel brachtenicht unerhebliche Verbefferungen in 
feine Univerfität. Bern, Waat, Genf verbefferten ihre Akades 
mien und ihre übrigen Bildungsanflalten. Aargau, Luzern und 
andere lichen es an Ähnlichen Anftrengungen nicht ermangeln. 
Dieles leiften mit beſchränkten Kräften in Zürich das medicinifche, 
politifche und das neue technifche Inftitut, und eine dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande der Wilfenfchaften angemeſſene Verbeſſerung 
des Oymnaſiums iſt begonnen. Beynahe in allen‘ Sſchweizeri⸗ 
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fchen Städten hat jene dem Innungszwange ähnliche Befhränfun 
der Lehrfiellen auf Ortsbürger ine Ende gefimden, und Auslündt 
oder Eidsgenoffen aus andern Gegenden ſtehen chrenvoll an wid: 
tigen Lehrſtellen. Mannigfaltige Kenntniffe, die früher vernachliß 
figt waren, haben ſich ausgebreitet und vervollkommnet; ; fo die Mu: 
thematik mit Anwendung auf die Kriegsfunft, Architektur, Meie 
nik, n.f.f., die Rechtswiſſenſchaft, die verfchiedenen Zweige de 
Sameralwefens, Chemie, Zechnologie, u. A. m. — Ueber Er 
ropa's Grenzen hinaus ift Peſtalozzi's Nahme durch wirklihe 
Verbeſſerungen, die er in einzelne Theile des Efementar:Unte: 
richtes , und noch mehr durdy die Anregung bekannt geworden, 
die er in das allgemeine Erziehungswefen brachte. 

‚Die wohlthätigen Wirkungen des verbefferten Volksunterit; 
tes find aller Orten ſichtbar; allein es iſt zu wünſchen, dah It 
als das Pfand nody größerer Leiſtungen betrachtet, und daß dirk 
ſelbſt mehr für Veredelung und Aufklärung des Wolkes, als akt 
nur für den augenblicklichen Gewinn benußt werden mögen. 

Wer follte es länger bezweifeln können, daß der ohne Bi 
dung aufgewachſene Reiche und Begüterte ſchon dadurd de 
Staate und feinen Mitbürgern nicht nur unnüge, fonden di 
verderblich wird, weil er die in feiner Hand liegenden Hulk 
mittel nur zu leicht auf eine ſchädliche Weiſe mißbraucht, m 
daß der ununterrichtete Aermere oft die Laften des Staatewin 
mehrt, die er bey mehrerer Bildung würde erleichtern helfen! 

Mer follte es verfennen können, wie wohlthätig es mit, 
wenn auch der Geringere im Volke feine einzelnen freyen Stu 
den und einen Theil der langen Hinterabende zum Leſen zwi: 
mäßiger Volksſchriften benutzen, ſich über manches hemmen 
Vorurtheil belehren, richtige Begriffe über das Vaterland, fit 
eigenen Verhältniſſe zu demfelden und zu der Übrigen Well ar 
werben Bönnte; wenn jede Glaffe des Volkes durch zunehmen 
Einſichten und Kenntniffe diejenigen, welche über ihe ſtchen, 
inebefondere die Magiftraten und Volkslehrer, gleihfam nöthigt® 
würde, fid) auf eine höhere Stufe ——— Bildung zu 
erheben? 


— 
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Nie follten indeß Unterricht und Bildung irgend einen nützlichen 
Beruf verächtli machen, und e8 zeugt von einer fehlerhaften 
Richtung des Erziehungswefens, wenn um des genoffenen Une 
terrichtes willen Pflüge ſtille ſtehen, oder Werkſtätten verlaffen 
werden, und man ſich gewöhnt, dieſe Berufsarten für weniger 
ehrenvoll zu halten, als manches gefährliche Schachern und un⸗ 
ſichere oder ſolche Schreibereyen, die oft nur auf Täuſchungen 
oder auf Hervorbringung von Streitigkeiten berechnet find *). — 
Die Ausbreitung nütlicher Kenntniffe ift fehon darum wichtig , 
Damit fie nicht in den Händen Weniger ein ausfchließendes Vor: 
recht merden, und ihre Inhaber übermüthig machen **). 

An den meiften Fächern der Miffenfchaften Haben ſich ge: 
Ichrte Männer ausgezeichnet. Von ſolchen find die Gefchichte 
und die Kunde des Landes bearbeitet worden; doch erlauben die 
fidy verengenden Schranken des Buches hier nur noch die Er⸗ 
wähnung einiger Gefchichtfchreiber. Viel zu frühe fchied von- 
uns Robert Gluz⸗Blotzheim. Ihn hatte der von mandyen Gei- 





(*) Es ift beflagenswerth, wenn man bisweilen fagen hört, diefer 
Menſch kann nicht mehr Güterarbeiter ſeyn; er kann nicht mehr ein 
enmfaches Handwerk ausüben; denn er hat Franzöſiſch, er hat Rech⸗ 
nen gelernt, u. dgl. Und doch ift dieſer Menſch allen Anreizungen 
und Gefahren der Berufslofigfeif hingegeben! 


(*) Kenntniß und Wiffenfhrft follen niemanden ſtolz machen und 
am wenigfien irgend einer Pflicht entbinden. Dieß bezieht ſich 
nicht bloß auf das männliche , fondern auch auf daß weißlihe Ge⸗ 
ſchlecht. Die Thörinn, die um deßwillen, Daß fie einige ausländifche 
Sprachen ſpricht oder fchreibt, und einige hundert oder auch tau⸗ 
fend Bände gelefen hat, die Pflichten der Hausfrau und Mutter 
vernachläſſigt oder wohl gar verachfet, die fich nicht ſchämt, müßig 
zu fepn, indeß der vielfach: befhäftigre Gatte mühſam für die Haus⸗ 
haltung Brot ſucht, ſteht auf einer weit niedrigern Stufe bes 
Werthes in der menfhliden Gefelfchaft, ale manche unbefannte 
Arbeiterinn, N 
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ten ertömende Ausruf, Feiner fen fähig und würdig, Müllern auf 
der von ihm gewählten Bahn nachzutreten, nicht abgefchredt. 
Durchdrungen von inniger Liebe für das Waterland und für die 
Wahrheit, mit dee Ueberzeugung, daß die erfle ohne die letzte 
blind ſey, unternahm er fein Wert. Ohne zu berechnen, zu cas 
pituliren oder auszugleichen, ohne nad) Beyfall zu Bafchen, 
überließ er es dem GSchidfale zu entfcheiden, was das Loos bes 
Schriftftellers ſeyn werde. In diefem Geifte iſt das merkwürdige 
Bruchſtück der eidsgenöffifchen Geſchichte geſchrieben, welches mit 
dem Gepräge der unabhängigen eigenen Anficht, treu in feinen 
Hauptzügen einherfchreitend, nur einzelner Berichtigungen und 
Vervollſtän digungen entbehrt, welche die Beit nachgetragen hätte. 
Seine Gemählde umfaflen vorzugsweife die größern Begeben⸗ 
heiten kühn und kräftig, bisweilen derb in der Zeichnung und 
©ruppirung ; nur fehlen hin und wieder weniger wichtige Zwi⸗ 
ſchenſcenen und die Ausführung des Lichtes und Schattens, fey 
ed, daß er das Kleinere noch zu wenig achtete, um ſich im der 
Kunft des Ausmahlens, des Einmifchens der Nebenpartieen, und 
de8 Einzelnen zu verfuchen, oder daß er dieß einer Fünftigen 
Umarbeitung vorbehieltl. Möge von ihm die Jugend noch Tange 
den ächten Schweizerfinn ausbilden lernen ! 

Mit vorzüglihen Anlagen und einer ungemeinen Leichtigkeit, 
den Reichthum feiner Ideen zu entwideln, ausgeftattet, mit 
Benutzung wichtiger Hülfsmittel, aber oft mit unverzeihlicher 
Flüchtigkeit und mit allzu großer Neigung, wißig zu fegn, lie 
ferte Leonhard Meifter in verfchiedenen hiftorifchen Werfen mehr 
Schilderungen vieler einzelner Abtheilungen und Scenen der 
Schweizeriſchen Gefchichte, ald aber ein vollftändiges Ganzes der: 
. felben, und brachte mehr als ein Mahl die nähmliche Waare 
unter verfchiedenen Aushängefhilden zu Markte. Bodmers 
und Heinrich Füßli's Handfcheiftliche Vorarbeiten feifteten ihm 
große Dienfle. 

Ochfens Gefchichte der Stadt und Landfchaft Baſel ift als 
ſolche nicht nur für Baſel, fondern auch für die übrige Schweiz, 
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noch mehr aber durch die Beleuchtung der fortfcheeitenden Ge: 
ftaftungen des Städtewefend, und endlich als eine wichtige 
Sammlung von Materialien nicht nue für den Schweizeriſchen, 
fondern noch für andere Gefchichtöforfcher von großem Werthe. 

Maltet gibt zwar wenig Neues, läßt oft die Geſchichte fi 
nicht frey bewegen, fondeen modelliert fie in den Formen, die er 
nad feinen Anfichten ſich gebildet Hatte; und nicht felten wird 
bey ihm, wie noch bey mandyem Gefchichtfchreiber, diefes Urtheil 
fo ausgedehnt, daß über den Herzenserleichterungen und Betrach⸗ 
tungen des Erzählers die Gefchichte felbft verloren geht. Den: 
noch verdient ee gelefen zu werden. 

Beat Fidel von Zurlauben (der hier angeführt wird, weil fein 
Tod in diefen Beitabfchnitt fällt) Hat ſich durch verfchiedene Ab⸗ 
handlungen über einzelne Gegenftände der Gefchichte *), vornähm⸗ 
lid, aber durch feine Histoire militaire des Suisses au service 
de la France in acht Bänden, bekannt gemacht, die als die Ar⸗ 
beit eines Mannes, der ald Knabe in Kriegsdienfte trat, feine 





(*) Vorſicht und kritiſche Prüfung bedürfen feine genealogi⸗ 
fen Arbeiten, die er bisweilen als unfchuldige Gefänigfeiten 
anfah. Nur ein hier ausgehobenes Bepfpiel mag Davon zeugen. 
Bor wenigen Jahren fuchfe eine ausländifhe Familie, geftügt auf 
einen von Burlauben bearbeiteten Stammbaum und ein vorgeblich 
in dem Archive des Kloſters Wettingen aufbewahrfes Document, 
noch nähere Erläuterungen und Befräftigungen zu erhalten. Durch 
Die genaueften Nachforfhungen und Vergleichungen ergab ed fich, 
daß nicht nur in dem Archive des Kloſters Wettingen und in den 
forgfältig geführten Regiftern desfelben Feine Spur ber ſehr ro⸗ 
manbaft klingenden Urkunde ſich vorfindet, fondern daß mehrere In 
dem Stammbaume als Züricher angeführte Perfonen theils niemahls 
vorhanden geweſen find, theild ald zu Züri wohnend angeführt 
werden, obgleih ihre Familien weit fpäter das Büricheriſche Bür⸗ 
gerrecht erhielten, und Die eigenen Familienſchriften die Abflammung 
nicht fo weit hinauf verfolgen. 
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Zeit zwifchen Feldzüge, diplomatifche Anftelungen und Hofe 
dienst theilen mußte, und durch die ausführliche und unterhals 
tende Darfiellung Werth erhält; dabey aber den Zweck, die Wer: 
dienfte dere Schweizer um Frankreich und zugleich Frankreichs 
politifches Syſtem gegen die Schweiz heraus zu heben, nicht 
verfennen läßt. Die Zlüchtigkeit, welche den damahligen 
Schriftfiellern Frankreichs, mo er feine Bildung erhalten hatte, 
eigenthümlid) war, und das Beſtreben, die Gefchichte felbft fei- 
nen Zwecken anzupafien, weifen dem Werke feine Stelle mehr 
in der Reihe der Leſebücher, ald in derjenigen der gründlichen 
und zuverläffigen Arbeiten an. 

Der Gemeinfinn bat ſich auf mannigfaltige Weiſe verbrei: 
tet und bewährt." Durch die Entfumpfung der Umgebungen 
des Wallenſees und der Linthgegenden hat die Linthunternehmung 
verpeftende Dünfte verfcheut , Müflen dem Anbau wieder zurud 
gegeben , eine wichtige Handelsitraße fehr verbeffert, und nicht nue 
dem mit unermüdeter Hingebung fich der großen. Arbeit opfern: 
den Staatsrath Efcher von der Linth ein bleibendes Denkmahl 
aufgefiellt , fondern auch dem ganzen Schweizerifhen Publikum 
durch die wohlthätigen Beyträge von mehr als achtmahlhundert⸗ 
taufend Franken "Ehre gemacht. Die Wiffenfchaft des Waſſer⸗ 
baues, der einem fleten Kriege mit wilden Horden zu verglei⸗ 
chen iſt, hat ſich durch die dabey gefammelten Erfahrungen ſehr 
ausgebildet, wovon die Berichtigungen der Aare, der Glatt und 
noch anderer Flüffe Beweiſe liefern. — Ben der Verſchũttung 
der Umgebungen von Goldau, bey dem Ausbruche des Getroz⸗ 
Sees und den Ueberſchwemmungen des untern Wallis und bey 
vielen andern ähnlichen Fällen bewährte ſich dicfelbe heil: 
nahme. f ’ 

Für die Anlegung guter Strafen, in welchen der Arme den 
Mutzen der Verwendung feiner Pfenninge eben fo bald einerntet, 
als der Reiche denjenigen feinee Thaler, wurde von Regierun⸗ 
gen und durch die Anftrengungen der Privaten viel getban. 

Die eiösgenöffifche Waffenmacht hat, obgleich fie noch mehr 
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als einen billigen Wunſch librig läßt, an Uebung und Beweg⸗ 
Iicheit fo viel gewonnen, daß jeder Schweizer, der nicht ſelbſt 
feinem Waterlande fremd geworden ift, ſich deffen erfreuen muß, 
und. auch das Ausland ihe feine Achtung nicht verfagt. 

Durch Vereine werden wohlthätige und wiſſenſchaftliche 
Zwecke befördert, und freundfchaftlicdye Bande zwifchen den Eids⸗ 
genoffen gefchlungen. Groß it ihr Nutzen. Möge bloße Nele 
gung zu Berfireuungen nie ihre ſchönen Nahmen mißbrauchen, 
nur um feöhliche Tage zu vervielfältigen, 

Mannigfaltige, früher unbekannte Anſtalten ſchmücken das 
Land. Weit überfleigt der Nutzen des Beandverficherungen ihre 
Nachtheile, und. fie laffen nur den Wunſch und die Pflicht übrig, 
nicht müde zu werden, dem Mißbrauche derfelben enfgegen zu 
wirken. Unter dee Vorausſetzung einer eben fo umfichtigen, ale 


gewiffenhaften Verwaltung können Witwenkaffen manche drüdende 


Demuth verhüthen und manche Sterbeſtunde erleichtern; Erſpa⸗ 
rungskaſſen an die Stelle des Leichtſinnes die Tugend der Häus⸗ 
lichkeit fehen, und auf diefe Olück und Wohlſtand gelinden, 
m. dgl. m. Die Anftalten für die Blinden und Taubſtummen 
ſchenken eine bedeutende Anzahl Unglüdlicher, die vorher ganz 
oder größten Theils verloren waren, dem Staate und ihnen ſelbſt 
goieder. Diefen ſchließen fih die Bemühungen für die Verbefe 
ferung des Schickſales der Heimathloſen, insbefondere der noch zu 
rettenden Kinder an. — Fellenbergs landwirthſchaftliche Anftalt 
Hat neben dem, was fie unmittelbar leiftet, vornähmlich dadurch 
Großes gewirkt , daß fie die Aufmerffamkeit der gebildeten Stände 
auf fih 309, durch welche die Landwirthſchaft auch bey uns 
eine wiſſenſchaftliche Richtung erhielt, die zwifchen den Klippen 
Der Theorie und des Schlendrians hindurch in prüfender Praxis 
mannigfaltige Verbeſſerungen hervor bringt. 

Nach der Wegräumung vormahliger Schranken haben ſich 
die Erfindſamkeit, der Kunſtfleiß und die Thätigkeit in vielen 
Gegenden Auf einen hohen Grad ausgebildet; allein fie wecken in 
dem nähmlichen Grade dey dem Nachdenkenden den Wunſch, daß 
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— es der dadurch in einem wenig fruchtbaren Lande fich anhäufen 
den Bevölkerung unter wehfelnden Verhältniſſen niht nur an 
diefem Geifte, fondern auch an der Möglichkeit, Ihn anzuwenden, 
nie gebrechen möge. — Glüdliner Weife fangen indeß auch die 
Regierungen an, Maßregeln zu ergreifen, um zu verhüthen, daß 
in einer Zeit, wo die Nothwendigkeit einer Werbefferung des 
öffentlichen Unterrichtes allgemein empfunden wird, nicht Zaus 
fenden von Kindern die Wohlthat desfelden durch Fühlloſigkeit 
und Gewinnſucht roher Eltern und harter Austheiler eines äcu⸗ 
lihen Brotes verkümmert oder ganz entzogen werde. 

Höhn beunzupigend it in vielen Gegenden der Schweiz die 
ungeheure Verſchuldung der Grundbeiigungen, die nad) muth⸗ 
maßlihen Berechnungen weit über die Summe von drephunder 
Milioten Franken hinaus geht. So fauge die Preife der Ers 
zeugniffe der Landwirthſchaft hoch fanden und dadurch diejeni⸗ 
gen der Grunditüde ſtiegen, verfagte die größere Zahl der Gü— 
terbefiper fid) feinen Wunſch eines Baus, eines Ankaufes, u. 
dgl. m. Diefes Steigen verſchaffte ihm neuen Eredit , und 
ohne an möglihe Veranderungen zu denken, glaubte er, wicht 
nicht berechnen zu müſſen, als 06 er hoffen Förine, die Binien 
der geborgten Summen aus jenen Erzeugniffen zu finden 5; allein 
mit dem Sinken der Preife wird Vieles, was fo fhön in die 
Augen fällt, nur glänzender oder übertünchter Sammer. Aller 
dings kann die Freyheit, wie in allen andern Verhältniſſen, auch 
hier ungemein viel leiſten. Dee denkende Mann, der unbe ſchränkt 
über fein Eigenthum verfügen kann, zieht aus demſelben weit 
mehr, als dee gehemmte, und iſt ebenjo weit groͤßern Anſtren⸗ 
gungen fähig; aber auch dieß Hat fein Biel *). 

(*) Dun fage Daher nicht, es wäre leicht, in der Schweiz die 
Auslagen bedeutend zu vermehren, weil dieſe in andern Staaten 
weit größer feyen. An 3infen und Abgaben zufammen genommen 
bezahlt der Schweizer in manchen Gegenden fo viel, als ec in am 
dern fruchtbarern Ländern, wo weit größere Auflagen beftehen, 
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Durch die Losfäufttchfeit der auf den Grundſtücken ruhenden 
Laſien, insbefondere des Zehntens, hat fi an vielen Orten des 
Qlderbau *) fehe gehoben. Unftreitig wird zwar dadurch die 
Maſſe der Schulden vermehrt; aber die mannigfaltigen Schran⸗ 
ken der Thätigkeit fauen weg, die den Eigenthümer hindern, 
fein ˖ Grundſtück nach einem beſſern Syſteme, nach deſſen Eigen⸗ 
ſchaften und nach feinem "eigenen Vortheile zu beſtellen. — 
Kluge und billige Zehent-Herren könnten zwar an den meiſten 
Orten durch Entgegenkommen, noch mit eigenem Nutzen, dies 
ſelben Erleichterungen zugeben und manchen Loskauf hindern. 

.Durch die Beſchränkung der politiſchen Souverainetät der 
Cantone Hat das Bundesſoſtem, in Vergleichung mit der alten 
Schweiz, an Stärke gewonnen. Einfeitige Anfchließungen an feinds 
Sich wirkende ausländifdye Mächte find unmöglich gervorden. Feind⸗ 
feligkeiten zwifcyen einzelnen Cantonen verhüthet das eidsgenöflifhe 


Mecht. — Nicht ohne Grund wird dagegen die Souverainetät 


der Cantone von den meiften derfelben wachſam behauptet. Das 
Heine Webergewicht, welches die Mediation fechs der größern. 
Cantone einräumte, it durch die Uneinigkeit derfelben bey dem 


‚neuen Bundesvertrage verloren gegangen. Die Größe, die Leis 


fiungen und: der Grad der geiftigen Bildung der Cantone wers 
deninder Tagſatzung nicht. vertreten. Sie ift daher auch nicht zu 
geößern DBefugniffen geeignet. — Der Wechſel des vordrtlichen 
kaum bezahlen würde. Durch Erhöhung der Auflagen würden Die 
Preiſe der Grundfüde noch mebr berab gebrüidt, wie dieß das Beyp⸗ 
fpiel folcher Länder lehrt, in welchen die Grundſtucke beynahe gar 
feinen Werth mehr haben. In dem nähmlichen Verhaltniſſe, wie die 
Gruntnüde im Wertbe finfen, würde aud das Eapitalvermögen 
verlieren, und die Verluſte der Eapitalifien müfgen notbwendig 
nachtheilig auf den Handwerker, den Kleinhändler und den Kauf. 
mann wirken. 

(*) Der Weinbau gewinnt durch dieſen Losfauf wenig, wenn 
nicht der Behent-Herz ſehr hart if. - ' 
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Amtes zwiſchen brey Cantonen hindert den Mißbrauch des groͤ 
Bern Einfluſſes, der durch das ſtete Verbleiben desſelben an dem 
nähmlichen Orte und das Beyſammenſeyn der erſten eidsgenofir 
ſchen Magiſtrate und der ausländiſchen Diplomaten unvermeid⸗ 
lich würde. Um die Schweiz zu ehren, zugleich aber auch um 
ihrer eigenen Stellvertretung ein größeres Anſehen zu geben, 
halten einige der höhern Mächte Bothſchafter und Geſandte 
bey den Eidsgenoſſen, die, fo lange die Regierungen ſich nicht 
„ entfhließen können, ihre erfien Magiftraten des Figurirens zu 
entheben und jeden äußern Prunk auf Rechnung des Staates 
zu übernehmen, manden zum höheren Staatsdienſte tüchtigen 
Mann nöthigen werden, ſich von demfelben zurück zu ziehen. 
Solothurn verlor durch die Gegenwart des Franzöfifhen Both: 
fhafters beynahe ganz feine Selbftfiändigfeit. Zu Luzern erzeugte 
der Aufenthalt fremder Gefandten und die Nachäffung ihrer Le 
bensweife Leihtfinn und Armuth, deren Folgen feindfelige Fac⸗ 
tionen waren. Das Dernerifche Selbſtgefühl, weldyes fich nicht 
fogleich beehrt oder zu Nadyahmungen verpflichtet findet, wind 
länger, als Rein anderer Canton dieß ‚vermochte, dem nachthei⸗ 
ligen Einfluffe widerfichen; aber auch diefer feftere Sinn wird 
durch die Länge der Zeit erfchüttert und gefchhwächt werden. — 
möchte es nicht bloß frommer Wunſch bleiben, daß das Wohl: 
wollen jenee Mächte fi dahin ausdehne, um ihre Geſandten 
vom erften und zwepten Range in ‚geräufchlofe Refidenten und 
Geſchäftsträger zu verwandeln, wie dieſe aus einigen befreunde⸗ 
ten Staaten meiftens fehe willtommen find. | 
Durch hohe Befoldungen kann eine Schweizeriſche Republit 
die Aufopferungen der Magiſtratsperſonen nicht vergüten. Hohe 
Beſoldungen der obern Beamten ſind aus mehrern Rückſichten 
verderblich. Alle andern Angeſtellten werden dadurch zu ähnli⸗ 
chen Anſprüchen gereist. ‘Sie machen die Bewerbungen hitziger 
und leidenſchaftlicher. Sie veranlaſſen auch den weniger Fähi— 
gen und weniger Vorbereiteten zur Concurrenz. Sie vermehren 
die Cabalen und Factionen, und, was eben ſo wichtig iſt, ſie 
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veranlaffen den Unwillen des Volkes, das da frägt: Warum 
ſollen wir unſere Beamten hoch beſolden, nur damit fie größern - 
Aufwand machen können? 

Zum Auslande ſteht die neue Eidsgenoffenfchaft in ſchicklichern 
diplomatifchen Verhältniſſen, als die alte, und fie genicht auch 
fchicklicherer Titel. Gerne würde dagegen der einfache Republika⸗ 
ner gewiſſe Hochflingende Benennungen nicht etwa nur in dem 
alten, fondeen auch in den neuen Gantonen beſchränken *). 

Es läßt ſich zwar nicht läugnen, daß durch die gegempärs 
tigen Verfaſſungen einzelne Gemeinen und Abtheilungen de6 
Volkes in der unmittelbaren Theilnahme an der Ausübung der 
Höchften Gewalt beſchränkt wurden; alein dagegen hat die Ge: 
fammtheit des Volkes an politifchee und bürgerlicher Freyheit 
fehe gewonnen *). Die Freyheit der Acußerungen über jede 

Staatsangelegenheit und diejenige der Drutferpreffe, die beynahe 
in allen Cantonen große KFortfchritte gemacht hat, halten die 


- 








(*) Unlängft fol ein Appenzeller gefagt haben: „In ber Schweiz 
wird noch alles zu Anböhen werden. Gind ja bald alle Behörden 
hop!” 

(**) Wer fid erinnert, daß die einſichtsvollſten Republikaner , 
weit entfernt, neue Landsgemeinen zu wünfden, die Befchränfung 
Derfelben empfahlen ; wer aus dem Studium der Schweizergefchichte 


weiß, Daß die unmittelbare Theilnahme der Bündnerifchen Hochge. 


eichte an der Entfheidung der höchſten Angelegenheiten Des Landes 
‚nur Anarchie, eine in derfelben herrfchende Ariſtokratie und endloſe 
"Bactionen berhep führfe, wird fehwerlich jemablé bie Landsgemeinen 
ausdehnen oder die Souverainekät auf die Abtheilungen des Bobs 
kes übertragen wollen ; fondern er wird ſich bey ruhiger Prüfung 
Des Bedürfniffes überzeugen  ntüffen, Daß eine billige Stellvertre- 
tung den verfändigen Volkawillen beffer auszudrüden im Stande 
fey. — Dieß bindert nicht, daß in außerordentliden Zällen daß 
Bolt, wie in frühern Jahrhunderten, in unmittelbare Theilnahme 
an den bochſten Landesangelegenpeiten gezogen werden könne und 
fole. . 
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Thellnahme des gebildeten Publikums in beſtändiger Reyfam 
keit, und verfchaffen ihr einen Einfluß, der voichtiger ift, ol 
dae Urtheil ganzer ungebildeter Volkemaſſen *). 

Zürich hat duch die angenommene diplomatifche Benennung, 
Canton Zürich, ein politifches Syſtem ausgeſprochen, das Feinm 
Theil des Staates von den übrigen unterſcheidet, und es wel 
dadurch weder bey ausländifchen Mächten, noch bey den Eidege— 
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(*) In der Deffentlichkeit lebt die Theilnabme an den allgemen 
nen Angelegenheiten auf, Das Urtheil berichtigt ſich und der Ri 
Brauch ſelbſt wird duch die Berichtigung diefes Urtheiles tungeföhtr 
lich. Sawieriger, undankbarer und .oft dem voberen Aucfülln 
bloß geſtelle wird unfleeitig dad Amt der Magiſftratsperſonen; altin 
Be ſelbſt werden erinnert, daß fie nur um des Volkes wilen de 
find. Sie werden genötbigt, umfichtig zu ſeyn, und fein Mißbrauh 
der Gewalt bleibt neben der Deffentlihfeit in bie Länge möglt. | 
Was die Preffe umſtoͤßt, ift ſchon vorher morfch geweſen. Spridt 
Die Deffentlichfeit wahre und unparteviſch, fo zwingt fie aud di 
Gegnern Achtung und Furcht vor iprem Richterſtuhle ab. Thut M 
dieß nicht, fo find ihre Urtheile Seifenblafen, und die Mist 
gung des rechtlichen und verfändigen Publikums fällt auf dent 
läumder und Aufmwiegler jurüd. Je gebildeter das Publikum il: 
deſto richtiger wird fein Urtheil. Die Einficht des Volkes ſoln 
‚fon debwegen den Hhrigfeiten wilfommen ſeyn; aber fie fh 
dürfen nicht zurück bleiben; das gebrudte Wort wird dann kin 
größeres Gewicht haben, als das gefprocene, und man wird be 
greifen, daß es weniger gefährlich if, ats falfhe Gerüchte, Mi 
leife herum getragen, nicht berichtigt werden fönnen. Was beit 
chen werden darf, ſoll auch gedrudt werden Fönnen ; aber dann I 
es zu beurtheilen, wie ein von der Rednerbühne zum Volke gelp' 
chenes Wort, und mit dee Rüdficht, daß Schriften bleiben, Ind) 
Worte verfliegen. Der Mißbrauch des Drudes begründe daher 
einen höhern Grad der Strakbarkeit, als derjenige des Wortes, und 
was das Ehrgefühl in dem leptern verwirft, das ſoll es noch Aärktt 
in dem erfiern verdammen. 
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noſſen. Möge der dadurch bezeichnete Staatszweck niemahls 
ũberſehen werden, und ebenſo die einfache Darſtellung des Wap⸗ 
pens auf den Münzen ohne fürſtlichen Hauptfehmud nie aufhö⸗ 
ven, der Ausdrud der Ueberzeugung von den Vorzügen republiz 
kaniſcher Mäßigung zu feyn. — Bern hegt wieder die alte Herz⸗ 


lichkeit gegen ‘fein Volk, und beftrebt ſich, das ſtärkere Ueber⸗ 


gewicht der Hauptſtadt durch ein gemeinnütziges Syſtem aus⸗ 
zugleichen. Mannigfaltige zweckmäßige Anftalten find. Zeugen 
davon, und man bemühet ſich, in der Geſetzgebung und in der 
Verwaltung die Zwecke des Staates immer mehr zu erreihen. — 
In Luzern hat die Verfaſſung bisher das Talent und Verdienſt 
weniger zurück gedrängt, als an einigen andern Orten, und fo 
wird die Verbeſſerung fehlerhuftee Staatseinrichtung‘ defto eher 


gelingen. Mögen die Balthafae den Staatsvorficheen immer zum - 


Morbilde dienen, und Wunden des Stagtskörpers, wie es fchon 
oft geſchah, fich gänzlich fhliegen. — In fliller Eintracht, und 
feine eidsgenöflifchen Verpflichtungen treu erfüllend, macht Uri 
große Anſtrengungen für die Verbeſſerung ſeiner Straßen, und 
zeigt, daß es wiſſe, man müſſe fäen, um ernten zu können. — 
Wenn das kräftige Volt von Schwyz, ſeiner Hülfemittel einge⸗ 


dent, in einem berühmten Nohmen Aufforderungen, nicht Los⸗ 


zählung von Leiftungen findet, fo wird ihm nie der Anlaß feh⸗ 
Ien, ein freyes und gewichtiges Wort im Kreife der Eidsgenoffen 


zu fprechen. Schöne Blüthen, die ſich gegenwärtig im Haupts 


fleden öffnen, laſſen glückliche Früchte im Felde dee Politit und 
£ der öffentlihen Bildung Hoffen. Möge Fein fchädlicher Wind fie 
welken machen! — Unterwalden erfreut fich der wieder hergeftellten 
Eintracht zwiſchen beyden Landestheilen und des Erloſchens jenes 
Einfluffes, der Nidwalden einen Augenblid an feinen Schweize: 
riſchen Brũdern zweifeln machte. — Auch in Glarus find flö- 
- rende Mißverfländniffe verſchwunden, und die unermüdete Reg⸗ 
famfeit der Bewohner firebt glücklich, das zu erfeken, was fein 
rauher Boden ihm verfügt. Möchte auch der Anerkennung des 
Verdienſtes der Sieg Über das blinde 2006 zu Theil werden. — 


.. 
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Sn Bug find die Verfuche gegen bie aus der Mehiatiendich 
beybehaltene Beſchränkung eines ſchnell aufbeanfenden Vollewib 
lens beſeitigt, und mitten zwiſchen Zürich und Luzern behält 
beynahe nur durch die Kraft der öffentlichen Meinung jene olten 
Sitten bey, zu deren Behauptung Voltaire, der große Berthi 
digen des Luxus, ihm Aufwandsgeſetze zugefichen wollte *). — 
Frevburgs Beyſpiel beweist, daß auch eine abgefciedene, tm 
ben großen Handelsſtraßen wenig berünhrte Landſchaft durd m 
fige Pflege deſſen, was ihr Boden gewährt, in weniger günflige 
Beiten einen befriedigenden Lohn des Fleißes erwerben kann. — 
Für die Verſuche von Werbefferungen erweitert fich in Selothum 
auch der Kreis der Empfänglichkeit, und für das ungeſtörte Auſ 
Hlügen des Deffern gibt jener Ausſpruch des großen Mate: 
„Ben nun an fol von den Jeſuiten zu ewigen Zeiten feine Rede 
mehr feyn!’ eine Präftige Bürgfchaft. — Auf feiner Erdzung 
zwiſchen zwey großen Völkern hat Baſel nach mehr Einfahkt 
beybehalten, als manche Schweizerffadt, die ihm an Meidthum 
weit nachficht. Dem unermüdeten Befirebungen einfihtigt 
"Männer, hemmende Bande zu löfen, wünfcht ber Miteidsgenoſſ 
ein glüdliches Gedeihen. — Schafhaufen lernt immer mehr, di 
Gebrechen feinse Berfaffung kennen, und diefe ſteigende Exkanl 
niß wird nicht unwirkſam ſeyn. — Die in den innern Ryoden 
von Appenzell vorgegangene Veränderung der Megierungsperiontt 
nicht Staatsveränderung) rechtfertigt ſich durch ihren leidenſchaſts 
loſen Charakter, und es iſt nur zu wünſchen, daß Bivecmäßigki 
und Ruhe die Begleiterinnen der eingeleiteten Staatsreformen ſeyen, 
eben fo ſehr auch, daß fanatiſche Lieder, die man dem guten 
Wolfe in den Mund gelegt Hat, und var denen der eidegenällt 





(*) Que la rdpubligue de Raguse et le Canton de Zug fassen! 
des lois somptusires ; ils ont raisen , il fant que le paurre ne de 
pense point au-del} de ses forcae. J’ai In quelgque part: sachen 
surtont que le luxe enrichit un grand dtat, s’il en perd un petit 
Denv, de Volt. Londres, (Yrerdun) XLVII. 208, 
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fhe Sinn zurück ſchauert, nicht auch in das Herz besſelben 
hinüber gehen *). Schon durch die Verzichtung auf die Los⸗ 
kaufsſumme, die von drey neuen Cantonen bezahlt werden mußte, 
bewieſen die äußern Rhoden ein edles republikaniſches Selbſtge⸗ 
fühl; ein ſolches Verdienſt und viele ſich immer vermehrende 
zwedmäßige Anftalten und Verbeſſerungen, die man da, wo ein 
ganzes Volk herrſcht, gewöhnlich nicht zu finden pflegt, werfen 
jenen Schatten, den Unbill und Unkunde vom Auslande her 
fiber das manches Kobes wlirdige Land verbreiten wollen, auf 
ben Urheber zurück. — Als Fräftige junge Stämme in fruchts 
bareın Boden, auf welche, wenn die Hand treuer und befliffener 
Gärtner fie pflegt und ihrer natürlichen DBefhaffenheit nicht 
vergißt, die ſchoͤnſten Früchte geimpft und zum fruchtbaren. 
Gedeihen gebracht werden Fönnen, fiehen Yargan und Waat da, 
Schon fammeln fie Fruchte, und es hängt nur von ihnen ab, 
Die Zahl der Ernten zu vermehren, — Schwieriger iſt diefe Ars 
Beit an Thurgau's, mit nährenden Säften nur ſparſam ausge⸗ 
rũſtetem Baume, und in St. Gallen, das eher mit einer Laube 
verglichen werden muß, die aus ältern, nicht mehr leicht zu 
biegenden Stämmen geſchlungen wurde; doch blieben auch in die⸗ 
ſen beyden Cantonen bie öffentlihen Anſtrengungen nicht ohne 
manchen glücklichen Erfolg, und fordern zu fortgeſetzten Bemü⸗ 
hungen auf. — In Bünden iſt aus wilder Regelloſigkeit durch 
kluges und beharrliches Zuſammenwirken ein glückliches Ganzes 
entſtanden, das zwar mühſam, aber die Anſtrengung belohnend, 
in Zweckmüßigkeit vorſchreitet. Nicht ohne Rührung bemerkt 
man die Vereinigung vieler Elemente, die ſich lange bekämpften, 
und man erfreut ſich der wachſenden Ueberzeugung von dem Nutzen 
der Anſchließung an die Eidsgenoſſenſchaft. — Im Teſſin, wo 
die politiſchen Sünden ber alten Beherrſcher, gleich der Türkiſchen 
Herrſchaft in dem fchönen Lande der Hellenen, den Boden für das 





(*) Algemeine Kichenzeitung vom 26 März 1829, und Schwei⸗ 
zerxiſcher Beobachter nom 10 April 1829. 
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Gedeihen eines Staatsburgerthums beynahe unempfänglich mach⸗ 
ten, keimt dennoch in der Maſſe des Volkes bereits mehr als 
Eine erfreuliche Hoffnung auf, und ſchon haben ſich aus dieſer, 
obgleich durch Natur und Sprache abgeſonderten Landſchaft 
Stimmen vernehmen laffen, die jeder Eidsgenoffe als bundes⸗ 
brüderliche anerkennt. — Wallis ift ſelbſt für feine Miteidsges 
noffen noch ein Halb ımbefannted Land; aber man freute ſich 
bis vor Furzem, daß feine Spur alter Mifverhältniffe fid) mehr 
vernehmen ließ, und daß mitten unter ungünfligen Verhältniffen 
nügliche Derbefferungen zu Etande kommen. — Geräufchlos, von 
der Regierung, die der König eingefeßt hat *), und von der er: 
haltenen Verfaffung geleitet , nährt im Genuffe eines geoßen Wohl: 
flandes und vieler bortrefflichen Anftalten das Volk der Landfchaft 
Neuenburg einen ächt eidsgenöffiihen Sinn. — Eine flete Um: 
fiht,, dee die Gefahren immer vorzuſchweben ſcheinen, die bald 
von Außen and bald im Innern dem fihönen Genf den Unter: 
gang ÖroHeten, Teitet das Staatsfchiff des Cantons, das jet in 
| Gemeinfhoft mit feinen Verbündeten weit ficherer forffieuert, als 
einft die alte Republik, kühn, oft verwegen alleinfegelnd ; und nichts 
deſto weniger weiß die finnreihe und vielfach thätige Bemannung 
auf dem befchränften Fahrzeuge, ohne nur das Kleinfte zu ver: 
gefien, beynahe alles in Ausführung zu bringen, was anderswo 
nur auf Zweh⸗ und Dreymaſtern verſucht wird. 


Eidsgenoffen! Laffet an die Stelle jener egoiftifchen Anſicht, 
die unter Freyheit nichts ‚Anderes. verficht, als einen ſo viel wie 
möglich ausgedehnten Epielraum für die Befriedigung jedes Wun⸗ 
ſches, immer mehr die von den Republifanern des AltertHums ge: 
faßte Ueberzeugung testen, die Freyheit befiehe in der Herrfchaft 
der Geſetze, die man ſelbſt fich gibt **). Weberzeugt euch nicht 


(*) „etabli par le Roi” drüden ſich die Öffentlihen Acten aus. 
£**) La liberts consiste moins à faire sa volonte, qu'à n’&te 
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weniger , daß fle, wie jedes anders koſtbare Gut, durch Aufs 
opferungen und Anftrengungen erfauft und Behauptet werden 
müffe, daß fie demnach nicht in bloßem Senuffe befiche. Hun⸗ 
derttaufende unter euch kennen ihren Werth nicht, und andere 
Hunderttaufende achten fie nicht, indeß viele Millionen von Eins 
mwohneen monaechifchee Staaten den hohen Werth und die wohls 


.  thätigen Wirkungen aud des Mleinften Antheiles an Freyheit 


ganz zu fihägen wiffen. Dieß darf aber. nicht befrembden; denn _ 
fein Gut, deffen Alle genießen, wird geachtet, und nur wenn 
es verloren if, erkennt man feinen Werth, und die Sehnſucht 
nach demfelben erwacht. 

Dem Epicuräismus. und der Selbſtſucht iſt jede Begeiſte⸗ 
eung fremd; aber gerade deßwegen bedarf das aufwachſende Ges 
fchlecht eines höheen Antriebes, um nicht in den Berechnungen 
des männlichen, und in dee Gleichgültigkeit und Furchtſamkeit 
des Greifenalters ganz zu erfchlaffen. Es fol ſich überzeugen, 
daß ſchon fein Verhältniß als Republilaner ihm höhere Pftichten 
auflegt. Saget ihm, daß die alten Schweizer, wenn ſie gleich 
ſo oft, als die neuen, unter ſich haderten, doch in Zeiten der 
Gefahr ſchlagfertig waren; daß ſie nicht nur in fremdem Solde 
tapfer, und dagegen für Eigenthum und Unabhängigkeit uns 
fhlüffig waren ; daß die Unabhängigkeit und die Ehre des Vol⸗ 
Bes ihnen über Alles gingen; daß, wenn in Burgunder-Kriege 
die am Rheine wohnenden auf fih warten ließen, die im Welten 
um deßwillen nicht verzagten, und wenn im Schwaben-Kriege 
diefe zurüc blieben, die Deftlichen defto kräftiger zufchlugen. 
Sagt ihnen, daß die Helden von St. Jakob an der Birs, 
gleich, denen bey Thermopylä, durch die Aufopferung weniger 
flüchtigee Jahre ein Leben_ auf Jahrtauſende Hinaus gewonnen 
Haben; daß jeder Vorzug rühmlicher Väter deſto ſchmählicher 


pas soumis à celle d’sutrai, ſagt auch Roufſeau in feinen lettres 
scrites de la montagne, und fegt noch hinzu: elle censiste encore 
à ne pes soumettee la volonts d’sutrui & la nötre, 
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auf den entarteten Enkel fällt; daß cr daher nie fich bereden 
fol, er Eönne aus den Werdienfien der Väter den Forderungen 
der Gegenwart genug thun; daß. er aber auch, wenn er den Bi: 
tern nachahmen wolle, immer das bloß Schimmnernde von * 
Gediegenen unterſcheiden fol. 

Aber nicht in der Verſchwendung einer koſtbaren Jugend: 
zeit, oder auch bey unausgefegter Berechnung jedes möglichen 
Gewinnes, fondern nur in der Ausbildung höherer Gefühle und 
in dem Glauben an ein Vaterland lebt diefer Geift auf. Zeigt 
daher ber zur Empfänglichkeit für das Beſſere gebildeten Ju: 
gend, daß die Griechiſchen Staaten, ungeachtet großer Vorzüge, 
doc einem fchlauen, Philipp unterlagen, weil ihnen Eintracht 
und ein gemeinfchaftliches Vaterland fehlte; daß Deutfchland, 
welches dem übrigen Europa fid, fuechtbar machen Fünnte, aus 
dem nägmlichen Grunde das Werkzeug und der Zummelplag 
fremder Politik ward, und es vielleicht noch Fünftig ſeyn muß; 
daß die Polen eben defwegen nicht mehr ein Volk, fondern die 
Unterthanen fremder Beherrfcher find. 5 

Sorgt dafür, Schweizerifhe Obrigkeiten, und ihr Ale, de 
nen Einfluß befchicden iſt, daß kein Schweizer ohne Waterland 
ſey; daß keiner fragen müſſe: Was ift ein Eidsgenoffe? daß kein 
rechtlicher Mann es nicht zu bedauern babe, wenn der Stadt 
umgeftürze werden follte. Durch Verbeſſerung der politifchen 
Verhaͤltniſſe, durch erhöhete Theilnahme an den Schid’falen des 
Staates vermehren fich auch die politifhen Zugenden der Bür⸗ 
ger, und eine folde Vermehrung ift um fo viel nothwendiger, 
als das politifchhe Band ſchwach und die Staatsmafihine ſchwer⸗ 
fällig if. Darum mache der Geift fie lebendig! 

Träger euch, Eidsgenoffen! wieder dem wohlthätigen Staats: 
rechte der Mediationszeit. Die Vermittelungsacte wollte zwar nicht 
Einheit den Schweizern geben; aber fie, erlaubte feinem Einzel 
nen, dem Ganzen fremd zu bleiben. Lähmt nicht durch kleinliche 
Mapregein euern eigenen Kunfifleiß und die Thätigkeit Der be: 
nachbarten Cantone, indem ihr denſelben eure Grenzen fpeert. 
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Trachte nicht fe Einer Pr Koſten der Andern * zu bereichern 
und ſeine Bedürfniſſe durch ihren Schaden zu beſtreiten. Hem⸗ 
met nicht durch drückende Zölle den Verkehr, und treibet nicht 
dadurch gewaltſam den Erwerb über euere Grenzen, zum Vor⸗ 
theile der euer ſpottenden Fremden. Reizt nicht durch eigens 
finniges Feſthalten an kleinen Vortheilen den Eidsgenoſſen, ſich 
an das Ausland anzuſchließen, und, mit Piclem vereinigt, euern 
Haushalt zu benadhtheiligen. 

Tugend *) fey die Bedingung der Republiken! Gaben große 
Nahmen ausgefpreochen. Durch Tugend wurden Freyſtaaten 
gegründek. Zwar unterlagen, ohne ihr untreu zu werden, meh⸗ 
vere derfelben einem harten. Scidfale; aber ohne fie rettete Feine 
ihr Daſeyn. Mit tugendhaften Führern an der Spike und 


fähig, ihren Werth zu unterfcheiden, blühete Nordamerika's Frey⸗ 


ſtaat auf. Ohne ſolche Anführer und ohne Sinn für, republifas 
nifche Tugenden fanden die Neugriechen und die vormahligen 
Spaniſchen Eolonien ftatt Freyheit nur Gefeglofigkeit, und die 
letztern vollends noch zerfiörenden Bürgerkrieg. Steht unferm 





(*) Sol die Tugend oder auch nur ein gewiffee Grad ded mos 


ralifhen Werthes die Bedingung des Glüdes einer Republik feyn, 
fo darf dabey nie überfehen werden, wie wichtig der Einfluß des 
weiblichen Gefclechfes il. Mit dem Werther der Weiber ſteht 
oder fält beynahe der ganze ſittliche Werth eines Volkes. Lebt in 


ihnen noch Tugend, find Muttertreue und Hausfrauenpflicht ihr ſchön⸗ 


ſter Schmuck, ſo bezähmt ſich um ſie meiſtens auch der verwilderte 
Mann; ſind aber auch die Weiber verdorben, ſo bleibt das Volk 
im Zuſtande der Verſunkenheit, weil die beſſern Keime nur zu bald 
ſchon in dem Kinde erſticken, das von keiner treuen Mutterhand 
gepflegt wird. Freut euch Daher des ſittlichen Einſtuſſes des Wei⸗ 
bes eben ſo ſehr, als ihr dasſelbe von allem politiſchen Einfluſſe 
entfernen ſollee Mildern und verſchönern ſollen die Frauen das 
geſellſchaftliche Leben; aber beherrfchen ſollen fie dasſelbe nicht. 
Immer unter ihnen lebend, wird der Mann ſelbſt zum Weibe; aber 
ganz entferne von beffen GSefellfchaft, verwildert er. 
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Beitalten dee Nahme Tugend zn hoch: dann, Eidsgenoffen! feh 
wenigftens Pflichtteeue und frey zu fen von geoben Vorwürfen 
das Ziel eners Strebens, und dieſe Eigenfchaften feyen audy die 
Bedingungen euers Vertrauens. Niemahls erfegen große "Eis 
genfchaften den. Mangel der Rechtſchaffenheit, und ohne dieſe iſt 
Feine fihere Bürgſchaft bey demjenigen vorhanden, dem ein 
. öffentlicher Wirkungskreis anvertraut wird. "ge talentvoller der 
Beamte if, deſto gefährlicher wird er, wenn diefe Eigenſchaft 
ihm fehlt, und zwar um fo viel mehr, je höher ex Nicht. Seyd 
daher nicht gleibgültig in der Auswahl derer, denen ihr die Leis 
tung euerer Angelegenheiten anvertraut. Sehet nicht die Liebers 
tragung wichtiger Amtsſtellen als Gefälligfeiten und Verſorgun⸗ 
gen an. Wenn Popularität, verwandtfchaftliche oder gefellfchafts 
liche Verbindungen den Ausfchlag geben, wenn der Fröhliche 
nur den Froͤhlichen, der Nachſichtbedürfende nur den Nachſich⸗ 
tigen wählt: dann fintt das Loos des Staates unter dasjenige 
der Bande hinab, die den zum Anführer wählt, der dee Ents 
fchloffenfte, der Wachfamfie ift, und von dem ein jeder Genoſſe, 
gleich wie die andern gehalten zu werden, erwarten darf. 

- Fähigkeiten und die erforderlichen Kenntniffe follen den Ges 
wählten nie fehlen; fonft find euere Kirchen verlaſſen, euere Lehr⸗ 
ſtühle verfpottet, euere Behörden verachtet und euere Angelegens 
heiten verwahrlost. Kommt daher jedem jungen Zalente ents 
gegen ; aber beobachtet aufmerffam die gewählten Beamten, und 
ſeyd immer firenger mit der Auswahl, je höher fie empor ſteigen 
ſollen. Vertraut keinem zu viel Gewalt an; bildet euch Feine 
Götzen, in welchem Fache es fen; ſonſt werdet ihr auch den Tüch⸗ 
tigſten veranlaſſen, daß er ſich Überfhäge, und in Anmaßun⸗ 
gen, Rechthaberey, Nadläffigkeit und andere ähnliche Abwege 
verliere. | 

Ahr Beamten, deren Stellen von einiger Erheblichkeit find, 
feßt euch nicht mit vornehmer Geringfdyägung über diefelben Hinz 
weg, und würdigt fie nicht dadurd) auch bey dem Wolke herab, 
fondern zeigt, indem ihr euch nach ihnen benennet, daß ihr durch 
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fie euch beehrt glaubt. — Und.noh ein ER Wort. Benupet 
gerne die ſchicklichen Anläſſe, um nad) der Sitte euerer Vorel⸗ 
teen mit dem Volke zu fprechen, die für fie und das Ganze 
heilfame Früchte trug. Unterhaltet es dabey auf angemeſſene Weiſe 
über die Angelegenheiten der Zeit und des Tages; und gerne 
wird es euch hören. 

Weil aus euern großen Räthen der Ausdruck eines verſtän⸗ 
digen Volkswillens hervor gehen ſoll, ſo müſſen in denſelben die 
einzelnen bürgerlichen Verhältnjſſe und die verſchiedenen Gegen⸗ 
den des Landes vertreten ſeyn. Gelehrte Kenntniffe allein kön⸗ 
nen daher nüht die Wahlfähigkeit bedingen; fondern Kenntniß 
des Landes und Mare Anfichten über deffen Verhältniſſe und 
Bedürfniſſe find chen fo wichtig; aber mit höherer Bildung vers 
bunden follen auch diefe willkommener ſeyn. — Für die Meinen 
Häthe oder die Regierungen macht die befchränktere Zahl ihrer 
Glieder eine flrengere Auswahl nothwendig, und es ill höchſt 
wichtig, daß weder die Kenntniß des Landes und ſeiner Verhält⸗ 
niſſe, noch diejenige der wichtigern Zweige einer höheren Staates 
verwaltung in denfelben fehle. — Sucht auch für die übrigen 
böhern und niedern Behörden mit Vorſicht und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit die Tauglichſten aus. Aber vergeſſet nie, die oberſte Leitung 
ſo viel wie möglich ſolchen anzuvertrauen, die das Ganze zu 
ürberſchauen vermögen, damit nicht die ausſchließlichen Liebhaber 
der beſondern Fächer die Staatsverwaltung gleichſam unter 
ſich theilen und Anſtalten einführen, die über das Bedürf— 
ni und über die Kräfte des Staates hinaus gehen; denn nits 
gends ift das Volk, und am wenigfien ift es in Republiken ges 
neigt, Erperimente an ſich machen zu laffen *). Der Staat 





: 269 Erfreut eup der Männer, die euer Kriegswefen vervou⸗ 
kommnen; aber wenn ihr die geſchickteſten Männer, die Volk und 
Land nicht genug kennen würden, allein handeln ließet, ſo könnten 
fie verleitet werden, euere Waffenfähigen zum ſtehenden Heere, 
und deren Rüfiung pruntend, zugleich aber auch zur großen Bes 
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(17 röRss) iſt der Gegenſtand des Studiums der Staatstoiffenihaft, 
in deffen Gebiethe das Kriegsfach, die Rechtswiſſenſchaft, dus 
Kirchenwefen, das Erziehungsrorfen ,. das Finanz⸗ und Camtrab 
fach, u. fe f., wie einzelne Provinzen, da ſtehen; ihre Bearben 
ter find wie die Statthalter und Provinzialverwalter zu betrad 
ten; allein fie müffen einer höheren Einficht und Ueberſicht unter 
worfen ſeyn. | 

Beichnet diejenigen aus, die fich um eier Kriegsweſen von 
dient machen, ohne dabey aufzuhören, immer zuerſt Bürger 1 
ſeyn. Bedenkt, daß, wenn ihr dasfelbe vernachläffigt, auch di 
Achtung des Auelandes euch) verläßt. Benupt die Borfchläge kenntı 
nißreihere Männer. Opfert nicht die Bildung einer tüchtigen md 
beweglichen Miliz dem Traumbilde einer äußern Haltung, die ia 
‚ Ehrfurcht gebiethenden Ausfehen ſtehenber Heere gleich kommt 
folte, auf. Laſſet eudy nie durch Syſteme und noch weniger durd 
Eiferfucht verleiten, diejenige Waffenart *) zurück zu ſetzen, di, 
ſelbſt in jenen Zeiten, we beynahe jeder andere Kriegsruhm on 
den Schweizern gewichen mar, dennoch den Kriegern dei Am 
landes furchtbar blieb, und nicht weniger audy den Zprolm 
zu wiederhohlten Mahlen unverwellliche Siegeskränze ersoorhen 
bat. Haltet feſt darauf, daß Gehorfam und Mannszucht de 
Eidsgenoffen auszeichnen , ſobald er unter den Waffen fieht; ae 
gebei nie zu, das foldatifhe Anmaßungen fich in die bürgerlichn 





fhwerde zu maden. Seder, der nicht das Ganze kennt, üb 
fchägt fein Fach und mit dieſem deſſen Verhältniſſe und a 
freüge auf den Staat, und wenn es auch die erfiern derſelben 
nicht verlangen , fo werden fie von ihren Nactretern unanfpaltiae 
fortgeriſſen. 


(*) Der Erzherzog Earl, deſſen Urtheil kaum jemand befreit 
wird, fagte noch vor wenigen Jahren bey dem Anblide eine 3i | 
richeriſchen Scarffhügen- Compagnie zu den vor ähm febendtt 
Staabsoffizierens „Tragen Sie Sorge zu dieſer Waffe ; fie in de 
geeignetene für Zhr Vaterland!" 


r 
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Derhältniffe hinüber verieren, und in dieſen über Menſchen oder 
Sachen gebiethen wollen, die nicht unmittelbar den wirklichen 
Waffendienſt berühren. Wirket, ihr Obern! fo viel ihr könnet, 


dem Vorurtheile entgegen, durch welches die Jugend nur zu 


gerne die Schwächen und Unarten, welche den Waffendienſt zu 
beſchleichen pflegen, als Vorrechte desſelben anſieht. Und endlich 
noch beſchneidet bey jedem ſchicklichen Anlaſſe die Auswüchſe 
unnöthigee Tändeleyen, die dem Wolke die, Beſchũtzung feines 
Heimath allzu koſtbar machen wollen *). Ä | 
Metteifert mit dem Auslande in dem Nachahmungswürdi⸗ 
gen. Trachtet, euch mit alten nützlichen Kenntniffen desſel⸗ 
ben zu bereichern; aber verwechfelt nicht mit dieſen jedes 
Neue; denn immer noch hat die Bewunderung und Nachäffung 
der Sitten, Gebräuche uud Gewohnheiten größerer Staaten 
Heine Republiken zu Grunde gerichtet. Selbſt das Wiſſen⸗ 
ſchaftliche und die nachahmungswürdigſten Staatsanſtalten müſſen 


mit Umſicht auf den vaterländiſchen Boden verpflanzt werden. 


Stehen nur Vorurtheile ihnen entgegen, ſo ſchonet dieſe nicht; 
aber verſcheuet ſie nicht im Sturme und prüftt ſorgſam, ob nicht 
Theorie euch als bloßes Vorurtheil darſtelle, was ganz oder 


theilweiſe bewährte Erfahrung iſt. Vergeſſet dabey die vielen 


Tauſende nicht, die wenig im Stande ſind, ihre Stellung im 
Staate anders zu beurtheilen, als nach dem größern oder kleinern 
Maße der Laften, die auf ihnen liegen. | 

Ihr werdet zwar das große Mad des Weltganges nicht hem⸗ 
men können, und noch weniger da, wo es wöhlthätig wirkt, diefe 
Wohlthaten zurück weiſen wollen; aber da, wo dad Rad nur zer⸗ 


Gier . 





. CH Man fage nicht: Zu Mailand, zu Neapel, u.f.f. find die 
Schweizer, koſtbar geſchmückt, eingezogen! Sie fanden im Solde, und die 
Beute Italiens gab ihnen das Mittel dazu. An der Birs, bey Granfon, 
auf der Malferheide kämpften die Helden ohne Schmuck, Und ſelbſt 
noch 1796 bewieſen die gedrängten Franzoſen und die ſie verfol⸗ 
genden ODeſterreicher der Höhn einfach gekleideten ne 
Grenzbefegung unbedingte Achtung. 
Im 51 
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malmt, werdet ige euch nicht blindlings unter dasfelbe werfen, 
fondeen licher trachten, das Ju retten, was es zu zerflören droht. 
So werdet ihr viel Worzügliches , das vom Welten her kommt, 
gerne aufnehmen; aber da, wo Deutfcher: und Schweizerfinn un 
ter welſchem Firniß verſchwinden fol, da fihenet euch nicht, 
das bewährte Gute fo lange, wie möglich, zu bewahren. In Abs 
fiht auf künſtliche Bedürfniſſe, die Verkehrung der Tageszeit, 
das Beginnen der Arbeitsftunden und vieles Aehnliches freue 
fid) der oͤſtliche Schweizer, daß ce noch nicht auf dem Punkte dis 
weftlichen, und dieſer, daß er noch nicht da if, wo der Bewohner 
der größeren Städte des Auslandes. Wenn ihe von den Herrs 
lichkeiten der Tagſatzung zurüd kehrt, eidsgenöffifche Magiſtra⸗ 
ten! fo ſeyd nicht verſucht, dieſelben auf den Boden euers Ganz 
tons hinüber zu tragen; und wenn der Bewohner des Landes 
oder der kleinern Stadt in die größere kommt, fo befreue ee ſich, 
daß ihm noch Vieles für gemeinnützige und häusliche Zwecke übrig 
bleibt, was hier dem Luxus zum Opfer gebracht werden muß. 
Für euch, ihr gemeinnützigen Vereine, wäre es eine der ſchön⸗ 
ſten Aufgaben, durch freywillige Verbindungen, die eben ſo we⸗ 
nig gebiethen, als ſich gebiethen laſſen ſollen, an die Stelle unzu⸗ 
reichender Aufwandsgeſetze zu treten. Sollten nicht Einverſtänd⸗ 
niſſe wohldenkender Männer und Familien möglich ſeyn, um ge 
wiſſen koſtbaren Kleidungen und immer mehr ſich ausdehnenden 
Gebräuchen zu entſagen, welche die Ruhe, den Wohlſtand, und 
am Ende nicht ſelten die Moralität mancher, urſprünglich höchſt 
rechtlichen, aber weniger begüterten Familie untergraben ? Nah— 
mentlich gehören bicher jene Gebräuche, die, immer drüdender 
werdenden Auflagen glei, die Schliefung des Ehebandes bes 
gleiten, oder dasfelbe fpäter verfölgen. Sehen wir nicht von 
Jahr zu Jahr in den fogeheifenen höhern Glaffen die Heirathen 
feltenee werden, und, um nicht einmahl von den Jünglingen zu 
ſprechen, Taufende von Nungfrauen, die geeignet wären, einen 
rechtſchaffenen Mann glücklich zu machen und Mufterpflichten 
teen auszuüben, nur durch dieſe Verirrung des Zeitalters für 


— 
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dieſe ſchönen Verhältniſſe verloren? — Edlere des Volkes! 
Scheuet euch nicht, auf dieſem Wege Wohlthäter desſelben zu 
werden *). Wenn ihr es euch zur Pflicht macht, nicht zu richten 
über Andere, die nicht an euch ſich anſchließen, ſo dürfet ihr da⸗ 
gegen des Uebermuthes lächeln, wenn dieſer euer ſpotten will; 
und wenn euer Hausweſen dadurch gedeiht, ſo zeigt durch die 
Beförderung guter Zwecke, daß es euch nicht darum zu thun iſt, nur 
Geld zum Gelde zu legen. Mancher Reiche, dem ein weit gros 
ßerer Aufivand ein Leichtes wäre, gibt hievon bereits das Bevſpiel. 

Brüder und -Eidsgenoffen! Bewahret mit wachſamer Sorg: 
falt ein unerſetzliches Gut, das euere Ahnen mit ihrem Blute 
erworben, euere Väter euch erhalten Haben. Vergeſſet nicht, daß 
das Zeitalter den Freyfiaaten nicht. günftig it, und, daß ihr 
euer politiſches Daſeyn vornähmlich dem Umftande zu danken 
habet, daß ihr noch ſtandet, als andere ſchon zertreten waren. 
Alle groͤßern Freyſtaaten Europa's, und mit ihnen eine grose 
Anzahl von freyen Städten, find nicht ohne manche eigene Schuld, 
aber auch nicht ohne manches ehrenvolle Andenken der Gewalt 
und der Konvenienz unterlegen. ine allgemeine Anſtren⸗ 


- gung der Völker, die den fchönen Nahmen ‚des Befreyungs⸗ 
krieges erhielt, ſtürzte die Herefchaft des Bedrückers Europa’s; 


aber nicht nur wurde auf die Republiken der feyerlich aufgeftellte 
Grundſatz der Legitimität nicht mehe angewandt, fondern fanas 
tifhe Syftematifer und Freunde der Gewalt Haben feither fich 
nicht geſcheut, öffentlich Auch euer Heiliges Recht auf Unabhän⸗ 
gigkeit zu bezweifeln. Zwar hörten gerechte Fürften nicht ‚auf 
fie; aber wechfelnd iſt die Politik der Cabinete, und Ein Tag 
des Unrechtes kann den Mord phyſiſcher und politifcher Körper bes 
ſchließen, die allgemeiner Achtung und Schonung fid) large erfreut 





(*) Neu if der Vorfchlag folcher zwangloſen Verbindungen kei⸗ 
neswegs; denn furz vor der Staatsummälzung war in Zürich zwi⸗ 
ſchen geachteten Männern der fogeheißenen mittlern Claſſe ſehr 
ernſtbaft die Rede davon, die Frenerttendneen auf ſehr Weniges 


zu beſchraͤnken, u. dgl. m: 
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Batten. Furcht koͤnnet ihr den geößeen Mächten nicht gebiethen, 
wohl aber Achtung ihnen und der ibrigen Melt. Ringet daher nach 
jener Zugend, wenigftens nad) jener Rechtlichkeit, die als die 
Bedingung dee Republiken angefehen wird. Befleißigt euch der 
Eintracht, die allein euch Stärke gibt, und meidet jene Reibun⸗ 
gen eines verächtlihen Haders. Beiget, ihr Vorſteher, daß ihr 
euch nie als Beherrſcher, fondern ale gewiffenhafte Beamten bes 
trachtet, die noch lieber an ihre Pflichten, als an ihre Rechte dens 
Benz ihr Regierten, daß die Pflichten, die ihr dem Staate zu 
erfüllen habet, die feyen, die ihe om bereitwilligſten erfüllet. 
Euere DOppofitionen ſeyen nicht, glei wie in mandyen andern 
Staaten, beynahe immer die Gegner des Herrfchenden Syſtemes, 
fondeen der eidsgenäflifhen Sitte getreu follen fie fortfahren, 
fit) ans immer wechfeinden Beftandtheilen zu bilden, und nur 
da und fo wibderfprechen, wie eigene Ueberzeugung dieß jeden 
Einzelnen thun heißt. — Deffentlichfeit und Wahrheit follen nie 
aufhören, euere Staatskunft zu leiten; aber euere öffentlichen 
Aeußerungen follen es gerne vermeiden, Land und Wolf vor dem 
‚Anslande herab zu würdigen, welches nur zu bald geneigt ift, 
das Volk zu verachten, das ſelbſt feine Ehre iin den Staub 
tritt 5 und vergeffet dabey nicht, daß der Bund im Rütli nie 
Kraft gemonnen hätte, daß Sarnen und Rosberg nicht wären über 
. wältigt worden , wenn die Alten nicht auch zur rechten Seit zu 
fhweigen gewußt hätten. Schmieget euch nie ; aber troßet auch nie, 
und am wenigfien den Gewaltigen der Erde, wenn diefe eure 
Markungen unangetaftet laſſen. Sollte aber unrechtmäßige Ge: 
walt euch bedrängen wollen, dann bedenkt, was die Venetianer 
gegen dit Verbindung yon Cambray, was die Niederländer ge: 
gen Ludwig XIV, was die Genuefer gegen Oeſterreichs Scha⸗ 
sen vermochten! Vertrauet euch dann nur bewährten Rathge⸗ 
bern und Führen! Wereinigt euch! Hoffet auf Gott, und werfet 
die Feinde zurüd, oder fallet mit Ehre, damit Achtung für euer 
Andenken deſto eher wieder einen Rächer hervor rufe! 


NEE 


Regiſter. 


Ba re 


q. | | 
Aargau wird von den Eidsgenoe Baden » Hochbergifcher Bund, 
fen erobert, 1,166; ein eid&« 487, 
genöffifcher Eanton, II, 714. Ballſtall, Angriff auf die Berner, 


Ablaßverkauf, I, 352... 1, 511. 

Aemter, freye, werden eine ge Bafel, Bisthum ,. Sranzöfifche 
meine Herrſchaft, I, 167. - Eyecutiondteuppen ruden da⸗ 

Agnes, Königin, I, 97. ſelbſt ein, II, 354; Staats⸗ 

Albrecht I, I, 83; wird ermordef, umwälzung, IL, 500. 
1, 96; Albrecht II, Kaifer, I, Baſel iſt fchon die größte Stadt 
188. des Landes, I, 66; hält feſt 

Hlemanen beginnen ihre Einfälle, an dem Kaifer gegen den Papft, 
1,14; bemächtigen fich des öſtli⸗ Tr, 120; E-dbeben, I, 121; 
chen Helvetiens, L, 18; wer⸗ Kirchenberſammlung, I, 1883; 

‚ den von den Franken bezivum« erhält feine. hohe Schule, I, 
gen, I, 20; ihre Lage unter 222; wird ein Canton, I, 303; 
den Franken, I, 25. Maffenhebung der Burger, I, 


Appenzeller erheben fich gegen den 373; Grenzverleßungen, I, 514; 

Abt von St.Sallen, 1,150; drin⸗ Anſprüche des Biſchofs auf das 
gen bis in Das Inuthal und Etſch⸗ Münfter, IH, 61; Unruhen von 
land vor., I, 154; wollen nicht 1693, II, 80; Gebiethsverle⸗ 
in dem Ding (Interdict) feyn, gung durch General Mercy, 
1, 179; schließen Frieden mil 11, 139;  Sifcherepftreit mit 
Dem Abte, I, 181; werden ein Sranfreih, II, 297. 
zugeiwandter Ort, I, 210; ein Bauernkrieg, Veranlaffung, IT, 
Canton, I, 339, innere Unen, . 3; Bund zu Sumniswald ,: 
ben und Bandestheilung, I, , 1,13; Ausbruch der Feindſe⸗ 
464; Streit der Harten und figfeiten, 11, 17. 
Einden, 11,325; Landammann Bellenz wird erfauft, I, 173; 


Sepli, II, 407. Schlaht, I, 173; ungünſtige 
Arbedo, f. Bellenz. Friedensſchlüſſe, I, 175; wird 
Arnold von Brescia, I, 61. mit Riviera und Bellenz bon 
Arfent, f. Freyburg. sunnis Xi abgetreten, I, 

Art, Flucht und Verfolgung de 
Reformirten, 11, 30, Sen erbaut, 1, 63; ſtärkt ſich 
Aufgau, I, 42. und behauptet. feine Freyheit, 
Auftcafien , 1, 23. I, 74; von Kaifer Rudolf ber 
9 lagert, I, 82; ſtrebt in höherm 


Geiſte empor, I, 101; verbin- 
Baden wird eine gemeine Herc- bet fih mif den drey Rändern, 
fchaft, I, 467, mittelbar mit Zürich und Luzern, 
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‚116; Verſchwörung (Gelt 
den Hals), 1, 133; erwirbt 
Burgdorf, 1, 137; Staatsre⸗ 
form, 1, 137; Krieg mit Wal⸗ 
lis, I, 172; ſchließt ſich näher 
an die Eidsgenoſſen an, I, 177; 
Twingherrenſtreit, I, a Aufe 
fand ım Dberlande, 1 ‚374; 
Eroberung der Waat, I, 413; 
Ser, Thonon und Ternier wer⸗ 
den wieder abgetreten, I, 441; 
neuer Krieg mit Savoyen, I, 
458; Bündniß mir Savoyen, 
1, 490 ; Thunerfrieg, I, 521; 
äußerer Stand, I, 263; Das 
vels Verſuch eines Aufftandes , 

‚317; Henziſche Verſchwö⸗ 
rung, 11, 354; Brügglerſekte, 
11, 444; Unruhen in der Waat, 
I1, 506. 

Bibracte, Niederlage der Helve- 
tier, I 


ı 3. 


Bicocca, Verluſt der Eidsgenof- - 


fen, I, 337. 

Biel fchließt einen ewigen Bund 
mit Bern, I, 110; wird bom 
Biſchofe zu Bafel verbrannt, I, 
120 ; verfuchter Taufch zwiſchen 
Bern und dem Bifchofe, I, 485; 
Unruhen und Streifigfeiten mit 
dem Bifchofe, II, 351. 

Blutrache, f. Agnes. 

Böoſer Krieg, I, 368. 

Borromäus, Earl, I, 446. 

Bregel, reichdunmittelbar, I, 43. 

Bregenz, Verluſt der Appenzeller, 
1, 154. 

Brie, Granfamfeit Karls des 
Kühnen, I, 235. 

Bruderholz, Sieg der Eidsgenof. 
fen, 1, 290. 

Bürgenflab, Sieg bey, 1, 100. 

Bürgerrecht, chriſtliches, I, 376. 

Buonas, Siegder Bugecner, I, 407. 


Burgunder grinden ihre Herr· 


(daft in Weſthelvetien, I, 17; 
ihre innern Spaltungen, i, 19; 
werden von den Franken be- 
gungen, I, 22; ihr zweytes 
Reich, l, 33. 


"IV, 


Burgundiiiher Krieg, T, 231; 
Foigen desfelben, I, 247. 
Butterbriefe, I, 221. 


e. 


Cäſar, Julius, widerſetzt ſich den 


Helbetietu, I, 5. 
alpin , ohann , 
Gappelerfrieg, eciter, ı, 382; 

zweyter, I, 395; Niederlage 

der Suricher , I, 396. 
Gappelerbriefe, I, 407. 
Carano, Berluf Der Urner md 

Bundner , I, 370. 

Carl der Große, I, 30; Gar 
I 2 Carl V L 33V, 


I, 416. 


Eent, 
lei, er: r, 124. 
Chiaſſerzug, I, 311. 
Chriſtenthum, erſte Spuren ter 
felben, 1, 15; Ausbreitung 
und Ausartung, I, 28. 
Clemens Xi, Breven gegen den 
Toggenburgerfrieden , 11, 266. 
Confeſſionen, I, 421. 
Gonfenfusformel, IT, 252 , IT, 485. 
Conrad, König von Kleinburgum, 
1, 4. 


Eonftanzifche Kicchenverfammlung, 


I, 16%; Eonitanz erivicht das 
Landgericht im Thurgan, 1, 
2; ; ergibt fih an, Defterreih 
427. 
Genen Einfall, 


D. 


Defenfional, 1, 523, 11, 55; 
Störungen desſelben, IL, 63; 
neue Beobahtung desſelben, 
11, 279. 

Die, Verluſt der Eidsgenoffen, 

44 


1, 125. 


Dijonerzug, 1, 317. 

Dibiko fchlägt die Aomer „ I,2. 

Donnerbühl, Sieg der Berner, 
[, 84. 

Dorned, Sieg der Eidsgenoffen, 
ı, 297. 

Dreux, Schlaht, 1, 433. 


.. 


E. 


Eidégenoſſen, ihr erſter Bund, 1, 
100; bilden nur allmahlig ei⸗ 
nen geſchloſſenen Staat, I, 123; 
ihr neueſter Buud, IL, 7565 
wird von XXII Cantonen be⸗ 
ſchworen, 11, 764; fie nehmen 
den heiligen Bund an, IL, 767. 

Einfiedeln ,„, Streitigfeiten mit 
Schwyz, I, 60, 65; berfühnt 
fi) mit Schwy, 1, 119; 
erhalt einen Landvogt von 
Schwpz, 1, 520; Aufſtand da- 
felbit, 11, 378. 

Englunder,, f. Cervola und Coucy. 

Enfisyeim , Ankunft und Bewill⸗ 
fonmung Ludwigs XIV Das 
felbft, II, 66. 

Entlibucher » Einverflänbniffe mit 
Obwalden, 1, 257. ’ 


- Erbeinigung, 1, 252; neuer Eh» | 


verein, I, 263. 
Ereinus Helveliorain, I, 1. 
Ermatingen, Sieg der Eidsge- 
noffen,, 1, 292, 
Eſcheuthal erobert, I, 161. 
Eyerktieg, J, 478. 


F. 


Familiennahmen, ihr Urſprung, 
1, 67; der gräflichen Häuſer, 
I, 71. ; 


” 
Fauſtrecht, I, 38. 
Serdinandifches Bündniß, 1, 379. 
Franken begründen ihre Herrfchaft 
in is ein, h 20; in Weſt⸗ 
beivetien, I, 22; ihre Geſetz⸗ 
gebung und a I, 26, 
Frankreich, erfter Friede mit den 
a aenelien, I, 204; erfter 
Bund, I, 211; eiviger u ; 
L, 326; Sündwip mit Sranz I, 
I, 333; mit Heinrich IL, I, 431; 
mit Karl IX, I, 433; mie Hein» 
eich II, I, 445; mit Heinvich 
IV, I, 471; mit Ludwigx IV, 
1, 44; eigenmachfige Wer: 
dungen, U, 52; Verſchlimme⸗ 
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sung der Capitulafionen, IT, 
103; 1715ner oder Trudlibund, 
11, 225; fleigender Einfluß, I, 
284; veränderte Gapitulationen, 

‚„ I, 287; Bundmg mit Ludwig 
XVI, 11, 289.  - 

Sraitenz, Sieg der Eidögenoffen, 
1, 290. 

Freyburg, erbaut, I, 60; Krieg 
mit Savoyen und Bern, 1, 
207; wird ein Canton, 1, 259; 
Schultheiß Arfent wirb ent 
hauptet, I, 311; Aufitand von 
1781 und Unruhen von 1782, 
II, 412. 

Sreyenbadh, Gefecht, 1, 196. 

Sciede, böfer, L, 142, fauler, 
1, 198. 

Friedrich I, Barbaroſſa, I, 59; 
H, 1, 70; IT, 1, 193; Er. 
herzog bon Defterreich wird mie 
Acht und Bann belegt, I, 16%. 

Furno's Betriegereyen, I, 343. 


©. 

Gachnangerhandel, I, 47%. 

Galgenfrieg , 1, 392. 

Gallen, St., "Die Abtey verbin⸗ 

det ſich mit bier Dcten, I, 210, 
Rorihacherflofterbruc), I, 2745 
die alte Landfchaft erhalt einen 
eigenen Landrath, I, 389; die: 
Dolitif der Abtey in der zwey⸗ 
ten Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, I, 95; Bundniß 
mit dem Kaifer, II, 154; Uns 
ruhen, 11, 309 ; Streitigkeiten 
mit dem Bifchofe von Conſtanz, 
HU, 441; Unruhen in der alten 
Landfchaft, 11, 514. 

Gallen, St., die Stabf verbin⸗ 
det fich mit ſechs Orten, 1, 210; 
Kreuzkrieg, H. 94, 

Ballen, St., wird ein eidögenöfe 
fiiher Canton, IL, 714. 

Gaue der Helbetier l, 2. 

Genf, von dem Biſchofe an den 
Herzog überlaſſen, I, 331; 

- Bundnig mit Bern und Frey» 
burg, I, 371; erklärt fih uns 


» 


- 


808 


abhängig, 1, 411; Schugver- 
trag zwiſchen Frankreich, Zü⸗ 
rich, Bern und Solothurn, 1, 
445 ; Bund mit Zurich und Bern 
I, 452; Standhaftigfeit gegen 
Savopen, I, 460 ; Escalade ‚I, 


479; große Zeuersbrunft, 1, 


63; Unruhen — der katho⸗ 
uͤſchen Kapelle, II, 64; Züri⸗ 
cheriſche und erde Sen. 
dung an Ludwig XIV, II, 7335 
Ankunft eines Englifchen Reſi⸗ 
Denten, 11, 97 ; Freudenfeuer, 


N, 93; Streitigfeiten mit Sa .- 


bopen, 11, 98; Unruhen bon 
1707, 11, 119; Feſtungsbau, 
Unruhen von 1734 und 1737, 
1, 339, in den Sechziger. 
jahren, 11, 382 , in den Acht 
zigeriahren, I, 420, in den 
Neunzigerjahren II, 495; 
Orenzberichtigungen mit Sar- 
Dinien, If, 299; wird ein eids⸗ 
genöffifcher Canton, II, 764. 

©enueferzug , T, 309. 

Gerſau wird frep, I, 148. 


Geſellſchaft des thörichten Lebens, 


I, 249, 

Gingins, Verluſt der Saboher, 1, 
412. 

Glarus tritt mil vier Orten in 
den Bund, I, 115; in einen 
beffern mit allen alten Orten, 
1, 116; erwirbt Frepheiten, I, 
134; kauft fi) von Sedingen 
frep, I, 147 ; innere Gährun⸗ 

. gen, 1,428; IH, 67, 11, 3725 
Werdenbergerbandel,, II, 312. 

Goldener oder Borromäifcher 
Bund, I, 449. 

Goßau, Berluft der Appenzeller , 
I, 180. 

Gottesfriede, I, 47. 

Gotthardsſtraße wird für die Kaufe 
mannswaaren gewählt, 1, 477. 

Granſon, Granfamfeit der Burs 
gunder, I, 23835 ihre Nieder- 
lage, I, 239. 

Graubünden, Entſtehung bed Got⸗ 
tesbansbundes ‚I, 138; Bund 


r > 


‚Greifenfee erobert, 


gu Truns, 1, 177; Bund zu 
Bazerol, I, 225; Artikelbrief, 
I, 365; der zivepte, I, 367; 
Keffelbrief, I, 452; Drepfigler- 
Brief, I, 459; Anfang d- 

großen Parteykampfe, I, 430, 
neue Ausbruche, I, 494; De 
fleereichifche u. Spanifche Trup- 
pen unterjochen das Land, I, 
500; Wiederbefrepyung, 1, 506; 
neue Weberrafhung, I, 508; 
Verſohnung mit Oeſterreich, 1, 
518 ; innere Uneinigfeiten 
des Zehngerichtenbundes, I, 
6195 allgemeine Gahrungen, 
IT, 68; innere Unruhen des 
Ootteshausbundese, II, 90; 
Sagenſerſtreit, 11, 114; Um 
ruhen in Mifor, II, 115; Mas 
nerhandel, II, 141; das Fe 
derfpiel, II, 321; andere Zwi⸗ 
fligfeiten, II, 350 ; Neibungen 
in den Achtzigerjahren , 11, 430; 
in den Neunzigerjabren, und Lob 
reißung der welſchen Herrichaf- 
ten,11,517; Graubunden wirdein 
eidsgenöſſiſcher Canton, IE, 714. 

Gregor VII, ı, 50. . 

I, 199. 

Griechiſche Schriftzeichen bey der 
Delvetiern , I, 6. 

Griers, die Grafſchaft wird von 
Bern und Freyburg gefauff, 
1, 437, 

Grynau, Gefechte bey, I, 112. 

Oubel, Niederlage Der Reformir⸗ 
ten, 1, 399. 


9. 
Habsburg erbaut, I, 45. 
Sandelsbefchiwerden gegen Deutſch⸗ 
land, 11, 99; gegen Frankreich, 
u, 106. 
Hard, Sieg der Eidsgenoſſen, 
I, 286. s 
Hasli kommt unfer Berns Ober- 
herrſchaft, I, 104. 
Hausmeyer, major domus, I, 24. 
Heinz Som Stein, deffen Aufftaud, 
I, 46. 


—— 2 
—— —— — — 





Delbetier, Ver der Romiſchen 
Herrſchaft, I, 13 ziehen nach 
©allien , I, 4; unter der Rö⸗ 
mifchen Herrſchafe, I, 73 ihr 
Aufftaud gegen Bitening, 1, 9. 

Helvetiſche Republik, ſ. Staato⸗ 
umwälzung. 

Hennenfrieg ‚, 8, 282. 

Hericourt, Sieg der Eidögenoflen, 
1, 252. 

Hexenprozeſſe, II, 259. 

Hierarchie, ihre Entwidelung , I, 
48; ihre Uebermacht, 1, 70; 
Wendepunft , I, 91. 

a 

19 


POT will eidsgenöſſiſch 
oder unabhängig werden, I, 
250; wird gegen Franz I ges 
(chügt ‚3,341; von Ludwig XIV 
befegt , IE, 52; ; bleibend er⸗ 
tworben , ii, 61. 

Hüninger-Fehungebau , I, 64; 
wird gefchleift, IL, 765. 


I. 

Sacob, St, an der Bird, Sieg 
der Eidsgenoffen , 1, 200; an 
a ; Verinu der Züricher, 

Jebers Prozeß, 1, 351. 

Incorporatiouen, I, 87. 

Zohan ‚ Herzog von Schwaben, 


Soire, St., Sieg über die Ga- 
 boyer, 1, 458, 
Seniß, Sieg der Eidögeneffen, I, 


Staliänifche gemeine Vogteyen der 
X Orte, 1, 313 3 Borbothen 
der Staateumwälznnig, 11, 520. 

Sttingerhandel, -I, 362: 

Julien, St.; Friebe, 1, 390; 
zweyter, I, 4506. 


K. 
— 1, 326. 
Kalenterfireitigkeiten, 1, 449; 
— des verbeſſerten, H, 
107. 


u. 


Riederiage der Züricher, | 
6. 
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“ I 
Kemptenerzug, 1, 213. 
a — ——— 


Be und Repergeri, 1, 4. 

Kleinbürgumnd , I, 36. 

Klöfter, Seiftung derfelben ‚1,29. 
Vermehrung und Bereicherung, 
1, 575 1,70. 

Kreuzzüge, 1, 55, u. f.f. ; ihre Fol⸗ 
gen, I, 58. 

Kyburg , das dortige gräfliche 
Haus erlöſcht, I, 79 


J 
x 8. 


Länder IM, erſter Bund, I, 
65; werben der Habsburgiſchen 
Reichsvogtey entledigt, I, 753 
Kaifer, Albrecht ſetzt Vögle über 
fie, 1, 86; fie werden von Gef 
‚lee und Landenberg bebrüdt, 
1, 93; verjagen die Vögte 
Albrechis, 1,943 legte Reichs⸗ 
vögte, I, 103. 

Landfriede, erfter, I, 334 5 zwey⸗ 
ter der Züricher, I, 402; der 
Berner, I, 405. 

Longobarden, I, 27. 

Lau beckſtalden, Verluſt der Bere 
ner, I, 111. 

— Sieg der Berner, I, 
109. 


Lauſanne, der Biſchof ringt nach 
Unabhängigkeit, I, 75. 

Lehengefälle, 1, 87. 

Lehenverfaffung, I, 365 1, 485 
im 13 Sahrhundert, I, 735- 
1, 88. 

Leinlakenkrieg, I, 332. 

Lenzburg, Graf Ulrich vun, I, 47, 

Livenen zum erſten Mahle ero⸗ 
bert, 1, 160. | 

göffelbund, I, 390. 

Eipienfeig, Sieg der Biindner, 
1, 

Ludwig der Bayer, I, 102; Lud⸗ 
wig der Fromme, 1, 32. 

Luggarus, Vertreibung der Refor⸗ 
mirten, I, 423. 

Eünevillerfriede „Iu, 


52 


604. 
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Luzern tkritt sum Bunde der Wald⸗ 
fätte, 1, 107; Bewegungen 
wegen der Befteurung , 11,89; 
Meyer und Schuhmacher , IH, 
392 ; Udligenfchiweilerhandel, II, 
433; Beeidigungsftreit, II, 439. 


M. 

Mallus, I, 26. 

Malferhaide, Sieg der Biindner 
und Eidsgenoffen, I, 293. 
—— , theologiſches Geſpräch, 

i, 387, 

Marignano, verlorene Schlacht, 
i, 323. 

Marius Chronik, 1, 28. 

Marimilian I, I, 268. ' 

Mailand, Eapitulat, I, 21%. 
Herzog Franz Moro wird ber- 
rathen und gefangen, 1, 306. 

Mediation, I, 704. 

Mediations » oder Vermittelungs⸗ 
acte, II, 7143 ihre Auflöfung, 
u, 741. 

Miethtruppen in Sranfreich fi nd 
ungehorfam gegen das Vater⸗ 
land, II, 55; I, 67. 

Minnefanger I, 90. 


Morbegnv , Berluft der Oeſter⸗ 


reicher und Spanier, I, 517. 
Morgarten, Sieg . der Eidöge- 
noffen , I, 100. 
Mühlhaufen wird ein zugewand- 
ter Ort, I, 
— I, 217; 
gerhandel, 6. 
Munfterthal , — Probſtwahl, 
1,266; Streit zwifchen Bern und 
dem Biſchefe von Baſel, IT, 2 
Munzperein, eidegenöffifcher aA, 
177 5; große Unordnungen im 
Münzivefen, 1, 443, I, 533; 
SHerabfesung des Wertheẽ der 
Scheidemüngen auf die Halfte, 
11, 4 
Müfferfrieg,, I, — Mr 394, 
Muri, Sürftentitel, ‚109. 
Murten, I, 242; 
Snienerläge der Burgunder, 1, 


Sinnin- 


N. 

Näfels, erfle Schlacht, I, 114; 
Sieg der Glarner, I, 142. 

Mancy, Niederlage und Tod Carls 
des Kühnen, I, 246. 

Navarriſcher Zug, I, 462. 

Neapolitanerzug , erfter, I, 279. 

Neuenburg, Lehensherrlichkgit des‘ 
Haufes Chalons, I, 135 ; wird 
eine gemeine Vogtey, I, 3435 
Erbfolge, fleeitige, IE, 101, 
4116; Aufftand und Gaudots 

, Ermordung , 11, 387; wird ein 
eidsgenöffifcher Canton, IE, 764. 

Meuftadt, Unruhen, II, 130. 

Neuftrien, I, 23. 

Meutralitat der Eidsgennoffenfchaft 
wird ancrfannt und gewährlei⸗ 
ftet, 11, 766. 

MeutzalitätssVerhältniffe, II, 75. 

Niedere Vereinigung, I, 228. 

Novbara, Sieg der Eidögenoffen, 

I, 315. i 

Nürnbergerzug, I, 212. 

Nugerolam Neuenburgerfee, E, 42. 

Nuntiatur , beftändige, I, 447. 


D. 
Octodurus, Schlacht bey, T, 6. 
Drfterreichifher Erbfolge» Krieg, 
II, 278, 
Drgetorir, I, 4. 
Pe im füdlichen Helbetien, 


Otto I, I, 41; Otto I, und III, 
I, 44, 
P. 
Pariſerfriede, II, 765. 


Pabia, Schlacht, I, 369. 

Peſt, 1, 121; letzte Aeußerung, 

“11, 248. 

Pfälzerzug, J, 213. 

Pfaffenbrief, I, 132. 

A Flucht der Süricher, 
1 


Pipin der Kleine, I, 25, 30. 
Plappartkrieg, IL, 213. 
Plurs wird berfchüstet ‚1, 49. 








Be Sueceffionsfrieg e 
Det, "Einführung derfelben , IL, 


RS, in Rhätien, 1,25. 
Predsiwang und Preßfrepheit, II, 


R. 


Ragaz, Sieg der Eidögenoffen, 


Rappenkrieg, I, 464. 


Rappersweil von den Züricheen 


= 


4: 


verbrannf, I, 113; wird eide- 
genöſſiſch, I, 2413; von den 
Surichern belagert , II, 35. 


Happersweiler » oder Arterkrieg, 


II, 34; $riede, II, 39. 


Rauracer, I, 3. 
Recht, 


kanoniſches, I, 70; Ro 


miſches und Deutſches, I, 71. 


Reformation, vorhergehender Zur 


‚fand, I, 346; erſte Reforma⸗ 
toren, 1, 355; Diſputation zu 
Bürich, 1, 357, zu Baden, I, 
872; u Bern, I, 375; 
Zirichs Uebertritt, I, 358; 
Berns, I, 373; Baſels I 


378; Schafhaufene, 1, 3875; 


Genfs, I, 411; fleigende Er 
bitterung beyder Parteyen, I, 


:376, 1, 393; Folgen des Ne 


formationsiverfes, I, 419. 


Regensberg, Freyherr tech, wi 


‚1, 267; 


bon den Zürichern befiegt, I, 79. 


Reichsunmittelbare, I, 43. 
Reislaufen, 


103; erſtes größeres Beyſpiel, 
1, 134; ſteigende Mißbräuche, 
Verſuche gegen das- 


ſelbe, 1, 307 5; neue nachthei- 


lige Solgen, I, 315; Aufftände, 
‚I, 316, 325; Zwinglo⸗ Send. 
- fhreiben, 1, 332, 
> Religionsverfolgungen in Srants 
reich, IE, 70; gegen die Wal- 


denſer, II, 72. 


Rebolutiouskrieg, erſter, II, 482. 
Rhätier, I, 3; werden von den 


Römern bepwungen, 1, T. 


I, 


Rudolf von Strattlingen, 
Rudolf der zweyte von -Kleinbur« 
gund , 1, 39 ; Rudolf dev dritte, 


Schafpaufen , erſte 


erfte Spuren — 
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Rheinfelden wird überfallen, 
208 


Rheinthaliſcher Tauſch, II, 62. 
Richtung, ewige, I, 228. 
Rinkeubergiſche Streitigkeiten, I, 


127. 


Ritter, I, 68. 
Römiſche Pflanzftädfe , 1, T, 


u. ſ. f.; Straßen, I, 11; 
Worte gehen in die Landes⸗ 
fprache über, I, 12; — 
logie wird einheimiſch, I ‚15; 
Berivaltung ; I, 13. 


Rothweil wird ein zugewandter 


Ort, I, 339. 


Rudolf von Habsburg , I, 785 


wird zum Kaifer erwaͤhlt, 1, 80, 
I, 36. 


I 


, 44. 
Rütli, Zuſammenkünfte und Bun⸗ 
desſchwur, I, 9%. 


©. 


Sargans von den fieben oͤſtlichen 


Orten erkauft, I, 263. 


Savoyen dehnt fich in Weſthel⸗ 


vetien aus, 1, 75; äußere und 
innere Grafſchaft, I, 81, 135; 
der grüne Graf, I, 135. 
Verbindung 
mit den Eidsgenoſſen, I, 211; 
wird ein Canton, 1, 303; 
Eberhard im Thurn, II, 100; 
Wilhingerhandel, IT,-310; 
Unruhen zu Dallau, 11, 506. 


Schelmenbücher,, I, 262. 
Schoßhalden; Gefecht, 
Schwaben, Herzogthum, I, 39, 44. 
Schwabenkrieg, I, 285; $rie- 


1, 31. 


den, I, 299. 


Schwäbifcher Bund, I, 268. 
Schwaderloch, Verluft der Eide- 


genoffen, I, 291. 


Schweden betreten das Thurgau, 


I, 513. 


Sqwediſche Abfammung dee ine 


nern DBergbeivohner, I, 3%. 
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nung, I, 101. 


Schwyz widerfirebt dem Kaifen. 


und dem Kirchenbgune, I, 60; 
ſchließt mit Uri und Unterwal⸗ 
den den ewigen Bund, I, 100; 
befhügt Zug und Glarus, I 
119; erhält die Kaſtvogtey über 
Einfiedeln, I, 170; Unruhen 
wegen des Seanzöfifchen Kriegs⸗ 
dienſtes, 11, 373; Abweiſung 
der Jeſuiten, TI, 442; f. auch 
ander IM, ’ 

Sempach, Gieg .der Eidögenif 
fen, I, 139. 

Sempacerbrief, 1, 155. 


Seufzermatte, Sieg der Walli. 


ſer, I, 102. 
Sigmund, Kaiſer, 1,164. 


Bitten « und Culturzuſtand im. 


43 Jahrhunderte, I, 68, 129; 
im 15 Jahrhunderte, 1, 178, 
263; im 16 Jahrhunderte, I 
345, 466; im 17 Jahrhunderte, 
I, 529, IT, 2515 im 18 Jahe. 
hunderte, II, 462, 

Solothurn fiebt empor, I, 755 
wird belagerf,, I, 102; verſuch 
ter Ueberfall,, I, 136; wird ein 
Canton, I, 259; ame 
nn Schultheiß bon Wenge, I, 
409 

Spanifcher Bund, T, 450. 

Spanifcher Erhfolgefrieg, 11, 130, 

en , Sieg der Appenzeller, 


I, 151. 

Staatsrechtlihe Verhältniſſe im 
46 Jahrhunderte, I, 340; 
von der Staatsummälzung , II, 
449, 

Staatsumwälzung, 


biegungen, It, 522; Franzöſi⸗ 
ſche Einwirkungen, II, 524; 
Ausbruch im Waatlande, II, 
533; im Gantene Bafel, IL, 
535 ; Helvetifche oder Ochfifche 
Verfaſſung, It, 554; der Krieg 
fremder Heere in Helvetien, 11, 
5815 der 7 Januar 1800, II, 


Vorbothen, | 
I, 477, 493 5; berfuchte Bor- . 


899; der 7 Auguſt, 11, 601; 
der " Eonflitntionsenheurf bom 
29 May 1801, II, 606; vom 
34 October, ii, 612; der 28 
October, 11, 612; Berfaflung 
vom 27 Jebenar 1803, 11, 625; 
der 17 April, 1, 633 des 
Yuffland im Leeman (Bourla 
papei), Il, 633 ; die Berfaflung 
der Notabeln , It, en Ge⸗ 
ſecht an der Hengg, 666; 
Beſchießung von ik, Sr 
ſurrection, 11, 
Stanzerverfommniß , i, 257. 
Stoß, Sieg d. Appenzeller, I, 152, 
Sfraßburg, — mit Zürich 
und Bern, 
den — übercafcht, 11, 66, 


T. 


Tättweil, Sieg d. Züricher, I, 114, 
Tagſatzungen, Kae l, 320. 
Tell, Wilhelm, I 
Seffin wird ein — 
Canton, II, 714. 
Tborbergiicher Vertrag, 8, 119; 
wird verlängert, I, 122. 
Thurgau erfiredte fi h bis an die 
Reuß, l, 323 das jetzige wird 
kon ben Eidsgenoſſen erobert, 
1, 301; Grenzftreifigkeiten mit 
Eonftanz, IE, 69; wird ein eids⸗ 
genöfticher Canton , IE, 714, 
Tirano, Verluſt der Berner und 
‚Bündner, 1, 498. 
Se ‚ Zerluft ber Zuger, 
⸗ 
Toggenburg, Verbrechen im gräf⸗ 
lichen Haufe, I, 76; es erwirbt 
Beſitzungen in Bünden, 1,106; 
Friederich, der legte Graf icht, 
I, 184 ; das Land wird an ie 
Abtey St. Gallen verkauft, I 
223 ; erklärt ſich unabhängig, 
1, 389; wird wieder dem Abte 
unterinorfen, I, 417; äbtifche 
Bedrückungen, H, 1465; Gäh⸗ 
rungen bis 1759, 11, 304. 
Toggenburgerfrieg , Beranlaflung, 
11, 1555 Ausbruch, U, 166; 


‚453; wicd von 


ee — 


Belagerung von Weil, 11,176; 
Gefecht bey Bremgarten , TR 
179; Belagerung bon Baden, 
1I, 180; Veberfal zu Sins, 
2, 194; Gieg der Berner bep 
Viumergen ‚11,198; Aarauer⸗ 
Friede, U, 188, 207; ; Bade» 
nerfriede, N, 238. 
Tridentiniſches Soneilinm , 1,424; 
wird auch von den gatholifchen 
Orten befucht , 1, 425. / 
riefen, Sieg d. Eidegenoſſen 1,286 


u. | 


Ulrichen, Sieg ” Wallifer über . 


Berchtold V, l, 64. 
Ungarn, ihre Einfälle, 1, 39, 
Unterwalden, Landeetheilung, L, 

61; fchließt mit Uri und Schwyz 

den ewigen Bund, !, 100; 

Bivifrigfeitenbepder@andeötheile, 

21, 372; Nidwalden wird von 

eidögenöffifchen Suppen byfebt, 

11, 7645 f. auch Länder IH. 
Hrbinerzug, I, 329. 

Her ſchließt mif Schwyz und Un- 
terwalden den ewigen Bund, 

1, 100; erwirbt Sceyheiten, I, 

133 ; ewiges Landrecht mit Ur- 

Seren, 1,138; Empörungen der 

Livener, 11, 209, 366; f. auch 

Länder III. 
Uznacherhandel, IL, 92. 


V. 
Veltlinermord, I, 497. 
Venetianiſcher Bund, I, 4689, 

1, 1141. 
Villmergen, Niederlage der Ber⸗ 
ner, 11, 37; der VOrte, 11,198, 
Viſp ‚Niederlage der Savoyer, 
13 


öl. f. Länder III. 


W. 
Waat — S eidsgenöffifcher 
Canton, I, 714. 


—* — ſich Bücih, 


1, 221, 


4 
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| Waldmannifher Aufitand, 1,269. 


Waldshuterzug,, 1, 218. 

Wallis , alte Völkerſchaften des⸗ 
felben, 1, 3; wird bon ben 
Römern bezwungen, 1, 6; 
Fämpft um die Freyheit, 1,135 5 
Raroniſche Unruhen, Maze, 1, 
161; Niederlage der Sapoyer , 
I, 236; Unterdriidung der Ne» 


formation, 1, 476; 11,30; Une 


ruhen in Unterweillis, Il, 506; 
wird ein eidsgenöſſiſcher Canton, 
IL, 714. 
Wappen, I, 69. 
Wartauerhandel, IT, 92, 
Waſers Hinrichtung, 11, 404. 
rate von Glarus erkauft, 
2 
Weſen Mordnacht, I, 142. 
Weiphaliſcher Friede oricht die 
——— der Eidsgenoſ⸗ 
fen aus, I, 525. 
ee. 1, 361,0. f.5 372. 
MWiener-Eongreßg.cte, II, 759. 
MWigoldingen, Gefecht, 1, 203, 
Wigoldingerhandgt, II, 50. 
Wilhelm II, Unterhandlungen 
mit demfelben,, II, 77. 
Winterthur, Niederlage, I, 83; 
wird an Zürich verkauft, I, 21 1; 
Soaten Georg Steiner ‚u, 


‚Wilken, Sien der Appen⸗ 


zeller, 1, 153. 
Wolrau, Gefecht, I, 203. 
Wurtembergerzug „I, 330. 


3. 

Zähringen, Herzog Berchtold H 
bon, erhält die Verwaltung von 
Mefthelvetien,, I, &4; Berchtold 
11 und Conrad I, 58; Berchtold 
IV,1,59; Berchtold V,I, 62; 
Erlöfhung des Stammes, 1, 64. 

Zürich wird erobert, I, 595 wird 
bedeutend, I, 66; : befämpft 
geittlihe Anmaßungen,, I, 745 
erfter Bund mit Uri sind Schwyz, 
1,75; von Kaiſer Allbrecht bela- 
gect, 1,83; Brunüfche Staats 
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“ ummwälgung, 1, 105; Mord« 
naht, I, 412; tritt dem 
eidsgenöflifdjen Bunde bey, I 

413; vier Mahl von Defter- 
reich belagert, I, 11%; von 
Brun mißleitet, 1, 118; 
Schöns Bündniß mit Oeſter⸗ 
reich, 1, 144; löst die Graf 
fchaft Kpburgein, 1, 176; Bund 
mit Defterreich 41, 493; von 
den Eidsgenoffen belagert, 8,199; 
tritt dem Bunde mit Frantreich 
bey, 1,488; Aufſtand zu Wä⸗ 
densweil und Knonau, 1,522; 
Bewegungen von 1713 und Ab⸗ 
änderung der Berfaffung, 11,125; 
Kauf von Ramfen und Dörflin: 


niffes,, II, 401; Erecution gegen 
die Stadt Stein, Il, 429; Un- 
ruhen zu Stafa, IH, 308. 

Zürichgau, I, 43. 

Burichfrieg bricht aus, I, 187; 
erſter Friede, I, 193; neuer 
Ausbruch-Des Krieges, 1, 196; 
endlicher Friede, I, 206. 

Bug tritt dem eidögenöffifchen Bun 
debey, 1,115; feineinnern Strei⸗ 
tigfeiten entziveyen die Eid 
genoffen zum erften Mable, L, 
156 ; Streitigfeiten zwiſchen Zug 
und Baar, 1, 69; Surlimur- 
lihandel, IE, 114; Schuhme - 
cherhandel, n, 334; neue lin 
euhen, II, 378, 


gen, 11, 300; Uizufriedenheif Bivingli, I, 352. 
wesen des Franzoſiſchen Bünd⸗Zwiſchenreich, großes, 1, 77. 
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— 43 — 140 von oben, Hans Franz, ftatt Hans 

— 4441 — 5 von oben, wovon die beyden legfern, ſtatt welche 
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— 284 — 42 von unten, Klagen ‚, ftatt Klage 
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bon 
bon 
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bon 
bon 
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bon 
bon 
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bon 
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bon 
von 
bon 
don 


bon 
bon 
bon 
bon 

bon 

bon 
bon 
bon 
bon 
bon 
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unten , thätliche gülfe, ſtatt chatige 

unten, Holzlieferungen, ſtatt Holzlieferung 

oben, müßte, ſtatt muß 

unten, Vorburger, ſtatt Vorberger 

oben, "jeugfen, ſtatt zeugte 

unten, enthaltene, aber, niemahls vollzogene 

unten, Roft, ftatt Roß 

oben, Maßregein, ſtatt Maßregel 

unten, längſt, ſtatt längs 

unten, in dem Magiſtratscollegium, ſtatt des 

unten, nun, ſtatt nur 

unten, als Bern, flat und Bern 

oben, " unzuverläfigem , ſtatt un zuläſſigem 

oben, beruhigen, ſtatt beunruhigen 

oben, diejenige, ſtatt dasjenige 

oben, Verbrechen, ſtatt Verbrecher 

unten, ſtanden, ſtatt ſtand 

unten, Laſter keine 

unten, aller, ſtatt allen 

unten, Palenzerthal 

unten, 17, ſtatt 11 

oben, ungeſetzlich erfanden 

oben, der, ſtatt den 

oben, ausgehen, ftatt ausgehend 

unten, Diecen, flatt Piece 

unten, berfammelte Bernerifhe 

oben, bon flatf bor 

oben, bey allen Fatholifchen Orten 

oben, vorhergehenden, ſtatt verfloſſenen 

unten, Bemühungen, flatt Bemühung 

unten, finden, ſtatt findet 

unten, Srepburgern, flatt Freybürgern 

unten, als Sranzöfifcher Gerhäftsträger in der 
Schweiz 

unten, fir fälle weg 

oben, bis an. die Grenze begleitet 

unten, Baftille, flatt Baſtilie 

oben, alles, fallt weg 

oben, Beyſitze, ſtatt Beyſeyn 

unten, reif, faft reifer 

oben, wurde, flatt worden ſep 

unten, teeffe, ſtatt betreffe 

unten, Brescianiſchen, ſtatt Prescianiſchen 

oben, aus der Burgerſchaft den Munizi— 
palftädten 

4 von oben, ſchlug Erlach Teine Aufforbes | 
rung, ſtatt und fihlug Erlachs 

unten, und von der — erfihütter. Am 

oben, Croufaz , ftaft Cruſez | 

unten, Anm. Ditmarfhen, ſtat. Dithmarden 
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8 von 
15 von 


18 vous 
5 von 


10 von 
15 von 
16 von 
11 von 
40 von 
10 von 
8 von 


.41 von 


10 von 
15 von 


. 6 von 


2 bon 
4 don 


Grenzgegent 
bis Nydau im fi faffen, und fo DA 
gleichärtigften 

oben, das Tellgau folte Uri 

oben, der Hauptort der Selvefifhen Republik, 
die nad) Lustrennung der Rhedanifchen und 
des Tellgaues noch übrig blieb, war nad) 
Bafel, dasift, unter Die Kanonen der Fe⸗ 
flung Hüningen, verlegt, und Die Baſelſche 
Umarbeitung des Ochfifhen Entwurfes folkte 
ihre Staatsform werden. 

oben , und noch viele andere, flat andere zahl 
eichen 

oben, aufgeftedt, und eine Capitulation mas 
terhanbelt. 

unten, ehrgeizig ‚ flatt ehrgeiz 

oben , befchränfende , ftatt die befchränfenden 

unten, fihern ſollten, ſtatt ſicher ſtellten 

oben, In Appenzell, ſtatt Im 

oben, und des Bodenſees, 

oben, das Wallis, flatt des 

unten, ihm , flatt von ihnen 

oben, . Durch, ſtatt; durch 

oben, nlteademofratifche, ftatt ältere 

oben, Cartier, ftaft Eortier 

oben, Eivilgegenflände , ftatt Zivil 

oben, unmittelbar , flatt unmittelbaren 

unten, vielleicht fäilt weg 


8 von unten , in die Stadt fällt weg 


4 von 
13 von 
415 von 

1 von 
183 von 
16 bon 
1% bon 
412 von 
13 von 
417 von 
12 von 
10 von 

4 bon 

7 von 
13 von 


3 und 
15 von 


unten, Ufer des Genferfees, flaff Seeufer 

oben, 26 Map, ftatt 20 

oben, wollte, faft wollten 

oben, Vollziehungsrath , ft. Vollziehungsrathe 

oben, in den erften Tagen 

unten, traten, ſtatt tretten 

unten, Munzinger, ftatt Münfinger 

unten, wurde es, ftatf wurde 

oben, Fleiner,, fhatt Fleinen 

unten, angeblich 

oben, Erneuerung , ſtatt Ernenerungen . 

oben, Lindau, fallt weg 

unten, Vorlegung, ſtatt Verlegung. 

unten, größerer , fatt größern 

oben ‚- Staatseinrichtungen, ſtatt Staats eia⸗ 
richtung 

4 von oben, die Väter, ſtatt den Vätern 

oben, der der Nahfiht , der Nachſicht 
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